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—— I5 der Verwaltung fur ıne humanere, Von statiıscher Inkarnatıon ebensge-dialogfahigere, offenere Kirche arbeıten schichtliıcher MenschwerdungLex un! en Integralismus— \Das Spannungsfeld Kıirchenbeitrag ın ntegralismus euteÖOsterreich udentumVerwaltung 1 Diıenst en
eistung, nıchts als Leistung! Das Gileich- M den Schuhen eines anderen Men-
N1Ss VO: faulen Knecht schen‘‘

eld (sıehe -e1s un! Weihnachten AaU!: diıscher 1C
Katholıscher Erwachsenen-KatechismusGemeinde, -bıldung, -theologı:e — Z Arbeiıt mıit dem Katholischen KTr-Schwerpunkt eft Gemeinde esu ın wachsenen-Katechismus (KEK) dennachchristlicher Gesellschaft) (sıehe uch Gemeindenvangelisierung un! Pfarreı 1/60

Der stille Auszug aUuUusSs dem gemeıindlichen Kınd, ınder
en uch iıne Chance? 1/1 „„Die er ZUT Frauenfrage machen,

— Was en heutige (G((emelnden VO  - der ist dıe estestie Bastıon der Manner‘‘
Gemeinde esu lernen? 1/6 Kiın!  iıcher ott Gottliches ındO-

logısche und geschichtliche Erinnerun-1ITC. gesellschaftliıche Banalıtat der
gen ZUTN Weıihnachtsfiestiısche erforderung? 1/15

Nachchristliche Gesellschaft heute! ırche, Kırchgemeinde
Christentum un! Kırche VOT der entfalte- (sıehe uch (emeinde)
ten Moderne 1/27 Kırche esellschaftlıche Banalıtat der

—— Die Entwicklung VO:! Religlositat und ische erforderung? 1/15
Kıiıirchlichkeit seıit dem Zweiten Weltkrieg achchristliche Gesellschaft heute!
bıs eute 1/35 Chriıstentum und Kırche VOIL der entfalte-

— Perspektiven un: Leıtlinien pastoralen ten Moderne 1/27
andelns fur gemeındlıche NNoOovatıonen 1/39 — IOa Friederike (GOrTrTes’ Leiden der
Gemeinde als christlıcher ahrung 1/44 1ITC



Kırchenbeiutrag (sıehe Ee1s' un! Als Pfarrer VO.  - Verwaltung entlastet
— Das pannungsfeld ırchenbeıitrag ıIn

Osterreich Pflegebedürftige
Kırchlıchkeni „ Ks ist WI1Ee eın rıchtiger Urlau Kın RO

glucktes Experiment mıiıt Pflegebeduüurfti-—. 1Ie Entwıcklung VO:  - Religlositat un! genKırchlichkeit seıt dem Zwelten Weltkrieg
DI1ıs eute 1/35 Prediıgten

Eın TUNWOr ıne LNEUE Pfarreıeıistung 1/62
eistung, nıchts als ‚eistung! Das Gleich- Frauen Ta| Zu 23, 53—56
Nn1ıS VO faulen Knecht Marıa agdalena: die erste Apostolin.

Mann, Mannn NFrau Bıbelarbeit Johannes 20, 1I1=16
eistung, nıichts als Leistung! Das Gleich-Schwerpunkt Heft 99  am, WL biıst Aur N1S VO: faulen KnechtManner ın der Herausforderung UrCc. die Verheirate: un! nverheiratet. PredigtFrauen) KOT d 25—26 3935Stellen sıch dıe Manner der Herausforde- RT tragt das All Weihnachtspredigtrung Urc die Frauen? 6 419Manns-Bı  er Die schwierige Identitäts- ebr I

findung der Manner Naı ın menschlichen Abgrunden
—— I)as ‚„„‚Mannsbı. 1n der feminıstischen Weihnachten Beginn der Auferstehung

eologıe Wo legt Bethlehem?
Dem en Lrauen, weiıl WIT der and— Manner auf dem Weg DU Partner-

schaft? esu . ott trauen
—2 DI@e uswirkungen der Identitatssuche Relıgionen

VO.  - Mann un! Frau auf die — 0S Verantwortung der Religionen für
„„Die Kınder ZULI Frauenfrage machen, den Frieden 1ın der Welt
ıst die esteste Bastıon der Manner‘‘ Scheidung (sıehe Ehescheidung)—2 991@ Frau 1mM eTrufsleben Vom muhsa-
1989153  w Weg ZUI Gleichberechtigung mıiıt Spırıtualıtät
dem Mann epaare suchen iıhre Spirıtualitat 1mM
Praktizierte Partnerschaft VO.  - Mann Alltag
Frau. Fragen einen Bıiıschof Staatskırchliches uystem (sıehe -e1IS' und
Marıa agdalena: dıe erstie postolin.
Bıbelarbeit Johannes 20, 11—-16 umbolıienschwerdung — Das Erleben der Weiıhnachtssymbolıik.Gottes enschwerdung verkunden Eıne pastoralanthropologische AnalyseVon statıscher nkarnation ebensge- mit Folgerungen fur die Praxıs
schichtlicher Menschwerdung

Mythologıe ITiefenpsychologıe
Dıie Die „ Weiıhnachtsge-ındlıcherott Gottliches KındO- schichte  0s Wiıderstreit zwıschen tiefen-logische und geschichtliche Erinnerun- psychologischer un hıstorisch-kritischergen ZU. Weihnachtsfes: uslegungachchriıstlıche esellschaft (sıehe uch

Evangelisierung un! Pastoralbrıefe Verwaltung, -sarbeıt (sıehe -e1s un!
Nachchristliche Gesellschaft heute! Als Pfarrer VO: Verwaltung entlastet
Christentum un Kırche VOL der entialte- In der erwaltung fur ıne humanere,
ten Moderne 1/27 dıalogfahigere, offenerTe Kırche arbeiten

Verwaltung 1m Diıenst enNıchtehelıche ebensgemeı1nschaften (sıehe
chwerpunkt Heft J, Ehe un nıchteheliche Weihnachten (Schwerpunkt Heft
Lebensgemeınschaften) 1bt Weihnachten einen TUN! ZU
Ortskırche Freude?

DIie Ttskırche soll reich se1in. Eın Tund- — Das Erleben der Weıiıhnachtssymbolik.
Saitz fruhchristlicher Wiırtschaftsethik Eıne pastoralanthropologısche Analyse

Option mıit Folgerungen für dıe Praxıs
Optlion die Gretchenfrage evangelısato- Gottes Menschwerdung verkunden
rischer astora Von statiıscher nkarnatıon ebensge-

schichtlicher MenschwerdunParoch:alprinzıp (sıehe arreı
Partnerschaft Kındlıcher .ott Gottliches iınd.O-
— Manner auf dem Weg AD Partner- logısche un:! geschichtliche Erinnerun-

schaft? gen ZU Weiıihnachtsiest
Taktızierte Partnerschaft VO) Mann un!: Weihnachten aus dıscher 1C'|
Frau. Fragen einen Bıschof Die Geburt DIie ‚,‚ Weıiıhnachtsge-

Pastoralbriefe, nastorales Handeln schichte  es Wıderstreit zwıschen tiıefen-
psychologıscher un! hıstorisch-kritischer— Perspektiven un! Leıitlinien pastoralen Auslegungandelns fur gemeindliche Innovatıonen 1/39 WOo nehmen WIT den ern her? edanken— Was el „Kvangelisiıerung ın nach-
ZU. Weihnachtsbotscha: nach Mattausıstlıcher Gesellschaft‘‘? Das elisple.

der beiden Pastoralbriefe der Katholi- Famılıengottesdienst mıit Krıppenspiel
schen Bıschofifskonfiferenz der USA Gedanken Z Glorı1a un! Furbitten
Friıeden un! wirtschaftlicher Gerechtig- Weihnachten

eıt 2/94 Fremde werden Freunde
Pfarre:, Pfarrer, Pfarrgemeıinderat AT tragt das All Weihnachtspredigt

Wenn der Pfarrer wecnse Bılanz un!: ebr L,
na ın menschlichen Abgrundenus  1C eines Pfarrgemeinderates 1/57 Weihnachten Begınn der AuferstehungKın TU wWwOr ıne NEUEC Pfarreı 1/62 Wo legt Bethlehem?Selbst ‚„„WEeNnNn d1ie Betreuten sich andern‘‘.

Das Parochialprinzıp als Hındernis fur Dem en Lrauen, wei1ıl WIT der and
esu .ott Lrauen 426Gemeindebildung 2/78

—— D7 Chance der vorhandenen Piarreien Wırtschaftsethıik (sıehe uch Pastoralbriefe
wahrnehmen! Zustimmung un!: 1der- DIie Ortskirche soll reich sSeln. Kın Tund-
spruch Steinkamp 2/90 Sailz fruhchristlicher Wirtschaftse



ernnar Honsel Der lautlose Auszug aus dem gemeıindlichen eben, der
ın den großeren Stadten des deutschsprachigen RaumesDer stille Auszug

aus dem schon ange beobachtet werden konnte, ist Jetzt auch 1ın
kleineren Stadten und Dorfern 1ın vollem angegemeınındlıchen Am deutlichsten wIird das siıchtbar uckgang der TLe1il-en auch

1nNe Chance? nahme Sonntagsgottesdienst. 1967 wurde iıch Pfarrer
ın bbenbüren, eıner Mittelsta mıt bodenständiger, Lra-
dıtionsgeprägter Bevolkerung 1mM Munsterland Damals
gab Straßen, aus denen 70% der katholischen amlı-
hen selbstverstäandlich Sonntag fur Sonntag den Gottes-
dienst besuchten:;: dıe nıcht Sonntagsgottesdienst teıl-
nahmen, Helen auf un bekannt eutfe ist fast
umgekehr Von Jugendlichen oOre ich gelegentlich, da 3
S1e ın der Klasse dıe einzıgen Sind, die regelmaßıg SONN-

Lags ZU Kırche gehen Die bauerliche Bevolkerung hat ın
uNnseIiIel Gemeinde biısher den regelmaßıgen Besuch des
Gottesdienstes beibehalten
aralle azu ist eutilic eine Veranderung der Lebens-
führung un: der Lebenseinstellung vieler Menschen
eobachten och lassen 1l1er 1mM katholıischen unster-
and fast alle Eiltern ihre Kınder taufen, un! fast alle wol-
len, daß die Kınder ZUTC Erstkommunion geführt werden.
Im Taufgesprach und be1 den Elternabenden ZU OT De-
reitung auf die Erstkommunion erlebe ich, da einNne
wachsende Zahl Junger Eltern ohne Jenes rel1g10se WI1Ss-
sSCN und ohne jJene relig10se Praxıs lebt, die bisher Chri-
sten als solche ausgewlesen hat 1lele Eiltern beten nıcht
mehr:;: W1€e sollen diese ihre Kınder beten ehren? Es hat
den Anscheıin, da ß viele getaufte Christen de facto
en, als gabe Gott NıC ohne jede ach außen
erkennbare Religlosität.

Auszug OLZ ach dem Konzıl hatte ın uUuNnseTiTeTl Gemeinde W1e 1ın vielen
Verlebendigung anderen Gr emelnden eın Prozeß der Verlebendigung e1n-
seıt dem Konzıl gesetzt, der bewirkte, da ß eine große Zahl VO  _ Christen

sıch als ubjekte und Irager der Pastoral verstanden
Umso uüberraschender kam der lautlose Auszug vieler
Menschen Aaus dem gemeındlıchen en
Als WITr VOT Jahren 1n der Seelsorgekonferenz unNnseiIier

die sıch angsäm deutlicher abzeichnende Realıtat
erkannten, brachten WIT S1e bewußt ın en farrgemein-
deraten ZUTLI Sprache, die Pfarrgemeinderäte und die
ehrenamtlich Mıtarbeitenden der ucC ach den Ur-
sachen un: ach moglıchen Losungen beteiliıgen Dreı



TEe en sıch die Pfarrgemeinderate alle ZW el DIS TEel
Monate getroffen ZU gemeınsamen Schriftlesung un
A Austausch VO Erfahrungen Dann en WIT Chri1-
sten aus anderen Gemeılnden einem vlertagıgen Fo-
IU eingeladen ZU ema ‚„‚Gemeıinde esu ın nach-
christlicher SE Die geme1ınsame uwendung ZUI Wırk-
1C  el des Lebens hat uns dıe Schwilerigkeıten, heute
1ın tradıtioneller Weise als Christ eben, deutlicher
werden lassen EKınıge dieser Schwierigkeiten ı11 1C
aufzeıigen.

Grunde fuüur den Der wachsende Wohlstand, die verlangerte Freizeıt un
lautlosen Auszug dıie vielen Moglıchkeıten der Freizeitgestaltungenda-

hın geführt, da ß der Sonntag bel vielen Menschen nıcht
Gesellschaftlich mehr als Tag des errn gesehen WITrd, sondern als eın Teıl
Bedingungen e1INeEeSs frelen Wochenendes SO wıdmet sıch eın Kreıis be-

Wochenend-Sport STa freundeter Famıiıliıen den Sommerwochenenden dem
Segelsport, Was eine eilnahme Gottesdienst un:!Sonntags-Feier ubrıgen Gemeılindeleben 1n dieser eıt ausSsc  1eßt
Jugen‘  1C. daß S1e Samstag 1mM Vereıin
schwımmen un Sonntag Fußball splelen. Wenn S1Ee
fehlen, verlıieren S1Ee den aiz ın der Mannschaft Hınzu
kommt, da ß Jugen:  1C sıch und INT en 1ın den SONN-

taglıchen Gemeindegottesdiensten haufig nıcht wıeder-
fiinden S1e das sehr direkt un:! entscheiden sich AUS

diesem Grunde fur den Sport DiIie Kar- un Ostertage
W1e dıe Pfingsttage werden immer mehr bevorzugten
Zeıten fur große Sportturniere, die die Teilnehmer be-
anspruchen, da Nnu einzelne den Weg einem ottes-
dienst finden

Jazz-Konzert Wiıe wenıg dıe Bedeutun,; christlicher estie ın der (r‚esell-
Karfreıtag schaft och empfunden WITrd, zeigt folgendes eısple Fur

Karfreıtag nachmittag Wal ın eiıner des Kuhrgebie-
tes ın einer großen mıiıt zıgtausend Platzen eın Jazz-
Konzert geplant DIie arten schon alle verkautft,
als einıge ochen VOTLT dem Termın das rdnungsamt auf-
grund eıINeSs 1n Nordrheıiın-Westfalen och bestehenden
Gesetzes die Veranstaltung untersagte. Veranstalter WI1Ee
Kartenkaufer hatten offensıiıchtlich keine edenken

Leistungs- und 1C NUurTr bezuglıch des Freizeıtbereıiches, sondern auch
ewınndenken 1n anderen ebensbereichen hat sıch fur den heutigen

Menschen vieles verandert. Im erufliıchen en
herrscht eıthın reines LeıistungSs- un: Gewıinndenken.
Wiırtschaft und esellschaft funktionlıeren augenscheıin-
lıch ohne (Grott un:! ohne Relıgion Die edien vermiıtteln
eine solche 1e VO  = Werten, un S1e tellen 1ese
sehr als gleichwertig nebeneiınander, daß sıch fur dıe eiın-
zeliInen dıe iınnirage und damıt die Frage ach Giott aum
och stellt



Ausfall relig10ser Als 1C 1ın eıiınem Gesprach mıiıt den Verantwortlichen der
otivatıon Katholischen Landjugend Tagte, ob das el  ose ın ihrer

Verbandsarbeıt eine spiele, sagten sıe, sS1e hatten
immMmer Ssovlel VOTI und sel]len mıt anderen Dingen be-
schaftı. da ß S1e azu nıcht mehr kamen. el nehmen
die eısten VO  = ihnen sonn och regelmaßıg Got-
tesdienst teıl
So zeigt sıch seıt Jahren eın eutlic wachsender TeN!
Z Privatısıerung, ZU. Ruckzug AUS gesellschaftlıchem
un kırc  ıchem ngagement

Innerkirchliche Von vielen Menschen, nıcht NU. VO. denen, die dem gEe-
Sıtuation: MeEe1nN!  ıchen en ferner stehen, WIrd die Kırche als bu-

rokratische Institution gesehen mıt (Gresetzen un! Ord-
Nnungen, die S1e eher hındern als befreilen. och auch cd1ie
Menschen, die bewußt als Chrısten en wollen, spuren
ZU. 'Teı1ll Hındernisse, die innerkiıirchlich bedingt SiNd. An
manchen Brennpunkten wiıird eutlich, dalß diıe Kırche
sich och nıcht genugen aufdie Menschen ın 1iNrer S1iıtua-
tiıon und ihrem geanderten mpfinden eingestellt hat

Geschiledene MMmMeEeTr wıeder fragen Chrısten, die mıiıt der Gemeinde le-
ben, ob S1e ach er1Io.  er Scheidung wıeder kırchlich he1-

konnen. Offiziell ist jede orm kıirc  1ı1cher Feler
tersagt. Jene, die ach der Scheidung wlileder geheiratet
aben, S1INd VO Empfang der akramente ausgesChlos-
SE  > 'Irotz er verbalen Einladung, auch Zukunft
gemeılndlichen en un:! Gottesdienst teilzuneh-
INCTI), fuhlen S1e sıch offensıiıchtlic nıcht a  eNOMMEN
und bleıben groößtenteils Wes. Wenn INa  — bedenkt, daß 1ın
der Bundesrepublık Deutschland dreißig Prozent auch
der katholiıschen Ehen eschieden SINd, WITd eutlich,
W1Ee gTroß die Gruppe derer ist, denen UrCc die biısherige
Pastoral der Zugang vollem ıLlieDen 1ın der Gemeilnde
verschlossen ist

usammenlebende 1ele Brautleute, dıe eiıraten wollen, en ZU. 'Teıl
Brautleute schon TEe VOL der kırc  ıchen IrauungZU. da-

gehort, W1e manche en d1e VO geschlechtli-
che Gemeinschaft Dieses erhalten entspricht nıcht der
OTIINzıellen kırc  ıchen Lehrmeinung, W1e S1e ber die Me-
1en un! UuTC Lehrschreıiben verkundı WwITd. Es g1bt

dıe das tatsachlıche Verhalten deroraltheologen,
Brautleute unfier bestimmten Voraussetzungen als
thısch egrunde und damıt als gnadenhaftes 'Tun inter-
pretieren. In der TAaxXls WwITrd diese ra weıtgehen La-
buisıiert AQus Unsicherheit oder VOI Sanktıionen. Das
hat ZU olge, da ß sich dıe Brautleute ın dem, W as S1e
zutlieist etrı VO  . der Kırche nıcht verstanden un
Z  Nn fuhlen Ebenso tabuiısıert WITrd das Verhalten
der Frauen und Manner, die qals Wıtwe oder Wıtwer mıiıt



einem Partner zusammenleben, ohne standesamt-
lıch un:! kırchlich heiraten Ahnliches gilt ın der alle
Jungeren Menschen ob verheiratet Oder nıcht betrefi-
fenden ra der Empfäangnisregelung.

enlende 1ele finden sich auch damıt nıcht zurecht, da ß der Pro-
Demokratisıiıerung ze3 der Demokratisierung innerhal der Kırche och

nıcht weıiıt fortgeschritten ist W1e 1ın der esellscha:
Fur den TOBNTtIEelL der Bevolkerung der Bundesrepublik
Deutschland ist heute selbstverständlıich, Eınflulß neh-
TE  _ konnen sowohl 1 personliıchen als auch 1mM g —-
sellschaftlıchen und polıtıschen Bereich Innerkirchlich
ist Einflußnahme aber NU. 1ın gerıngem Umfang moglıch

Frauen ın der Kırche Lalılen fuüuhlen sich der Kırche vieliac nıcht ern SgEC-
NOTMNMEN. Und besonders Frauen empfinden be1 EITWa-

hendem und sıch festiıgendem Selbstbewußtsein ihre S1-
tuatıon innerhal der Kırche zunehmend als Skandal Die
Verweıigerung wirkliıcher Gleichberechtigung, 1ın be-
ZUg auf dıe Zulassung ZU Amt, und die och fortwıirken-
den patrıarchalen Strukturen ın der Liturgıie un! 1m Le-
ben sSiınd nla fur vlele Fkrauen, sıch zurüuückzuziehen. Bıi-
SC Moser sagte 1985 ın einem Interview der Herder-
Korrespondenz: „Keıne Gruppe ist uns gegenwartıg
TeMder als die Gruppe der Jungen Frauen.‘‘
Wenn INa. das als Pfarrer nuchtern s]ıeht und bedenkt,
konnte INa  _ schon mutlos werden, weil INa  ® aum eiıne
Moglıc.  eıt sıeht, den TeN! ın der esellscha: un! auch
die offizıelle TEe der Kırche ın wiıichtigen Bereichen
menschlichen Lebens verandern.

Chancen 1n dieser 1ele Menschen en sıch 1n den Jahren ach dem Kon-
Sıtuatlon: Z71| bewußt Ne entschıeden, ach dem Evangelıum un!

mıt der Gemeilnde en. Niıie en sıch vieleDie bewußte
selbst als Kırche erlebt und als Irager gemeindliıchen @-Entscheidung ens un! der Pastoral empfunden. Uns ist deutliıcher be-
wußt geworden, W as imMMer galt Glauben, vertirauen un!
heben setzen Freıiheıit VOIaUS. Das gılt 1 Verhaltnis VO  }

ensch ensch, das gilt erst recht fur das erhaltnıs
des enschen Gott An (Grott glauben ist der freljleste
Akt, dem Menschen ahıg sS1ind. Es ist nade, die Tel-
eıt Voraussetitzt und ın eine eUe Freiheit RE; dıe nıcht
Wiıllkur bedeutet, sondern Übernahme VO.  5 echter Ver-
antwortun: 1m eliste des Evangelıums erst. ermoöglıcht
Solange das ıtieDen mıiıt der ırche ın Famiılie, Nachbar-
schaft un Gesellscha selbstverstandlich Wal, Sind viele
VOT diese Moglıc  eıt erst gar nıcht geste worden Heu-
te zeıgt sıch iImMMer mehr, daß NUI diejenıgen emeı1ın-
deleben teilnehmen , die eiıne bewußte Entscheidung
getroffen en



Befreiung VO alschen DiIie nuchterne Erkenntnis der Realitaät hat mich VO  S eiıner
Zielvorstellungen alschen Zielvorstellung befreıiıt un der anrneı des

Evangelıums nahergebracht, das eutlic. sagt, daß die
Welt 1M lıegt, un:! das nırgendwo verhe1ißt, daß sıiıch
alle Menschen ZU Glauben bekennen.

Neue Qualitat der Fur die, die sich entschieden aben, be1 er ebrochen-
Zeugenschaft eıt ach dem Kvangelıum eben, gewınnen en

und ırken 1ın christlicher Gemeinde eiıne eUue Qualıitat
der Zeugenschaft S1ie en diıe Mentalıtat der Betreu-
ungskirche uberwunden; S1Ee verstehen sıch selbst als KIr-
che:; S1e Siınd ubjekte der Pastoral geworden. Wo das g —-
schıeht, verandern siıch CNrıstilıche Gemeılnde un! Ge-
meılinschaft. Es entsteht eiINe eUuUe Art VO  - Beziehung, des
gegenseltigen ıch-Annehmens un! Ermutigens
Glauben; auch 1 Eınsatz der Fahigkeiten, dıe jede/r hat
SO wachst geschwisterliche Gemeıninde.

Eın Wachsen och Sind volkskirchliche Elemente 1ın vielen Famıhen
der Gemeılinde un Gemeılnden wirksam. Hın un: wıeder erlebe ich, dal3

Menschen, die Jahrelang dem en der Gemeilnde vollıg
fernstanden un:! deren en ach außen keinerle1 An-
zeichen VO Relıigiosita zeigte, sich eines re1lgn1S-
SCS (Taufe e1ıINes Kındes, Hochzeıt, 'Todesfall a.) Oder e1-
9158 egegnung die Gemeilnde Oder mich wenden.
Wenn diese Menschen annn Urc dıie egegnung mıiıt der
Gemeilnde un! UrCc die erkundıgun die befrelende
Botschaft Jesu erfahren, schlıießen sich manche der Ge-
meınde wlıleder un:! Sind bereıt, sich aktıv einzuset-
zen

1ıne menschen- Die Zukunft der Kırche un! der Gemeılınden WITd neben
freun:  37 Pastoral der Entwıcklung der Gesellschaft entscheiıdend bhängıg

sSeın VO ihrer Glaubwurdigkeıit 1mM Mıteinander-Leben
un! 1mM Diıenst der Welt, ob S1e WIT.  1C 1ın der Nachfol-

Jesu lebt Dazu bedarf och vieler Keformen, WI1e S1Ee
VO Konzıl un:! der urzburger Synode gefordert WUu[lL-

den Es geht eine Pastoral, die sich enschen ın
Se1ıner konkreten Sıtuation un:! Evangelıum Or]ıen-
tıert, eine menschenfreun:  ıche astoral, die die

byarmherzige 1e Gottes als Norm hat



Hans Werners elche mpulse TÜr dıe Gestaltung heutıgen (17emeındele-
Was en bens un Christseins sınd der OtSCHAA, des Evangelıums

un dem eıispPIEe der neutestamentlıchen G(remeındenheutige
Gemeılnden entnehmen? Die Antıworten reıchen VDO  S den Wırkungen

des Geistes Gottes un der Stiftung der Communıo Der
VOoNn der
(emeınde Jesu dıe geänderte Lebenseinstellung bıs hın ZUT Sıtuatıon der

schrumpfenden Geme1nde, dem Problem des Ürokrat2-
ernen schen ZentralısmusNder Konflıktscheu DZw -frühigkeit

heutıger ırche red

Im Neuen Testament entdecken WIT eine1eVO  e VOeI-

schledenen Gemeindeformen. ber alle tragen gemeı1n-
Sa dıe Überzeugung, daß S1e VO Jesus Chriıstus her-
kommen, un:! darum w1ıssen S1e sıch als seline Gemeinde.
Dıie verschiedene Gestalt der Gemeilnden hangt wesent-
ıch VO. den Jeweılligen kulturellen und geschichtlichen
Bedingungen ab Unsere heutigen G e meınden en, ent-
sprechend der Analyse 1ın diesem Heft, 1n einer ‚„nach-
christlichen Gesellschaft‘® un:! doch wollen S1e auch Ge-
meılınde Jesu untfier vollıg anderen edingungen Se1In. So
en S1e sich fragen, S1e 1er un! Jetz VO  - der
Gemeinde 1MmM Neuen Testament lernen konnen ange-
sichts der gleichen Aufgabe, das kvangelıum verkun-
den, wobel ‚„‚Evangelıum““ umfassend verstanden WITrd,
W1e Paulus etan hat ‚„„dıe Wiırklichkei un Bot-
schaft des VO Gott ın esSsus Christus bereıteten Heiles
Kınıge Lebenselemente der biblıschen Gemeıilnden sollen
1er genannt werden, die Gemeıilnden inspirlıeren
konnten.

Das ırken des ber alle Unterschiede hıinweg werden die (Gemelınden
(r‚elistes Gottes ernster 1M euen Testament VO  5 der Überzeugung etiragen, da ß
nehmen! der Geilist ottes, der Gelst Jesu Christı 1ın inhnen wiırkt und

S1e ebendig macht Das drucken sS1e vlelfaltıg Aaus: In der
Apostelgeschichte WIrd die Gemeilnde UrCc das
Pfingstwunder geboren, das siıch immer Ne wıederholt
(SOo Apg 10) In den Paulinischen Gemeılinden chaf{ift
der Geilist die vielen Charısmen un! Krafte, UrCc dıe sS1e
aufgebaut werden. Der Gelistbesitz unterscheıdet die Ge-
meılinde VO  > en uübrıgen gesellschaftlıchen Grupplerun-
gen un g1bt ihnen das Selbstbewußtsein un ihre Identi-

Laıteratur cdi1eser rage Tılıng, Zum 99 Neuen Testament,
1ın Die des Neuen Testamentes, hrsg. VO L.uLz un erT,
GoOttingen 1983; aul Hoffmann, Priıesterkirche, Dusseldorf 1987, beson-
ders 346{ff; Gerhard Lohfink, Wiıe hat Jesus Gemeinde gewollt? Teiburg
1982; alter 0gın (Hrsg.), Wır Kırchentraumer, Te1iburg en
1987



tat Als Paulus auf der drıtten großen Missionsreise ach
Ephesus kommt un:! ort aufJunger T1fft, fragt S1e als
erstes ‚„Habt iıhr den eılıgen Geist empfangen?“‘‘ Das
scheıint ıhm das Wiıchtigste sein. Wer wurde das heute
als entscheidende ra UNsSsSeIiIe Gemeıilnden rTiıchten
Wenn WIT uns bDer e1INe emeınde, eım Antrıtt e1-
Nelr pastoralen Stelle, erkundiıgen, ann mogen WIT ohl
eher ach der Zahl der Gottesdienstbesucher, ach dem
Sakramentenempfang, ach dem Fırmalter, ach der Ak-
ıvıtat der Gruppen Iiragen Die Gremelnde erscheınt W1e
eine TO 1mM Netz uUuNnseTeTr Gesellscha mıiıt ihrer SOZ71A-
len Brauchbarkeit un ihrer spezıfischen, auch 1ın der
dernen esellscha och vlelilac gewunschten, rel1i-
g1osen Dıienstfunktion. Daß ihr Geheimnis darın besteht,
daß S1e als (Ganze un!: alle iINre Mıiıtglıeder VO Gre1lst be-
sSee werden, scheınt wenıg greifbar un:! iıngt WwW1e eine
idealıstische Überhöhung. An den Grelst ın elıner Gemelin-
de, W1e WIT S1e aglıch erleben, glauben, verlangt VO uns

eine erhebliche Glaubenskraft
Und W1e erkennt INa  ® den Geilst ın eıner GemeıLlnnde? Im

Korintherbrief WITd als besonderes Kennzeichen des
wahren Geilistes egenuber alschem Gelst angegeben
das Bekenntnis Jesus Chriıstus (12, un:! die unbesieg-
are Ta der gegenseıltigen 1e (1 KOT 13) Vor em
aber zeıgt sıch die Geıisteskraft, Wenn eine Gemeilnde
wiıichtige Inıtıatıven, etiwa 1m Grottesdienst, ın der Okume-
I'  9 1ın der Diıakonie ergreift un Schritte ber das (ie-
wohnte, das gesetzliıch Festgelegte hınaus IuL und Nel-
wartiet handelt Ich en da dıe Geisterfahrung
der Gemeilnde VO  - Antiochıien, welche die Stimme des
Gelistes vernımmt un! daraufhın Barnabas un! Saulus ın
die 1ssıon sendet Apg 13,

Durch vlelfaltıge Diese ıTtksamkeıt des Grelistes offenbart sıch auch arın,
Gemeinschaften dal3 aus den Jungern die G(emeınnschaft, dıie Commun1o,
Communio TrTleben stiftet. Der Geilist chafft eine tiefe Verbundenheıt der eiIn-
und wachsen lassen! zeliInen untereinander, daß heißen annn ‚„„die

eın Herz un eine Seele‘‘, ‚„„Dle hatten es geme1ınsam‘‘,
„„ESs gab keinen arbenden ıhnen  LA ‚„ Dd1ie hıelten
Mahl 1n un! Eiıınfalt des Herzens  .6 p£ S1e erfah-
LE  - sıch W1e eiıne Famılıie un:! entdecken darın auch Jene
Lebensweise Jesu, der sich mıt Seiıinen Jungern verbun-
den wußte: Schenkte ihnen, dıe Famıiılıe und Hausge-
NOSSeN verlassen hatten, eine EeUe Famılie (Ss 10, 281)
uch ber den unmıttelbaren ungerkreıs hınaus euch-
tet die eUe Gottesfamıilıe schon auf. Als sSeinNe Mutter un
seine Bruder ihn ZUTUC  olen wollen (Mk 3, 21; 3, 31110),
blıckt auf die Menschen, die 1mM TEeIlIs iıhn herumsa-
Ben, und sa ‚„„Das 1er SINd mMeıne Mutter und Meıne



Bruder Denn Wel den ıllen ottes rfullt, der ist fur
mich Bruder und Schwester und Mutter.‘‘ Hıer entsteht
fur uns das Grundmodell der Gemeinde fur alle eıt DiIie-

Art VO  _ Vertrautheıiıt un! Bezogenheıt bleibt ultıger
Maßstab
Wenn WIT uNnseITe Gemeinde ‚‚Pfarrfamıilıe"‘ NENNETN, ann
scheıint das W1e eine 1deologısche Redewelse: Etwas Ge-
wunschtes wIird W1e eine Wiıirkliıchkel behandelt Wie
sınd uNnsSeTe Gemeılnden doch gekennzeıichnet VO. INanl-

cher Tremdheıt un:! Anonymıutat! Die AÄAnrede ‚„‚Bruder
un:! Schwestern  .6 chafft oft nıcht einmal 1 Gottesdienst
den Begegnungsraum eiıner wirklıchen Commun1lo. 1C
wenige fuhlen sıich auch heute och ın ihrer Andacht g -
stort, wWenn der Nachbar 1ın der ank sıch ihnen [{[1-

det Kriıtisch sa azu die Synode VO  5 UurZDur. 1ın nUn_
SCIE Hoffnung  66 (I ‚„Ist offentlich kırc  1cCchANes Le-
ben nıcht allzusehr umgetrıeben VO der orge
Selbsterhal und Selbstreproduktion, die die allseıts err-
schenden Kormen der Beziehungslosigkeli un:! der SOl1a-
tiıon gerade nıcht brechen helfen, sondern eher bestätigen
und steigern?‘‘ el SsSınd das erlangen un! die Sehn-
SUC ach erfahrener Gemeinschaft, ach bruderlich-
schwesterlicher Begegnung ın weıten Schichten des KIr-
henvolkes zweifellos vorhanden. SO schauen viele Men-
Schen AUS ach einem Raum, wache Solidarıta Wiırk-
1C  el WwITd entsprechend dem Schriftwort ‚„„Sich freuen
mıiıt den Freuenden un:! weınen mıt den Weinenden‘‘
KRom PZ. 15) Die Vıtalıtat un! Bedeutung unNnseIel Ge-
meıinden gerade inmıtten uUunNnseIlel sakularısıerten Lie-
benswelt hangen davon ab, ob ‚„vlele lebendige Formen
des Zusammenseılıns ın seinem Namen  .. (,„‚Unsere off-
nung‘‘,  .. entstehen un geweckt werden. Von olchen
verschıedenen Gemeinschaften, dıe sıch nıcht aDsC  1e-
ßen, konnte eiINe Pfarreı EUe Lebendigkei un! EeELWAaS
mehr usammengehorigkeıtsgefuhl entwıckeln. ber
das annn nıcht ‚„ VOoNn oben  .6 verordnet un! nıcht UrCcC alle
moglıchen Aktıvıtaten konstrulert werden Das under
geschieht, WenNnn WIT mıt dem Geilist rechnen un ihn
„nNıcht ausloschen‘‘ (1 ess J 19)

Die Prioritat der Die biblısche Erinnerung die Gegenwart und Wiıirk-
Gemeinde VOIL dem samkeıt des Grelstes 1ın der Gemeinde und all ihren Ne-
Amt nehmen! ern beruhrt auch erheblich das Amtsverstandnıs. Die

emenmmde als (sanze hat eine eindeutige Prioritat VOIL

dem Amt, das der Gemeıilnde ihrem Dıenst zugeordnet
WIrd. Als das prilesterliche Gottesvolk ann S1e sıch nıcht
WI1e eine VO. Amt verso TO. verstehen; S1Ee WIrd
vielmehr Subjekt ihres Lebens VOI Gott und VOT den Men-
schen. Indessen scheıint die Betreuungsmentalıtat och



weıthın be1l vielen Iragern des Amtes un breiten Schich-
ten des Volkes vorhanden se1n; eiNe ahrhundertelan-

theologısche Orlentierung hat sıch tief internalıisiert.
In den neutestamentliıchen Gemelnden finden WIT onl
die uberragende Autoriıtat der Apostel; aber S1e ersche!l-
Ne.  - nıcht als e1lıter der G(Gemeıinden, WenNnn auch als ihre
Grunder Ihre Tatıgkeıit entspricht mehr der Weise der
Miss1ıonare, W1€e siıch das nıedergeschlagen hat ın den Sen-
dungen der Junger uUurc esus (s Mit 10; E’A 10) Es
hat nNn1ıe Gemelinden gegeben ohne besondere Dıenste VO  -

Menschen, dıe, VO Gre1list rfullt, ufgaben wahrnah-
INe Da horen WIT VO  - Lehrern, Propheten, Vorstehern
un VO  5 Menschen, die TOsten, heılen, ermahnen, VeI-

walten, Barmherzigkeıit ben Diese Dıiıenste erwirken ın
Verbundenheit mıteiınander den ufbau der Gemeinde.
Von einem Amt, das en Dıiıensten gegenuber eiINe VOor-
rangstellung un:! Leitung innehat, horen WIT 1mM Neuen
Testament och nıcht2. Trst 1ın der nachbıblıschen e1t
zeıigt sıch die Leıtungsaufgabe des i1schofs, die 1mMm Prozeß
der Kırchengeschichte Z Allkompetenz des Amtes g_

hat, W1e WIT heute kennen. Die Weıisung Jesu, alle
Verantwortung un! Zuständigkeit nıcht ZU Herrschaft

m1ıßbrauchen, sondern 1mM Geilst sSe1lnNner Diakonie le-
ben, wurde ın der kırc  ı1ıchen Wirklichkeit oft bıs ZU.

heutigen Tag uberhort Überraschenderweise WITd be1l
der Beschreibung der Famıiılie 1mMm Neuen Testament
nicht VO Vater gesprochen (sS 3, 35 un 10, 30) en-
sıchtlıch wollte INa  > jede patrıarchalische Pragung ın der
gemeınsamen Ordnung vermeıden

Festschreibung An der Allkompeten des Amtes hat sıch auch 1mM
der Allkompetenz Kırchenrecht Konzıl aum eEeLWwWAas geandert. Man hat
des Amtes 1mM CIC den Commun10-Gedanken 1SC nıcht aufgenommen.

In Kanon 129 des Kırchenrechtes 7 A WITd diese ZU-
standıgkeıt praktıisch festgeschrıieben; die Zustäandigkeit
der Gremeilnde als (J3anzer und der vielen 1mM Geist gewirk-
ten Dienste dagegen bleıbt rechtlich unberucksichtigt.
Geschichtliche Entwıcklungen 1mM kırc  ıchen en
konnen Oormatıve Ta en un! nıcht elleD1ı
ruckgeschraubt werden. Dazu omMm' dıe insıcht, daß
eine Großorganisation W1e die Kırche ohne are nstıtu-
tıon nıcht bestehen annn Aber das darf unNns nıcht hındern
festzustellen, WwW1e bıblısche Erfahrung manches ın der
kirc  ıchen Entwicklung krıtisch befragt In der heutigen
Sıtuation sehe ich eine eTroffnete Chance, da ß eiINe arr-
gemeınde vieles VO neutestamentlichen Communlo-
edanken verwirkliıchen annn DIie Leitungsaufgabg e1-

Tıllıng,



115 Pfarrers annn sıch 1mM ollegıalen Handeln mıiıt den
ubrıgen Iragern der pastoralen Aufgabe un! den gewahl-
ten Vertretern der Gr emeılnde heılsam modıiıfizlieren. 1ele
Krafte ın der GemeıLlnde konnen heute geweckt werden,
Wenn INa  - ihr un! ihren geistbegabten Mitglıedern ZiUu-
trauen chenkt Eıne unubersehbare Chance zeıgt sıch,
WenNnn auch Fkrauen, die bısher schon den TOJNTLEeL der
„n]ıederen Dıienste*‘‘ Jeısteten, tiıefer ın die Gestaltung und
Verantwortung des GemeıiLnndelebens einbezogen werden,
wWwW1e das der TaxXxls esu un! der Jungen Gemeıilnde ent-
spräache. Wiıe unzeitgemäß, ja ruckschrittlich MUiLEeer
dıe Weısung VO  > Rom d. die Lai:enpredigt wıieder VeI-

bileten. Das Bewußtsein geisterfullter Gremelınden WITd
auch 1er hoffentlic starker sSe1n.

en ın christlicher In seinem uch ‚„„Wıe hat esus Gemeilnde gewollt?*‘ stellt
Gemeinde als ’  er- Lohfink fest3, daß die Gemeinde Jesu W1e eiıne Kon-
natıv-Gesellschaft‘‘! trastgesellschafi sıch darstellt, auch Wenn dieses Wort

nıcht bıblıschen, sondern modernen Ursprungs ist Im
Kontrast ZU. umgebenden Gesellschaft steht S1Ee bereıts
UrC ihre Berufung Ihre Gheder werden ‚„„berufene He1-
1gu genannt Der Apostel annn den Korinthern etiwa

Gott hat das, Was nıchts lst, 1n der Welt erwahlt,
das, Was 1st, vernıchten vgl KOor } 270) Wer die

Satze der ergpredigt als Maßstab nımmt un sSeın en
danach richten versucht, Wer eiwa die Tadıkale e1n-
eslıebe, dıe bedingungslose Versohnung, dıe Entsche!l-
dung fur dıe TMU verkundet, der muß mıt Ablehnung
rechnen. Er bekennt sıch einer Alternative. Naturliıch
gab auch schon damals Anpassungsvorgange, ın
der Familienstruktur un! eıner gew1lssen Duldung der
klavereı ber Jesu Wort un: Praxıs en dıe emeı1ın-
den immMer wıeder Ne ZU. Orlentierung ewegt
Hier en uUuNnseTe Gemeılnden eiıinen erhe  ıchen ach-
holbedarrtf. S1e sSind vleliac. angepaßt UNsSsSeIiIe Gesell-
schaft ECEWL1. werden die gleichen bıblıschen Oortie VeI-

kundet, dıie gleiche Eucharistie gefeıert un! dıe gleichen
Sakramente gespendet, aber ın ihrer Erscheinungsweılse
hat dıe Anpassung tiıef ge.  en SO stehen uNnseIie Ge-
meınden mıt ihren vilelfaltıgen Eiınrıchtungen 1mM Geflecht
unNnseIies sozlalen Gefuges, gewl. mıt wichtigen ufgaben,
aber wenı1g alternatıv. UTrZzZlıc erzahlte mMI1r eın Pfarrer
AUuSs einer miıttelgroßen mıiıt ELWa Seufzen, abDer
auch nıcht ohne OLZ sSe1 1ın der MR all dıe
kırc  ıchen Einrichtungen der großte Arbeitgeber Die
Frıedensbewegun. dagegen, Soweıt S1Ee die ergpredigt
erns nehmen versucht, steht meıst and oder ist

Lohfink, O; bes 14{17.
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oft ausgewandert; entschıedene Vertreter der Solidarıta
mıiıt den leidenden Menschen der Drıtten Welt un:! TeUN-
de der Befreiungstheologiıe geraten chnell 1ın den Ver-
aCc. S1e wurden unNnseTe Ordnung gefahrden; FHrauen, die
das nhlıegen der femiıinıstischen Bewegung nenNn-
INCI), erfahren oft versteckte oder offene Ironıe 1nNe Pfar-
rel mıiıt ihrer jetzıgen Struktur und 1n ihrer gesellschaftlı-
chen Bindung annn ohl aum 17 neutestamentlichen
Sinne Gemeinde genannt werden, aber S1e annn sıch be-
muhen, den Menschen un! Gruppen mıiıt entschiıedener
Alternative aus dem Geist des Neuen Lestamentes Raum
un Moglıchkeıit geben
Wır Tleben ın der Kırche be1l uns einen tiıefen Schrump-Kleine erde, aber

eın dialogfeindlıches fungsprozeß, der sıch greifbar ın unNnseIienNn Gemeinden, Je
etto! ach egenden sehr verschieden, auswirkt Die ottes-

dienstgemeilnschaft wIird sıiıchtbar kleiner, cd1e relig10se
Sozlalısatıon 1imMMer schwerer un: die mangelnde Identi1-
fikatıon vieler mıt grundlegenden Aussagen des Jlau-
ens vernehmbarer. erden WIT, ın manchem vergleıich-
bar mıiıt der DDRK, eiINe Minderheıitenkirche? Einıiıge Anze!1l-
chen sprechen aiur. DiIie Deutung s]eht allerdings sehr
unterschiedlich au  N Skeptisch muß INa  . se1n, WelnNnNn elIn-
zelne kıiırchliıche Stellen un! ersonen mıt eruIun auf

12 32 VO  - der ‚„‚kleinen erde  66 reden, weil dahınter
sıch oft dıe Vorstellung VO einer Kırche des ettos VelI-

bırgt, die wenıg Dialogbereitschaft un:! Offenheıt FTa-
gen der Gesellscha: zeigt un ach innen eiıne notwendi-
SC Pluralıtat ablehnt Dıe neutestamentlichen (GGemein-
den erscheinen uüberall als ‚„„dıe kleine Herde‘‘, als Mın-
derheitengruppe. ber VO. ihnen konnen WI1Ir lernen, da ß
‚„‚kleine erde  .6 nıcht gleichgesetz werden darf mıt der
eben beschriebenen Getto-Haltung Wiıe en die
Jungen Kirchen, die sıch ohl 1ın der FKFortsetzung des alt-
testamentliıchen Bundesvolkes verstanden, diesen Rah-
en gesprengt! So en S1e ach schweren nNnnNeren AÄAus-
einandersetzungen den Weg des postels Paulus e-
heıißen, der die Botschaft miıtten ın die heidnische, TO-
misch-hellenistische Welt hınaustrug. Die Gemeinde des
Matthäus, dıe sich gebunden we1lß dıe herausfordern-
den Weısungen der ergpredigt erscheınt eıcher
eıt 1mM Schlußwort des Evangelıums als e1iINeEe Gemeinde,
dıe sıch weltweıt orjentiert un:! sich en Volkern der
Eirde gesandt we1ıß.
Von olchen Beispielen ewegft, mussen WIT uUuNnseIe Stel-
ung als (Gremeilnde heute erkennen Wır werden OIfen-
sichtliıch Minderheitenkirche werden, ja WITr sınd welılt-
hın schon; und doch nehmen WITr ungern SCHIEe VO

en Erfassungspr1nz1p: och Ochten WITr alle taufen

11



un! firmen, mochten vielleicht alle Ehen gultig machen
un! die Kırchen sonntaglıch mıiıt moglichst vielen Men-
schen ÖOrt fullen Wenn INa auf der anderen Seılite dıie
‚„‚kleine Herde‘‘ propaglert, TO INa  - ın eın (etto g -

Das Neue Testament sa unNns azu Es gıilt bereıt
se1ın, Miınderheitenkirche werden un! nıicht mehr Eir-
fassungskirche fur die Zukunft Se1N; unel zeıgt
UuNs, Ww1e diese Tatsache nıcht ausschliıeßt, eine Gemeinde
VO  - Offenheıt un! m1ssionarıscher Ta werden, das
„„‚sacramentum mund!ı‘“‘“ se1ın, das offnungszeichen
Ort f{ur alle Menschen, {ur die laubenden un! Nichtglau-
benden, eiıne prophetisch edende un! andelnde Junger-
schaft Das mussen WIrTr oft och lernen. Dazu konnen unNns

die neutestamentlichen Gemeılnden ermutigen.
Mehr Subsıdlarıtat egenuüber der zentralıstıiıschen Darstellung der Kırche

STa romıschen und den etzten ahrhunderten betont das Il Vatıkanische
diıozesanen Konzıl die edeutung un! Eiıgenstandigkeıt der Ortskir-
Zentralısmus! ch:| Das beruhrt erheblich auch das gegenwartige Ge-

Meındeleben Formal WITd eine Pfarreı als die ‚unterste
rechtlich selbständige pastorale Einheıit innerhal des
Biıstums:‘‘ gesehen4. In Wiırklichkeit erscheınt sS1e W1e eiıne
Art untere Verwaltungsebene der Großorganisation des
Bıstums S1e WIrd reın außerlich schon uüberschuttet mıt
Weısungen un: Erkläaärungen VO  5 der Bıstumsleıitung un!
-verwaltung. Das gilt fur die Fragen ihrer inneren Vertfas-
SUNSg; fuüur die ellung der amtlıch pastoral Tatıgen, dıe
den meılsten Diozesen ohne praktische eilnahme der
Glaubigen angestellt werden; fur die seelsorglichen
Schwerpunkte:; selbst fur die Finanzverwaltung, 1ın der
die Hoheıit der Gemeılnden rechtlich ausgewlesen, aber
UrCc diozesane Bestimmungen vielfaltıg ufgehoben
scheint. Der fuüur die neutestamentliche Gemeinde W1e
auch fur dıe Basısgemeinden wichtige diakonale
Dıienst WIrd UrCcC die großen karitativ-sozialen nstitu-
t1ıonen, die gewl. nıcht erseitizt werden konnen, fast vollıg
aufgesogen und frıstet eın anddaseın ın den (Gremeinden.
Kın wesentliches Grundelemen: eiINeTr (Gemeilnde wiıirkt
sehr verkummert.
Schauen WITr 1U auf die Gemeılnden 1 Neuen esta-
ment uch WenNnn UrCcC den Apostel eine grundlegende
Eıinheıt imMMer wıeder beschworen WITd, WeNnn esus
Christus als das eine Fundament gefelert WITrd un seın
Kvangelıum alle Giırenzen überschreiıtet: Im onkreten
en tragt eINEe Gemelnde eine hohe Eigenstäandigkeit;
S1e stellt WIT.  IC dıiıe ırche Chriıstı, die Gemeılnde ottes
1er ÖOrt dar Der sıch entwıckelnde Zentraliısmus 1N-

*4 Synodenbeschluß der Gemelnsamen Synode urzburg: ahmenord-
nung fur die pastoralen Strukturen %n
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nerhalb uUuNnseIel Kırche ec sıch vieliac mıt Ersche!1l-
nungen be1 autorıtar bestimmten Systemen. Be]l der Bı1-
schofssynode ın Rom 1985 wurde 1U dıe ra geste
ob das ın der christliıchen Sozlallehre geltende Prinzıp
VO der Subsıdlarıtat auch 1mM Bereıich der Kırche angC-
wandt werden konneS; ohne daß diese rage beantwortet
wurde, darf INa doch ihre Legıitimitat entdecken: Sollten
dıe einzelnen Gemeinden nıcht 1el starker eine 1gen-
standı.  eıt ın ihrem en entwıckeln un:! das istum
be1 em en die notwendiıge Eınheit sıch mehr
subsıdlar verstehen? ancnma. besteht auch unfier den
Gemeinden 1ın der Nachbarschaft eine geradezu ngstli-
che Beflıssenheıt, ın en pastoralen Fkragen, Fırmal-
terT, Umgang mıt den Geschiıedenen, Verkündigung der
Laıen, okumenische Aktıvıtaten, Zeıiten fur die ottes-
dienste genaue bmachungen einzuhalten. Die ı1gen-
standıgkeıit der Gemeinde darf TEellc nıcht verwechselt
werden miıt der Eigenwilligkeir eınes arrers, der sıch
ohl eigenstäandig der bıschoflichen Behorde gegenuber
durchzusetzen we1ß, aber annn oft autorıtar sSe1INe Laieb-
lingsvorstellung ohne die anderen verantwortlichen 1ra
ger des Gemeindelebens entfaltet. ECeWl1. durfen WIT fest-
stellen, daß der pastorale un! theologıische Freiraum ın
den Gemeılınden seıit Konzıl un Synode erheblich gewe!l-
tet wurde. ET WITrd VO vielen Gemeıilnden nıcht BC-
uweıl sS1e doch heber ın gesetzlich gesicherten Bahnen
sıch bewegen un:! VOILI Experimenten bewahrt bleıben
mochten.

hne Idealiısıerung Wır konnen die Gemeilnden 1mM euen Testament nıcht
den bıblıschen ldealısıeren; ihre on  e ihr Versagen un:! ihre wel-
Gemeıilnden hnlıch hungen VO Evangelıum Jesu werden manchen Stel-
werden! len unverblumt ZUTC Sprache gebrac. en einem

dealen Bericht, WwW1e Apg Z 42—4 7, steht die arftie
Wirklichkeıt, die uns der Korintherbrief ffenlegt Das
aber behindert nıcht die en geme1iınsame Überzeugung
VO der Kostbarkeit des Evangelıums, aus der S1Ee en
und die S1Ee weıtertragen. S1e geben uns eın uüberzeugen-
des Beıispiel, W1e die Botschaft VO  - der großen 1e Got-
tesS, VO  - der umfassenden Versöhnung, VO der großen
OIINUnN.: und der Gleichheıit erMenschen alle Ersche!l-
nungsformen durchleuchtet: diıe ausdruckliche Verkun-
nNg, die diakonische Tatıgkeıit, den Gottesdienst, den
ufbau ihrer Gemeinschaft, das KRıngen mıiıt eıner nıcht-
chrıstliıchen Gesellscha S1e wollen unNns anstecken, da ß
WIT WI1e S1Ee das Evangelıum als den ‚„SCchatz 1mM cker  66
Ne  C entdecken, der faszınlert, da ß INa es a1iur

Vgl das Schlulßdokumen der Bischofssynode
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„verkauft‘‘. TEeNC. bleıbt der anz verborgen 1ın dieser
Welt ‚„„‚Diesen Schatz tragen WIT ın zerbrechlichen efa-
Ben  66 (2 KOrT 4, 1eser 1C 1ın die neutestamentlichen
Gemeıinden macht Defizıt OoIINnun. un! Freude

dem Geheimnıiıs unNnseIes aubens Vollends eutlic
Wır konnen S1e weder uns och anderen eienNnlen oder
instıtutionell vermitteln. ber machen uns dıe neutfesta-
mentliıchen Gemeılnden nıcht auch aufmerksam, ebenso
WI1e die lebendigen Basısgemeinden, daß solche
Freude eine wiıichtige einschneıl1dende Voraussetzung ın
sıch birgt die Tatsache wahrer Tmut? Nur Arme entdek-
ken dıe Kostbarkeıt des Evangelıums. Wıe und MUS-
SsS«c  - WIT arm se1in oder al werden, daß uUunNns dieser eich-
Lum aufge

Pfarrstruktur Wahrend der Lateinamerıkanıschen 0CC Ende SepP-
als Hındernis fur tember 1987 der Universiıtat unster kamen auch eiINe
Gemeindebildung el Vertreter der Befreiungstheologie Wort Be]l der

Fragestellun. ‚„„‚Prozesse der Gemeindebildu  66 un der
Diskussion den Stellenwer der Basısgemeinden
machte eın Referent dıe FWYeststellung, da ß die Parochiaal-
struktur, WwW1e S1Ee UNMNsSeIC heutigen Gemeıinden pragt, dıe
Gemeıindebildung verhindert6®. Richtig daran erscheınt
MIr die Tatsache, da ß uUuNnseIe Pfarreien nıcht WwW1e Gemeılnn-
den 1 euen Testament betrachtet werden konnen. S1e
en auch nıcht die Moglıc.  eıt, Basısgemeinde WEeTl -

den, W1e WITr S1e 1ın Lateinamerıka bewundern. ber damıt
SINnd WITr nıcht ZUTC Resignatıon verurteıilt. Denn erselbe
Geist, der die Gemeilnden des Neuen 'Testamentes beseelt
hat, ı11 auch der e1ls unNnseTeTrT Gemeılnden se1n; un be1
em Unterschied vermogen WIT EeLWwWAaSs iun Wır kon-
Ne  } 1m staändiıgen Lernprozeß den Unterschied zwıschen
der Gemeilnde Jesu un! unseTeTl ZU Wohl der Welt
heblich verrıngern

6 Steinkamp (vgl. seinen Beıtrag 1MmM nachsten Schwerpunkthe |Dıako-
nıa 19, 1983, Heft 2], das sıch mıiıt dieser ese auseinandersetzen WIT!
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Hermann-Josef ‚„Die vDO Jesus ıNSengerufene eEwegung wandernder
enetz Charısmatıker konnte ıhre ethısche Radıkalıta: NUÜU auf-

grund der (materıellen) Basıs ın den se  aJjten SYMDA  L-Kırche
santengruppen oder Ortsgemeinden en  6 Mıt dıiesergesellschaftlıche esefaßt Venetz se1ıne nfragen dıe ((Tgemerındetheolo-Banalıtat qgıe der Brüder Norbert UN Gerhard Lohfink UN ıhr

oder 1sSscChe Dprechen VDON der Kırche als „Kontrastgesellschaft‘‘Überforderung? sSaMMEeN unı beantwortet auf se1ne Weise dıe Frage,
We esus Gemeimnde gewollt hat Im euen Testament un
dıe Kırchengeschichte INAUTC: ser dıiese SPANNUNG
CeuUTLIC: spurbar bıs hın Zur heutıgen Fragestellung vDO  -

„Entscheidungskırche Volkskıirche  L Damıat Gemeinden
ebend1g leıben, Traucht ımmer wieder Menschen, dıe
sıch ın esonderer eıse zn dıe Nachfolge rufen Lassen;
braucht ın der Kırche bDer uch Strukturen, dıe sıch
durc  Aalten UN! ın denen Menschen ın sehr unterschıedl2-
cher FormNIntensıtat den G(lauben ezeugen, Qıe Hoff-
WLUTLO en UN dıe 121e praktızıeren. Maıt dıieser Per-
spektıve sınd dıe folgenden Ausführungen uch eın 10el-
theologıscher Be1ıtrag für dıe CMALL des nachsten Hef-
Ltes9ın demr der TAage nachgehen, ob dıe far-
TEn das größte Hındernıs ür dıe Evangelıisıerung g_
Nannn werden kann, IWne 1es Hermann Steinkamp m1ıt
se1ner ese nahelegt, das Pfarreı:-Prinzıp verhıiındere
Basıs-)Gemeimndebıildung, obwohl s$ie ıntendıere N:

redDrODAMgIETE.
euere bıbelwıssenschaftliıche eıtrage ZUL lesiologıe
SIınd ZU. einen 'Teıl Urc ihren resignierenden, ZU

anderen 'Teıl Urc. ihren unerbittliıchen 'L’on gekenn-
zeichnet.

Die Resignation der Im Jahr 1987 erschiıen der and der el „ L’heologıe
Wıederholungen ZU[ Zeıt‘‘. Er steht un dem 1te. „Priesterkirche*‘1. Der

Herausgeber, der amberger Neutestamentler off-
MMann, unternımm 1mM Hauptbeıitrag e1INEe ‚„‚Bestandes-
aufnahme  .6 ZU ema „„Priıestertum un Amt 1 euen
Testament‘‘2 In der Einleitung azu schreıbt ‚„„‚Da dıe
1er behandelnden TODIemMe ın der exegetischen WOT-
schung schon seıt langem abgeklaäart SINd, ohne allerdings
1ın der theologıschen und allgemeıinkirchlichen Diıiskussı-

WIT.  1C rezıplert se1ın, ann siıch zunachst NUu

eine Bestandesaufnahme handeln, die mıt einıgen 1N-
dividuellen Modifikationen un forschungsgeschichtlıc
edıngten Akzentulerungen Bekanntes erNeEeut ZUL DIS-
kussıon stellt.‘‘3 (Janz offensıchtlıc WIrd die exegetische

Hoffmann (Hrsg.), Priesterkıirche (Theologie Zeeıt 3), Dusseldorf
1938
2 1261
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Forschung nıcht ZU. enntinıs PE  N, auch wWwenn die
TODIleme ‚„„‚schon seıit Jlangem abgeklart sınd‘®‘, da ß der
Exeget NUu. och „„‚Bekanntes erneut ZU. Diıiskussion‘‘ stel-
len kannt Vielleicht mußte INa  > sich die Frage stellen,

dem ist. Vielleicht hegt nıcht Ur den
„Rezıplenten"'; vielleicht en sıch die Exegeten selbst

ihre Stimme gebrac Theben S1e doch Aaus W as fuüur
Grunden auch immMer nicht j1el mehr als den NSpPruCc
aufzeıgen durfen, W1e ın neutestamentlicher eıt ın
der Kırche un hergegangen ist. TOLZ dieser resignle-
renden Eınleıitung ist der Aufsatz eiıner der informatıv-
sten, den INa ber diese Fragen lesen ann Der urch-
gang Urc die Schriften des euen Testaments un:! der
iruhen Kırche offenbart einmal mehr ‚„mıt der hıstor1-
schen edingtheıt der entstehenden Gemeıilindeordnun-
gecn deren geschichtliche ‚Vorlaufigkeıt Ihre Pluralıtat
macht eutlich, daß eiıne VO  - ihnen eiINe lJetztgultige
Verbindlichkeit beanspruchen annn Entscheidend füur
jede VO ihnen bleıbt, ob un WI1Ee iıhr gelıingt, dem Eirbe
Jesu 1ın der eigenen geschichtlichen Sıtuation NgeMeESSC-
1E  = USCTUC geben Damıt wIrd der neutestament-
1C Befund ZU[I bleibenden Anfrage uns un:!
Kiırchenverstandnıiıs°‘‘5.

Ernstgenommene ber eben: Was soll diese Anfrage, WenNnn n]ıemand
Tagen horen, geschweige ennn antworten bereıt ist?

T1llan ist ebenfalls der Auf{fsatz VO Schussler-Fioren-
A  9 der 1ım gleichen and erschlıenen ist und ın dem die
Autorın der Problematık AQUusSs feministisch-theologischer
1C. nachgeht® uch 1er sehr 1el ber das hiınaus, W as

diese hervorragende Exegetin 1ın den etzten Jahren
blızıert hat, ist nıcht herausgekommen. uch 1er eher
eiINe ‚„„‚Bestandesaufnahme‘‘‘ VO aten un FYFakten, die
Schon laängst geklart, abDer den betreffenden Kreısen
nıcht rezıplert worden S1nd. Am Schluß ihres Aufsatzes
schreıbt Schussler-Fiorenza: „ TcCh habe versucht, die BIa-
duelle Patrıarchalıisierung estimmter eılıle der fruhen
Kiıirche 1er skizzenhaft nachzuzeichnen. Da dıie Diskus-
S10N kırc  1ı1cher Leitungsfunktionen un: Amter diese Ent-
wıcklung gewOhnlıich nıcht thematısıert, habe ich VeIl-

sucht herauszuarbeıiten, da ß die patrıarchale Strukturie-

(janz uneingeschrankt darf diese Aussage N1C. stehengelassen werden;
sSe1 erinnert d1e CNrırten VO.  5 Schillebeeckx, Das kıirchliche

Amt. Dusseldorf 1981; ders., Christliıche Identitat un kırc  1ChNes Amt.
adoyer fur den Menschen 1n der Kırche, Dusseldorf 1985; er1go
Congar ottmeyer (Hrsg.), Kırche andel. Eıne krıtische ZiW1-
schenbilanz nach dem Zweıiten atıkanum, Dusseldorf 1982; Boff, Kir-
che Charısma un! aCcC Studien einer strel‘  aren Kkklesiologıie,
Dusseldorf 1989; ferner dıe 1ın den folgenden nmerkungen angefüuhrten
CNrıfrten VO  - Boff, Chr. Duquoc un! Dussel.

Hoffmann (Hrsg.), 60
6 Dıie Anfange VO:! Kırche, Amt un! Priestertum ın feminıstisch-theolog1-
scher 1C. 6295
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rung des Amtes der Kırche weder VO  ; T1ISTIUS och VON
Gott vorgegeben ist. S1e ist historisch verstandlıch, darf
aber theologisch nıcht legıtimiert werden, damıt kıirchlıi-
che Amter eutfe nıcht mehr das klassısche Herrschafts-
sSystem fortsetzen, das nıcht Nnu. ın der Kırche, sondern
auch ın der westliıchen esellscha sovlel Leıden und {n
terdruckung verursacht hat und 1ImMMer och UurLr-
sacht.‘‘7

Die Faszınatıon des 1C sehr resignlı1erend als vielmehr unerbiıttlıch pra-
Unerbittlichen sentieren sıch die fur die Kırchendiskussıion wesentlichen

Beıtrage der Bruder Lohfink 19892 Sıiınd gleichzeıtig Zw el
Bucher der beıden Exegeten auf den Markt gekommen:

Lohfink (Alttestamentler), Kırchentraume. en BEC-
geCN den rend, un:! Lohfink (Neutestamentler), Wiıe
hat Jesus Gemeinde gewo Zur gesellschaftliıchen U)1-
ension des christliıchen laubens®? In beiden Buchern
findet sich fur die Kırche die OM1NOSEe Bezeıchnung ‚„„‚Kon-
trastgesellschaft‘‘, eine Bezeichnung, die 1el Kopfzerbre-
chen verursacht, eine Bezeichnung auch, die die Autoren
offensıichtlich auch nıcht gerade als dıe glucklichste aNnse-
hen? ‚„„Aber die aC.  e, cd1ıe bezeichnen Soll, diese acC
darf nıcht verlorengehen . +°10 Dıesem nlıegen ann
ich miıich vollumfäanglıc ansc  1e en
Zur aCcC en sıch die Bruder Lohfink immer wıeder
geaußert. Zuletzt Lat 1es Lohfink mıiıt seinem uch
‚„„‚Das udısche Christentum. Die verlorene Diımen-
10N Eis handelt siıch eine ammlung VO  S ortra-
pgen, die oder anders ‚„die den Chrısten sehr ab-
handen gekommene Weltdimension des Glaubens‘‘12
kreisen VO Lohfink als das ‚„„Judische‘‘ O-
chen Die Aufsatze ın diesem ammelban lesen sich mıiıt
großem Gewinn, und das Wiıederentdecken der ‚„„verlore-
Ne Dımensıion‘‘ durfte nıcht NUrTr das chdenken ber
die Kırche, Ssondern auch das Kıirchesein selbst STAar. be-
fruchten!3.

Zur Lekture empfohlen selen uch die weıteren Chrıfiten
VO.  > Schüssler-Frorenza, fur LSeICc Fragestellung VOTL em Priester
fur ott Studien ZU Herrschafts- un! Priıestermotiv der pokalypse
NTA { Munster 1972; dıes., In eMOTYy of Her, New oTk 1983; dıes.,
Tea!| Not one The Challenge of Feminist 1Ca. Interpretation, Bo-
STON 1985. Die beiden letztgenannten Bucher werden 1983 uch deut-
scher Übersetzung vorlıegen.
e1| reiburg 193832

Q  Ö Vgl azu den interessanten ortwechsel: Seeber, Kontrastgesell-
schaft, 1n HerKorr 38 (1934) 49-51 und Lohfink Lohfink, y9:  ontrast-
gesellschaft‘‘. KEıne Antwort avı| Seeber eb 1839—-192 ‚, Wiır hangen
N1C. Wort, un! mMag fuüur manche mißverstäandlich, Ja angsterregend
selin‘“ (a 190)

Lohfink IR Lohfink, 190
11 Teıiburg 1987
12 Umschlagseıte.
13 In diesem usammenhang sel uch auf dıe interessanten eıtrage e1INl-
gerI Alttestamentler ZUT Kıiırchenproblematık hıngewlesen: Schreiner
(Hrsg.), nterwegs ZUI Kırche Alttestamentliche Konzeptionen (QD 110),
Treiburg 1987
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Die Beıtrage der Bruder Lohfink Sind faszınıerend un
bestechend Zum '"Teı1l ist dıe Geschlossenhe! der Ge-
dankenfuhrung, ZU. 'Teıl SIınd die Frische und das Eın-
leuchtende, die auf Leserinnen un: eser eine große An-
ziıehungskraft ausubenl14. Es gab und g1bt aber auch tım-
me die auf die eıtrage, 1mM besondern auf dıie Vorstel-
lung VO  - der ‚‚Kontrastgesellschaft‘‘ auch be1l em Zu-
gestandnıs VO  - Faszınatiıon un:! Sympathıe ablehnend,
Ja gereızt reagleren)5, S1e sehen siıch uberfordert, VO e1-
N großen moralıschen NSpruC vereinnahmt und/
oder ın die Ecke des Elıtaren gedrangt Das nbehagen
konnen S1e nicht immer mıiıt genugender arneı ZU

USCATUC brıingen mgekehrt sehen sıch dıie Bruder
Lohfink oft un! oft mıßverstanden!l6. el dıie Schuld
immer be1 den Leserinnen un Lesern 1egt
40© ZU Vorwurfmachen sollte INa  - den Brudern Loh-emerkungen und

krıtische Fragen: fink das Interesse, VvO dem ıhre Forschung geleıtet ıst S1e
geben unverblumt Z da ß ihnen ihre Erfahrungen mıiıt

a) Berechtigung des der „Integrierten (emeılınde*‘‘ ‚„„NCUC Dimensionen der
„Interesses‘‘ eılıgen Schrift erschlossen‘‘ haben17 1C. die nteres-

SE  - korrumpleren die Wiıssenschaft, sondern das ıcht-
wahrhaben-Wollen und Nicht-zugeben-Wollen der Inter-
essen18 Mehr Oder wenıger eutilic offengelegt Siınd die
Interessen auch be1l anderen Grupplerungen, die miıteılin-
ander die lesen, Ja, INa. ann ohne Übertreibung

Je mehr gemeınndlıche Praxıs der Horızont des Bı1-
bellesens ıst, desto weniıger WITd aus der Tatsache eın
ehl gemacht, VO estimmten Interessen geleıtet
Se1IN. ute Beıispiele aIiur bıetet der Umgang mıt der Bı-
bel be1 Befreiungstheologen, Basisgemeinden USW.) Da
miıtteleuropaäıische Exegeten iNre wı1ıssenschaftlıche AT
e1t un!: mıt eiıner praktizıerenden Gemeinde ın An-

auch be1ı den ST1 nehmen, sollte INa  - Zzuerst einmal als echten ort-
bıblischen schrıtt taxıeren Nur meılne 1C sollte INa. annn
Schriftstellern auch den bıblıschen Schriftstellern ihre je eigenen ntier-

zubillıgen bzw sS1e aufdecken, auch WEeNn diese
Schriftsteller nıcht den NSpPruC erheben, Wissenschaf-
ter se1ın, un! ihre Interessen nıcht explıizıt sıgnalısıe-

Das uch VO! Lohfink, Wiıe hat Jesus Gemeinde gewollt?, hat rela-
t1v kurzer Zieıt immerhın Auflagen erTreicht.
15 Vgl. Anm. gereıizt zeıigen sıch uch die Krıtislıerten, vgl Lohfink,
Das udısche Christentum „n fast hılfloser Versuch enn Was
kann INa)  - anderes als standıg wıedernolen: ber die Ssa;
SOo.  e.
16 Vgl vorige Anm.; Lohfink Lohfink, HerKkorr (19834) 191
17 Lohfink, Wiıe hat Jesus Gemeinde gewollt? 7—8; Lohfink LoNh-
fınk, 1n HerKorr (1984) 190
18 Vgl ’INUÜ Koch, Leıiıtfaden eologıe. Kııne EKınfuhrung ın
cdıe beitstechniıken, eihnoden und TODIeme der eologıe, Eiınsiedeln

‚UT1C. oln ‚„„Der Tad der Wissenschaftlichkeit VO.  - Eınzel-
und Unıyversaltheorien em1ıß sich danach, leweıt S1e sıch der ihnen
grundeliegenden Interessen bewußt werden un!: S1e eflektieren.‘‘
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1e Von den Interessen samıt den sozlalen, polıtischen
un! kulturellen MmMieldern dieser Schriftsteller Ve@eI-
nımmt INda.  - be1l den Brudern Lohfink Nnıc eben vlel, OD-
ohl deren Berucksichtigung fur die Interpretation doch
VO  z großer Bedeutung ware.

Der OpOS des Das e1iC (Grottes hat nıcht NU: seıinen Ka1ıros, hat auch
Reıches Gottes se1ınen 1T’'0DOS; un! dieser Topos ist Israel Auf diesen sehr

ortlos edeutsamen Sachverhalt welst Lohfink pragnant
hın1? Umso mehr wundert INa.  ® sıch, W1e ‚„„Ortlos‘‘ be1 ıhm
e1IcC Gottes un Kırche Sind. So Liest und ort InNna sehr
1el davon, wWwW1e Jesus Gemeinde gewollt hat20, 100028 1es
VO  = der auf dem erg un:! VO der Volkerwallfahrt,
VO Zeichen fur dıie Volker und VO der Kontrastgesell-
schaft, aber INa hest NU: wenıg VO  _ den Menschen, die
damals ZU. Kırche gehorten, wenıg VO iıhrem Hof{ffen un
Bangen, VO ihren Schwierigkeiten uberleben, VO  w 1N-
Te  - Moglichkeiten, sıch Oorganısleren, VO ihren ZAI=
sammenstoßen un den inneren Zerreißproben. 1el-
leicht ist das, W as die Krıtiker meılısten irrıtiert: VOI
Sovıiel (Kontrast-)Gesellschaft nıcht mehr die Menschen

sehen, die 1ese Gesellscha: ausmachen AÄhnlich OTrt-
10s ist auch die alttestamentlich-jüdische Kontrastgesell-
schaft 1ın den Schriften 1nMan vernımmt aum

VO  - den Priestern un:! Levıten, VO den Bauern
und Handwerkern, VO  5 den Verschuldeten un Ver(folg-
ten VO Wıtwen und Waıiısen, INa 1es aber auch aum

VO  - Synagogen, VO Proselyten un! Gottesfurchti-
gcCcn EeWl1 werden ausglebıg die Propheten zıtlert. bDer
SInd S1e Sprachrohre Israels, WwW1e el und lebt, oder
nıcht vielmehr Anwalte jener doch recht ea gedachten
Kontrastgesellschaft, die ın Wiırklichkeit offensichtlich
n1]ıe richtig geben wollte, ansonsten S1e Ja VO  w den Pro-
pheten nıcht ImMer wıeder hatte beschworen werden
mussen? Darum ist INa  S sıch hie un da nNnıC rec 1Im
klaren daruüber, Lohfink Spricht, WenNnn „1S-
rael‘‘ 1Ns ple. ringt ist das verfaßte Israel mıiıt S@e1-
Nelr sozlalen, polıtıschen un:! kulturellen Strukturierung,
Oder ist der Prophet un! eventuell och seıine Daal Ge-
treuen217? Ist Israel als Kontrastgesellschaft uberhaupt Je
verwirklıicht worden? Ist die Kırche als Kontrastgesell-
schaft uberhaupt Je verwirklicht worden? Ist die Kon-
trastgesellschafi eın Traum, eine 1S10N, eine Utopie
Oder eın 1m eische Israels und der Kırche?

19 Die Korrelation VO  5 ‚E1IC. Gottes un! Oolk Gottes bDel Jesus, 1ın IhQ 1653
(1985) 173-174

Vgl 1te. des Buches
21 Vgl beispielsweise Das udısche Christentum 4° ın der Auseinan-
dersetzung mit Men!:
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C) Gefaäahrliche Wenn das unerbiıttliıche Bekenntnis ZU Kırche als Kon-
eschworung der trastgesellschaft eın Bekenntnis eınem ea oder
‚‚Kontrastgesellschaft‘‘ eıner Verheißung 1st, auch WenNnn dieses ea oder diese

Verheiulung ın kleinen Ansatzen bereıts verwirklicht
W1rd22, ann ollten die eiahren e1ınes olchen Bekennt-
nNnısses und olcher Beschworungen nıicht ubersehen WelIl-

den Mag der Vorwurf des Elıtaren die AÄAdresse der
Konzeption VO der Kontrastgesellschaf' ec beste-
hen oder nıcht, die Tatsache, da ß dieser Vorwurf immer
wlıeder Thoben WIrd, sollte nachdenklich stimmen.
Konnte enn dieser Vorwurf nıcht VO euten kommen,
dıe sıch uüberfordert sehen un! darum 1mM tiıeifsten ex1isten-
Z1e bedroht se1ın konnten, auch und gerade als Miıtglıie-
der der Kırche? Die rmen, dıe Schuldiggewordenen un:!
die Sprachlosen, die VO  - der Unbarmherzigkeıt gerade
der ‚„‚Gerechten‘‘ die Wand edruckten S1e Sind
mude und ausgepumpt, als daß S1e Kontrastgesell-
schaft se1in konnten; S1e mochten doch VOTLT em Men-
schen finden, die mıiıt ıihnen solıdarısch SINd, die mıt ihnen
eın uC gehen, die mıiıt ihnen eben, denken un!
handeln Das Festhalten eıner dealen Kırche als eiıner
Kontrastgesellschaft konnte die konkreten Menschen
un die onkreten (kırchliıchen Gemeinschaften den

Notwendigkeit des and des Untergangs treiben23. Gesellschaft, auch Kon-
Institutionellen trastgesellschaft, annn VDO' Instıtutionellen nıcht bse-

hen, S@e1 denn, INa.  - tausche ber die Wiırklichkeit hın-
Wes Es ist verbluffend, wWw1e wen1g davon 1ın den Schriıften
der Bruder Lohfink dıie ede lst, ganz besonders Wenn

INa  — bedenkt, WI1IEe viele Menschen VOL em Frauen
untfer den gewordenen Strukturen der Kırchen lıtten und
leiden Diese Feststellung braucht mıt „Zuwendun
gemeindlichen Binnenproblemen‘‘ nıchts tiun ha-
ben, ganz abgesehen davon, da ß auch SOZ1010£1SC. BCSC-
hen Gesellscha: immer auch strukturierte esellscha:
Se1INn muß Hıer reicht der och oft wıederholte Hınwels
auf die ‚„‚Praxıs des Miteinander‘‘, auf ‚„‚Herrschaftsver-
zicht‘‘ und auf dıe ‚„‚Christlıche Bruderlichkeıit‘‘ nıcht
aus Da INa. auch ın eıner kirchengeschichtlic un

Vgl azu VOT allem L Boff, Und cdie Kirche istolkgeworden. es10-
genes!1s, Dusseldorf 1987 Boff spricht VO Basısgemeinde als VO  - eiıner
‚„‚Mınılatur einer Gesellscha:  e6 Hılfreich sınd uch seine Aus-
uhrungen ZU ema „Volk' (vgl. Inhaltsverzeıichnıiıs), das be1l den Bru-
ern etiwas vernachlassıgt ıst, waährend der egr1ff esellschaft‘‘
uch bel Bo{if unreflektiert und verschieden verwendet WITd (Z. 116)

Vgl azu die hervorragenden Ausfuhrungen be1l Chr. Duquoc, Kırchen
unterwegs Versuch einer okumeniıischen Ekklesiologıe, Freiburg/
Schwelz 1985, bes 190-191

So einıge Untertitel beı1ı Lohfink, Wiıe hat Jesus Gemeinde gewollt?
AÄApTropos Brüuüderlichkeit: Hervorragende eıtrage wıe der VO')  } Lohfink,
Das Koniıgtum Gottes und die polıtıiısche aC. ders., Das Judische
Christentum, (1r wurden erheblich gewıinnen, W © auf die geradezu
pene{tirant patrlarchalische Sprache verzichtet wurde; vielleicht ware die
Bannung des SECeX1ISMUS auC. der prache uch eın erkmal ıner
Kontrastgesellschaft



-politisch schwierigen eıt VO neuen) Strukturen, Am-
tern und Diensten reden ann un muß, zeigt off
1ın seinem uch „„Und die Kırche ist olk geworden‘‘25,
Erhellend scheıint mM1r ın diesem Zusammenhang auch,
W as Dussel ZU Verhaltnıs VO  - Institution un: Pro-
phetie schreibt: „„Im NATEeIC WITd keine institutionel-
le Kırche un:! eın Charısma geben‘‘26, Und fort
„„‚Doch vorlaufig, ın der eıt der Geschichte, tragt die KIr-
che wesentlich diesen Wiıderspruch (1im genauen 1nNnn des
Wortes) ın sıch, dessen Lösung erst 1 eliclc erfolgen
wIird Eın Widerspruch, eın Gegensatz zwıschen ihren bel1-
den Gestaltungselementen: Institution Prophetie.
Diensteinrichtungen SINd fur die Kırche notwendiıg als iıh-

geschichtliche Verkorperung:; ohne solche Eiınriıchtun-
pgcnh WITd auch keıine Prophetie un eiıne Charısmen
geben Wenn sich aber die un ın die Institution e1IN-
schleicht und da ihre Trager Menschen SINd, WwIrd ES
nıcht ohne das abgehen konnen), T der Wıderspruch
auf: Die Instiıtution Tklart das Charısma ihrem
Felınd.‘‘27 ra die Kontrastgesellschafi der Bru-
der Lohfink naher der Institution Ooder naher dem Charıs-
m oder MUu. nıcht auch S1e als Gesellscha: der eıt
der Geschichte un:! Aaus Menschen bestehend notge-
drungen diesen Wıderspruch sıch tragen? Die Bruder
Lohfink wurden 1el VO beangstigenden un:! elıtaren
Eındruck, den die Kontrastgesellschaft be1 anchen Kr1-
tiıkern erweckt, korrigieren konnen, WenNnn S1e vermehrt
auch och diesen Wıderspruch ZU Sprache brachten

e) Beachtung Die Bemuühungen der etzten TEe eiıne soz1ıal-hısto-
der Sozlalgeschichte rısche Lektüre der ollten nıcht chnell wıeder
der Vergessenheıt geraten®%, Wenn INa  - diıe firuhj)judische Ge-

sellschaft, die sich als ‚„„Kontrastgesellschaft‘‘ versteht
oder verstehen sSoll, naher untersucht, stellt INa  - beson-
ers 1n der Dıaspora nıcht UT das Phanomen der Prose-
Iyten fest29; den Proselyten zahlenmaäaßıg weıt uberlegen

„SyMpathısanten‘‘, ‚‚Heıden, ıe Z Wal die SyNago-
gengottesdienste besuchten, sıch den ]Judiıschen Mo-
notheismus hıelten un! auch einen 'Teıl des Zeremonilal-

auf sich nahmen, aber Nn1ıC den Schritt des vol-

Kkklesiogenesis, Dusseldorf 1987
Dussel, Herrschaft Dial Befreiung. Ansatz, Stationen un Themen

ıner lateinamerıkanischen eologie der Befreilung, Freiburg/Schweiz
1985, 228 oMmMmMmM' das Problem der „Dienste un! mter'  06 SONS doch gern
eın Steckenpferd gerade VO'  - Neutestamentlern deswegen selten 1ın
den ChNrıiten der Bruder Lohfink VOTIL, we:i1l die ‚„Kontrastgesellschaft‘‘ PEC-
WI1ISSEe eschatologische Vorbehalte 1lgnorlert der uberspringt?

Ebd
Vgl azu Pfammatltter Furger (Hrsg.), eihnhoden der Kvange-

Jen-.  Xegese (Theologische erichte J11), Zurich Eınsledeln oln
1985, bes die einschlägigen uisaize VO'  } H.- Venetz un! Füssel

Vgl dazu cdie auifschlußreichen rlegungen VO:  > Kuhn Ste-
GgETMATLTL, auly/Wissowa, 1310)0) (1962)
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len Übertritts ZU udentium UrCcC die Beschneıidung La-
ten‘‘30. ntier diesen Sympathısanten INa  - nenn S1e
auch ‚„‚Gottesfuürchtige‘‘ Ooder ach dem Griechischen
‚„Sebomeno1‘31 Wal der Anteil der Sozlal Bessergestell-
ten wesentlich großer als un den Proselyten, die ZU.

groößeren 'Teıl AQaus nl]ledrıgeren Volksschichten A Skla-
ven) kamen?32 Das ist Ja auch eın ucC Wirklichkeit elıner
konkreten Kontrastgesellschafi Die rage ist berechtigt,
ob und inwıefern c1e Sebomenol auch ZU. Kontrastgesell-
schaft gehoren der S1ind S1e „„Nutznießer‘‘? S1Ee wollen
dabeıseın, aber doch nıcht ganz Siıcher 1st, da ß die
Sebomenol 1n der fruhchristlichen 1ss1ıon e1iINe edeu-
tende gespilelt haben33 Ist nıcht anzunehmen, daß
auch die CNTIıSLLICHE Gemeinde oder hnlıch ihre SYyM-
pathısanten un Sympathısantınnen hatte? Paulus rech-
net amıt, daß ın Korinth auch „Uneingeweihte‘‘ (1dıotal)
un:! „Unglaubige (apıstol) den Gottesdienst besuchen
(1 Kor 14) S1ind S1e bereıts Kontrastgesellschaft? Gehoren
S1Ee ZUr Kontrastgesellschaft? Stehen S1e als gelegent-
1C (?) Gottesdienstbesucher bereıts ın einem gewlssen
Kontrast gangıgen relıg10sen oder gar polıtiıschen Vor-
stellungen der Gesellschaft der ist moglıch,
daß S1e den Kontrast ZUL polıtiıschen Gesellscha:
deutlicher en un! deutlicher spuren bekommen als
manche „Eingeweihte“‘‘, die ach gangıgen gesellschaftlı-
chen ustern ın dıe Strukturen der ‚‚Kontrastgesell-
SC integriert SINd, WI1e eventuell dıe Gemeındeleıter,
die Vorbeter, dıe Dolmetscher usw.?
Von Sympathısanten spricht INa  . Ja auch 1m Zusammen-

Sympathısanten hang der S0oZz2ı0logıe der Jesusbewegung. Die Rollen, die
eın 'Teıl der Theıissen un! 1ın selner Folge die meılsten Interpreten,
Jesusbewegun. dıie sich mıt der „Jesusbewegung‘‘ auseinandersetzen

innerhal der Jesusbewegung analysıert, Sind die der
‚„‚Wandercharısmatıker“"‘, die der „seßhaften Sympa  1-
santen  .6 un! die des ‚‚Menschensohnes‘‘34, Dıie VO esus
1INs en gerufene Bewegung wandernder Charısmati-
ker konnte ihre ethısche adıkalıta NU. aufgrund der
(materiellen) Basıs 1ın den seßhaften Sympathiısanten-
gruppen oder Ortsgemeinden en Die se,  ajten Sym-
pathısanten gehorten (sozlologısch gesehen una  iıngbar
ZU Jesusbewegung. Die Jesusbewegung und ın inTrem
Gefolge die Kırche m1Bßt sıch also nıcht alleın den

1260
31 Vgl. AamDe, DIie stadtromiıischen T1sten 1n den ersten beiden Jahr-
hunderten. Untersuchungen ZUTX Sozlalgeschichte Tubingen
1987, bes. 53—63
32 Kuhn —H egemann, 266267

Vgl ampDe, O., ber uch die einschlagigen Stellen AÄApg.
Theı:ssen, OZzlologıe der Jesusbewegun; TEH 194), Muünchen 1977,

14-32, bes 21—26
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Wandercharismatikern, den Jungerinnen und Jungern
bzw den Zwolfen, sondern dem ganzen SOzlolog]-
schen Phanomen der Jesusbewegung, miıteinbegriffen die
‚„„Kompromıisse‘‘, die die UOrtsgemeinden mıiıt der Umwelt
fast notgedrungen eingehen mußten, auch einzugehen
sıch erlauben konnten, da Ja die Wandercharismatiker
sıch eutlic VO  - der Umwelt abhoben? Von An-
fang gab also 1ın der Jesusbewegung verschledene
Ethosformen, verschiedene Intensıtaten VO Kontrast ZUTLI

esellschaft, wobel aber auch innerna der Bewegung
un:! spater der chrıistlichen Gemeılnde dieon VOI -

programmıert warens6
Die bleibende Es ist Taglıc OD die UrCcC die verschıedenen Sozlalfor-

Spannung en (Wandercharismatiker se Sympathisanten)
edıngten thosformen ınfach vereinheıtliıcht Oder ber
den gleichen Leısten geschlagen werden durfenenın
der Kırche alle den wandernden Charısmatikern das
Maß nehmen, oder SInd Kırchen mıiıt Sympathievereli-
N  5 oder ancCciIuDs vergleichen? Im Neuen Testament
und UrcCc die Kiıirchengeschichte INAUTC ist diese
pannung eutliıc spurbar und hat untfer jJe verschilede-
1E wirtschaftlichen, polıtischen un! kulturellen ege-
enheıten ganz verschiedene Formen VO Dıchotomien
angeNOMMen: ehNrende Kırche horende Kırche; onch-
tum Weltkirche; Priıester Laıen; vollkommene eiınfa-
che Chrısten; Entscheidungskirche Volkskirche USW
Immer handelt sich aber eine Art VO  - we1l-Klas-
sen-Eth1 Das mag argerlich se1n, wegdiskutieren aßt
siıch das aber nıcht Ist Jeweıls elıner der Spannungspole
ufzugeben, oder ist eın ‚„gesunder Weg der Miıtte*‘‘
suchen?
Vor Jahren hat Strunk untftfier dem 1te ‚„Nachfolge
Christ1ı Erinnerungen eine prophetische Provoka-
t10n *37 eın uch veroffentlicht, 1n dem dem Motiv der
Nachfolge Christı nachge ausgehen VO  > den A
schen rundlagen ber dıie verschlıedenen Frommıiıg-
keıtsformen 1mM auie der Kirchengeschichte DIs 1ın uUuNnseTe
eıt hineın, wobel STEeTIS die Jeweılligen sozlalen, polıtı-
schen un! relıg10sen oOntextie mıiıt einbezlıeht Nachfolge,

Theıssen, 26
36 Ebd. richtig ist, VO einem „abgestuften Ethos‘‘ sprechen,
braucht hiler N1ıC diskutiert werden. Wenn uch richtig ist. daß
Desonders 1M aus- un 1mM Johannesevangelıum die nachoösterliche
Gemeinde der Jungerschar eın 1ld i1Nrer selbst erkannte un! Beru-
fungsgeschichten als Paradıgmen fur das Christwerden betrachtete (vgl
azu erkleın, Der ungerkreıs Jesu, 1n uller IHrsg.], Die Aktıiıon
esu unı dıe e-AÄ  103 der Kırche Jesus VO')  - Nazaret un: die Anfange der
IrC.  e, urzburg 1972, 99—-100), ist die paranetische Stoßrichtung 1nes

wıederum mıit dem hıstorischen achverhalt on{frontiert werden.
olchen orgehens doch N1ıC uübersehen un! MU. gerade deswegen
37 Muünchen 1981
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Nachfolge VO  5 Strunk als chrıstlıches Symbolhandeln angese-
als christliıches hen38 ın Analogıie den Symbolhandlungen Jesu®»
ymbolhandeln beschreibt eın Verhalten, das iImMMer NUr konkret und NU.

In ihren Jeweıls bestimmten geschichtlichen Auspragun-
gen darste  ar 1st40 Deshalb sperrt S1e sıch auch
alle Verallgemeinerungen un geschıiıchtsvergessenen
Systematısıerungen. Nachf{folge, als christliches Symbol-
handeln verstanden, „tragt immer die Farben und Kontu-
L1 geschichtlicher Besonderheit sıch, SON:! WITrd S1e
zwangsläaufig arblos un! verlhert alle Konturen‘‘41 Be1-
spiele aus Geschichte un! Gegenwart konnen das Ilu-
striıeren un belegen ‚„,Was Nachfolge sSe1in kann, ist nle-
mals unmıiıttelbar beschreiben, auch nıcht unmıiıttelbar
1mM uckgr1 auf neutestamentliche Texte, sofern diese
normatıv fur sıch 4  n werden un:! der jeweıillige
geschichtliıche Zusammenhang, aus dem heraus und ın
den hıneıin S1e reden, abgeblendet Oder vergesSsScnh WIrd
DIie Moglıc.  eıt un:! dıie Wirklichkeit einer Nachfolge
Christı ar sich NU. miıttelbar 1mM konkreten pıeE jJener
Krafte, Interessen un! on:  %  © die eine geschichtliche
Sıtuation ausmachen. Von der Nachfolge MU. deshalb
prazıs gesprochen werden. TaZzıs 1mM 1C auf die are,
unverwechselbare Gestaltung des Lebens, dıie sıch eben
untie bestimmten geschichtlichen Bedingungen als
Nachfolge Christı erkennen g1bt“42 Als Beıispiel

Strunk die Gestalt un! Lebensgeschichte eiınes
ıng ‚„„‚Daß gerade ıng ın zahllosen Fallen
VO  - Predigt un! Unterricht als Paradıgma fur eın be-
stimmtes un! eben nıcht allgemeınes en 1n der ach-
olge Christı herangezogen wurde un:! WIrd, zeıgt Zzweler-
le1 Erstens: Solches en, das eindeutig gekennzeichnet
WITrd VO einer Kontinuintat chrıistlichen ymbolhandelns
1 beschriebenen Sinne, ist jedenfalls nıcht die ege
Zweitens: Die Bestimmtheıit dieses Lebens un! d1eses
ymbolhandelns ın der achfolge Christı sprengt den
Rahmen eiINer allgemeınen evangelischen un! Ze1-

stOrt un: negılert diese trotzdem nıcht S1e MU. deshalb
VO.  - inr auch nıcht ın ra geste. Oder tendenziell
terbunden werden. Miıt dem ufbau eıner Zwe1ı-Klassen-

hat beıder Verhaltnis zueinander jJedenfalls nıchts
tun‘‘2#3,

2492261
vgl azu uch Trautmann, Zeichenhafte Handlun-

gen esu Kın Beıtrag Tage nach dem geschichtlichen Jesus (fzb 30
urzburg 1980

41 Ebd
runk, 249

243
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Die Schwierigkeıit eınes olchen Nachfolge-Be  ıffes hegt
darın, da nıcht mıiıt der Kırche 1n eINs gesetzt und
eben auch nıcht ZULI allgemeınen christlichen Norm g —
macht werden annn och einmal sSe1 betont, da ß diese
Auffassung eine gute rundlage 1mM Neuen Testament
hat, ach welchem Ja auch nıcht Gruppen oder GTe-
meılinden ın dıe Nachfolge gerufen werden, Ssondern Je-
weıls imMmmMmer NU. einzelne44.

Spannungsverhältnis Interessant ware gew1Sß, e1iINe Verhältnısbestim-
zwıschen Nachfolge MUTNG DO' Nachfolge N: evangelıscher 1Ns uge
un! Kirche fassen, e1INe Verhaältnısbestimmung VO  - Nachfolge un

Kırche Sicher ist, da el! nıcht iıdentisch Sind un bel1-
de ın einem Spannungsverhaltnıs zueiınander stehen
dieses Spannungsverhaältnıiıs NUu. konstitutiv Oder hısto-
risch bedingt lst, LUuUL el nıcht 1el ZULI aCcC Man lese
S Zu den einschlagıgen Abschnitt 1 ırchen-Buch VO

Moltmann4%45 Moltmann sıeht dieses pannunNgsverhalt-
n1ıSsS eher historisch bedingt UrC die Entwicklung ZU

Großkirche und dıe damıt verbundene Übernahme unı1-
versaler un! allgemeıner Formen. S1e Wal auf immMmMer W1e-
der aufstehende radıkale ‚„Nachfolgegruppen  66 geradezu
angewlesen, wollte S1e nıcht elıner „Religion der Ge-
sellschaf degenerlı1eren*%6, Andererseılts raumt Moltmann
e1ın, daß auch Nachfolgegruppen dıe Großkiıirche Tau-
chen: ‚„‚Ohne die Gro  ırchenendiese Gruppen keine
Massenbasıs. hne Wiırkung auf dıe weltoffene Kırche
verliert die TaxXls der Weltverneinung ihren ezug ZU.

eWenn dieses Spannungsverhaltnıs VO Nachtfol-
den Gro  iırchen nıcht konstitut1v, SONM-

ern historısch edingt 1st, muß Moltmann ja auch eine
zeıtliıche TENZEe setzen, welcher dieses pannungSs-
verhaltnıs aufgehoben WITrd: ‚,‚Gro.  ırchen un Nachtzfol-

bleiben ın eıner Art Doppelstrategie aufeiınan-
der angewlesen, solange Aas Prinzıp der (G(remeımnde nıcht
realısıert werden kann‘‘48.

er Bedurtiniıs- Nun, WI1€e immMmer das faktısche egenuber VO verfaßten
befriedigung och Kırchen und Nachfolgebewegungen naher bestimmen
elıtares Sektengetto 1St, wichtig ist, daß INa  - erkennt un beJjaht, damıt diıe

Gro  ırchen nıcht gesellschaftlıchen Einrichtungen
fur relıg10se Bedurfnisangelegenheıten un die Nachfol-

nıcht elıtaren Sekten werden. ‚„„Die verfal-
ten Kırchen Sind darum gefragt, ob S1Ee die bestimmten
Herausforderungen 1ın Gestalt VOoN Nachfolgegruppen

Vgl azu den immer noch lesenswerten Auf{isatz VO:  5 erkleın Anm
36)

Moltmann, Kırche ın der Ta des (r‚eistes. Kın Beıitrag ZUT messlanı-
schen Ekklesiologie, Munchen 1975, 341362
46 350)
4/( 352
48 Ebd
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erns nehmen bereıt un! ın der Lage Sınd. Und ach-
folgegruppen Sınd gefragt, ob S1e 1mM 1C auf Kırche un
esellscha: symbolısch Ooder aber normatıv en un
handeln wollen‘‘49. Nachfolgegruppen (Basısgemeinden,
chalom-Gruppen, Kommunıitaten USW.) S1ind weder Mo-
dell och Rezept fur unftige Lebensformen VO  - Kırche
und esellschaft, S1Ee SIınd auch nıcht eine gultige Alterna-
tive ZULI Institutionaliısıerung der Kırche In symbolıscher
Gestalt en S1e Nachfolge Christı un pro-vozleren,
ruien aus selbstverstandlicher Institutionalısıerung her-
aus un:! sSseizen eınen Prozel der Veranderung ın Bewe-
gung, ohne vorzuschreıben, W1e dieser 1m einzelnen abzu-
laufen un:! 1m rgebnıs auszusehen hatte>50 „Nachfolge
als christliches ymbolverhalten ist ihrem Wesen ach
nıcht normatıv und nıiıcht instıtutionalısıerbar; sSe1 enn

ach Glaube, diesen Preıs ihres ymbolcharakters‘‘51 Zum
offnung und Schluß mußSßs daraufhıngewlesen werden, dal, gerade W as

1e VO das Problem der Kırche anbelan. viele grundsatzlıche
Menschen un! hermeneutische Fragen och 1imMMer nıcht geklaäart Sind,
Gemeılnden iragen! W as ganz offensıchtlich die KRezeption schwier1g macht

Hıer NUur SOVvI1el: Vielleicht weniıger glanzvoll, aIiIur aber
estimm hılfreicher ist jener Umgang mıt Schrift un!:
Tradıtıon, der nıcht ach Normen un! een SUC.  9 dıe
‚‚dahıinter‘‘stehen, sondern ach Menschen un! Gremein-
den, die seıt Anfang un UrC die ahrhunderte hın-
UrCcC den Glauben bezeugt, die offnung gelebt un die
1e praktızıert en un! mıiıt denen heutige Christen
un:! heutige (Giemelnden ın eın anregendes esprac Lre-
ten konnten>2

49 runk, 259
260

öl 259260
bgeschlossen 10 November 1987
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arl Gabriel Be1i der Dıskussıon ber das vorliegende Schwerpunktheft
schıen uNS der VDO' der Befreiungstheologıe kommendeachechristliche

Gesellscha Begri1iff eıner ‚nachchristlichen ert‘‘ problematısch, weıl
das Christentum Ja durchaus nıcht der Vergangenheı1theute! gehört. Wohl ber ıst das FEnde ‘9 (J0S MÜ

Christentum „christlıche Gesellschaft‘ genannt hat Der Oolgende Be:1-
un Kırche ITAg VDVETSUC analysıeren, NO m1t eC| vDO  S

VOI der eıner nachchriıstlıichen Gesellscha sprechen kann, un
entfalteten MAC aufdıese Weıise manche anomene, denen bısıwer-

len GgUTNLZ andere Ursachen ıunterschoben werden, ın ıhrenModerne
Hıntergründen un Zusammenhängen verstandlıcher

red

Was el. Das Bewußtseın, 1ın eıner „nachchristlichen Gesellschaf “

„nachchristlıche en, pragt gegenwartıg die Erfahrungen VO Chr1-
Gesellschaft‘‘? SsSten W1€e Nıchtehristen. Im Hintergrund steht cd1e nnah-

IX die Gesellschaftsgeschichte zumındest des westli-
chen Europa asse einNne eindeutige Entwicklungsrichtung
VO  - einem ‚„„‚Mehr‘“‘ einem ‚„„Weniger‘‘ Christlıc  eıt
erkennen. alt diese Alltagstheorıe VO  5 Geschichte un!
Gesellschaft, die heute auf Schritt un Irıtt iIhNhre Bestatı-
gung finden scheınt, eıINeTr krıtischen Gesellschafts-
analyse stand?
Ist der el1ig1onssozlologe Demosthenes Savramıs W1-
erlegen, der mıt 1C auf dıe Kerngehalte der Botschaft
Jesu behauptet, habe bısher ın der Geschichte och
keine christlichere Gesellscha gegeben als die der ent-
wıckelten Wohlfahrtsstaaten Wie problematisch auch
1imMmmMer eın SOLIC ahistorischer ezug auf eın abstraktes
ea des Christlichen gerade fur eıiınen Sozlologen AI

tetl, mahnt diese Posıiıtion doch schon als edanken-
experıment ZU. Vorsicht. Was laßt sıch ist fragen
ber die Gegenwartsgesellschaft theoretisch und empIL1-
risch verantwortbar9WeNn WITr S1e eine ‚„„‚nach-
christliıche  .. nennen? Im besten Fall mußte eine Antwort
auf diese ra auch erklaren konnen, WwW1e gegenwar-
tıg dem kompakten und damıt auch handlungsleıiıten-
den Bewußtseın, 1ın eıner ‚„‚nachchristlichen‘‘ Gesellscha:

en, omMm
Die folgenden Überlegungen gehen VO der ese AaUS,
daß mıiıt dem BegrTi1ff „nachehristliche Gesellschaf C6 Ver-
anderungen ın der Verflechtung VO  } Gesellschaft, Chri1-
SsStentum und Kırche thematisıert werden. Zu klaren lst,
welche Veranderungen dieses erhaltnıs gegenwartıg

uNnseiTe Gesellschaft, VO einem bestimmten
chrıstlichen ea Aaus betrachtet, mehr oder weniıger
christliıch 1st, bleıibt damıt bewußt außerhal der rage-
stellung!
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Der Grundgedanke, der ın diesem Beıtrag weiıter entfal-
tel werden soll, laßt sıch folgendermaßen umreıßen: Im
mittelalterlichen Christentum sSeiz sıch eiINe ulturge-
SCNIC  iıch einmalige Verflechtung VO Reliıgion un! Ge-
sellschaft UrCcC Die als ‚„„‚Chrıstenheıit‘‘ thematisıerte Ge-
sellschaft WITd domınzert UTC: eınen Kommunıkations-
zusammenhang spezıeller Rollen, der sıch als Kırche LUS
der Gesellscha ausdıfferenzıert. Die UrcCc die pezlali-
sierung relig10ser Kommuniıkation un! Rollen angestoße-

Ausdıifferenzierung nolıtıscher N wiırtschaftlıcher
Funktionen UN! Rollen bleıibt unter der Kontrolle des fuh-
renden relig10s-kirchlichen Funktrionsbereichs. Fur diese
historisch einmalıge gesellschaftlıche Oormatıon
scheıint berechtigt, VO  . eiıner ‚„‚chriıstlıchen Gesell-
schaft‘‘ sprechen. SOozlologisch hegt ihre Besonderheit
darın, daß die einsetzende fun.  l1oNnale Spezlalısıerung
VO  ®} Polıitik, Wiırtschaft, Wissenschaft, Erzıehung und Me-
dizın der Kontrolle un! Führung des als Kırche 0N

dıfferenzlerten spezlellen ommunıkatiıonszusammen-
hnangs relig10ser Rollen verbleıibt Die Gesellschaftsge-
schichte 1mM Bereıich der christlichen Iradıtion laßt sıch
biıs ın die Gegenwart hinein als schrittweise uflosung
dieser Gesellschaftsformation beschreiben Auf dem Weg

eıner funktional differenzierten esellscha: mıt
domınlerenden Kontroll- un Führungsansprüchen VO  =

Polıtik, Wiırtschaft un Wissenschafft erhalt die EUIO-

paısch-angloamer1ikanische Gesellschaftsgeschichte den
harakter des ‚„‚Nach-christlichen‘

Einbuße des onopols DIie Kennzeichnung als „nachchristliche Gesellschaf
der We  eutung alßt sich zusammenfassen ist gebunden die Ausdıf-

ferenzlerung eines spezlellen relıg10s-kırchlichen KOom-
munıkations- und Rollenzusammenhangs, der dıe Fuh-
rung und Kontrolle ber die ubriıgen Funktionsbereiche
und das Monopol der We  eutung schrittweise einge-
bußt hat Die Annahme eiınes gradliınıgen Prozesses wWware
allerdings eine Zu vereinfachende Vorstellung 1el-
mehr kommt ın diesem Prozeß bestimmten Ver-
flechtungsmustern 1mM erhaltnıs VOoO Christentum, KIr-
che und esellscha: un deren uflosung ın Schuben
gesellschaftlıcher Modernislierung. DIie gegenwartige S1-
uatıon soll 1mMm folgenden gezeıligt werden ist UrCcC
die uflosung eiınes Verflechtungsmodus gekennzeıich-
net, der sıch 1m auilie des 19 ahrhunderts herausgebıl-
det hat un der dıie Industriegesellscha bıs 1ın die egen-
wart hınein pragt Dıieser Auflosungsproze. bıldet den
Hıntergrund fur die sıch heute 18915  - aufdrangende rfah-
rung, 1n eiıner ‚.nachchristlichen Gesellschaft‘‘ en
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Cfiristentüm un: rst ın Jungster eıt un auch NUur aghaft erhalt die Ana-
Kırche 1MmM odell der lyse mMmoderner Gesellschaften Cu«e Akzente Vor dem
klassischen Industrie- Hıntergrund der gegenwartıigen Erfahrungen ran sıch

die Erkenntnis auf, daß WIT bisher mıt einem Gesell-gesellschaft
schaftsmodell eingeschrankter Modernitat tun hatten.
Es kommt 1ın den Blıck, da ß sıch 1mM 19 ahrhundert eın
odell der Industriegesells durchsetzte, das aus
einer komplexen ischung tradıtionaler und moderner
Elemente bestand Der Durchbruch ZUT scheinbar grenN-
zenlosen Marktvergesellschaftung, die Eta  lerung eiınes
1U der eigenen Souveranıtat gehorchenden Staates un!
die usgrenzung der KReliıgion Aaus den Domanen VO. Poli-
tık und Wiırtschaft faszınıerten dıie iruhen Sozlologen
sehr, daß S1Ee die tradıtionalen Elemente des (zesell-
schaftstyps weıtgehend ubersahen So blıeben etiwa
Deutschland weıte eıle des landlıchen Raumes und der
kleinen Handwerktreibenden außerhal der Marktver-
gesellschaftung Die funktional spezlalısıerten Berutfsrol-
len reicherten sıch mıiıt vielfaltigen lementen standı-
Scher Ehre und Prestiges un! entfalteten erst ın dieser
orm iıhre Bedeutung fur die materielle Eixistenzsiche-
rung W1e die psychosozlale Stabilisıerung des einzelnen.
Selbst die Klassenspaltung, VO Marx als das entschnel-
dend Neue eıner kapıtalıstischen, auf Marktvergesell-
schaftung eruhenden esellscha: erkannt, wurde VO

standıschen Orlentierungen uberformt und erst 1ın dieser
orm ZU Ssozlalen Wiırklıiıchkeit VO. Arbeıtern WwW1e Bur-
gern Das vermutlich wirksamste un: folgenreichste Lra-
ditionale Strukturelement der Industriegesellscha des
19 ahrhunderts bestand ın eiıner qQquer VADEN funktionalen
Dıfferenzierung angelegten ‚„„‚Versäulung‘‘ der Sozlal-
STITUukKktiur Nnnerna der ‚„daulen‘‘ kam ZUTC Bıldung STO-
Ber un sozlal wirksamer ‚„„Milıeus"“ mıiıt deutlıchen Mı-
lieugrenzen In ihnen 1e die gesamte sozlale 1r  1C
e1t och 1Im Rahmen e1INes einheıtlıchen eutungssy-
STeMS interpretierbar. Die Mıheus eien große Lebens-
welten, deren Grenze Folgeprobleme der Modernisıe-
rung f{ur die indiıvıduelle Lebensfuhrung abgefangen un
abgefedert wurden.
Die katholische Teıiltradıtion des Christentums Wal elıner
der wirksamsten Krıistallısationspunkte der Versäulung
un:! Miılıeubildung 1m ahrhundert Diıie sozlalstruktu-
rellen Voraussetzungen dieser Mılıeubildung sehr
komplex S1ie gelang bezeichnenderwelse uüberall ort be-
Sonders umfassend, die Katholiken als eine starke
Minderheıit ın protestantısch oder akular gepraäagte Natıo-
nalgesellschaften gerleten, W1e 1n Preußen/Deutschland,
den Nıederlanden un! der Schwe1lz Hıer kam ZU Auf-
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bau eines katholischen Mıhleus als relatıv geschlossenes,
bıs den Alltag hıneın wirksames Sondermilieu mıiıt pra-
genden sozlalısatorıschen ırkungen fur nachwachsende
Generationen. Als sozlale Basıs diıenten konfessionel g —
pragte Sonderinstitutionen fur alle relevanten ebensbe-
reiche, da sıch Interaktionsanlasse mıiıt Nıchtkatholi-
ken auf eın Inımum reduzilerten.

Stabilısıerung Miıt der Milıeubildung Lrug dıe katholische Teıiltradıition
katholischer des Christentums azu bel, daß sich 1 19 ahrhundert
Teıiltradıtion eın odell der Industriegesellscha durchsetzte, das

gleich Urc fun.  10Nale Dıfferenzlierung und UrCcC. Ver-
saulung, Urc stadtısche Marktvergesellschaftun. un!
landlıche Reservate, Urce eine funktional spezlalısıerte
Berufsstruktur un:! standısche Berufsorientierungen g -
kennzeıichnet Waäarl. Mıt un ın den tradıtıonalen Elemen-
ten der Industriegesellscha, stabılısıerte sıch dıe katholı-
sche Te1iltradıtıon selbst un unrtkte gleichzeıtıg mı1t der
Durchsetzung eınes Gesellschaftstyps eingeschränkter
Modernaıtat.
Im Rahmen dieses Gesellschaftstyps gingen institutionel-
les Christentum un:! Gesellscha: einen besonderen Mo-
dus der Veflechtung e1ın. Was als Sakularısierung un:!
Entkirchlichung VO L1beralen Burgertum un! der SOZ1la-
Listiıschen Arbeıterbewegun propaglert un:! durchge-

und SEeiz wurde, ahm für das Christentum die Gestalt eıner
e  Verk1rchhchung Verkirchlıchung Christliche Sinngehalte un! S1e

präasentierende Rollen erhielten ihren prımaren, explızı-
ten gesellschaftlıchen ÖOrt 1ın der Gestalt der Kırchen Mıt
der Beschrankun verbanden sıch gleichzeıtig eiıne the-
matische einıgun un! Selbstfindung des institutionel-
len Chriıistentums auf einem 1Veau Um NUuLr eın
Beispiel NEeNNell. DiIie Befreiung des apst- und Bı-
schofsamts VO  - der Funktion des eudalherrn Mel nıcht
zufallıg en mıiıt dem Begınn des theolog1ischen
Dıiıskurses ber die Kırche 1ın Gestalt eıner ausgearbeıte-
ten lesiologıe Im Konzept gesellschaftlıcher 1ıffe-
renzlerung betrachtet, entsprach dıiıe Verkirchlichung des
Christentums der einsetzenden Intimisıierung der amlı-
he, der Verstaatlıchung der Herrschafift un der apıtalı-
sıerung der Wiırtschaft DiIie gleichzeıtige Tendenz ZUTC

Versaulung der Sozlalstruktur erlaubte S der Kırche, die
Vorteıile der Dıfferenzlıerung nutzen, aber eren olge-
probleme externalıisıeren. Nur laßt sıch meınes KEr-
achtens erklaren, ausgerechnet 1m Rahmen der
sich durchsetzenden Industriegesellscha des Jahr-
hunderts eıner historısch einmalıgen ute eINEeSs kon-
fessionell gepragten, kirchenbezogenen Christentums
kam Thematisch gereinigt un:! institutionell gestarkt,
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SCsich das institutionelle Christentum einNe eıgene Do-
mane innerhal der Sozlalstruktur Obıwohl dıe (Gesell-
SC ınsgesamt Längst „nachchristlich‘‘ geworden WT,
blıeben ınsbesondere für dıe Katholıken gesellschaftlıche
Bedıngungen erhalten, dıe denen eıner „cChrıstlıchen (r7e-
selilscha. ahntıch

Die UuIlosun: der Diıie ese dieses Abschnitts lautet uUrz gefalßt eiwa fol-
klassıschen Industrie- gendermaßen DiIie gesellschaftlıche Entwiıicklung ach
gesellschaft un dıie dem Zweıten Weltkrieg sprengte den Rahmen der EUIO-

Entfaltung der ‚‚nach- paıschen Industriegesellschaften des ahrhunderts
christlichen Gesell- ntier TG gerleten un! aufgelost wurden VvornenNnmMlıc

die tradıtiıonalen Elemente des herkommlichen industrie-schaft‘‘
gesellschaftlıchen Systems. Der Modernisierungsschub
der Nachkriegsentwicklung betraf die Kırche un! die Ka-
olıken ın besonderer else, weil S1Ee den wıichtigsten
Iragern eiıner Industriegesells mıiıt eingeschränkter
Modernitat gehorten Was als Krise der europäischen KIir-
chen heute erscheınt, hat SeINEe sozlalen rundlagen 1ın
der Auflosung des 1mM 19 ahrhundert gefundenen Mo-

der Verflechtung VO  . Gesellscha: und Kırche Zum
ersten Mal darın besteht das Neue Teicht der ‚„nach-
chrıstlıche  .. harakter der modernen Gesellscha: bıs auf
die ene des einzelnen Jaubıgen un se1ıner Alltags-
sıtuatıon ına
ZUur ILllustration dieser ese wIrd 1mM folgenden auf die
gesellschafilıche Entwıcklung der Bundesrepublık
Deutschland ezug SC  n S1e eıgnet sıch aiur 1mM
besonderen Maße, we:il sich 1er der angesprochene Mo-
dernisıerungsschub miıt besonderer Heftigkeıt un:
Schnelligkeıt vollzogen hat Der Umbruch Thilelt ın der
Bundesrepublık nıcht zuletzt deshalb einen revolutiıonar
anmutenden harakter, weı1l ın die Renalssance eiINes
Modells halbilerter Moderne 1mM Nachkriegsdeutschland
gewlssermaßen beraC einbrach DIie olgende Skı1ızze
annn el NU. auf dıie augenfallıgsten Phanomene hın-
welsen. Okonomisch bestand das odell der halbıerten
Moderne 1ın eıner Art „Dualwirtschaf mıiıt einem Sektor
voller, industriell gepragter Marktverflechtun auf der
einen un! einem zweıten Sektor mıiıt eglonal begrenzten,
marktiernen Produ  10NS- un! Erwerbsformen auf der
anderen Seite eute nımmt INa .  9 da ß die hıstorısch
einmalıge Prosperitäatsphase ın der Bundesrepublık der
60er un TO0er TEe ihre außerordentliche Dynamık gEeITA-
de Aaus der uflosung bısher marktferner TOCdU.  10NS-
un Twerbsformen bezog Es geschah ELWa WI1e eine
innere Kolonisatıon. Kolonisıert wurden dem ar  on-
DE  b bısher ferne andregıonen un:! dem Arbeıtsmarkt
biısher ferne BevolkerungsgTrupp: ntier ihnen
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die Katholiıken uüberrepraäsentiert. Auf der ene der SO-
zialstruktur geriet das Gesellschaftsmodell elıner Ver-
echtung VO  } Dıfferenzlıerun un! Versaulung
TUC Die Miılıeugrenzen der großen gesellschaftlıchen
Mıhleus brachen auf, en die unterschiedlichen
Arbeıtermilieus un! das katholische ılleu Gerade die
katholiıschen Bevolkerungsteıle wurden mıt biısher fur S1e
unbekannten Mobilıtatschancen konf{frontiert, da ß
nıcht NUu. fur die katholischen Elıten, Ssondern auch fur
das katholische olk cd1ie Mılıeugrenzen auf breıter FTront
zusammenbrachen. Was sıch eutfe 1ın den Zeıtreihen der
empirischen Sozlalforschung nıederschlagt, MUu. auf die-
SC Hıntergrund interpretiert werden. Die Daten welsen

Eın Umbruch ın daraufhın, da ß der sk1izzierte Umbruch sıch tatsac  ıch ın
wenıgen Jahren wenıgen Jahren vollzog. Wiıe Renate Kocher nachweıst,

sank der Anteıl der regelmaßıgen und ziemlıch regelma-
igen ırtchenbesucher zwıschen 19638 un! 1973 plotzlıch
VO  . eutlic ber 50% auf 35°% ab Wiıe diıe 1970/71 urch-
gefuhrten miIiragen ZUI „‚Gemeiınsamen Synode der
Bıstumer ın der Bundesrepublık Deutschland‘“‘ erkennen
heßen, sıch diesem Zeıtpunkt Franz-Xaver
Kaufmann die Kiırchenwahrnehmung der Katholiken
schon der allgemeınen gesellschaftlıchen Kırchenwahr-
nehmung uberraschend angenähert. 1ele Katholiıken
hen und erlebten sıch ın pannun und onflıkten ZW1-
schen dem VO der Kırche reprasentierten Wertsystem
einerseıts un dem gesellschaftlıchen Wertsystem ande-
rerseıts. Als Zentrum der Wertkonflikte machte Gerhard
Schm1i:  chen Wertorientierungen dQUS, die die personlıch
verantworfieie Daseinsgestaltung, dıe Freiheıit ZUTC Identi1-
tatssuche un! die selbstbezogene Umgestaltung der Insti1ı-
tutionen betrafen IDie Ergebniısse lassen EeuUTLLIC erken-
CT, daß sıch eın NCUECS, dıstanzıerteres un dıfferenzıer-
eres Verhältnıs der Katholıken ıhrer Kırche durchge-
sSetiz
Das bschmelzen des katholischen Mıheus fuhrte e1l-
Ne Individualisierungsschub, der auch das aubens-
verstandnıs un! dıe Biındung die Kırche Trfaßte In der
1er eingenommenen Perspektive kommt ın den be-
schriebenen Phanomenen das Ende eiınes spezıfischen
Verflechtungsmodus VO  - Chrıstentum, Kırche un! Ge-
sellschaft Z USCTUC rundlage dieses us Wäarlr

eın odell der Industriegesellschaft, das Tradıtion un!
Moderne, Versäulung un:! Dıfferenzlerung miıteinander
verband Das konfessionel gepragte, kırchenzentrierte
Christentum gehorte den konstitutıven Elementen des
Modells eiıner halbıerten Moderne Es annn deshalb nıcht
überraschen, da ß der Durchbruch ZU en_tfalteten Oder-
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krisenhaften Erscheinungen gerade innerhal der
katholischen Teıiltradition des Chrıstentums fuhrte

Christentum und elche Gesellschaftsform zeichnet sıch ab, WenNnn die
Kırche VOIL der strukturelle un:! fun.  10Nale Dıfferenzlerung der Gesell-
‚„‚nachchristlichen schaft nıcht mehr UrC eine Versäulung der Sozlalstruk-
Gesellschaft‘‘ tur gehemmt un! begrenzt WwIrd? Aufden entscheidenden

un gebrac hat die Entsaulung der Sozlalstruktur
weıtreichende Veranderung der Integrationsform der (Ge-
sellschaft ZU. olge In der ‚„„‚versaulten‘‘ Gesellscha
bleıbt der einzelne einem einzigen Sektor der Sozlal-
struktur pr1ımar und OmınNıerend zugeordnet. Tst VO  }

diesem Sektor aus ersc  1elben sıch ıhm dıie ubrıgen funk-
tiıonal ausdıfferenzilerten gesellschaftlıchen Subsysteme.
In der Sozlalstruktur verankert, erfahren dıe ubrıgen
gesellschaftlıchen Subsysteme VO dem domınlıerenden
Sektor her eine sinnhafte Integration. Um 1es dealty-
pisch illustrieren: Als O1 geboren, steht meılne
prıiımare Zuordnung ZU. kırc  ıchen Sektor fest Die ub-
rıgen gesellschaftlıchen Sektoren eTSC  1elben sıch MIr
VO  - diesem Bereich her Ich wa un! etatıge miıich 1ın
elıner bestimmten Partei. Ich wa mMeınen eru aus e1-
1815 bestimmten pektrum auS, andere verbileten sıch
MI1r VO. vornherein Vom kıirc  ıchen Sektor AQUuS steht

das alleMIr eın Deutungssystem ZUTT Verfugung,
gesellschaftlıchen Sektoren und Erfahrungsbereiche
greıift.

Schwıindende In eiıner funktional dıfferenzlerten, entsaulten Gesell-
Zuordnung eiInNnem schaft wIird der einzelne nıcht mehr einem Subsystem PT1-
Subsystem mMar zugeordnet. An dessen Stelle trıtt das Prinzıp der

Inklusıon, alle erhalten prınzıpıe Zugang en
Subsystemen Die Teilnahmeformen den Subsyste-
IN  =) dıifferenzlieren siıch ın Zzwel komplementar aufeiınan-
der bezogene Rollentypen AauUus: dıe des spezle und
professionel andelnden ın einem Subsystem un:! die

des Teilnehmenden Professionel un spezlell han-
elIn! annn jJeder NUuLr einem Teilsystem partızıpleren,
wahrend ıhm alle anderen prinzıpleli ZU. eilnahme ın
den Komplementarrollen, des Wahlers, des Konsu-
menten, des Studenten, des Glaubigen, offenstehen Die
Aufrechterhaltun: e1INEeSsS en ıfferenzlerungsgrades
macht die reigabe VO  - Entscheidungen des einzelnen ın
der Wahl sSe1INeTr spezıfischen Rollenkombinatıion notwen-
dig DIie reıgabe dient als strukturell notwendiıge Sperre
gegenuber Versaulungen der Sozlalstruktur 1mM Sınne
eiıner gesellschaftlıchen Festschreibung bestimmter Rol-
lenkombinationen. Die reigabe indıvidueller Entsche!1-
dungen hat ZU. ONSEeQqQueEeNZ, da ß die Teılnahmemotive
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VO System her nıicht voll kontrolherbar Sind, die ubsy-
sıch Veranderungen der indıvıduellen Motivlagen

gegenuber entsprechend offenhalten mussen. OC  e-
renzlerte Gesellschaften erfordern un! einen
en Indıvidualisıerungsgrad und verkleinern die Le-
enswelten. Kleine Lebenswelten bılden sich KNOoO-
tenpunkte gemeınsamer Rollenkombinationen, finden
aber NU wenıg alt ın der Sozlalstruktur Die Differen-
zierung 1m 1er angesprochenen Sinne 1es ist
menfassend hervorzuheben verschlebt gew1lssermaßen
die Schwerpunkte gesellschaftlıcher Integration VO  5

Entscheidungsfreihei „oben  .. ach ‚„unten‘‘. An die Stelle eiınes geme1ınsamen
und eutungSs- und Wertsystems treten die rTe1gabe der Ent-
Teilnahmechance scheidung des eıinzelnen N dıe prınNZIDHLELLE eılnahme-

chance er en Teılsystemen.
In Umrissen WIrd damıt erkennDbar, welche Herausforde-
rung das Ende der Versaulung fur die katholische 'Teıltra-
dıtiıon des Christentums mıiıt siıch ringt S1ie konfrontiert
die ırche mıt einem strukturell angelegten ruck, die
relig10se Motivatıon und relıg10se Entscheıidung des elIn-
zeiInen freizugeben un! sich reflex1v den Glaubensent-
scheidungen der Menschen orlıentlieren Als zweıtes
laßt sich konstatieren: Der VO  - der Kırche erwartetie Be1-
irag ZU gesellschaftlıchen Integration verschlebt siıch ın
die ichtung, auch den Schwachsten cdıie VO el  aDe

gesellschaftlıchen en ermogliıchen Christliche
Gemeilnden ın nachchristlicher Gesellscha en 1ın der
1er entwickelten Perspektive vornenmlıc Zzwel Kristal-
lısatıonspunkte: Zum einen die Erfahrung eiınes aus Un-

fur mundiıgkeıt befreıten, personlıch ewaäahlten un:! ganz-
e1ıitlic gelebten aubens:; ZU. anderen der praktische
Eınsatz f{ur dıejenıgen, enen 1T7 ihre Machtlosigkeıit,
iNre rmut, ihren angel Bıldung un!' andlungs-
fahıgkeıt der Zugang ZU. gesellschaftlıchen en
verwehrt wırd
LAıteratur
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hne Kırche? Religionsunterricht eute 1—2, 1985, 6—10; Luhmann.
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enate Kocher der Gottesdienstbesucher den Gottesdienst-
besuch aufun nahmen relig1ösenen

Die Entwicklung VO. Religiosität Nn1ıCcC mehr teıl Besuchten dnde der vler-
un Kıirchlichkeit zıger TE noch 5l Prozent der Katholiken
seit dem Zweiten Weltkrieg bis eute regelmaßıg den Gottesdiens un:! der

sechzıger TEei Prozent,
„Reltgiosität und Kırchenbindung ınd ıN 1969 NUu  I noch Prozent un!: 1973 Pro-
den etzten Jahrzehnten dramatısch ge- ent eNaUSO verlief dıiıe Entwicklung 1ın der
schwunden. Wır blıcken eute auf ınNe Wwer protestantischen Kırche, NUu.  I wenıger siıcht-
Jahrzehnte dauernde relıgröse Krıse zuruck Dar, da die ruppe der Gottesdienstbesucher

edrückt, zugleı:c jedoch NC ohne off- dort VO  - vornhereıin kleiner WarTr Die leich-
WWUTLO. eıt kurzem wachst dıe Offenheit für formiıgkeıt der Entwicklung ın beiden KIr-
relıgriöse Fragen wıeder, das Interesse für hen ist besonders interessant, werden da-
Glauben une für dıe Kırche.‘ Mıt dıeser Vor- UrcCc doch einfache Erklarungen verstellt,
emeTrKung markıert TAauU OÖöcher ıhre die die Ursachen fur die relıg10se Krise 1M
Haupmptthesen. Im folgenden werden nNntier- Verhalten eıner der beiıden Kırchen suchen.
suchungen zusammengefaßt, dıe das NSTLCU.

Fortgesetzte Auszehrung derTÜr emoskoDze ın Allensbach ın den VETOQUATL-
genenN Jahrzehnten ıN der Bundesrepublik Kırchenbindung Del Jugendlichen
Deutschland durchgeführt hat Dabe: wırd. ach 1973 SsSeizte ıch der uSZug AUS den
besonders deutlıch, daß dıe Famılıe nach Wwıe Kiıirchen NU:  I noch langsam fort ahrend
Vvor eın entscheıidender 1ıttler relıgriöser ıch die Lage scheinbar stabılısıerte, lıtten
Werte ıst. TOLZ regıonaler Unterschiede el Kırchen Jedoch weıter elıner beson-
dürften dıe Aussagen uch für andere ders bedenklichen Auszehrung: Die KIr-
deutschsprachıge Lander Gültigkeit en chenbindung der jJungen Generation wurde

red zunehmend schwacher, die Altersstruktu:
Die starke Abnahme VDO'  S Kıiırchenbindung der kırchengebundenen BevoOlkerungskrei-

immer ungunstiger Kırchenbindung WUT-und Relıgrosität de zunehmend ZU. Merkmal einer Iters-
Der INDTITUC kultur,n VO': einer weıtgehend kır-
Die Entwicklung der Kırchenbindung ın der chenifernen Jugendkultur. Der Gottesdienst
Bundesrepublik eıt dem Zweıten Weltkrieg WITd ın vielen Gemelmden ZU. 1gna der

lıg10sen KT1ISe: die Beteiligung ger1ng, die Zlzeigt einen ehr eigentumlichen Verlauf, der
en Thesen VO  . einer allmäahlichen WI1e sammensetizung der eilnehme vollıg uüuber-
turgesetzliıchen Sakularısıerung der esell- altert. Unbeabsichtigt wIird die Feler oft
schaft wılıderspricht. Ware die Zunahme des einer Demonstration, der Botschaft namlıch
Wissens, dıe Verwissenschaftlichung des laube, das ist etwas fur Altere.
Denkens, cd1e eltlaufigkeit des Menschen Schwächung des Vertrauens 1n die ırcheund dıe Entstehung onkurrierender Welt-
bilder die entscheıdende Ursache der rel1- aralle ZU. Kirchenbesuch wurde das Ver-
g10sen Krise, mußten WIT euge einer trauen 1ın die Kırchen schwacher. Die Kır-
kontinuierlichen ntiremdung zwıschen hen galten immer weniger als zeıtgemaß,
dem modernen Menschen und der Religion un:! zunehmend wurde der NSpPruC der
se1ın, stetig un!:! unauihaltsam Tatsac  1C Kırchen, Normen aufzustellen un:! ıch kom-
blıieben die Kırchenbindung un!: die Teillnah- mentiıerend un! mahnend 1n das prıvate W1€e

relig1ösen en Jedoch ange Zeıt, In das gesellschaftlıcheeneinzuschalten,
bestritten Besonders 1ın der Jungen (Genera-bıs Mitte der sechziger re, vollıg stabıl

un! brachen dann plotzlıch erdrutschartig tıon bıllıgt NU.:  - noch e1iINe kleine Minderheit
ZUSammen Der plotzliche Vertfall begann der ırche das ec c& moralısche Normen
1968 1968 markiert den egıinn, 1973 prak- aufzustellen Doch wurde keineswegs NU.:
1SC schon den ndpunkt dieser Entwıck- die Haltung ZU.  — Institution distanzlerter:;

uch die Glaubensintensıitat wurde schwa-lung In dieser unglaublich kurzen Spanne,
ın 1Ur funf Jahren, gaben und Prozent her |DS ank N1IıC. NUuU.  I der nteil 1ın der Jun-
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gen (Greneratıon, der ıch als glaubiges Miıt- neratıonen Nn1ıC erklaren. 1elimenr en
glıe der ırche un: orJıentiert den Leh- ıch offensichtlich dıe Voraussetzungen fur
1e  5 der ırche bezeichnete, sondern WUulLI- die Weıtergabe VO. Werten un! spezle fur
den auch dıejenıgen weniger, die ihre Posı- diıe Weitergabe VO  - relıg10sen Werten 1ın e1In-
tıon beschrieben mıt „„Ich mich als zelInen Landern ehr ungunstig entwickelt
Christ, ber die ırche edeute mM1r nNnıC. Die Weıtergabe relig10ser erte ist beson-
vliel‘ ders abhäangıg VO.  - einem Grundvertrauen

zwıschen den Generationen, VO.  - demenVerlust relig10ser UuDsStiaAanz
7ADÜR Überlieferung VO  5 Werten un! VO  - der

Wenn dıe Junge Generatıion eute weıtge- uberzeugten Demonstration dieser erte
end dem Gottesdiens fernbleibt, sıgnalı- Das demonstrative Bekennen eigener Über-
sıert dies nN1IC. WI1e viele glauben mochten ZCeUSUNSCN un! der ZU. Weıtergabe VO.
L11UTI3i der ırche, sondern Verlust ertvorstellungen iInd jJedoch eute keıiınes-
relıg10ser uDSiLANZ Diıie (renerationen, die wegs mehr selbstverstäandlich
noch ın den funfzıger un! der ersten

chwınden der Alltagsreligiositätder sechzıger TEe ın den relıgı10sen Über-
Z  U  en un! der Praktizıerung des Glau- einem scheinbar grenzenlos toleranten
bens verbunden aren, lebten ıch auseın- gesellschaftliıchen mield ist merkwurdiger-
ander. Kınıge wenige atfen verdeutlichen, Welse eobachten, daß relıg10se Überzeu-
WI1Ie dramatısch die Generationenkluft 1mM weniıger denn jJe 1m prıvaten Ntag
lıgı1o0sen Bereich ist. Prozent der alteren manıfest werden, sondern immer mehr el-
Generation bekennen ıch ZU. Glauben e Bestandteil der ntımsphare, ja gerade-
Gott, aber gerade noch jeder zweiıte Nnier- einem personlıchen Geheimnis. Die
dreißigjahrige. Als relıgı10sen Menschen siıchtbaren Symbole des aubens schwin-
hen sıch Prozent der Jungen Generation, den aus dem UNtag. Gemeinsame ebete ıIn
dagegen Prozent der 60jJahrigen und alte- der Famılıe Sınd selten geworden. der
1611 Dieser große Abstand zwıschen den Ge- sechzıger TEe berichteten beisplelsweiseneratiıonen ist keıin naturliches Phäanomen, noch 29 Prozent der Bevolkerung VO  . regel-W1e oft vermute WITrd. Wenn Religliositat
gleichsam ‚„naturlıich‘“‘ 1 Verlauf des LA

maßıgen gemeiınsamen Tischgebeten, welıte-
Prozent beteten be1 1S5C zumındest

bens wichtiger wurde, die Auseinanderset-
ZUNg mıiıt etzten Fragen immer intensiıver, je gelegentlich; egınn der achtzıger TE

sprachen 1U.  r noch 11 Prozent der Bevolke-
naher das Lebensende TUuC. mußten alte- rung O:  er, Prozent gelegentlic Tischge-immer unabhängig VO: eıt un! Raum bete Mehr un mehr wurden die siıchtbarenrelıg10ser Selin als Jungere Menschen. Tat- Demonstrationen des eigenen GlaubensSaC  1C ist dıe Kluft zwıschen den relıgıosen ruckgenommen, der Jaube wIird allmahlichschauungen VO.  - Alteren un:! Jungeren unsıchtbar Den ollegen, aC.  arn, Oga.Jjedoch eute 1n einıgen europaälischen Lan-
dern ger1ıng, 1n anderen dagegen gTr0Oß; ın der

der eigenen Famılie ınd dıe Glaubensuber-
Z  U:  n des einzelnen oft 1U VvVagce be-Bundesrepublik, die zwıschen Alte- annn oder vollıg nbekann Das demon-

1E  5 und Jungeren eutfe ungewoOhnlıch groß stratıve Bekennen ist selten, Jegliıcher mM1S-ist, gab diese rennung bıs der sech- s1ionarısche Zug dem Selbstverständnis deszıger TEe nN1IC. In den funfzıger Jahren
un:! uch noch DIS 1n die zweıte alfte der modernen T1sten Tem:!

sechzıger TE hinein aren Altere und olge eiıner pluralen Gesellschaft
Jungere ıIn den relıg10sen Anschauungen Die Erklärung, dalß diese Zurückhaltung dıe
verbunden, Nn1ıC zwangsläaufige olge einer pluralen esell-

Erklärungsversuche SC 1st, der aubens- und Weltan-
schauungsfragen ZU. Privatsache werden

1C. Sakularısierung, sondern enlende und alle Versuche, andere VOIl den eigenenWeıtergabe relig10ser erte Anschauungen überzeugen, als Verlet-
naufhaltsame Sakularısıerungstendenzen ZUuNg der Toleranznorm ewerte werden,
konnen dieses Auseinandertreiben der Ge- kann nicht befriedigen. Zwar relatıiviert der
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Pluralısmus der Anschauungen zwangsläau- cher, als tatsachlich 1ST ugleic
fig eın Glaubenssystem, wWwWenn als eine VO schrumpft der Kreis weıter durch den [MNanl-
verschledenen moglıchen, beliebig wahlba- gelnden Bekenntnismut un die Zaghaftig-
I  5 un! gleichwertigen ÖOptionen gesehen keıt, die VO.  b ınm ausgeht!.
WITrd; dies ist eiINe Form des Pluraliısmus, ın

als Prozeß der „ScChweigespirale‘*‘‘dem 1mM Tunde der Pluralismus selbst ZU.
Oochsten Wert wIird un! damıt 1nNne Bewer- Dieser sozlalpsychologische Prozeß der
tung der verschlıedenen Optionen als oner- ‚„ScChweigespirale‘‘ pragt eute auch die reli-
wertig der inferlor als anstoßiıg gilt; die g10se ultur, oft hne daß dies den engagler-
dere Form des Pluralısmus ist die Tolerıe- ten Christen selbst noch bewußt wIird
TUTNLO verschledener Anschauungen, wahr- selbstverstaäandlich ist das Ausklammern der
end gleichzeıtig eın Anschauungssystem eigenen relıg10sen Überzeugungen 1n Ge-
eindeutig Z Leitbild, als sozlal erwunscht sprachen mıiıt ollegen, ekannten Uun!:! teıl-
erklart WIrd. Formal WwIrd eutfe eın uralıs- welse uch Famılıenmitgliedern geworden.
I[11LUS der zweıten Art praktıizlert, eal jedoch Die ıch nach 19638 Tasch leerenden Kırchen,
weıtgehend eın Pluralısmus, der auf 1ıne VOT allem uch der uSzug der Jungen Gene-
are Rangfolge VO  _ Werten un!: auDens- ratıon AUS den Kırchen en uch auf dıe,
inhalten verzichtet beziehungsweise 1Ne die blıeben, ihre Wirkung gehabt Der Eın-
solche angfolge verurteilt Wenn als Ze1- TUC. einem ImMmmer kleiner werdenden
hen VO: Intoleranz gilt, den chrıistliıchen einer schwindendenKreıis anzugehoren,
Glauben er bewerten als den uber- Mıinderheit, onnte nN1ıC. ausbleiben Immer
zeugten Athe1ısmus, SIN naturliıch uch dıe weniger konnte INa Del anderen Überein-
Neigung, ıch exponleren Oder gar M1SS10- stiımmung mıit den eigenen relig10sen Über-
narısch atıg werden. ZCeUSUNgEN, besonders nN1IıC. ın ihrer ntensı-
Andererseits g1bt uch ın der eutigen tat, Voraussetizen. Also schwiegen vliele,
pluralen Gesellschaft durchaus Gruppen, gar 1ın den Famıilıen, lammerten relig10sedie versuchen, andere VO.  > ihren Anschauun- Fragen und Überzeugungen aus den (iJe-
gecn uberzeugen. Standig sSınd mıit den In- sprachen aus
sSstrumenten der empirıschen Sozlalfor-
schung Überzeugungsversuche und auch Der ohe Einfluß der edien
-erfolge eobachten er ist keıines- auf die Weltbilder
Wegs selbstverständlich, da ß VO engagler- Bıslang ungeklart ist d1ıe der edien
ten Christen kaum noch Überzeugungsver- bel dieser Entwicklung. Der Eiınfluß der Me-
suche ausgehen. diıen auf dıe Weltbilder kann gar Nn1ıC och

Der erfall der relıg10sen Motivation un:! eingeschätzt werden. Wie nıe UV!
bezliehen WIT NSeIrIe Vorstellungen VO derPraxis Welt, der WIT leben, VOL em uch davon,

Eın Grund fur die ekenntnisscheu liegt Was dieser mMmodernen Welt Za un! Was
zweıfelsohne 1n dem rapıden Vertfall der reli- NIC. AaQUusSs den edien nNn1ıCcC NUur aus dem
g10sen Motivation un! Praxıs nach 1968 SO- Informationsteil, sondern VOT em aus dem
zlalpsychologische Untersuchungen Dele- Unterhaltungsteil, den Spilelfilmen, Serien
gen’ WI1Ie sens1ıbel Menschen regıstrıeren, ob un: Unterhaltungssendungen, AaUuSs unterhnal-

tenden Ilustrierten un! KRKomanen. DiIie Me-S1e mıiıt wesentlichen Überzeugungen elıner
Mehrheit oder Minderheit angehoren un: cien berichten durchaus ehr ausfuhrlich
VOT em ob der Kreis, der ihre Anschauun- uber die Kiırchen un! das kırchliıche en;
gecn el wachst oder kleiner wIrd. Perso- aber vermitteln S1e auch eiINe Vorstellung
nen, die den Eindruck en, daß der Krels VO. relıg10sen Inhalten un:! dem relıg10sen
der Gleichgesinnten immer S wIrd un: Menschen? Dıie Medien berichten VOT em
daß S1e elıner schwächer werdenden Mın-
derheit gehoren, sprechen weniıger uüuber iıhre Dieser Prozeß der „Schweigespirale‘‘ ist VO  - Elı-Überzeugungen, verstummen allmahlich In sabeth oelle-Neumann entdec un!| ihrem
bezug auf das, W as ihnen wiıichtig ist. Oft Buch beschrieben worden: DIie Schweigespirale.
scheıint dadurch der Krels wesentlich schwa- hen 19380

iffentliche einung MNSeTiTe SOzlale Haut, Mun-
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uüuber dıe Institution; diıe Selektionsmechanıs- mende Alternatıve Zu eutlic ist der ZUl-
INe  ; der edien egunstigen Ereignisse, sammenhang zwıschen Glaubenssicherheıit
Prominenz, Kontroversen un! farbıge Rand- un:! der Verankerung 1ın einer Glaubensge-
grupPpCN, der relıg10se Mensch mıiıt seinen meıinschaft, offensıichtlich die reliıg10se
Zweiıfeln, Hoffnungen un: Überzeugungen, Gleichgultigkeıit oder Verunsicherung erJe-
d1ıe wesentlıchen Glaubenssatze der christlı- nıgen, die ıch volliıg VO. der relıg10sen (Je-
hen Relıgıon, die otschaft, kommen ın den meılnschaft abgekoppelt en Von Perso-
edien kurz. amı tragen dıe edien Ne'’ mıt Ng! Bindung die iırche Ind
eute dem .‚efuhl bel, Mitglied einer le1- sechs Prozent glaubensunsiıcher, VO Perso-
Ne‘’ Minderheıit eın. 1E  5 hne jede Bındung die Institution da-

wel Drittel unsıcher oder uberzeugtIndıvıdualısıerung der Lebensziele atheistisch gesinntund -STile
TO TODleme SC auch dıe zunehmen- IDe relıgriöse Erziehung ın den Famılıen
de Individualisierung der Lebensziele un! Ausklammerung des weltanschaulichen
-stile, auf cd1ıe VO den meılisten Gemeılnden Bereichs
bısher keine Antwort und erfolgverspre-

Die Indivıdualisıierung der Lebensinhaltechende trategıe gefunden wurde. Daß bel-
spilelsweıse die Sonderstellung des Sonntags un! die Privatisierung weltanschaulicher

Überzeugungen beeinfilussen auch die rell-ımmer mehr verfallt, hegt N1ıC eın der
Schwächung der relig10sen ultur, sondern g10se rzıehung der Famıilıe auf ıne ehr

uch der wachsenden Bedeutung, dıe 1N- problematische Welse. Die Sicherheıit, da ß
die eigenen Wertvorstellungen un: Über-dividueller Entscheidungs- un! ‚.estal-

tungsfreıheıt beıgemessen wIıird. estie Re- Ze  n wertvoll ınd un! er der
nachsten Generatıion vermuittel: werden soll-geln, Normen un:! Strukturen, dıe den e1INn-

zelnen einschranken, jJederzeıt das tun, ten, ist eute be1 vielen Eiltern nNı1ıC. mehr
gegeben, besonders nıcht be1l deutschen Eil-Wäas ern tun moOchte, werden mehr un

mehr abgebaut. Das Sonntagsgebot lıegt da- ftern. Untersuchungen zeıgen, daß viele YWFa-

mıit eute weıtaus tarker als fruher 1m Kon- mıhlıen weltanschauliche Themen AUS dem

ıkt mıiıt dem NSpruc. des einzelnen, seınen esprac. un! aus der Erziehung auSgrIenNn-
Z Es g1bt viele Bereiche, 1n denen deut-Tagesablauf un! seiıne Lebensgewohnheıten
che Eltern ihre er beeinflussen moch-nach eigenen Vorstellungen gestalten.
ten, 1m Benehmen beisplelsweılse, genere.

un! Formlosigkeıt ın ihrem Sozlalverhalten, uch 1n der Eın-
des gesellschaftlıchen Lebens stellung Tbeıit un! Schule unf Bere!l-

che jedoch die uüberwaltigende Mehr-Je mehr estie Regeln un! Normen abgebau
werden, Je weıter indıvıduelle Gestaltungs- eıt der Eltern VO vornhereın AU!  N ihren Er-
TEeE1INE ausgedehnt wIrd, esto vlelfaltiger ziehungsbemuhungen aus or  er, Lek-
un:! zugleich formloser wıird das gesell- ture, die Fernsehsendungen, die gesehen
schaftlıche en DIie 1e der eutigen werden, polıtısche Anschauungen un! relı-

g10se Überzeugungen der gesamte weltan-Lebensstile ist 1Ne olge, die Verflachung
des offentliıchen Lebens, die verbreıtete Un- schaulıiche Bereich Die enrneı der Eiltern

mochte hler ihre ınder N1ıC beeınilussen,fahıgkeıt, este felern, gemeinsam Hohe-
punkte des Jahres vorzubereiıiten un:! sondern wunscht, dıe iınder ollten ıch
lebrieren, 1Nne andere. In dıesem gesell- „Ireıl entwickeln‘‘.
scha:  ıchen mifeld ist welıltaus schwierl1-
geL, Rıtuale pflegen un! Zeitreservate fur als Verhiınderung der Wahlfreiher

c1e Auseinandersetzung mıiıt dem Glauben Offensichtlich hat ıch hıer unter den Kıltern
un! fur die Selbstprufung ernhalten. Der teilweıse das Mißverstandnis ausgebreıtet,

Urc SiNeNZ ın weltanschaulichen Fra-usweg 1n 1Ne ebentfalls vollıg indıvıdualı-
sierte Religıion, bel der Glaubensinhalte un! gecn Wahlfreiher ermoglıchen. Wiıe IrrM1g
GlaubenspraxI1s ZU rgebniıs einer belhiebli- diıese Vorstellung 1st, zeigt gerade die ADb-
BCNHN Auswahl werden, ist keine ernstzuneh- hangıgkeıt der Glaubenssicherheit VO e1-
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Nne relıgıosen Elternhaus Die ugendli- sendes Interesse Reliıgion un! uch
den Stellungnahmen der Kirchen festge-chen, dıie eute 1M Glauben verankert sınd,

stammen mıt überwältigender ehrne:! aus stellt werden. Das relıg10se uch findet 1nNe
sehr relig1ıo0sen Elternhausern. Eıltern, die Beachtung, dıe 1n eigentumlıchem OnNntiras
auf iıne engaglerte relıg10se Erziehung VelI - der eilnahme relig1o0sen envieler
zıchten, ihren Kındern die Wahl ZW1- Gemeinden ste. un! sıgnalısıert eruns!ı-
schen einem relıgı0sen un! einem arell- cherung un! UuC. In den etzten zwel, drel
g10sen en eTrOffnen, verhındern Wahıl- Jahren hat das Erzıehungsziel, ınder ZU.

freiheılt, sS1e ermoglıchen. Glauben fuhren, wıeder Unterstutzung
WONNECN, ebenso ist der nteı1l der EVOL-

Wer glaubıge ınder will, muß selbst dazu kerung, der seinen Lebenssinn auch uber
seinen Beıtrag elisten lıg10se nhalte definıert, wıeder angestiegen.
Nur noch 1ne Minderheit der ınder un! Auch werden die Stellungnahmen der KIr-

Jugendlichen wachst eute 1ın einem Eltern- hen wıeder aufmerksamer registriert. Der
haus auf, 1ın dem relig10se Überzeugungen Kern der relig10s sehr motivlierten Menschen
S1C.  ar und vorgelebt werden und relig10se waäachst ZUTr eıt wleder, waäahrend zugleic
nhalte 1ın der Erzıehung 1Ne große den Raäandern, be1 den rel1g10s 1U  I noch
spilelen. Zwar wunscht uch eute die Mehr- weniıg oder nNıC. mehr motivilerten, Dbrok-
heıt der Eltern, daß ihre ınder ZU. (Jlau- elt Neuesenın vielen (‚ Melınden STE

anhaltenden Kirchenaustritten aufder ande-ben en Der ungemeın WIC.  ıge Beıtrag
der Elternhäauser selbst ist jJedoch unbefrie- IC  - Ee1te gegenuber. ach w1ıe VOTI gılt der

Kirchenaustritt als Ssozlal nNn1ıC. erwunscht,digend. Die enrheı der Eiltern wunscht,
da ß ihre iınder glauben; relıg10se espräa- viele VO  w denen, die Au  N der ırche ausgetre-
che, ebete mıt den Kındern oder der BC- ten SINd, gcCch nN1IC. ıch dazu eken-
meinsame Besuch VO  5 Gottesdiensten sche!l- 1915308 Relıgıion un! ırche SInd keineswegs
1815  z Jedoch u einer Minderheit wichtig. Es VO.  - ınem ablehnenden gesellschaftlıchen
ist, erstaunlıch un! zugleıc ıne außeror- ıma umgeben, Gegenteıil: Der reliıg10se
entilıic große offnung, daß fur die meilisten ensch wırd weıtaus positiver gesehen als

der überzeugte Atheist. Die Chancen, deniınder dieser sakularen Gesellschafti der
Glaube (Grott eın fester Bestandtel. ihrer Prozeß der Schwaäachung und des Verstum-

TNEeNs durchbrechen, ınd er keıiınes-Überzeugungen 1ST Die überwaltigende
enrne:r der Unterzwolfährigen glaubt WwegSsS aussıchtslos. b1e setzen allerdings Mut
Gott; TSLT bDel den Jugendlichen omMm die ZU. ekenntniıs un! eın Verlassen der Wa-

Verunsicherung un! WwIrd ın der ege uch genburg OTaus

N1ıC. uberwunden, wWenn die Verankerung
1n einem relıgıo0sen mififeld fehlte Kııne nach-
haltıge rTholung der relıgıosen ultur ist au-
Berst unwahrscheinlıch, Wennn die Eltern-
hauser nNı1ıC. verstarkt fuür die Au{fgabe der

Alois Schwarzrelıgı1ıo0sen Erzıiehung zuruckgewonnen WEelI-
den konnen. Perspektiven und Leitlinien

Anzeıchen der Hoffnung pastoralen andelns
fur gemeindliche InnovationenWachsendes Interesse Relıigıon, ITCN-

Lichen Stellungnahmen, relıg10sen Buchern zele Pfarrgjemeinderäte und Seelsorger ınd
DiIie Chancen fur ine elebung des ell- bemüht, ıhre Gemeinden QÜuUuS dem ce1ıs des
g10sen der Gesellschaft scheinen zunachst Evangelıums heraus und ent-
ungunstig. Doch g1ibt durchaus Anze1l- sprechende Innovatıonen einzuführen. Als
chen, die hoffen lassen. Seıt 19830 ist der fast Pfarrer un Pastoraltheologe MAC
eineinhalb Jahrzehnte andauernde leder- ScChwWaTzZ ach darüber edanken, welche Be-
gang des relıg10sen Interesses beendet. In ıngunNgen, Voraussetzungen, möglıchen
den etzten Jahren konnte og3 eın wach- on  1  e N TOoODOLEMe er edenken
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ınd. Besonders wiıchtıg 1ıst ıhm ınNe „Solda- gute theologısche Programme. Diese Über-
rısche Praxis:”, dıe auf zNnNe örderung des ZCUSUNg entlastet nNn1ıC. VO  - der Verantwor-
onkreten Lebens der Menschen 1INZ1EC tung, ıne Unterscheidung der Greister VOI-

red zunehmen, aIiIur offen se1ın, wohinin der
e1s5 ottes eine iırche fuhren W1. Wır

IDie Bedeutsamkeıut der Ihemenstellung brauchen erspektiven, dıe mıiıt dem Han-
deln ottes rechnen, Leıitlinien, dıe Fuhren-

1ele en eute den Eindruck, ‚„‚das hrı- de un! Mitwirkende ZU Handeln motivle-
tentum konnte nach un: nach unmerklic ren, indem S1e eutilic machen, da ß
verdunsten‘‘ ohne ‚‚dramatisches Ende, eın erfulltes eben, das Heıl un! die Zu-
keın Zusammenbruch untfer den entsetizten unft geht
ugen seliner Beobachter, her eın lautloses
Verschwınden VO der ne des Lebens‘‘l. 1ıNnNe evangelısıerende AaSLOTAaA.:

ın eıner sakularısıerten UmweltIn der astora. ıchten manche den WE
Der ın die Vergangenheıt un! versuchen Das Apostolısche chreiben VO. apsbewahren, W as iıihnen hilfreich Walr der
Seelsorge. Vielerorts wIırd viel ntier Paul VI (vom Dezember „„Über die

kvangelısıerung 1n der Welt VO  — heute  6den hauptamtliıch ın der astora. Tatıgen De- T1N; NEeUue Diımensionen ın cdıe Dıskussion„Erschopfung un! Resignationser- pastorale Entwurtfe eutiger erkundı-scheinungen als olge uüuber die psychiıschen gung® kKvangelın Nuntıandı verste kvange-Tafte gehenden Arbeıtens‘‘2. Das Engage- lısıerung als „ganzheiıtlichen Prozef3‘‘ un!:!
ment ıchtet sıch auf viele Eınzeltatigkeiten, betont, der ırche gehe darum, daßcdıe Jedoch zuwen1ıg aufeınander abgestimmt ‚„„durc die Ta des Evangelıums die UTr-un! koordiniert ınd teiılskrıterıen, die bestimmenden erte, dıeAuffallend 1St, da ß bel verschiıedenen eıt-
analysen aufiger das ema ‚„Weıtergabe Interessenpunkte, die Denkgewohnheıten,

die Quellen der Inspiration un! die Lebens-des auben:!  .6 artıkulhert WwIrd? Es ist VO:
elıner Erneuerung des Twachsenenkatechu- modelle der Menschheiıit, die ZU. Wort Got-

tes un!: Z Heılsplan 1m egensatz stehen,menates die Rede, VO: größeren Anforde- umgewandelt werden‘‘ (EN 19)
rungen dıe Famıilıe als einem privılegler- Das 1el dieses Umwandlungsprozesses ist
ten Ort der lJaubensweitergabe, aber auch der Mensch, Der uch dıe Menschheıit und
VO.  - ufgaben In der Jugendpastoral das jJeweıilige Mıiılieu (EN 18), 99  amı das 1 E7Eun! 1n verschlıedensten kırc  ıchen GTrup- ben der Menschen gelıngt nach dem Maße
DCN, Gemeinden und Gr emelnschaften Man- Jesu Christ1ı In der ıe  a.  9 Veranderlich-che ordern ine starkere Konzentration auf eıt un! dem achnstum des Lebens un! derdie verbindliche Glaubenslehre, WI1Ee S1e die
iırche verkund ren onkreten AÄAus- Lebenssiıtuationen soll das unbedingte Nnier-

SS5C ottes diesem en erfahren Wl -TUC findet d1ese Tendenz ıIn der Forderung
nach einem Welt-Katechismusi den Dazu muß die persönliche un sozlale

Wiırklichkeit des Menschen ehr sens1ıbelBel em en pastorale Leıtliniıen
MU. bewußt bleıben, da ß ottes £e1s das wahrgenommen un! als Lebensgeschichte

mıiıt Chancen und TeEeNzen begr1ffen WEl -Schicksal der ırche In den nachsten Jahr-
zehnten mehr bestimmen wIird als noch den“‘?. Be1l einem Umwandlungsprozeß geht

darum „NIC NU.: dekoratıv W1€e UrCc
ı Vgl. MLUS zentıel Dem Glauben Gestalt ge-
ben, HerKor (1986) 105 Vgl. Karl Rahner, Strukturwandel der Kırche als
Vgl Norbert Mette Martına Blasberg-Kuhnke, Chance un Aufgabe, Treiburg 1972, 11l

Kırche auf dem Weg 1INs Jahr 2000 Zur Sıtuation 6  6 Zum T’hemenkomplex des Zusammenhanges VO'
und der astoral, Dusseldorf 1986, kvangelıisıerung Uun: sakularer Umwelt, WI1e sich
o wurde i1wa die Diozesansynode ın Rotten- In der Vor- und Wırkungsgeschichte VO vangell

burg-Stuttgart unter das ema ‚‚Weıtergabe des untlandı, bDer VOTL Lem ın den darın enthaltenen
aubens die kommende Generatıion‘‘ gestellt. Grundaussagen nledergeschlagen hat, wIrd der
uch als pastorale Schwerpunktthemen oMmMmM: Verfasser emnachst ıne Habıiılıtationsschrift VOTI-

lediese Problematık 1ın mehreren Diozesen VOTL, WI1e
1n reiıburg BL, Wıen un:! be1ı der astoral- Vgl. Schlund, kvangelısatıon Kıirchliche

kommıssıon Osterreichs Praxı1is 1ın Perspektive? In Informationen.
Vgl AaAuUS Nıentiedt, EKrzbistum Teiburg. NrT. prıl-Juniı 19386,
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einen oberflachlichen nstrıich, sondern mıiıt euglerde fur den Glauben wecken un!
vitaler Ta 1ın der 1eie un! bıs hın ihren Voraussetzungen schaffen, daß der eute
Wurzeln die ultur und dıie ulturen des oft ‚„„Sprachlose‘‘ ensch VO selinen Lebens-
Menschen 1m vollen un! umfassenden Sınn, un: Glaubenserfahrungen ıch sprechen
den diese Begriffe ın Gaudıum ei Spes ha- getraut
ben, evangelısieren"‘ (EN 20) Dazu brauchen WITr Raume des Personalen.
Aus dem harakter der Evangelısıerung als Gesprachskreıise, die bereıt Sind, ıch
einem ganzheıtlıchen Prozeß ergl siıch, daß evangelısieren. Evangelisierung ist ja auch
Evangelısıerung die gesellschaftlich-sozla- ıne krıtische Rüuckfrage die ırche
len Verhaltnısse als pastorale Prozesse selbst, ihre trukturen un:! ihre Praxı1s.
wahrnehmen muß Das Evangelıum VO. Die emente der EKvangelısıerung sSınd viel-
heilschaffenden Gott betrifft den Menschen faltıg aufeinander bezogen un!: nN1ıC. voneın-
un:! se1lne Welt. Die Welt des Menschen VO ander trennen Evangelisierung ist TO
eute ist gepragt VO  - ıner ‚sakularen Be- Nnung personaler Erfahrungsraume, In denen
einflussung‘‘. Eis wurde weıt fuhren, den das bedingungslose Interesse ottes Le-

ben erfahren wIird. Daraus folgt Zugegen-Einfluß der Sakularısiıerung mıiıt ene-
renzlierungen darzustellen Denn akuları- se1n, nteilnahme un! Solidarıta VO hrı-
sıierung ist eın ehr vlelschichtiger geschicht- sten, die durchaus selber mıiıt auf dem Weg
Licher Prozeß eiıner gelstigen andlung des Siınd. Kvangelısıerung ist deshalb auch Eir-
Verhaltnisses VO Gesellschafi un:! ultur der ultur un mwandlung der
ZU. chrıistlichen Glauben W1e ZULI Religion Jeweıiliıgen ıllieus Urc lebenstiftende Be-
uberhaupt®?. Der egT1 ‚„Sdakularısıerung‘‘ zıehungen, ist „authentisches‘‘ Selbstzeug-
ist ehr unbestimm: un! mehrdeutig. Kın nN1ıS VON einer lebendigen Gottesbeziehung,
Charakteristikum des akular estimmten hne ıch selbst verkunden.
Menschen ist wohl darın sehen, daß der
ensch VO eute relıg10se Fragen vlellac. kıne „solıdarısche Praxı1s‘,

dıe ZUWU chrıstlıchen Handeln ermutıgAUS seinemenausklammer Die offentlı-
che Meınung, WenNnn S1e voll ausgebl  et ist, Viele erfahren eute, daß S1e immer OSser
erlaubt nıcht, anders se1n, als cd1e VOI- dem TUC. d.  IM!  I Machte ausgesetztherrschenden Ansıchten gestatten. KıS Se1 Siınd. Bıschof Wanke Spricht VO 39  ‚wang ZUILI
denn, jJemand nahme 1n Kauf, ıch isoliıe- Anpassung, der es Personale verschlingt
ren. Viele fuhlen ıch zudem Urc ihre Le- 1Ns Kollektive hınein‘“‘. Da eTroiiInNne das KEivan-
bensform nNnıC. mıit den An{forderungen der gelıum 1ne ‚„„Vısıon der Bruderschaft der Er-
ırche 1mM ınklang un! klammerner losten 1mM eılıgen e1ist‘‘ Deshalb sollte die
lıg10se Fragen aus ırche und amı uch die Gemeılnden
Evangelisierung muß deshalb eın Vertrau- der ÖOrt se1ın, 99 der einzelne aufatmen
ensverhaltnıis den Menschen aufbauen; kann eiINeTr ((emelınschaft, die jJedemS1E soll versuchen, weniıger UrCc Belehrung seinem ec vernı Dben weıl jeder ol1-
als UrcC einen Akt der Lebensstiftung Men- darıtat erfahrt, der Behinderte ebenso W1e
schen ZU. Glauben bewegen Evangeli- die Geschiıedenen, das Kınd ebenso W1€e der
sıerung verfolgt misslionarıische Absıchten N1C. produktive Kentner, der nNnıC anSge-nach innen un: nach außen. S1e wıll wirken paßte Jugendliche ebenso w1e der ucht-
un! ZU.  F Lebensveränderung motivleren, 1NS- kranke‘‘, SCNTEI BıiıschofWankel0
besondere auf dem Weg einer Einladung Z  — 1ele Seelsorger versuchen dem echnungTeilhabe olk ottes, ZU. ıtLieDen 1ın iragen un! investileren ihre Taite dort,einer christlichen Gemeinde, als dem ÖOrt, USS1IC besteht, daß personale ontak-
dem ıch Gemeinschaft 1ın T1ISTUS vollzieht. zustande kommen. b1e ınd aber ‚ aNnsge-Unsere Gemeıilinden ınd herausge{fordert, sıichts der oft rettungslosen Überbelastung‘‘
Vgl TUCH Ruh, Sakularısierung, 1' Christlicher

mıit der ‚„„Versorgungspastoral‘‘ nN1ıC. ın der
Glaube ın mMmoderner Gesellschaft. Teliburg
1982, 2-1 ders., Sakularıta un!: Sakularısmus, U Vgl Mette —RA Blasberg-Kuhnke, ©.., 189f.
1n Ulrıch Ruh To RDET Seeber Rudolf alter 10 Vgl. Joachım anke, ‚„„Die Kirche hat die Wiırk-

1C  erl Gottes bezeugen‘‘, HerKor 306 (1982)Sg£g.), Handworterbuch rel1ig10ser Gegenwarts-
436—442;iragen, Teiburg 1986,
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Lage eneithin ınd die tradıtionel- Menschen aben (vgl Joh J, ö1e namlıch
len Pfarrgemeiınden auf diese Herausforde- ınd die Priviılegierten bDbel Jesus, S1e mussen
rung noch Nn1ıC oder Schlec. vorbereıtet. auch die Priviılegierten ın selner ırche
anchma T1 das Z W as ardına. Lor- se1n.‘‘14 Der Weg ın die Nachfolge als „„Kar-
scheıder ScChreı1 s iınd die der Pfarre rliere nach unten‘‘ (Heınz Schurmann) wırd
gehorenden Christen selbst, die ihren Tar- auf Dauer 11UI durchgehalten, WEeNn der e1IN-
ITer nNn1ıC. zugunsten VO' anderen abgeben zelne Christ un! die einzelnen Gemeıilnden
wollen, die ihn vielleicht notiger hatten S1e ıch VO eiıner Communio-Ekklesiologie g -
erlauben ıhm 1Iso N1C. den verlorenen tragen w1lssen. Communio als Teilhabe e1-

el Eiınheıit 1e. ist ıne NECeUE „solıdar ı-Schafen nachzugehen, un!:! helfen iıhm auch
nN1IıC. be1 dieser uc S1e wollen 1Ur 1nNns che Praxisi die Jetz schon einzelne Ge-

meılınden Star. SO ınd Gemeılınden mehrden eigenen Aufenthalt 1 Schafgehege ga-
rantiert wı1ıssen. nen ist das Diıenst-Mono- als bloß eine Gemeinschaft VO  w Gemein-
pol des Priesters viıel wichtiger als die kvan- chaften. Wenn solche Gemeinden g1bt,
gelisıerung der Olker Um jeden Preıis VeIl- die ihre theologısche Wiır-Gestalt ıIn der Com-
suchen s1ıe, den lıIrektien Einsatz des Indıvı- MUnN10 verwirklıichen, Td iırche als akra-
duellen Priesters zugunsten jedes einzelnen ment des eıles fur die Welt erkannt Eıne
Glaäubigen siıchern.‘‘12 el ist der Gemeinde, die aus der KrTafit der Proexistenz
chrıstlichen Gemeinde 1ın besonderer Weise Christi lebt, wIird auch fur Außenstehende
aufgetragen, 1Nne ‚‚ Zone der Menschlichkeit WenNnn uch 1U ın weniıgen Bereichen eın

Zeichen des eıles fur 1Ine onkretfie mweltse1n, des gegenseıtiıgen Ertragens un! der
unverdrossenen nnahme des einen UrcCc eın Zum e1l g1ıbt Ja schon 1Ne solche
den anderen‘‘l3. zeichenhafte Proexistenz einzelner Gemein-
DIie kErneuerung unseTeTr Gemeinden un! der den mıiıt einer OSterlıchen Ausstrahlungs-

Taftırche WIrd davon a  angen, ob Tisten
die Ta en, ıch selber loszulassen, Fıne „ungeteılten ben  6 orıentzierteentaußern, indem S1e ıch entischıeden auf astorall6die Seite der Armen stellen Die urzburger
Synode Sprıcht VO einem „Weg 1ın die Ar- Eıne grundlegende Schwierigkeit der iırche
mut‘‘ ‚„„Der Weg 1ın die Nachfolge 1M.- cheınt eute darın bestehen, daß der VeI-
INeT auch 1ın die andere Gestalt der TMU:! mMiittelte laube VO:  - vielen als etwas erian-
un:! reıheıt; In die TMU!' un:! TeE1INeEeT der LE  5 WIrd, W as mıiıt dem en In der egen-
Je  e, 1ın der Jesus nde selbst den 'T’od wart nN1IıC. allzuvıel tun hat Eın ezug
‚uberlistete‘“‘, da nıchts mehr esa. W as den konkreten organgen des Lebens WIrd
dieser ıhm rauben konnen. Er a l- nNn1ıC S1IC.  ar Von vielen wIird 1nNe Bezle-
les gegeben, fur alle In solche TMU: un! hung ZUTX: ırche oft NUu.  - Del außergewoOhnli-
TeINeEel der Je  e, die ıch en gesandt hen Anlassen „aktıvlert"‘: Hıer kann [11d.

we1ß, ruft die Nachfolge. S1e rufit uUuNS el mıiıt dem Glauben noch ehesten etiwas
immer ne eın solıdarısches Verhaltnis ‚„anfangen‘‘, sSe1 C da ß 1n Krıiısensituatio-
den Armen un! chwachen UuUNnseIlel Lebens- 1813 als ST- un! hoffnungsspendend erlebt
welt uberhaupt. Eııne kırchliche Gemein- WIrd, sSEe1 C daß ZU  e felerlichen Überhö-
SC der Nachfolge Jesu hat hınzuneh- hung festlıcher Ereignisse beıtragt Anson-

ten folgt die Lebensführung den sıch VO.  5ImMen, Wenn S1e VO  - den ‚Klugen un! Machti-
gen  6 (1 Kor verachtet wIrd. Aber S1e (Gemeinsame Synode der Bistumer der BR.  T
kann ıch dieser Nachfolge wıllen Offizielle Gesamtausgabe M Teiıburg 1976, 105 (Be-
nNn1ıC leisten, VO: den ‚Armen un! leinen‘ schluß Unsere Hoffnung 1, 2)

15 Vgl alter urst, Commun1o als Prinzıp ‚O0-verachtet werden, VO  w denen, die ‚keinen raler eologıie, 1n: PthI (1985) 335—350
16 Fur Linus Bopp ist der Ansatz eım „ungeteilten

11 Vgl Joachım anke, Seelsorge zwıschen Be- eben!  : maßgebend fuüur sSe1iNe egrundung der ‚,e1-
wahrung Uun: ewahrung, 1N; Priester-Jahrheft M  n Seelsorgew1issenschaft‘‘. Vgl azu Linus
1985, Paderborn 1985, 10-17; BopDpp, Zwischen astoraltheologie und Seelsorge-
12 Vgl e—-M. Blasberg-Kuhnke, o 9 110 wı1ıssenschaft. Kıne Eınfuhrung 1n die pastoral-
13 Vgl Karl Lehmann, Gemeıinde, Christlicher theologıischen Tund-Satze un dıe seelsorgewIs-
Glaube ın moderner Gesellschaft, 29, Te1burg senscha:  ıchen rund-Fragen, Munchen 1937,
1982, bes 61
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anderen „Sinninstanzen‘‘ her speısenden schen der einfach zuganglıche ÖOrt der Anbe-
Selbstverstäandlichkeiten!?. tung WwWeg Ludwig Bertsch tellte bel der
Nun hat die ırche 1ne erspe.  ıve des Österreichischen Pastoraltagung 1mM Dezem-
Evangelıums, die fur den Menschen das ‚„Le- Der 1982 die rage ‚„„Sollten WIT nNıC. 1n
ben ın Fulle*®‘ (Joh 1 9 10) vernel. Das halt en Pfarrhausern einen Ort der nbetung
dazu a ıch nNn1ıC. bloß auf eın besseres Le- einrıchten, der en zuganglıch ist, dem
ben 1m Jenseıts vertrosten lassen, S0O[M- jeder alleın oder verbunden mıiıt den anderen
dern ıch leidenschaftlıc un: T1L1SC. mit nbetung halten kann?‘‘20 ast ZU. gleichen
den Bedingungen des Lebens ‚„‚hler und e1t wWw1e Hred Delp formulijerte el  ar‘ de
Jetzt‘‘ auseinanderzusetzen, untersche!1l- Chardın: ‚„„Der Tag ist nNn1ıC. mehr weıt,
den, Menschen 1n „ T’odesvorgangen‘‘ dem diıe Menschheıit wahlen kann zwıschen
verstrickt und gefangen SINd, ber auch, Selbstmord und Anbetung  ce Dieser Tag ist
hoffnungsvolle „Lebenszeıchen‘‘ ıch inzwıschen gekommen, daß iıschof Franz
kündigen. Zugleich erhalt der laube auf Kamphaus 1ın einem Hirtenbrief besorgt
diese Weise, namlıch indem 1n die lebens- fragt Vor WE gehen WITr 1n dıe Knle? Vor
geschichtlichen Zusammenhange hınein der Kustung, VOTL den selbstgemachten GOt-
„durchbuchstabiert‘‘ WIrd, fur viele sSe1INe Z  - un! ihren Zwangen un! Unmenschlıich-
Relevanz zuruck der gewınnt S1e erst18. Der keıten? der en WITr die Tra 1M (G:lau-
Weg einer lebenstiftenden astoral, die ben agen ‚In der Schrift Ste. Vor dem
die Lebensgeschichte als Bezugspunkt S1e. Herrn, deinem Gott, sollst du dich nleder-
ist VOI uns Eıne Erneuerung AU! gelebter werfen un! ıhm eın dienen‘“‘ (Lk 4, 0)? Der
Spirıtualitat T1N; nN1IıC. VO  - eute auf INOI - laube begınnt dort, WIT anerkennen,
gen 1ın die an Breıte der Volkskirche e1n. daß Gott ist, un! ihn anbeten So begegnen
Dazu bedarf vieler zwischengemeındli1- WIT ıhm und finden unsSs sSe Und das
her Gruppen, 1n denen das Zeugn1s einzel- ist wohl die vordringlichste Perspektive Da-
Nel Wort kommen kann, weıl 1ine geıistlı- storalen andelns un! das erste Programm
ch! mosphäre ZU. Austausch VO. Glau- gemeimindlıcher Innovatiıon.

Gemeindliche Innovationen konnen ıchbenserfahrungen ermutigt 1C das Autfzf-
rechterhalten eınes kirchlichen Betriebes letztliıch L11LUTX aQUuSs einer gelebten Spirıtualitat
mıit moglıchst vielen Abteilungen ist das Da- entfalten, die den Heıilsauftrag der ırche
torale Ziel, sondern eın 1n Gelassenhe!Il: VO. ZU. Alltaglıchen hın konkret werden laßt.
christliıcher offnung getragenes Trbeıten, 1C allgemeıne Absıchtserklärungen, daß
da das elilclc ottes VO.  - selbst wachst, die ırche die Sorgen und Hoffnungen der
Wenn der Bauer gesa hat Es geht eın AUS Menschen teilen soll, helfen weıter, sondern
gelebter Innerlichkeit schöpfendes Tun, das eiINeEe Seelsorge, die der ensch als Bereiche-
dıie zweckfreıe nbetung ottes als ent- rung selnes anzen Lebens erfahrt.
scheıidende Kraftquelle gelistlıchen andelns

Ausblıcke aufeın PraxısfeldSUC. Hıer kann eın Wort VO.  - Ired Delp
wegweisend eın ‚„„Brot ist wichtig, TEe1NEIN! Fın Konzept elıner evangelisierenden AaSsStOo-
ist wichtiger, wichtigsten ist die ungebro- ral, das ZULX solıdarıschen Praxı1ıs ermutigt
chene Treue un:! die unverratene Anbe- un!: innovatorısch auf das en der Ge-
tung.‘‘19 Auf Sıitzungen un!:! Zusammenkunfzf- meılınden WIT. hat Konsequenzen fur cdıe
ten wIırd ın den Gemelnden viel geredet un! einzelnen Praxısfelder der astora. FKın
diskutiert. Sollten WITr uns nNn1ıC. 1ın all dem, us  1C auf die Sakramentenpastoral kann
Was WIT beraten, Zeıiten der nbetung offen- onkretie Folgerungen andeuten: ahrend
halten un: selen S1e auch L11LUI eın Daar Mı- schwer lst, ZU. gegenwartıigen Zeitpunkt
nuten? Aus Sicherheitsgruünden mussen vle-
le Kırchen außerhal der Gottesdienstzeiten

SCN, W1e ın der Sakramentenpastoral
geschlossen bleiıben amı fuüur die Men- Vgl Ludwı1ıg Bertsch, Christliche Spiritualitäat als

pastorale Au{fgabe, elmut Erharter OSe)Wıe-
17 Vgl. Mette Blasberg-Kuhnke, ©., 182 1Ler (Hrsg.), Vom E1 ıistlıchen ens, Wiıen

Ebd., 1834 193833,
Vgl. Ifre.Delo, Im Angesicht des odes, Tank- 21 Vgl Franz Kamphaus, Der eın kam 1NSs Kollen,

furt 1953, 160161 Freiburg 1986, 152
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aufs Ganze gesehen wirklıche Durchbruche wenige da SINd, die sS1e T1isten
erzlelt werden können, laßt ıch eines mıiıt SO1- hen  .6 Bruno reher Sa „„Nic. die Un-
cherne!ı! ag! Urc Kındertaufe, TSt- mundigkeıt der aufenden ist das Pro-
kommunilon, Hınfuhrung ZUu  I Buße, Ja uch blem der Taufpastoral, sondern die mangeln-
UrCc die Fırmung werden 1n der ege. aQus de Mundigkeıt der etauften  6
den Kındern un! Jugendlichen keine ‚‚wah- ZuUur Mundiıgkeıt konnen die etrauiten NU:  —
1  - glaubıgen‘“‘ Mitglieder der Gemeıilnden. Uure iıne lebensbegleitende astora BO>-
Auch die auie VO  - großeren Kındern werden. el der Glaubensbegleiter
normalerweise dazu, daß wıederum „Fern- un!:! der 1ın den Glauben Hineinwachsende
stehende  6 getauft werden, die FYFernstehende einander gleiıchsam ‚„„‚sakramental‘‘ .ottes
bleiben enere laßt iıch ap! hne Dau- Interesse un:! 1e ZU. Menschen verdeut-
erkontakte bleiben die YFernstehenden Hern- Liıichen
Stehende Was WIT brauchen, ist ıne mM1SS10-
narısche, atechumenale akramentenpa-
storal22_ Eıne reine astora. des ‚„Angebotes‘‘
erwelst ıch 1ın diesem Zusammenhang als
unbrauchbar, weıiıl Bekehrungspro-

geht, die 1U UrcC langfristiges, inten- Alois Schifferle
S1VeSs Bemuhen ZU) 1el fuhren An die tel-
le der astora. der „Aktion‘“ muß er das Gemeinde
espräc. mıiıt den einzelnen treten. Dieses als Ort christlicher Erfahrung
espräac wIıird 1n ganz alltaäglıchen 1CUat1l0-
111e VO.  - alltaäglıchen T1Sten gefuührt Was ıst Geme1inde, une soll S$ı1e aussehen, Wwıe

soll s$ıe unrrken? Der Publızıst und I’heologeEis ist eiıne WIC.  ıge  i Au{fgabe, diese Christen
Marıo —DO'  S a  ® der ıch besonders bemuühtfur das espräc. uüuber ihren Glauben SCT11-
hat, das Vatıkanısche onzıl auchfür dıesıbılısıeren un!:! befäahigen. Daraus wird Basıs Tuchtbar machen, hat zunehmendeutlich, dalß eine Erneuerung der akra-

mentenpastoral 1U Chancen hat 1M Rah- deutlıcher dıe TıLLETIEN eutıger Gemeinde
18815  - eINes pastoralen esamtkonzepts, das herausgearbeitet. Ihm sınd. dıe nachfolgen-
als langfristiges 1el die miss1ıonarısche Gie- den edanken verpflichtet. red
meılnde angeht.
Im Zusammenhang der geforderten ate- Unsere Gesellschaft verfugt uüuber immer
chumenalen astora ist die rage des Za mehr Informationen auf en ebjlefifen des

ZU. Gemeinde un: ZUTI ırche die Le- Wissens. Zugleic mangelt ihr aber USe-

bensfrage fur NSeIe ırche Je weniger die en Lebenswissen, das el einem
Kınglıiederung ın die ırche selbstverstand- Wiıssen, w1e en gelıingen un Sinn gefun-
lıch 1st, esto mehr muß gerade dıe Inıtiatiıon den werden kann. Eıs g1bt eute viele Men-
ZU. Gegenstand pastoraler emuhungen schen, die daran Jleıden, y daß S1e keine
werden. DIie Inıtıatiıon ist sicherlich zuerst Menschen en, denen un! mıit denen
Au{fgabe der Eltern un!:! der unmıttelbar da- S1e en lernen konnten N1ıemand zeıgt
fur Verantwortlichen, daruber hınaus bDer lihnen verlaßlıch, W1e INa  } das eigentliıch
uch dıe Au{fgabe der anzen Gemeıinde, die maCcC leben.‘‘1 Fur Schrittbewegungen 1n
ihre Verantwortung fur die Heranwachsen- IMiScIEeN ( e e Meınden ınd er auch Perso-
den erkennen muß Die Sensı1ibiliısierung der 1E gefragt und gesucht, die ihre posıtıven
Gemeilnde fur ihre Verantwortung ist 1ne un! negatıven Erfahrungen mitteilen; 1Iso
wesentliche Aufgabe der akramentenpa- Personen, die konkret 1ın ihrer ırche un:!
storal Von Franz Xaver sStammt das Wort mıt ihren Gemelmden versuchen en
„„Viıele werden deshalb Nn1ıC rısten, weıl un!: dıese, Urc. praktische Impulse Ww1€e

UrCc eın gelebtes eben, mıiıt T1ISLUS
DD Vgl. utz ‚E, Arkandıszıplın un Sakramen- verbınden un! ablesbar machen, W as BC-tenpastoral,; Lebendige eelsorge 38 (1987) 16'  ?
166; ders., Zwıischen Verkundıigung un erra Zur
Gewıissenskrise des Priesters eute, 1n Ee1s un!: Eme:s Schmutt, andDuc. der Gemeilin-
en 60 (1987) 334354 dekatechese, Freiburg ‚ase. Wien 1986, WD
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lingendes en ausmacht. Eıiıne dieser Per- OINmMenN WIrd, daß Menschen Jesus nachfol-
WarTr Marıo VO': allı2, dessen 1C. pgCcnh un! versuchen, 1n „Ihm  .. bleiben un

VO. Gemeinde ıch die folgenden usfuh- AauU!  N „1ihm  66 en un: handeln (vgl
rungen orlentieren. Joh 2, In diesem Orlentierungs- un!

Handlungsprozeß muß 1n etzter christlicher
Den Gemeinden das onzıl nahebrıingen Konsequenz eutlic. un: anschaulich WeI-

Der 1n Wiıen geborene, 1ın 1r0. un!: 1n den, welches ottes Absıcht nNn1ıC. NUr fur
die einzelne Person, sondern auch fur „dıeVorarlberg aufgewachsene Publizıst un!

Theologe Marıo VO:  - Gallı wurde 1m deut- vielen‘‘ 1st, daß alle werden un!
ZUTLT Tkenntn! der ahrhneı gelangen (vglschen Sprachraum un! daruber hınaus be-

sonders als Interpret des Vatıkanıschen 'Tim 2, 4) Denn Was der Menschheit ın Je-
s U5S un: 1im Anschluß ihn einzelnen Perso-Konzıils bekannt es, W ads der ırche

1E  - un! ebendig 1st, faszınılerte ıhn, un! 1E  - selbst wıderfahren 1St, erzahlen T1isten
als ottes angebrochene Absıcht fur alle

War allıs zentrales nlıegen, den Autz-
Menschen. Was dem einzelnen Menschentrag des Konzils, das NeUue enken fur die

Ortskirchen, fur die Gemelnden uüuberset- wıderfahren 1sSt, kann als Übergang VO 'L’od

ZCI1. In seliner VO.  5 Bıldern un!: Geschichten ZU. en un:!er als Auferweckung DC-
deutet werden.er  en Sprache vergleicht die ırche
‚„ Wır mussen ın den Gemeılnden den Mut auf-mıiıt der Tau eines Jungen Mannes, der

ihr NeUue ınge entdeckt, weıl S1e eın EeUl brıngen, NEeUEC Wege gehen, un! indem WIT
NeUuUe Wege un:! Moglıichkeıten ansteuern,Gewand tragt

Zu dieser 1e den Mitmenschen ın den merken WIT, daß der Weg unNns intımer un!
lebendiger mıi1t Jesus verbındet Dies ist 1neGemeıinden, den Mitmenschen dieser

onkreten ırche ekannte ıch VO  w Gallı aC.  e,; bDbel der etzten es jJeder einzelne
aIiur SOTgenN hat, daß eın Sınn fur Ge-auch, WenNnn ıch den Entwicklungen meıinschaft entsteht, indem WIT uüberzeugtseıt dem Jungsten onzıl außerte ‚, Verste1l- sind, daß das grundlegend Christliche 1ın

NeTuNg, Verholzung un! kirchliche elibster- Gemeılnden konkretes Handeln NChaltungsangst drohen die Impulse des letz-
uns verlangt Wır mussen piılgernde iırche

ten onzıls langsam, aber siıcher erstik- werden, Gemeıilinden mıiıt Menschen, dıe
ken.‘‘3 Er Sa die ırche nNn1ıC als ‚„„DoCcIletas terwegs iınd un! einem gemeinsamenperfecta‘‘, sondern als sozlal-kritisches, DTIO- Weg finden, aber jeder seinen eigenenphetisches, veranderndes Herment iInNner- Weg gehen mu3! Hınsıchtlic. der TUktiur
halb der Gesellschaft, als einen Ort der der Gemelnde hat Jesus keine festverbindli-„espace de la liberte‘‘, der jedem TEel zulaßt,
den Wiıllen ottes hler un!:! jetz suchen.

che TUKiIUr vorgegeben, wohl da un: dort
kleine Ansatze Jesus selbst ber muß fur

Gemeinde ist innerkiırchlich jJener Kaum, der
uUunNns als ırche und fUur die Gemeıilnden der 1ın

befreit. em Maßgebende bleıben, eın e1ispilel,
„‚Kırche ere1ıgnet ach wesentlıch ın Un als eın Tod, se1ine Auferstehung.‘‘ em ist.

eute MSCICHN Gemelmden jenes Bewußt-Gemeinde‘‘4 eın fordern, daß Jesus T1STUS ‚„„mıt dem
Eıne Gemeinde kann sıch dann christliıch Hl e1s au: Wır mussen vieles eute 1N-
EeNNeN,: WEeNnnNn 1ın ihr die Möglichkeıt wahrge- nerkiıirchlich uüberwınden, W as WIT fruher als

riıchtıg un!: notwendiıg gehalten en, denn

Dieser Beıtrag ıll ım Grundanlıegen Pater Gott ist eın Gott der Geschichte‘ Wır muß-
Dr Marıo VO'  5 allı erinnern, der 28 Sep- ten erreichen, daß Gott den Menschen WI1e-
tember 1987 1m er VO.  - 33 Jahren gestorben ist der begegnet ‚‚Gott 1ın em finden!*‘ DiIie
un! der viel azu beigetragen hat, da ß „„‚Gemeıin- christlichen Gemeinden en dem Men-den VOIL Ort‘‘“ seıt dem Vatikaniıschen Konzıil
„„Orten christlicher Tı!fahrungen  s. werden konn- schen uUuNnseIlel eıt helfen, eın je eigenes
ten. en NECU, befreiend gestalten, da ß sS1eö M. a  7 Z0OTrN aus Jebe, Stuttgart 1983, IS
117, hiıer 114 innerlich VO Gott erfullt SINd®.
4 Klostermann, Kiıirche Ere1ign1s und stiıtu-
tıon. erlegungen ZUTr Herrschafts- und nstıitu- Ausschnitte AauU: ınem 193836 persoönlıch gefuhrten
tiıonsproblematik ın der Kıirche, Wıen 1976, 41 €esprac. mit ater Marıo VO  -
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Der wahre Christ ist demnach der ‚„‚Entschei- Gemeinde ıst dort,
ungschrist‘‘ ‚„„Diesen Typ en WITr nN1IıC. Lie ach Hause fTühlen
immer erzeugt. Aber eute mussen WIT ihn

Was Gemeinde edeutet, schildert VO.  - GallıErzZeUgSECN, VO eın auf. Wır mussen nNn1ıC.
immer gen du mußt, du sollst, du dar{fst mıiıt eliner Begebenheit waäahrend des deut-

schen Katholikentages 1970 ZU. emadas N1IC. das verstehst du NIC:
schweige Sondern WITr mussen agcn ‚„„‚Gemeinde des Herrn‘‘. An einem Samstag-

lerne waäahlen en! die Judiısche Gemeilnde eingela-beurteıile, schaue, Wa.  e,
Wenn die ırche das tuL, un S1e ist auf dem den, WeTl wolle, konne In die ynagoge ıh-

TeTr Gemeindefeier kommen. Es WarTr uüber-Wege, dies tun, dann wIird INa cd1ıe ırche
dieser eıt nN1ıC. als eın Relikt aus en oll. Eın EeV1 Sang, dann sprach der

ehr intellıgent un! 1m großen un:! anzenagen betrachten  6
uch ehr verstandlich Es Wäal jedenfalls Ee1-

Zaur sozıalen Offenheit für 1LEeUE Erfahrungen ehr gottglaubıge nsprache. Dann Sang
ın G(emerınden wıeder der EV1 un! dann geschah

Dann redete nıemand mehr, un! die ALEıne CNTrIıSsSiL.iche Gemeılnde STE immer 1 Gemeinde fing plaudern S1e diskutier-
engen Zusammenhang mıt ihren Grund- ten jeder cke mıit Haäanden un! en.
funktionen, namlıch des Kerygmas, der a Dort hıelten S1e ıch ın den Armen un! lach-urgle un! der Dıakonile. Da die Dıakonie oft ten miıteinander. Der Besucher dachte, sSe1besondere Institutionen w1e iwa die (3 ben 1ne Pause: ber Warl keine Pause.rıtas, das Fastenopfer eic. elegiert WIrd, die rage, W as diıes bedeuten a  e,bleibt die pastora gebundene Dıakonia aus-

geblendet der vernachlassıgt. erygma gab der acneln:! zuruck: nJa, das ira-
gen Sıie sıch, weiıl Sie uch nNn1ıC. wI1ssen, Wasun! Liturgie iınd ber 1U  — glaubwurdiıg 1ın Gemeinde ist. Diıies ist Gemeinde! Diesedem Maße, WwW1e die drelı grundlegenden Ui- Personengruppen fuhlen iıch hiler wohl undmensiıonen einer Gemeinde miıteinander

verschrankt iınd 1ın sozlaler, misslonarischer
Hause. S1e iınd glucklıch mıteinander,

N1ıC. fur ıch allein, sondern alle insgesamt.un! Okumenischer Offenheıit. Je mehr 1nNne
Gemeilnde ıch fur die sozlale Dımension des

S1ie erleben hler eın gemeinsames uCcC.
Schauen Sie ıch un! suchen S1e eın Ge-Glaubens aufsch.  hließt, uUumso mehr gewınn SIC. das traurıg 1st, S1e werden keıiınes ent-S1e zugleıc. ihre misslonarische Dımension decken Wenn iıhr 1n die Kıirchen geht,zuruck. Je mehr S1e ıch den Interessen der

Menschen zuwendet, UuINsSsSOo mehr treten dıe
dann findet INa  } be1l uch es ehr geord-
netT, steıif, INa schaut weder 1n. nochkonfessionellen Irennungen 1ın den 1ıntier- rechts nıe n]ıeder un! efie Wal gemeın-grund, un uImNnso mehr sehen ıch die Ge-
Sd. Der SONS Ssprecht ihr keın geme1nsa-meınden Z Ookumeniıschen Kooperation mmnes Wort, das ist die Heiligkeit derveranlaßt Eıne ıch chrıstlich gestaltende ırche Fur un  N se1ld iıhr keıine Gemeinde.Gemeinde WITrd uch das sozlalpolıtıiısche Ein- Ihr hangt alle irgendwie heben Gott, aber

nun! den Eınsatz fur Frieden un! untereinander abt ihr keinen Kontakt.‘‘Entwicklungshilfe 1im Auge behalten. Eın gemeılındebildendes Element ist dem-Grundlegend geht die Offenheit VO  5 nach nN1ıC. 1U  — das Sich-UOrganisieren derchristlichen Gemeılnden fur Erfahrungen 1mM das ewußtsein des gemeinsamen Glau-mgang mıiıt den Sorgen, die dıe Menschen bensbekenntnisses, sondern MU. uch
VOoO eute beschaäftigen. Eıne Gemeinde WIrd horızontal eLIwas se1n, das ausgetauscht wIrd.glaubwurdig, WenNnn S1e ıch ihrer Gemein-
schaft mıiıt T1STIUS der Welt nN1ıC. Vel-

Darın MU. die Freude estehen, die WIT
T1sten 1ın uUunNnseIen Gemeılnden mıteinanderschlıe  9 WenNnn S1Ee die Probleme 1mM eltmaß- teilen. Was fifruher VOL em ın kleineren Ge-stab un: zugleıc als ihre eigene Angelegen- meılınden und Gemeinschaften der all WAarT,eıt betrachtet daß ıch jJeder fur diese Gemeinschaft ent-
scheıdet, das ist uch das Wesentliche fur diea  %, „Kreislaufstörungen ın der Kırche

Ausgewä ortrage, oln Akademie fur KEr- heutigen Gemeinden. em wıll der zeitge-
wachsenenbildung 1981‚ 1—10, hlıer nOssische Mensch Verantwortung tragen.
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omı1 brauchen WIT 1Nne ‚„ VerantwortungSs- relıg10ser Erfahrung als einer laubıgen
kirche‘‘. Aber ıne Gemeilnde entstite NUuTrT, Antwort auf das Evangelıum; gerade eute
WEl T1sten ıch begegnen, ıch 1n Bezle- ist der Mensch auf gemeindebildende Ele-
hung bringen, Wenn S1e miteinander uber mMentfie W1€e Vertrauen, artnerschaft, Solıda-
göttliche iınge sprechen konnen der rıtat, Geschwisterlichkeil: angewlesen,
christlich uüuber weltliche ınge sprechen, zukunftig 1ın seinem Glauben estehen

konnen. Gott wıll das Heıil er Menschen.WEenl S1e mıiıt dem HerzenelSINd, WwW1e dies
be1l den fruhen T1sSsten der all WAaärfl, VO:  - de- Wır T1sten iınd aufgerufen, ın uUuNsSeIeNn

Handeln, en un! Felern diese anrneı1E  - jJeder nach seınen Fahigkeiten un! Ga-
ben, UrCc. den Hl e1s gestärkt, ZUTI bezeugen. Das Heıl ottes soll S1C.  ar
sprunglıchen Gemenlnde beıitrug. „„Dies un! erfahrbar werden VOI em dort,
1E  e Gemeıinden, die nNn1ıCcC petrıfizıert9 menschliches en gefahrdet ist.
diıe offen, Jung un! ganzheıtlıch xx Eın verstandenes christliıches Handeln ist
Die Gemeilnde hat nN1IıC. ehr 1nNne mtsau- ganzheitlıch. Es ist SCNAUSO personlich, w1ıe
orıtat, sondern viel tarker 1nNne ‚„„Autoritat, sozlal un polıtısch ist |DS ist gemeınsames
gesandt se1ın‘‘,  . WwW1e Jesus T1STUS gesandt Handeln; Handeln Gemeinschaft un:! Bru-
WarTr el ist entscheıdend, en eın derlic  el Nach innen W1€e nach außen ist
fur ottes Wiıllen den Menschen. T1USC. un:! solıdarısch zugleıich. |IDS stellt

ıch dıe Ee1te VO Kranken un! Sterben-
Geme1inde Jesu den, lebt mıiıt den Kamıiılien VO Arbeitslo-
ın nachchrıstlıcher esellschaft SE  ® und leiıdet muıiıt den ungernden ın den

Landern der Drıtten Welt Es wIird erfahrbarWenn WIT diese Entwicklung den Gemeılin-
den eıt dem Ml Vatiıkanıschen onzıl eden- als Parteinahme fur d1ıe Schwacheren, ohne

den Starken Unrecht tUu:  S Perso  1ı1chesken, ist dıe 1n  10N der Glaubigen VO.  >
alkul un! wirtschaftliches Kosten-Nutzen-einer rıtuellen Relıiglosıtat un! eiıner passı-

VE  =) Orerschaft tarker ZU. Mitverantwor- Denken werden uberwunden, em SOge-
nannten ‚„Realısmus‘‘ ZU. TOLZ DiIie Eihr-tung angewachsen (zumıindest bıs anfangs

der 800er Jahre). Die Mitverantwortung des furcht VOTI dem en 1n en Greschopfen
un VOI derUrjedes Menschen eflugelteinzelnen Getauiften WwIird einem ‚„‚Bau-

steiın‘““ Jebendiger Zeugenschaft. und motivilert solches Handeln, weıiıl die
T1sSten ıch als eıl dieser SchöpfungDie Demokratisierungstendenzen als Versu-
wılssen.che des Mıteinanders verschledener Grup- el darf nNnıc vergeSsScn werden, daß dieplerungen un! Schichten fuhrten ın VeI-
Konkretisierung der Heilsbotschaft 1mM Le-schledenen Gememden eiıner verstarkten

Offenheit und Sensıbilıtat fur cie Fragen ben VO  5 Gemeılnden viele aceiten un! -
terschiedliche Farben hat. nen gemeinsammwelt un! 1ne Organisatıon

‚„ VON ben  .. Miterleben und 1tauibau VelI-
ist die Erfahrung VOIl verbindendem Han-
deln ın Bruderlichker und Freude, ın wel-schledener gemeinschaftsstiftende GTrup- hem ıch eın ild VON Dom Helderplerungen fuhrten ın dieser Epoche Camara gebrauchen das IC ottesFormen pra.  iıscher Nac.  arschaftshıilfe W1e ın den Farben des egenbogens brıchtDer efahr, daß UrC. den Eıinsatz spezlalı-

slierter Ge- un:! fur alle Menschen S1IC.  ar WwITrd.Gemeılındemitarbeıter(innen Im Gemelndeforum 1985 ın ase wurde da-meılınden ‚„„VonNn ben  .. geplant werden, kann
begegnet werden, indem UrCcC. Mıtbestim- nach gefragt, welche der Basıs der KIr-

ch! zukomme. Als entscheidend fur die Ba-
MUung und emokratische Prozesse NECUEC

Seelsorgegruppierungen entstehen, dıe VO
siısgemeılinschaften wurde erkannt, daß
nNn1ıC. auf die außere Form der kleinen Grup-einer breiten Solıdarıtat VO: untien
PCN ankomme, sondern daß ın iıhnen dassınd eTade uch ıner nachchristlichen „„Volk es AaUuS seliner ObjektstellungGesellschaft hat Gemeinde Zeugni1s geben heraustrete, das Wort ergreife un! daß heo-

un! muß besorgt eın iıne Hınfuhrung logıe, Liturgie un! Carıtas N1ıC. mehr für
Erzählung un! Zutat Q U ıner 1979 ın Frenswegen das Volk, Ssondern mıt dem olk gemacht

gehaltenen ede werden: „ MS ist nNıC. die e1ıt fur große cha-
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rıismatısche Fuhrer, nN1IC. cd1e eıt der großen einzelne Priester d. ollar einen
Propheten ist heute) ıe e1t der kırchlıi- Schlips oder gal eidung tragen
hen Subjektwerdung der Kleinen, die eıt Daran nahmen nNnıC. 1U  — die Kirchenleitun-
der kleinen Topheten un! 1ın diesem Sınn SCNM, sondern uch viele aubige nstoß
wohl auch die eıt der Basıs.""8 Das gewandelte Kırchen- un! Amtsver-
Gemeinde MU. Kaum un!: Aufbruch ZAHT: Kr- standnıs des onzıls und die amı verbun-
fahrung VO: Befreiung werden. Christliche dene großere Nahe des Priesters ZU. Volk,
Gemeıilnden ollten er eın siıchtbares Zel- der allgemeıne Prozeß der Liberalisierung
hen einer olchen efreiung se1n, das Hof{f- en dazu beigetragen, daß das
nung tıftet und anzıehend WIT. fur den ge- Lebensgefuhl un! der Lebensstil der Men-
samten kıirc  ıchen Bereich iırche MU. schen ıch gewandelt en, daß immer
Ofters 1M ontras ZUTFC Gesellschaft stehen, mehr Priester eutfe selbstverstandlıich 1V1-
und Gemeilnde als solche MU. (heute zum) le eıdung twragen un!: diese ebenso selbst-
Prinzıp christlichen Lebens werden, WEl verstandlıch akzeptiert werden.
S1Ee 1ın der eutigen todlıchen Welt die große
Alternative ottes darstellen wıll

Im Sommer 19386 wurde VO  ) der eutschen
Bischofskonferenz 1n ıner Durchfuührungs-
bestimmung ZU. eCX angeordnet,
dalß alle Prilester UTrTCcC ihre eıdung deut-
liıch als solche erkennbar eın mussen. S1e
sollen entweder eın ar der wenigstens
eın Kreuz RHevers des nNzugs tragen.
Diese Anordnung wurde UrC. die Zeitun-
gen un: ın den kırc  ıchen Amtsblaäattern
veroffentlicht. Eın Jahr spater zeıigt sıch:

ernnar Honsel Diese Bestimmung hat die Wiırklichkeit
Nn1ıC verandert. Diejenigen Priester, die VOTI

Gewachsene Freiraume dem T1a „prlılesterliche Kleidung‘‘ tirugen,
Was Chrısten ın gemeınsamer das weıter, un! diejenigen, die VOT dem
Verantwortung erreichen TIa 1V1. trugen, das ebentztfalls we1l-

ter DIie einen WI1e die anderen konnen gute
Im folgenden schıldert Pfarrer onsel, WOaSs Tunde fur iıhr Verhalten anifuhren.
ın se1iner Geme1nde, ın se1ner unter 1ele Priester S1ind 1ın dieser persönlichen, 1N-
Prıiestern und Laıen NSeTer Lander Fre1z- LE  5 Lebensstil betreffenden Angelegenheit
rTaumen wurde. Darın wırd eut- ihrem eigenen efuhl gefolgt un! nNn1ıC. der
Lıch, ın weichem usmaß ıch ıele T1ısten Verordnung aus Rom Der Freiıraum ıIn der
als Volk ottes N als verantwortlıche Saıb- ırche ist großer geworden.
Je: kırchlıchen Lebens und ırkens verste-

Madchen als Meßdienerinnenhen red
Ahnliches gıilt fur die seıt Jahren andauernde

Eın eısplie. mıit Signalwirkung: Dıskussion die Zulassung der Madchen
als Melidienerinnen. In großer werdendenpriıesterliche Kleidung
bstanden WwIrd VON Rom darauf hingewie-Beginnen mochte ich mıit einem e1ispiel, das SCNH, daß verboten 1St, Madchen ZU.ar-

mehr an lıegt un! doch Signalwir- dienst zuzulassen. Das wIıird weder theolo-
kung hat mit der priıesterlichen eldung. gisch noch pastora. egrundet. Doch ın 1MM-
Als ich 1953 ZU. Priester geweılht wurde, INe mehr Gemeinden tun adchen als Me(3-
ware undenkbar BEWESCH, abgesehen VO.  > dienerinnen 1enst Das wachsende Selbst-
Ausnahmesıtuationen 1mM Tlaub der Wer1- ewußtsein der Madchen un!:! Frauen
enlager, als Priester 1ın zıvıler eiıdung ıch hıer UTe W1€e viele andere Diıenste
gehen Zu egınn der sechziger TEe fingen 1n der iırche atechese, Lektorendienst,

Metz, nNıer ZIt. nach Bruhin, 1n Orilentie- Predigt, Kommunilonausteilung auch VO

rung VO! 31 1984 Frauen wahrgenommen werden.
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Anfangliche Wiıderstande gegenuber Frauen un! Handeln gewachsene ewußtsein der
als Kommunlonspender Gleichberechtigung VON Mannn un Frau

wWwIrd ın vielen Gemeilnden immer selbstver-Der Widerstand, adchen un: Frauen Zu

„heılıgen 1ens zuzulassen, omMm nN1ıC. stan:  ıcher
NUur aus Rom Kr zeigt ıch uch 1n den Ge- ( emelnsame Konferenz katholischer un!
meılinden. Ich erinnere mich gut Anfang der
sıebzıger TEe wurde VO Rom erlaubt, evangelıscher Pfarrer

Laıen mıiıt dem Austeıulen der Kommunıon Auch ın anderen zentralen Fragen der astOo-
beauftragen. Wır en dies auf Nachbar- ral und der eologie ist der Freiraum ın der

ırche großer geworden, un!: kannn wWwel-schaftsversammlungen besprochen,
moglıchst viele emeındemitgliıeder 1ın das terwachsen. eısplie. Ökumene: Das IL atı-
MNECUC Eucharistie- un Amtsverstandnıis des kaniısche onzıl hat 1 OÖOkumene-Dekret
Konzıls einzufuhren. Es gab heftige Auseıln- vielen Stellen dazu aufgefordert, Wege
andersetzungen un: deutliche Wıderstande chen, die unheılvolle paltung der Kırchen

uüuüberwiıinden. DiIie 1SCHOoIie 1mM deutsch-die Beauftragung der Lalen. Als dar-
uüuber abgestimmt wurde, ob auch Frauen mıiıt sprachıgen Raum en 1n den Jahren nach

dem onzıl darauf gedräangt, die Konzıiılsbe-diesem 1enst beauftragt werden sollten,
stiımmten 70% der eiılnehmer mıiıt „neın  .. schlüsse klug ın die astora umzuseizen
UTE den Eınsatz der ersten KOommunilon- Eın olcher Schritt War bel unNns dıie Bıldung
helfer machte die Gemeinde dann Neue Kr- einer gemeınsamen Konferenz katholischer
ahrungen, die intens1ıv diskutiert wurden. und evangelischer Pfarrer, dıie ıch bıs eutfe
So wandelte iıch das Bewußtsein, un! 1mM viermal Jahrlic. regelmaßıg T1ff4 on
nachsten Jahr fand uch die Zulassung der 1970 fanden WIT nach Sorgialtıger eolog!1-
Frauen ZU. Kommunlondienst iıne deutlı- scher eratung iıne Vereinbarung 1n ezug
ch‘ enrne: Im auie derTe ınd ın- auf die konfessionsverschiedenen hen Im-

Gemeinde genausovilel Frauen W1e INel wıeder hatten WITr erfahren, w1e
Manner mıiıt dem Kommunlondienst eauli- schmerzlich {ur glaubıge etroffene ist,
tragt worden. WenNnn der evangelısche Partner nNıC. oll

der Eucharistie DZw der katholische Partner
Frauen 1mM Verkundigungsdienst nN1ıC. oll Abendmahl eilnehmen dart.

Besonders eutlic. WIrd das be1l derDie uberwilegende anl derer, die ın der Ka- OCNzZel eines konfessionsverschriedenenechese arbeıten, iınd Frauen. Frauen pC- Paares, WenNnn S1Ee 1mM Rahmen einer Eucharı1-talten Gottesdienste un! Lwragen ıh: Glau- stiefeler sSta  iındet, ber auch bel der TSt-benszeugnis VOL Vor dre1ıi Jahren wurde auf
einer gemeinsamen Sitzung VO: Pfarrge- kommunion VON Kındern, en Yestta-

gen) ja Jedem Sonntag, dem eın konfes-meınderat un!:! Kirchenvorstand der ntrag, slionsverschiedenes Paar der 1Ne Famıiılıe1nNne a]lentheologıin mıiıt dem l1enst der Ver- mıit Kındern gemeınsam den Gottesdienskundigung beauftragen, ausfuhrlich dis- besuchtkutiert (zweıl Laiıentheologen en schon
VOT Jahren damıt beauftragt worden) Ee- ‚„‚Eucharistische Gastireundschaf 66

heimer bstimmung tiımmte 1nNne uberwal- fur T1sten 1ın iıschene
tiıgende enrne: bel U  — wenigen Einthal- Wır vereinbarten, unter folgenden Voraus-tungen dem ntrag Diıie Gemeinde hat
diesen 1enst eiıner Frau selbstverstandlich setizungen den Partner der anderen onfes-

S10N Z.U. Eucharistie DZWw ZU. Abendmahlun! dankbar angenomMmM: eın Zeichen, zuzulassen:W1e ehr ıch das ewußtsein 1ın ezug auf
Der Betreffende muß ın selner eigenendıie Mitarbeit der Frauen 1m CNSCICH lıturgl1- iırche ZUI Eucharistie DbZw ZU. en!schen Bereıich gewandelt hat.

Der Apostel Paulus sagt 1 Galaterbrief: „Es mahl zugelassen Selin

g1bt N1IıC. mehr en un! Griechen, nNnıC. Er muß dıe Zulassung 1ın der anderen Kon-
Sklaven un! Freile, nN1ıC. Mannn un FTau; fession ausdrucklich wunschen.
denn inr eıd ‚einer‘ 1ın T1ISTUS Jesus‘‘ (Gal Der ZU.  4 eilnahme muß VO Glau-
3, 28) DIieses urchristliche, Urc Jesu Wort bennseın
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Die LaJiıenpredigtWenn diese Voraussetzungen gegeben seıen,
wollten WIT die Gewissensentscheidung der 1973 bat NsSseIe Gemeinde den Bischof, wel
Glaubigen respektieren un:! iıhnen dıe ‚u1as- alentheologen, diıe eıt Jahren 1V 1n der
SUuNg nNnıC. verweılgern. Gemeinde miıtarbeıiteten, mıit dem 1enst der
Diese Vereinbarungen wurden 1ın re'  1:  en Verkundıgung beauftragen. Der ınter-
und auf Versammlungen 1ın den Pfarreiıen grund Dıie Gemeilnde immer einen Ka-
autert, diskutiert un:! SC  1e  ıch einge- plan un! viele TEe einen 1akon Auf-

Te spateren WIT diese Vereın- grund des Priestermangels wurden diese oh-
barung auf einer Dekanatstagung mıiıt dem Nachfolger versetitzt DiIie NEUE Sıtuation
Bischof besprochen. Er wI1es auf die rechtl ı- wurde 1ın vielen Gruppen un! aufersamm-
hen Bestimmungen hın, die ıne solche Re- lJungen der Gemeilnde beraten
gelung nN1ıC. erlauben. Nach sorgfaltiger ADb- Dreı weıtere Gemelnden des Pfarrverbandes
wagung 1ın den pfarrlıchen un! uberpfarrlı-
hen .Temı1en sınd WITr be1 uUuNnseIel Abma-

rechneten ebenfalls mıiıt der aldigen erset-
ZUNg des Kaplans hne USS1IC. auf einen

chung ge  S  en Nachfolger. So kam C daß uch auf der EiDe-
Im auile der TEe hat ıch auf cdi1ese Welse des Pfarrverbandes (neun farrgemeın-
das ıma zwıschen den Konfessionen be1l den) uüuber dıe rage, W1€e das Glaubenszeug-
unNns spurbar verandert. Das hat nNn1ıC. dazu nNn1ıSs und die Verkundigung der Lalen 1n den
geführt, daß evangelısche T1sSsten 1ın großer Gottesdiens einzubrıngen se]ılen, intens1ıv
ahl die ‚ulassung ZUL Eucharistie bıt- beraten wurde.
ten; ist vielmehr S! daß einzelne konfessIı1- Pfarrgemeinderat un! Kirchenvorstand
onsverschiledene Paare bzw. Famıilien mıiıt Gemeinde fallten daraufhın den Be-
Kındern, die 1ne bewußte Grewlssensent- schluß, den Bıschof dıe Beauftragung der
scheidung getroffen en, Nn1ıC NU.:  I bel be- beıden obengenannten Lalıentheologen
sonderen Anlassen, sondern regelmaßıg bitten Unser ntrag wurde VO: Bischof mıiıt
sonntaglıchen Gemeindegottesdienst teıl- der egrundung abgelehnt, die Wurzburger
nehmen. Ahnliche sorgfaltige Überlegungen Synode abe die Laienverkundigung WwWar
un! Absprachen trafen WIT 1ın ezug aufjene, beraten, bDer noch N1ıC. beschlossen
die nach einer Scheidung wıieder geheiratet Daraufhin berieten WIT diıe Angelegenheıt
en noch einmal 1mM Pfarrverbandsrat. Uns WUT-
uUurc diese offene astora en be1l uns de noch deutlicher bewußt, welilche Berel-
Ww1e 1ın den achbargemeıinden einzelne und cherung darın lıegen kann, Wenn Laıen QUus
Famıilıen 1mM auie der etzten TEe den Weg der Erfahrung ihres Lebens 1ın EeTU:un! Ya-
ZU. ıt!leben mit der Gemeinde, oft oga: miılıe den l1enst der Verkundigung mıiıt
ZU. aktıven Mıiıttragen des GemeıiLnndelebens wahrnehmen.
gefunden. Dıie volle Integration, gerade bDel Vom Pfarrverbandsrat ermutigt, escChlos-
der Feler der Eucharıistie, ist fur die Betroffe- SC  - Pfarrgemeıinderat und Kiırchenvorstand
N  . VO. besonderer Bedeutung. MSCeIel Gemeıilnde dann auf einer geme1nsa-
DIie rage der gegenseıtigen Zulassung ZUTLT IN© Sitzung, die beiden alentheologen mıiıt
Eucharistie bzw ZU endma. un! dıe der Predigt beauftragen.
Zulassung wıederverheirateter Geschiede-
Lel ZUTC Eucharistie unter estimmten Vor- uch eın elısple.

fur Durchhaltevermoöogenaussetzungen ist aufder Wurzburger Synode
(1971—-1975) ausfuhrliıch beraten worden. Es Die Art und Weıse, Ww1€e dieser Konilliıkt gelost
wurden annlıche Krıterien dıskutiert, W1€e wurde, cheıint M1r 1ne Moglıchkeıit se1n,
WIT S1e 1n Dbbenburen erortert hatten Von WwWI1e ıch notwendiıge Erneuerungen 1n der

ırche entwıckeln konnen. Der Bıschofder Synode wurde eın otum nach Rom ein-
gerelc. mıiıt der Anderung der gel- konnte gen der eltenden Bestimmungen
tenden Normen. Bıs eutfe ist keine Antwort den ntrag der Pfarrgemeıinde nNnıCcC geneh-
gekommen. Doch diıese pastoraltheologisc migen. Der Pfarrgemeıinderat eschlio
gut egrundete Praxis Dreıtet ıch langsam nach Rucksprache mit dem Pfarrverbands-
weıter AUusSs. rat, der Beauftragung der Lalen ZUTI Ver-

5()



kündigung festzuhalten Der Bischof hat Wenn alle Gemeinden, die gute Erfahrungen
auf eın ausdruckliches erbot verzichtet mıt der Verkundigung UrcC Lalen gemacht
Die Wurzburger Synode faßte spater folgen- en, die Iradıtion weıterfuhren wurden,
den Beschluß s ist notwendig, daß ın den ware der Dıalog unerla  ıch
Bıstumern un! Gemeinden das Verantwor- In UNnseIiler Gemeinde versehen Inmen

tungsbewußtsein er Glaubigen fuüur 1Ne mıiıt MI1r un! einem alteren Priester dreı Laıl-
Bezeugung un Vermittlung des aubens entheologen un:! ine alentheologin eıt
geweckt un!: gefordert wIrd. Auch iıne Be- vielen Jahren den Diıenst der Verküundigung
teilıgung der Verküundigung 1m ottes- 1n der Eucharistiefeier. ede(r) ist anders, Je-
dienst 1ın den Formen des Glaubenszeugn1s- verkundı; aus einem anderen TIa
SCS und der Predigt mıt ausdrucklicher Be- rungshintergrund. Die Gemeinde ist dank-

ın ußerordentlichen Fallenauftragung, bar fur das vielfaltige Zeugn1s un!: die Ermu-
uch 1ın der Eucharistiefeier, wIird gutgehe!1- 1gung 1m Glauben, die UuUrce die Lalıen eben-
Ben. Im November 1973 erteıilte die lerus- erfolgt wı1ıe UrCcC. die Priester. ach eıner
kongregation die ustiımmung, WEn uch lJangen, guten Erfahrung wurde die Ge-
miıt gew1lssen Eiınschrankungen, cd1e 1n die meılınde als Verarmung empfinden un:! uber-
Riıc  iınıen der eutschen Biıschofskonfe- aup nNnıC. verstehen, Wenn den Laljıentheo-
enz ZU. Laiıenpredigt eingegangen ınd In ogen c1e Verkundigung untersagt wurde,

un! S1e wurde auch nıcht hinnehmen.den folgenden Jahren wurden 1n vielen Ge-
meılınden des deutschsprachiıgen Raumes da-

Kıgenverantwortungfur gee1ıgnete Manner un!:! Frauen mıt dem
Diıenst der Verkundigung beauftragt. bDel kmpfangnisregelung

wenn die Erfahrungen der
Ich wurde diesen agen die Veroffentlı-
chung der Enzyklıka ;„Humanae vitae®‘Ortskirchen VON Rom nNn1ıCcC ZUI Kenntnis Te 19638 mıit dem eTrbot des ebrauchs

SC.  mMmen werden empfangnısverhutender ıttel erinnert. Auf
Im DL 1987 wurde die Zustimmung der einer usammenkun der Priester des Bıls-
Kleruskongregation wlılederholter Bıt- tums erlauterte damals der Moraltheologe
ten der eutschen Bischofskonferenz nN1ıC. atfer Johannes Hirschmann 1M else1in
verlangert un:! amı wıderrulen. Das amalıgen 1SCNOIS Joseph Offner dıe
olgte ohne Rucksprache un! ohne nahere NZyklıka un! verteidigte S1e In dieser eıt
theologische egrundung Es cheınt MI1r zeichnete ıch schon ab, daß viele eleute,
NnıCcC denkbar, daß aufgrund dieser jetz feh- cd1e enrne:! der Moraltheologen un! uch
lenden Zustimmung VO  a Rom 1nNne schon eın großer 'Teıl der der Seelsorge tatıgen
vierzehn TEe gewachsene Tradıtıion, die Priester ıch den Ausfuhrungen des Papstes
iıch bewahrt hat, abgebrochen wurde, nNn1ıC anscCc  1eben konnten. Auf die rage,
mal bekannt ıst, daß viele 1SCHO{ie 1 W1e ater Hırschmann ıch die Eintwıcklung
deutschsprachigen Raum un! uch Miıtglıe- en.  e, antwortete mıiıt dem eısple. des
der der Kleruskongregation der Verkundi- Rıtenstreites AauUu!  N dem und Jahrhun-

Urc Laıen gerade aufgrund der Er- dert. Die Missıonare hatten Rom dıe Kr-
fahrungen DOsS1ıt1V gegenuberstehen. Das Be- aubnis gebeten, ın Indien, ına un! apan
sturzende dem orgehen der leruskon- die Liıturgıe 1ın der Jeweilligen andessprache
gregatıon besteht darın, daß das Verbot der felern konnen, den Menschen VO iN-
Laiıenpredigt ohne wirklıche Kenntnisnah- 1el ultur her den Weg ZU erstandnıs des

der Erfahrungen unNnseIrer Ortskirchen christlichen aubens ero{ffnen. Die
und hne jeglichen lalog WO. her AauU!  N staändigen Stellen en bekanntlıch abge-
ideologischen Grunden) erfolgte. Der e1s ater Hirschmann vertrat die Me1-
der Kolleglalıtäat, der 1m onzıl un uch Nung, die Missıonare hatten aufgrund ihrer

Kenntnis der Situation ihre aCcC nach-spater VO.  - den nachfolgenden Papsten 1M-
INerTr wılıeder betont wurde, ist dadurch CIND- druc  1cher vertreten un: nach ihrer Über-
1N!  1C verleiz Darum muß die Basıs ihre ZeEUgUNg handeln mussen (wıe ethodius
Einsicht OTr bringen, muß Wiıderstand un! Cyrill, die Apostel der Slawen, 1m
eisten nNn1ıC. 1M geheimen, sondern iien ahrhundert haben), denn 1ın der Sa-
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che der ıten abe ıch N1ıC. eın gottlı- Das hat den Freiraum erweıtert, aber auch
hes esetz gehandelt. DIie romiıschen Be- dıe orge wachsen lassen, WwW1e Eıınheıiıt und
horden hatten dıe Lage nN1ıC. sachkundiıg Kechtglaubigkeıt gewahrt werden konnen.
beurteilen konnen Ww1e dıe Missıonare. Be1 er ist verstandlıch, daß ın den Ge-
der Enzyklıka ‚„‚Humanae vıtae" handle meılınden immer wıeder Stimmen laut WelI-
sıch auch n1ıC. 1ne nfehlbare Lehrent- den, die nach verbiındlıchen Weıiısungen VeI-

scheıdung, un! sagte ater Hırschmann langen; un! ist uch verstandlıch, daß die
werde ıch ın der Zukunft erweilisen, W as verantwortlichen Leıtungsstellen estre

fur das Heıl der Menschen Nutzlıc sSel. SInd, moOglıchst viele verbindliıche Weisun-
DiIie Entwıcklung hat gezeıgt, daß pecn auszugeben, sSe1 aQus orge, sSe1 aQus
deutschsprachigen Raum die uberwıegende eigung.
enrnhneı der glaubıgen, praktızıerenden 1< In einem lebendigen Prozeß ınd Auseinan-
tholıschen T1sSten die TE der Enzyklıka dersetzungen N1ıC. vermeıden, weder sol-

ezug auf die Empfangnisregelung Nn1ıC ch! iın den Gremelnden selbst, noch solche
AaNSCHNOIMMIN! hat Die Moraltheologen ha- zwıschen Basıs un! Leitung. undament
ben fur die gelebte NEeUE emorTra 1ıne be- un! arant des aubens ist immer W1e das
grundete Lehrmeinung entwickelt, die ıch onzıl betont hat der Glaubenssinn der
immer mehr durchgesetzt hat wıeder- Gläaubigen. Nur In einem standıgen wirklı-
holter Einschaäarfung der TE der Enzyklı- hen 1alog zwıschen Menschen, die ın den
ka UrC. den aps Diıie Glaubigen ınd 1n (emMelınden agen un! vollzıehen, Was sS1e 1mMAbwaägung der unterschiedlichen Lehrmel- Glauben wıssen un! empfinden, den 'Theolo-
Nungen ihrem (jewı1issen gefolgt; dıe ıgen-
verantwortung der Glaäubigen ist großer BE- gen7 die dieses Wiıssen un! 'Tun artıkulieren

un: unterstutzen, un:! den Amtstragern, cd1eworden.
An diesem eispile wIrd eutliıch, W ad> 1M- In Verkundigung un! Leıtung den Diıenst der

INelr katholische TE Wal un! W as das Eıinheıt Jeısten, kann dıie ırche ihren Weg 1ın
dieser Welt findenVatıkanısche ONZ ın der Konstitution

uüuber die ırche ausdrucklich formuhert hat
(Nr 12) „Die Gesamtheıt der Glaubigen,
welche die Salbung VO dem eılıgen en
(vgl Jo 2’ ZU), kann 1mM Glauben N1ıC
ırren. Und diese ihre besondere Eiıgenschaft
maC S1Ee Urc den uübernaturlichen Glau- Karl-Ernst Apfe  er
benssiıinn des anzen Volkes dann kund,
Wenn S1e ‚VvON den Bıschofen bıs den letz- Wie steh Glaube und Offenheit

„aktıver  .. Gemeinde-Mitgliederten Jaubıgen Lalen‘ (vgl Augustinus) ihre
allgemeine Übereinstimmung 1ın Sachen des
aubens un! der Sıtten außert UrC Je- Aufdem Hıntergrund ıner kurzen Beschre:-
N  5 G:laubenssinn namlıch, der VO Geilst bung eıner ehr „lebendıgen‘‘ Geme1inde
der ahrheır geweckt un!: genahrt wIrd, MAC| ach Pfarrer Amrpfelbacher G(edanken

1.Der dıeses „Sozıale eld. geristlichen N ge1-halt das Gottesvolk unter der Leıtung des
eılıgen ehramtes, 1n dessen Lreuer efolg- stıg-menschlıchen Austausches‘‘. Er TAag
schaft MC mehr das Wort VO  5 Menschen, nach der Qualität des Glaubens, nach der
sondern WIT.  1C das Wort ottes empfangt Lebensbezogenheı1t un Offenheıt der ktı-
(vgl ess 2) 13), den einmal den eiligen DE  S OChrıisten Auch WenrnNn ıhm er der Be-
ubergebenen Glauben (vgl. Jud unverlhier- gr1ıff der „Gemeıinde‘‘ etwas verschwımmt,
bar fest. Urc ıhn rıingt mıiıt echtem dr hofft doch, daß „ach auch ın Zukunft ınele
teıl iımmer tıefer 1ın den Glauben eın un!: Kırchennahe und Kırchenferne mutıg ıund
wendet ıhn 1M en voller an  .. Das onzıl lernwillıg auf dem eld. der G((emeınde EeCWwe-
betont Iso Der anzen ırche ist die Wahr- gen red.
heıt verheißen. Das onzıl hat dıe Fenster ın
jeder Bezıehung weıt geoOffnet, un! ist 1Ne Seıt dreı Jahren bın IC Pfarrer 1n der Pfarreı
erstaunlıche 1e. 1M ırchlıchen en St Trsula 1n Munchen-Schwabing, westlic
un! 1n der kırc  ıchen TE entstanden der Leopoldstraße un:! der Munchner FTeIl-



eıt Katholiken un! Lwa 2500 TOTLEe- Kındertfeste un:! Faschingsveranstaltungen.
tanten wohnen hler. Fur die Seelsorge sSınd Regelmäßıg gehen Kleidersendungen oder
MIr eın Pastoralassıstent un:! 1Ne astoral- Geldspenden nach ortugal, Ecuador,
assıstentin zugeordnet, dazu fur einıge WOo- Tansanıa, Indien un! ZULI Partnergemeinde
chenstunden ıne uge und einfallsreiche 1n anzıg Polen) Meın organger (er WaTlT 25
Religionslehreriın. Tearrer hat die Laıen angeregt un! S1e

‚‚machen lassen‘‘ un! S1e en den Frel-
Schwabinger ıllıeu aurm genutzt un: ıch mıiıt 1lfer, Sachver-
Schwabing gıilt als eın Kunstlerviertel un! STan! un:! Umsıcht die Tbeıt gemacht
ist eın Vergnugungszentrum Munchens, g_ Kandıdaten fur den Pfarrgemeinderat fin-
hort den teuersten Wohnvilerteln Mun- den, mac. aum Tobleme, jedenfalls Nn1ıC
chens mıiıt ‚„‚vornehmen‘‘ Adressen. egen fur den Pfarrer „„Kommunlonmutter‘“‘ un!

ındder Naäahe Z Unıversıita wohnen hler viele Irmvorbereitungs-Gruppenleiter
tudenten prıvat oder ın einiıgen Studen- leicht finden
tenwohnheıiımen. 1ele alte Eeute wohnen Eıne kKıgentumliıchkeıit der Pfarreı Meın
hler, oft „alteingesessene‘‘ neulıc. erza. organger hat eingefuüuhrt, daß 1ın den Sonn-
mM1r ıne Frau, S1Ee wohne schon TEe tagsgottesdiensten un meist uch 1ın den
Jjer Allerdings g1ıbt einen Wandel 1n der Werktagsgottesdiensten bDel der Kommunion
BevoOlkerungsstruktur: Alte EeuUTtEe ziehen neben der ostle uch der elic gere1lic.
weg 1ın Altersheime außerhalb des Pfarrge- WwIrd. So werden Wochenende erzeı
bıetes; die Altbauwohnungen werden drel Gottesdienste) die LalıenkommMunLl-
nlert; dıe Mieten werden auf Schwabinger onausteıuer(innen) benotigt; denn bel jJjedem
Nıyveau angehoben (bıs DIO m2?) un:! Gottesdiens mussen dreı oder vler KOom-
Sınd dann NU: mehr für 1Ine finanzıiell geho- munlonausteilerpaare se1ın, amı der Got-
bene Schicht erschwinglıich. Lang ansäassıge tesdienst nNıC. unerglebig die ange SCZO-emeındemitglieder nehmen wahr, daß ın gen WwIrd. In den vergangenen dreı Jahren
den Gottesdiensten 1M Vergleich fruüuher en ıch immer genugen! Austeiler DZWw.
weniıger altere un!: mehrJunge Gottesdienst-
besucher anzutrelien ınd

Austeıulerinnen auf der Altarınsel eingefun-
den Unsere ahrung e  FU da die Eıın-
fuhrung der regelmaßigen elchkommunti-Das Gemeılndeleben

keın wesentliches Zeitproblem 1Sst, SOT1-
Das Gemeindeleben 1M engeren Sinn, dern auf die rage zusteuert, ob INa  - Lalen
Was organıslerbar 1st, ist vlelfaltig: Es g1bt ermuntert, be1l der Kommunilonausteilung

eiINe annergemeıinschaft, 1Ne pfarrTlı- mıtanzupacken.
ch! Grupplerung der Katholischen Frauen- Diese luckenhafte Aufzäahlung zeıgt 1Ne la1l-
gemeınnschaft Deutschlands, einen 1Sa- enaktıve Gemeıinde. Eınmal Tagte mich eın
ethverein un!: einen Vınzenzvereın (für Student, der 1U diese Aufzählung kannte,
ziale jenste), IM! mıt anderen far- ob dıe Sıtuation VO.  - St Tsula NnıC. 1ne
relen einen Vereın fur ambulante Kranken- topıe sSe1 1mM Vergleich dem, W as 1ın vielen
un! Altenpflege. Es g1ıbt ugendgruppen, e1- Pfarreien un! be1l vielen Piarrern moglıchTeestube fur Junge eute, iwa Mını- SEe1. Dazu: Ich wıll nN1ıC. vergleıchen Ich
Stranten se1ı 1972 uch Ministrantinnen), el- mochte einıge TODIeme benennen, dıe michrff-Kindergruppe, iıne rtsgruppe VO

ZULI eıt edrangen.amnesty internatıional, einen Arbeitskreis
Mission Entwicklung Frıeden, einen uber Was glauben die sogenannten Gläubigen?die Pfarrgrenzen hiınaus angesehenen Chor,
1nNne Tanzgruppe, die uch der Gemeinde- Mich treibt derzeıt die Trage Was glau-

ben eigentlich die Glaubigen, insbesonderehlıturgie un!el die Kırchenbesucher
auCcC. alte Leute) 1n den Tanz einbezıeht En- die „aktıven"‘ emeındemitglieder? Eın Be1l1-
gaglerte Frauen en regelmäßig en- splıe Der Mannervereıin (uberwıegend alte-
festen und ZU. Altenclub und Ausflügen Herren, die bel organısatorischen Jlenst-
eın Der „Lustbarkeıtsausschu.  c6 des arT- leistungen 1ın der Pfifarreı VO.  > Gemeindefe-
gemeıinderats organıslert Gemeıindefeste, ten bıs ZU. Hımmeltragen be1l der Fron-
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leichnamsprozession fraglos un! willıg un! tenseıten vorkommt, zusammenkommt, ZU.

umsichtig die Sachen In die Hand nehmen) Sprache gebrac. un! gefeler WITrd. Ich bıt-
bat miıich einer „Adventsbesinnung‘‘ Ich t 9 haufig mıt Erfolg, KEıltern, iıhr Kınd 1n e1-
legte ihnen Jes K 1—-10, un Mit 37 JS ‚eSEe- N  5 Sonntagsgottesdienst ZUTr auie brın-
jJahr A, Adventssonntag), ZU. esprac gen Gelegentlich laßt sıch uch eın Taut-
VO  x Nach einıgem bıbelkundlichem Hın un:! Daar 1m sonntaglichen Gemeindegottes-

ens trauen. Ich erlauterte einmal 1ın elinerHer Tagte ich direkt eiz einmal enrTrlic
Wır sıngen „O Heıland, e1ß die ımmel Predigt meıne ‚„ Vısıon"‘: „„‚Wenn 1n einem
auf!‘‘ der ‚„‚Marana tha HerT, Gottesdiens eiIne OCcNZzel! gefeler und
komm!*®*‘ Meıne rage Wollen Sie eiıgentlıch, gleich eın oOfer beklagt WIrd, und WenNnn dıe,

dıe uüuber den Verstorbenen LTauern, dendaß Herr ommt, heber eute als INOTI-

DEn das verheißene elicl der Gerechtig- Hochzeitsleuten ohne eld gratulıeren kon-
Ne  D un! zugleic. die Brautleute denkeıt, der 1e und des Frıedens alle

Wıderstande aufzurichten? UunaCNns Wal TIrauernden hne ngs kondolieren kon-
Verlegenheit, dann edeten c1e Manner NECI, dann WITrd ebendig un! spurbar, W ds> ın
Tan un:! TEe1 kıgentlich n]ıemand wollte den Hochgebeten immer beschworen WITrd:
WIT.  1C. daß der Herr sofort komme, fur die Eınheıit 1M eilıgen e1ist.“‘ Eıne Frau
Gerechtigkeıit, 1e un! Frieden fur alle sagte MIr nachher „Ich bın schon uüber
Menschen SOTgSCN. Eıner außerte, abe TEe Bleiben S1ie Del Trer Vısıon!‘‘

Vor ınem Jahr kam Fur den aupt-ngs VOTL den angekündigten Drangsalen,
den angekundigten „apokalyptischen Re1- gottesdienst Sonntag Wäal die auie eines

abys vorgesehen. Unvorhergesehen wurdetern‘‘ (Offb Ich antwortet: (dem Sınn
naC. DiIie apokalyptıschen Reıter sSınd doch ich oraben! gebeten, ın diesem ottes-

dienst eın Totengedenken formuheren fuüurschon ın er Welt unterwegs. Aus der 'La-
geESPTESSEC kann INda. entnehmen, W as hıer einen Mann eiwa 40), der ıch 1ın Depression
und eute Folter un! Unmenschlichkeıit VOT einıgen agen erschossen hat und ıne

Frau mıiıt wel Kındern hınterlaßt. Der Ver-nahezu er Welt vielen Menschen angC-
tan wird. Wır konnen doch nNn1ıC blol3 des- storbene War noch VOIL agen mıiıt selner

Frau ın uNnseIen Gottesdien: geWweSeCnN (dahalb, wei1l WIT ın der Bundesrepublık einiger-
maßen ertraglıche un:! menschenwürdige WarTr auch 1nNne Taufe!); Se1 davon ehr

geruhrt SCWESCNH); un:! jJetz mochte die FrauVerhaltnisse en, dem Herrn, wenn
mıiıt ihren iındern wıederkommen. Ich kamkommen wull, entgegenziehen un! rufen:
NaC Absprache mıit der Trau. ın der Predigt„„Komm jJetz‘ noch nıcht! Unsere Ad-
auf den unglücklichen '"T’od ihres Mannesventslıeder iınd Nn1ıC WOorTrtiliıc neNh-

men! Uns geht gar Nn1ıC schlecht; WIT sprechen un:! darauf, daß aulie un! 'Tod
1n diesem Gottesdienst „Freude un! Hoff-SiıNnd deines Reiches nıcht akut edurftig.

Und das Los der vielen Menschen, die 1ın Nung, 'ITrauer und Angst‘‘ audıum et SUCS,
Vatıkanum) konkret versammelt ındderen en der Welt ‚ın iInsternılıs un: UO=-

desschatten sıtzen un:! den KFolterkellern Beım Frıedensgruß kam MI1r die Idee, dıe
utter muit dem Neugetauften der 1Lwegeschunden un:! gequalt werden nımm ınzufuhren Die 1LWwWe gab dem Kınd eınN1IC. Tragısch!‘“ DIie Tage, die mich be- Kreuz auf die tırn Vor kurzem erza.we. Ist das kvangelıum un! se1ine erhe!1l1-
INa  } mMIr, daß der Frau mıiıt ihrer irıschenBung des anbrechenden Reıches ottes doch

L11UT denen WIT.  1C. verstandlıich, die ar
ITrauer diese Beruhrung des ındes 1Ne
WIC.  ige Erinnerung geworden sel, eın le1-Sind, daß S1e nıchts mehr verlieren en

und NUuU.  — noch dıe Chance aben, auf eTrech-
1165 AC auf dem Weg Urc ihre Irauer.
Gottesdienste solcher Art werden nN1ıC. eiIN-tiıgkeıt, leun! Frieden hoffen hne be- hellig DOSItLV aufgenommen: 1ele Liinden S1egrundete USSI1IC. auf VO  5 Menschen? spannend un anruhrend, weil eıgene, viel-
leicht unverdaute gute un! schlechte Erıiın-Lebendiger Gottesdienst?
CTUNgECN, auch enttauschte Hoffnungen

ebendig werden Gottesdienste, WEeNnn das wıederauftauchen. anche Jammern :
‚„‚Wann ist endlich wıeder einmal eın ottes-OoOnkrefie enmıt seinen ıcht- un! chat-



dıenst, ıIn dem nıchts los ist!*“ Meiıne ese staltungen 1n den ıchen wöchentlichen
dazu: Man kann nN1ıC. jJammern uber dıe Pfarrnachrichten ausführlich angekundı
Jugend, daß S1e NSeIe Gottesdienste worden.
langweılıg findet, un! zugleich fordern, daß Mır verschwımmt derzeıt der Begriff ‚„Ge-
ın Gottesdiensten „Nıchts los  .. eın dart. Be- meınde*®‘‘. Kann 1000208 unter „„‚Gemeinde“‘ C1M

klemmend ist fur mich, daß uch TEeUE un:! sozlales eld geistlıchen und geistigen un!
menschlichen Austausches verstehen,regelmaßıge Gottesdienstbesucher VO. der

Liturgıe gar nNıC. mehr erwarten, daß das dem ıch „Freude und offnung, Irauer un!
onkrete en vorkommt. ngs der Menschen VOI heute  eb beruhren

konnen? 1ele ‚„Kiırchennahe‘‘ un! „KIr-
ene Gemeinde? chenferne“‘‘) bewegen ıch mutig und lern-

Zweifellos ist St rsula 1ne ‚„„bunte‘‘ Ge- willig auf diesem eld ndere (,„Kırchenna-
meıinde. Ist die Pfarreı uch 1Ne ‚‚offene‘“‘ he** ebenso WI1IEe ‚„‚Kirchenferne‘‘ en

ngst, ıch auf diesem eld neugler1g undGemeinde? Dazu wel Beobachtungen:
Erstens ufdem Pfarrgebiet, neben der Kir- dıalogbereıt bewegen Die ersten mochte

iıch estarken, den zweıten mıiıt eduld un!:che, wohnt eın ehr bedeutender deutscher
Lyrıker. ETr nımmt nNn1ıC. sogenannten 1e begegnen
‚„„‚Gemeindeleben‘‘ teıl; VOTI einıger eıt
brachte eın Kınd Z U auie 1in den Sonn-
tagsgottesdienst; ist eın sens1ıbler un!
freundlicher ensch Ich Tagte ın den
standıgen Laı:engremien, ob INa ıhn nNıC. Ursula
einmal einer Dıichterlesung 1ın den arr-
saal bıtten sollte Die erstie ea.  10N Wal ADb- Eın Wort 2n den Bischof
lehnung; INa  w sagte: ‚„„Das verstehen NSeITe S Mitwirkung der Gemeinde
EeuTtLEe doch nıcht.““ Dazu: Ich verstehe nN1IC. bei der Bestellung des arrers
WeTlr da ‚„„UNSCIC Leute  e ınd. Und ich verste-
he N1IC. aIuU: 1Ne Veranstaltung, dıe Wır drucken hıer uınNe ede aD, Aıe Frau (‚OÖd-
stadtweites Interesse finden wurde, Del .5  JN- e ım. Namen DO'  S ıwer Pfarrgemeıinderäten

Leuten‘‘ N1ıC auch Anklang finden den Bischof rıchtete, als ZuUuUr Fırmung ın
könnte e1ıner der beiden (emeınden weılte. In dıesem
weıtens okumen): ıst ımel DO' Selbstverständnıs undEıne Buchhandlung auf dem
Pfarrgebiet bıttet regelmaßig, 1mM Pfarrsaal Selbstbewußtseiın eingefangen, das einen eıl
Veranstaltungen urchiuhren konnen. der emeıiındemıtglıiıeder estımm.
Themen ın den vergangenen Wochen
New AÄAge, Teilhard de Chardiın; eın Kranken- ehr geehrter Herr Bıschof!hausseelsorger berichtete uber seine TIa
rungen mıiıt Aıds-Patienten; ulehner DIie Vorüberlegungen ın den beıden Pfarrge-

meılnderaten VON St Hedwig/St. Laurentiuserlauterte eın uch „Das Gottesgerucht‘‘
(Patmos, Vor laängerer eıt WäaTlr auf (Bremen-ÖOst) fur dieses esprac. zielten auf

Einladung VO Pax Christı elızsak- dıe rage nach der ellung der Lalen 1n der
ker 1MmM Pfarrsaal, se1line Idee eines FTrTIe- ırche eute Ks Wal beabsiıchtigt, das
denskonzıils vorzustellen. Der Pfarrsaal WarTr wel Beıspilelen darzustellen, die un.:  N betrof-

fen en un! noch etireilien erstens derjedesma. voll, aber VON ‚‚der Gemeıinde‘‘ WarTr
kaum jJemand da Jungst Wäal Bıschof Auseinandersetzung die Wahl eiınes
Proano, der ‚„‚Bıschof der Ind10o0s‘‘, aUusSs Ecua- Pfarrgemeinderates VOT dreı Jahren,
dor Samstag nach dem Gottesdien: zweıtens der Dıiskussıon, cdıe die Neu-
einem Gesprachsforum ın der ırche strukturıerung der katholischen Gemeıilnde
Gast; wa 200 Besucher en ıch einge- Bremen geführt WwIrd.
funden, aus der ‚„„‚Gemeinde‘‘ kaum ]Jemand. eute cheınt dagegen wichtiger, eın
Gleichzeitig kritisiert INa  - 1ın den Gemeinde- aktuelles ema besprechen, welches dıe
gremıen gelegentlıich, daß die Biıldungsar- Zukunft NSeTITeTrl Gemelnden unmittelbar be-
beıt kurz komme:; el alle Veran- TU. un! zugleıc. dıe ben gestellte rage



nach der Mitwirkung der Laıen beı wiıichti- An einem normalen Wochenende besuchen
gen Entscheidungen Danz konkret werden 700 DIS 8300 aubıge dıe dreı Gottesdienste ıIn
1aßt. beıden Gemeinden. Es fallt auf, daß verhalt-
e1t dre1 Wochen wıssen der farrgemeın- nısmaßıg viele Jugendliche un!: Paare 1mM Al-
era un! die Gemeıinden, daß NSe Pfarrer ter VO bıs Jahren darunter sınd Wır
uns Z eptember verlaßt, ıch auf wIl1ssen, daß ungefäahr eın Vıertel der ottes-
eigenen Wunsch einem ırkungs- dienstbesucher nNnıC. ın der ahr WO.  NT,
kreıis zuzuwenden. Wır sınd ehr etrroiien sondern aus anderen Sta:  eılen TrTemens

omMm' Diese Glaubigenen ıch den Ge-VO  e dieser Entscheidung, die WITr respektie-
1E  w un: dıe viele raurıg mMaC Umso mehr meınden als ahlgemeinde angeschlossen.

Eın e1ıl VO ihnen WarTr iruher nach eigenenbegrüßen WITr dıe Moglichkeıit, eute mıt Ih-
nen, Herr Biıschof, dieses esprac. fuhren Aussagen kırchenfrem der fernstehend
konnen. 1ele a  emeındemiıtglıeder esuchen
DIie etzten Te der Gemeınden St. Hed- N1IC. 1Ur den Gottesdienst, S1e ınd eıt lan-

wig/St. Laurentius gepragt UrCc. die gem uch pragend fur den tıl des sonstigen
w1e WIT meılınen ıIn vielem erfolgreichen Gemeıilndelebens Was hat diese Glaubigen

emuhungen der Priester des Bremer Kon- bewogen, ıch fur cdiese Gemeinnde als geıstlı-
che eiımat entscheıiden? Und W as mMoOch-venits, die edanken des Vatikanischen

Konzıls ın der pastoralen TDeıt umzuset- ten viele ortsansassiıge emeındemitglıeder
Nn1ıC mehr miıssen?Z Unser Pfarrer hat diese VON nfang

entscheıdend beeinflußt un! bıs eute Wwel- Erstens. Als wichtigsten Yaktor ich dıe
Art der Verkundigung, die WIT hler eıttergeführt. Auch der NEUC Pfarrer wırd auf
15 Jahren horen.seine Art pragend fur den Stil der Gemeinde
Diese Verkundigung grundet auf einer „fra-eın. SO ist verstäandlıich, daß WIT Wunsche,

krwartungen, Hoiffnungen und vielleicht genden eologıle‘‘. Das edeute Nn1ıC. 1nNne

uch Angste 1n ezug auf seine Person ha- fundamentlose der gar sakularısiıerte heo-
ogle, sondern gerade eine, die ottes Wırk-ben

Wır WwI1ssen, daß WITr N1IC. 1m Urchristentum Lichkeit erns nımmt und S1e reflektiert Da-
vergewissert S1e ıch eilınerseıts standıgen Wır konnen keinen „AVIT probatus‘‘ AaUS

uNnseIer vorschlagen un! den Bischof ihrer bıbeltheologıischen urzeln Anderer-
selits befragt S1e mıt erworbenen heolog!]-se1ine Ordinatıiıon bıtten. Wır en 1mM

ahrhundert ber WITr mochten zeıgen, schen Aussagen T1t1SC. die sozlale un!: pol1-
tiısche ealta: unNnseIel eıt un! laßt Wegedaß unNns NnıIC gleichgultig lst, WE WIT fur ihre Veranderung 1ın einem christliıchen„zugeteıilt‘‘ bekommen.

Und insofern ınd WIT wıeder be1ı dem VO.  w
Sınn erkennen. Rısse un! Bruche, die ZW1-
schen Glauben und erlebpter Alltagswelt

unNns gewahlten ema Wır fragen unNns Wırd fahren werden, werden Nn1ıC zugedeckt.moglıch se1ın, NSeTe Hoffnungen un: Grundfragen des aubens konnen wirkliıch
unsche vorzutragen, daß S1Ee gehort WEelI- geste. un! uch bedacht werden.
den un! somıiıt die Entscheidung uber die Zu- Diese „Iragende eologı1e‘‘, agen eutfe
unfit uUuUNnseIilel Gemeıilnden beeinflussen? iımMmmMer wıeder emeındemitglıeder, hat
Selbstverstandlıiıch werden WIT keinen Kata- letztliıch ehutsamer Weıise, ın muhevol-
log guter Eiıgenschaften au{fstellen, dıe der len, kleinen Schritten mehr Glauben wach-
NECUuE Pfarrer besiıtzen sollte Ich mochte viel- SC  - lassen und mehr theısmus üuüberwun-
mehr einıge Merkmale der Gemelnmden SCN1I- den, als 1nNne andere Art der Verkundigung
dern, dıe uns wesentlich erscheıinen, un!: da- elısten konnen.
mıiıt gleichzeıtig eLiwas uüuber die KEr- Zweırtens: usdruck, symbolıscher W1e
wartungen, denen der NECUEC Pfarrer nıer be- siınnlıch-emotionaler Hohepunkt einer sSol-

wIrd. el beziehe 1C mMich auf dıe hen eologıe ist die Liıturgle, die 1n St.
eıtrage, dıe auf eiıner ersammlung VO Hedwig/St Laurentius gefeler WIrd. In die-
iwa emeındemitgliedern etzten SCr Liturgie werden die wesentlichen Liınıen
Sonntag nach dem (‚ottesdien: geaußert der Tradıtion bewahrt, weıtergeführt un!
wurden. aQus dem kreativen mgang mıt ıihnen NCUC,



dichte Symboleg In Verbindung gerufen SInd, mitdenkend un: hoffend teıl-
mıiıt der Verkundiıgung gelıngt oft, bekann- zunehmen Entscheidungen, dıe S1e betrefi-

Aussagen Beleuchtung sehen. fen
Der theologischen Sprache entspricht die SO sehen WITr 1n der Darstellung dessen, W as

liturgische Musık, kunstlerisc. W1€e theolo- uns iın unNnseIiIel bisherigen Praxıs wichtig DC-
worden ist, un!: 1n dem nachfolgenden Ge-gisch qualıitatvolle (G(resange für hor und

Gemeinde, instrumentale Meditationen, die sprach mıiıt nen, Herr Bıschof, einen ersten
Beıtrag, der bevorstehenden Nischel-VOTL, nach oder zwıischen Texten eiINe ent-

scheiıdende Funktion ın der Liturgıie en dung miıtzuwirken. Wır erhoffen, daß diese
ine Weıterfuhrung des Bestehenden ermOg-ndere kunstlerische Moglıiıchkeıiten, WI1€e

‚YTL der ende unst, werden ZU. Deu- liıchen wIrd.

tung der lıturgischen 'Iradıtiıon mıiıt einbezo-
gen
Hıer ist eın Interesse un! Verständnis fur
christliıches en un!: christliche Identitat

das allmahlıch ZU wesent-erwachsen, Wiılhelm Lindenberg
Lliıchen emotionalen and der emenınde Michael cheuermann
wurde.
Wiıe wiıchtiıg cdiıese Art, Liturgıe felern, .50 Wenn der Pfarrer wec  se

Bılanz und us  1CBen Teılen der Gemeilnde 1st, zeigt der Ent-
schluß, einen Forderverein grunden, eines Pfarrgemeinderates
einen eigenen usıker hauptamtlıch einstel-
len konnen. Den bevorstehenden Pfarrerwechsel hat der

Pfarrgemeınderat VDO'  z St Markus ım. TANK-rıLeNnsS. UrCc. diese Art VO. Verkundigung
un! lıturgıscher Praxıs hat iıne große ahl furter Stadtte:2l Nıed ZU/ NLAa ge‘  TNLTNLENTL,

ınnezuhalten und ıhm wesentlıch erscheinen-VO: T1sten 1ın St edwıg un:! St Lauren-
tı1us ob S1e M1U. 1ın diesem eblet wohnen de, zukünftıige pastorale Aufgabenbereıiche

sıch selbst und dem Pfarrer vor Augender Nn1ıC ıne geistige eiımat gefunden
und eın uC. gemeınsamer Entwicklung führen. Die Aufgabenumschre:bung, für

den Pfarrgemeinderat uwuwe fuür dengemacht S1e ınd bereıt, eıle ihrer e1ıt un:
ihre indıvıduellen Fäaähigkeıiten selbstbewußt Pfarrer gleiıchermaßen gedacht, wurde dem
ın das Gemeıilndeleben mıteinzubringen. In Pfarrer ım Verlauf des Desıgnatıons-

red.Taufkreisen, ın theologischen Seminaren, ın gespräches vorgestellt.
Arbeıtskreisen mıiıt sozlalen chwerpunkten,
1M entwicklungspolitischen Arbeitskreis Iıe Schwerpunkte vastoralen andelns
und anderen mehr Siınd Lalen 1V Mıt

Im Zuge der immer schwieriger werdendenderen Worten, die realen, außerlich wıirksa-
IN  . Aktivıtaten 1ın der Gemeinde sSınd ın NO- edingungen fur eın chrıiıstlich verant-

wortendes Gemeindeleben besannen ıchhem Maß UTC die symbolısche Dimension
VO Verkuüundigung un:! Liturgle angesto- Pfarrer un:! Gemeilındegremien VOTI vlier Jah-
Ben 1T  } darauf, iıch mehr und mehr den zentra-
Mıt der Schilderung erstens eiıner Verkundti- len elangen der Menschen VOI Ort ‚.UZU-

wenden. Man entwiıickelte 1ne Art euglergung als „fragender Theologie“‘‘, zweıtens
einer davon geprägten Liıturgıe un:! T1ıttens fur dıe vielfach problematischen ebensbe-

dingungen der leder und verheß daraufhıneiner VON beiden angestoßenen Lalienaktiv1-
tat, W1Ee S1e ıch ın St. Hedwig/St. Laurentius mehr un! mehr den bıslang weıthın abge-
ıIn fast 20 Jahren entwickelt hat, verbinden schotteten binnenkirchlichen Raum. Man
WIT den Wunsch nach Kontinuitat un!: We!Il- offnete die Kırchentur un heß ıch den
terfuührung. 1ele VO.  - uns befurchten, hel- weılen schneiliden! kalten Wınd 1m Stadtteil

1INs Gesicht blasen Im onkreten hieß daslmatlos werden, WEenNn diese Art VO  > Aus-
einandersetzung mıiıt christlichem Glauben

er vorgestellt 1N; erger (Hrseg.), Wennunterbrochen WwIrd. Wır ınd der Überzeu- siıch dıie Kırchenture Offnen. Beıispiele AUuSs einer
gung, daß Laıen 1ın der ırche ehr wohl Qaufi- Vorortgemeinde, Maınz 19832
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Öffnung gegenuber der zahlreich vertre- 1ed ist Iso eın Stadtteil mıiıterArbeiter-
enen Arbeıterjugend, fuüur die keine Teff- bevoölkerung. Die Auslanderquote weiıicht
moglıchkeıten 1M estanden Dies nNn1ıC. VO der Tankfurts ab; jJeder vierte ist
Urc Einrichtung ınes Jugendzentrums 1M Ausländer, wobel 1ın Nıed uberdurchschnitt-
Gemeindezentrum un! entsprechende - liıch viele Turken un:! Italıener wohnen. Der
nanzıelle un:! personelle Ausstattung. Bestand der Wohnungen hat ıch 1ın den letz-

Teilweise Umwandlung des Gotteshauses ten Jahren verdoppelt?2
ın ine Galerie, die nbekannten un! bDbe- azı Nıed ist eın nıchtakademischer TDEeI1-

terwohnstadtteıil Frankfurts mıiıt uüberdurch-kannten Kuüunstlern die Moglichkeit der Pra-
sentatıon ihrer er biıetet amı sollte SCHN!  iıch vielen Kındern un:! Jugend-
VOL em der kulturarme un! TU Wohn- liıchen Diese wohnen mıiıt ihren Eltern me1l1-
VOTOTT Nıed attra.  1ver gemacht werden. Stens ın den Wohnsıilos des Neubaugebietes

Nıed-SudDarstellung zahnlreıiıcher gemeindlicher
Aktivitäten ın der ortlichen Lokalpresse un! Die Bewertung der Prioritäteneinem Z Kirchen-Stadtteilzeitung SC-
bauten Pfarrblatt TOLZ der aufgetretenen on:  n  e, die beım
DIie Wahl dieser dreı Schwerpunkte formte ÖOffnen der Kırchenturen ın den Innenraum
ZU. einen zunehmend nachhaltig die Arbeit einer Gemeinde eindrangen, heß ıch der
der Sachausschüsse und des Pfarrgemein- Pfarrgemeinderat VO': dem Prinzıp ıner fuüur
derats; ZU. anderen ST1E diese Schwer- alle offenen, stadtteilorientierten Gemeinde-
punktsetzung auf erbıtterten Wıderstand In arbeıt nıiıcht abbringen Wıe ehr sıiıch die-
den Reıiıhen der „Kerngemeinde‘“‘, der fur SE mil1sslionarischen pastoralen Nnsatz-
manche 1m Rückzug aus gemeindlichem En- pun verschrieben hat, geht aus der Ge-

endete Nach außen gelangte die wichtung der einzelnen pastoralen Hand-
Kiırchengemeinde St. arkus einem lungsfelder hervor. nhand eiINeEes Rasters

wurde die Aufgabenumschreibung fur diefreulichen Bekanntheits-, Ja Belhlebtheits-
grad VOTL em kırchlich Dıstanzilerten Jun- zukunftige Pastoral erste (und amı der

bısherige Kurs der Öffnung weıtergeführt).nIlters gegenuber.
Fur kırchenferne Menschen erlangte die ka- DiIie sechs aufgeführten Sachbereiche S1e Sa

gen Z Bewertung VOT un! entsprechen denOlısche iırche VOI Ort NCUEC Plausıbilita: sechs Sachausschüssen der Gemeinde WULT -un!: Legitimität, eriIullte S1e doch plotzlıch den mıiıt Hılfe eines Punktesystems VO.  5 denwichtige Aufgaben. sechzehn Pfarrgemeinderatsmitgliedern be-
ım Stadtteil Nıied ertet. Das Maxımum fur den einzelnen

Sachbereich Punkte
DiIie VO der Gemeinde 1n ngriff genommMe- Um die Gewichtung eutilic machen,

Schwerpunktsetzung orJ]ıentilert ıch werden hlıer die beıden hochsten ECWEeT-
den 1M folgenden napp aufgelisteten Gege- Gruppen Carıtas un! iınder- un! Anı e
enheiten des Stadtteils Nıed umfaßt 1Ne gendarbeit mıt en Aufgabenfeldern abge-
Flache VO 382 ha, auf der nach dem anı druckt; VO.  w den vier anderen werden 1U  I
VOoNn nfang 1981 insgesamt Menschen jene Aufgabenfelder genannt, die uber
wohnten; g1bt einen eiıchten Bevolke- Punkte erhalten haben
rungszuwachs. Der Bevölkerungsanteil der Aus den Bereichen Bıldungs- UN Öffentlich-
erun:! Jugendlichen (bıs unter Jahre) keıtsarbeit erhielten das Pfarrblatt 59 und
beträgt ın Nıed 16%; 15,3% der Ekınwohner die Kirchenmusik Punkte;
Sınd 653 und mehr TEe alt. Im Vergleich ZU. Miıssıon und Ökumene: artnergemeinde
Gesamtstadt Frankfurt absolvieren 1n Nıed Tıtte Welt 5 E
mehr Heranwachsende die Hauptschule, Liıturgie: Gottesdienste fur die Familie 5 9 fur

dıe Jugend Z Kommunionhelfer 5 9 theolo-waäahrend weniıger das bıtur machen. Die
werbstätige Bevolkerung 1€e' glıeder ıch gische Gesprächsrunden 5 9
W1e folgt aul: 45,2% Arbeiter un!: 36,0% An- D Dezernat Sozilales un! Jugend der Tank-

furt (Hrsg.), Stadtteil-Sozialatlas 1edTgestellte (Frankfurt 35‚9% 48,0%)
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unter Organısatıon kam keın Aufgabenfeld den Randern uNnseTeTr Gesellschaft. Wesent-
auf ber (Feste, Geselligkeiten liıches Merkmal der TDeıt ist die breitge-
erreichte 47) streute, verantwortliche un! engaglerte

Miıtarbeit der Laıen ın der emenınde
Carıtas Das Zusammenspiel zwıischen Lajen un Ge-

esuchsdienste meindeleitung, bestehend aQUuS Pfarrer, Pa-
storal- un! Gemeindereferent, ist VO.  - einemKrankenbetreuung partnerschaftliıchen, gleichberechtigten Mıiıt-Carıtassammlungen

Nachbarschaftshilfe J einander gepraäagt Die Lalenmitarbeiter iınd
bereıt, die ihnen nach der Synodalordnung®Krankenfahrten zukommende Verantwortung uüberneh-Gespräachsrunde mıiıt leder Arzten
INe Diese fur die Gemeinde bestimmendeSenlorenkreıise

Senlorennachmittage 51 Grundeıinstellung splegelt sıch ın der vielsel-
ıgen Ausschußarbeit wıder.

insgesamt Punkte Besondere Schwerpunktbereiche bılden dıe
orj]ıentierte un! offene Jugendarbeıt, der ka-ınder- und Jugendarbeiıt

1INnıclu 9
riıtatıve Jenst, die Öffentlichkeitsarbeit, die
atechese, die Liturgle, dıe Miıssıon un!: dıe

Erstkommunilonvorbereıtung 61 Kırchenmusık diesen ektioren ınd WITr
Bulßßvorbereiıtung SCNAUSO zugetan, Ww1e WITr bereıt sınd, NEUE
Firmvorbereitung Wege ag! KUrz: Unser 1el ist. 1ne auf-
Kındergarten geschlossene und Jlebendige Gemeinde, die
eßdiener der prekaren Sıituation VOI Ort echnungorlıentilerte Jugendarbeıt tragtoffene Jugendarbeıiıt Vıel atz nımmt d1e Bezugnahme auf die S1-
Nn1ıC gegliederte Jugendarbeıt 2{ uatıon des Stadtteils eın euthlic ist auch
insgesamt Punkte der Hınwels, weıter Verantwortung fur 1i1ne

offene emeındearbeiıit uüubernehmen wol-Die 1ın elatılon tradıtionellen Bereichen len, 1M „partnerschaftlıchen, gleichberech-pastoralen andelns rec. ohe Bepunk- ıgten Mıteinander‘‘ VO Gemeindeleitungtung CUl Handlungsfelder Kınder- un:! un! ehrenamtlıchen G(Gemeındemitglıedern.Jugendarbeıt, Kulturarbeı un:! Öffentlich- Dieses Zusammenspiel betrachtet der arr-keitsarbeiıit) zelgt, daß die VOTLI Jahren getro(fi- gemeıinderat als 1ıne ‚„dıe Gremelnde bestim-ene Entscheıidung, NEeUeEe Wege gehen, als mende Grundeinstellung‘‘.ınnvoll estatı: wurde.
Daruber hınaus MU. diese Bewertung als SC  1e  1C. werden die Schwerpunkte seel-

sorglıcher Tbeıt, Ww1e S1e der Vergangen-Option füur zukunftiges Handeln betrachtet
werden. eıt gesetzt wurden un!: gegenwartig Dıs

eute umgesetzt werden, angefuhrt gema
dem ofLfum des Pfarrgemeinderates, dasIDe Umschreibung der pastoralen ufgaben

ın Nıed mıit des obengenannten Fragerasters
abgegeben hat Daruber hinaus ist INa be-

Das OoLum des Pfarrgemeinderates hın- reıt, N1ıC. NUu.  I beiım „altbewaäahrten Neuen‘‘
sichtlich geleısteter und ın Zukunfit le1- verharren, sondern ZUSaIMmMNenN mıt dem
tender pastoraler ufgaben fuhrte fol- ([S9[ Gemeıihndeleıter „„NCUEC Wege
gender „„Aufgabenumschreıbung'‘‘, dıe dem gen  co mıit dem Ziel, immer mehr aufgeschlos-
en Pfarrer 1M ersten Kontaktgesprach EeNeE un! lebendige Gemeıilnde werden.
Vo  e wurde (wobel einleıtend dıe
ben geschilderte Sıtuation beschrieben un:! Die Synodalordnung des Bistums Limburg wurde
darauf hingewlesen wurde, daß VO  - den 1978 1ın Taft gesetzt un enthalt die der 10zese
rund 5000 Katholiken der Pfarre wa 89% für den Bereich der synodalen Temılen geltenden

Rıc.  ınıen. Die Synodalordnung ist nach dem Wiıl-
mehr oder weniger regelmaßıg die ottes- len ihrer ‚„„Vater‘“‘ als „Grundlage fur den weıteren
dienste besuchen) gemeinsamen Weg 1ın uUunNnseIeN Bıstum““ anzusehen

un! umre1ißt ufgaben un! ompetenzen der ein-Die Tbeıt ın der Pfarrgemeinde ist stadtteil- zeinen Gremien, W des Pfarrgemeinderates der
orlentiert un! ffen uch fur Menschen Limburger Kırche
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In cdA1eser ufgabenumschreıibung dokumen- S1e ollten zeıgen, inwıefern Glauben BE-
1ler‘ ıch eın gutes uC. gewachsenes lebt werden muß entsprechend dem atz
Selbstbewußtsein VO Laıen, das der vieler- ‚„„Der laube gewıinnt sSeın en ın der
TIS beobachtbaren aıkalen „Versuchung Liebe‘
der Verantwortungslosigkeıit‘‘ Splett) ent- S1Ee ollten wenıg W1€e der Katechismus
wachsen ist. Gleichwohl ist gegenuber Sicherheıit 1M Sinne 1nes Bewelses geben

Glauben el. immer uch Vertrauen. Gilau-ECU!l Akzentsetzungen des Gemelin-
deleıiters aufgeschlossen. ben bleibt immer agnıs un:! eschen

Auch die Themen VO mMI1r 1mM vorhın-
eın festgelegt. Es ollten zentrale Punkte
christlichen aubens eın.
So entfistian:!ı olgende 'Themenlıiste

ern Lambert ÄAm drıtten Tage auferstanden (KEK,
97-—209)

ZuUur Arbeit mit dem Katholischen Jesus der T1STIUS 43-1695)
Erwachsenen-Katechismus Ist vernunftig, Gott glauben?
In den Gemeinden

Gott der chopfer 92-—-106)
Nach den Erfahrungen des Verfassers ıst der Neues en 1mM Hl -e1s Na DE
Erwachsenen-Katechısmus „eın hılfreıiches 248)

akramente als sichtbares Wort SAuchfür dıe Gemeimmden und für jeden e1inzel-
1LETL, der DO'  S Berufs wegen der einfach als 329)
T1IS TÜr dıe Weırtergabe des auDens vDeTr- e1d KTeuz Heıil 83—194)
antıvyortlıch ast‘‘ Allerdıngs sollte TNLO) ach
NC mı1t eıner Lektüre des KEK egnügen, ZuUr orbereı:tung und urchführung

der Gesprächsabendesondern i ZUE  S rundlage VDO'  S Gesprächen
machen, be? denen auch dıe eıgenen Iau- Das esprac. gewıinnt eıne pannung un!
benserfahrungen UNı -überzeugungen ZUWU/ Frucht dadurch, daß mehrere ole mıteinan-
Iragen kommen. Im folgenden beschre1:ibt der der 1Ns ‚‚Kreuzfieuer‘“‘ geraten
ULOT das Konzent, den Ablauf und dıe der Text;
ındrücke der 'eılnehmer e1ines pfarrlıchen die neignung des Textes beiım Ge-
Gesprächskreises ZU/ red. sprächsleiter, gefiltert Urc eigene LT’heolo-

gı1e, andere Lekture, eigene Erfahrungen 1ın
unterschiedlichen Lebensbereıchen;Wıe kam dıesem Versuch, und WOaSs

wurde als Gesprächsgrundlage angeboten? Was un wWw1e diese nelgnung bel den
verschlıedenen Gesprachsteilnehmern

Der Zufall fuhrte mMmich als ıtglıe: 1ın den ommt;
Bıldungsausschuß 1nes Pfarrgemeinde- WI1e dıe eilnehme vielleicht 1M egen-
rates Da wollte ich N1ıC 1U planen, SOM - atz dazu selbst ıch den ext ngee1lıgnet
dern selbst eLwas anbıleten. hne noch das en VOTLT dem Hıntergrund ihrer TIAaNrun-
uch gelesen aben, heß ich einen mMmonat- gen ın mogliıcherweıise ganz anderen Lebens-
Liıchen Gesprachskreıs Z KE:  z 1mM Bıl- und Berufsfeldern;
dungsprogramm ausdrucken. Die Skepsis, e) die Vor-Einstellungen gegenuber dem
ob ıch eiılnehmer iinden wurden, WaT ‚‚Katechısmus'‘‘ als authentischer Darstel-
nachst gT0ß Fur die Gesprachsabende lung kıirc.  ıcher re, ngs VOTL dem eige-
ich MI1r folgendes vorgenoMMen: Ne  5 enken 1ın Glaubensfragen un anderes

S1e ollten motivleren, ausgewahlte, Der mehr.
zusammenhängende eıle des Katechiısmus Vor diesem Hıntergrun: cheıint M1r c1e

lesen; wichtigste Voraussetzung eın Atmao-
S1e ollten Gelegenheıt geben, uüuber das sphäre chaffen Nur kann eın en

sprechen, Was ıch 1M eigenen en De- eın esprac. gelingen. Dazu gehort sıcher
wa hat, Der uch uber das, W as einem uch dıe egrenzte eilnehmerzahl Ich habe

gute Erfahrungen gemacht mıit GedichtenSchwilerigkeiten ber_eitete;
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der Gebeten VO  - Jugendlichen ZU. TO: Antwort auf NSeTiTe Fragen. Gott ıst eın tz'efes
nung des bends (sıehe unten) Der vierte Geheimnts.‘‘ ‚„‚Gott ist NUur dann wahrhna:
en! begann mıt hor un! Uus.1 Aaus gottlıch, WEenNn eın Geheimnis tiıefer un!:
Haydns ‚„Schöopfung‘‘, wobel den Teilneh- großer ist als das des Menschen.‘“‘
TQeIrnN der ext vorlag. Dadurch entstan el- Über diesen Geheimnischarakter ottes als

tmosphare innerer uhe un Samm- erstie un! grundlegende Beschreibung GrOot-
lung, einer konzentrierten ufmerksamkeı tes Lrug ich AaU! dem KEK 1ne e1. weiıte-
und einer echten Betroffenheıit Hılfreich LeTr Stellen VOTL, dann uüuüberzuleıten ZUT
ist eın Gedicht uch ZSC des VOor- Feststellung, daß tradıtioneller Kern-
getragenen der alsSC des bends pun jJudıschen und chrıistliıchen aubens
Die bende iınd Jeweıls anders verlaufen: ist, daß (rott ach OJtTenDAarTt: „allgemeın‘‘
Malen miıich dıie Teilnehmer Jangere Pas- UuUrc dıe Schöpfung, VOTI 1lem Urc das
gcCcnMn 1M Zusammenhang vortragen lassen. Gewlssen des Menschen und Se1INEe Führung
Mal kam ehr chnell einem engagler- ın der Geschichte (37); 1ın der ‚„„besonderen‘‘
ten esprach. Mal wurde starker, mal wenl- Offenbarung VO der erufung Abrahams?3
geI STAaT. auf den Katechismus zuruückgegrI1f[f- DIS ZULI endgultigen Offenbarung ın Jesus
fen. Nur eınes Wal gleich: Es g1ing immMer T1ISTUS 38) el WwIrd N1ıC irgend eLwas
die aCcC. ‚„‚Chriıstlıcher .laube un! seiline
ewaährung‘‘. geoffenbart, sondern Gott olienbar‘ ıch

selbst und bleıbt doch Geheimnıs. der W1€
Die Teilnehmer 1ine 1ın iwa gleich- Rahner meınt: Der laubende SEe1 der wahre
bleibende Tuppe VO. ehn Dıs ZWO. Leu- gnostiker, wei1l eın Nıiıchtwissen uüuber
ten. er schatzungsweılse ab ntier-
schiedliche Bildungsvoraussetzungen, wohl das Geheimnıs, das Gott nenntT, bejahe.

Mıt dem e1ısple. des Franz Jägerstaätter, dasber mehr Akademiker Auch Naturwissen-
chafter kEbenso Frauen un! Manner hne ErzbischofRoberts ombay aufdem ND

tikanıschen ONZ vortrug‘*?, abe ich dannbesondere Vorbiıldung. Kırchen- un! Ge-
meındenahe, bDber institutionskritisch 1n e1- zeigen versucht, daß WITr Ausschau halten

mussen, sıch Gott 1ın uNnseIen! enNe fur mich auffallıgen Maß
Wenn ich 1m folgenden einen uszug meıner oflienDar

Was el. glauben?Vorbereıtungen Z drıtten Gesprachs-
en! vorstelle, mochte ich betonen, daß Hıer 1e ich mich weıtgehend den ext
meıine Ausarbeıtungen M1U.  I Mut machen 1Im KE  v

sollen, hnlıches ag! Ist vernunftig, Giott glauben?
ınıge Stichworte Gelassenhe!l:‘ und Ent-

orbereitung aufden Gesprächsabend krampfung Del rnstnahme des Geheimnils-
charakters ottes; Freiwerden VO. AÄngsten,Begıinn: aul KRoth, aßt MI1r meılınen Verstandesopfern un:! alschen CNU.  „,eTr-Wer ıst eigentlich

„„‚Nach er ist ‚Go das beladenste al- ahrungen‘‘; gemeiınsame Grunderfahrung
der Menschen: Der Jlaube Gott ist iıneler Menschenworte. Keıines ist esude.

ZerIiIetiz worden C6 sinnvolle (vernunftige) Antwort auf cd1e Hın
fahrung der En:!  1C  eıt des Menschen (24),Der Name ottes ist TEelllic auch ‚„tıefeinge-

graben 1ın die Hoffnungs- un:! Leidensge- DIie Abrahams-Geschichte, diıe 1 nachhınein
Schıchte der Menschheıiıt In INr begegnet uns einer der zentralen Symbolgeschichten Judıschen
dieser Name, aufleuchtend un!: verdunkelt, un! chrıstliıchen aubens geworden 1st, durfen

WIT \{iellei0htg interpretlieren: Abraham folgt e1:
verehrt un! verneınt, mıßbraucht, geschan- 19153 111e 16eI Ruf- dem SE1INESs erzens den
det und doch unvergessen‘‘2, als Ruf Gottes interpretiert; arauf baut seın

en gelıngt, der Glaube ott bewaäahrt sichIm NSCHIU. die Behandlung der ottes- wIrd ZU Zeugen un: g1ıbt cdiese Erfahrung wel-
beweise stellt der Katechismus 33) fest ter.

Der ensch muß die Offenbarung aufnehmen. IchS ist offensıiıchtlich Gott ist keine fertige kann ‚Wäal en: g1ibt die Offenbarung sıch.
ber dıe UOffenbarung gewinnt TSLT Wirkung der

Zielfelder 778 chuljahr, Unterrichtswer fur Interpretation der Menschen, einzelner, der Ge-
den katholıschen KRelıgionsunterricht, OSe. Ver- meınde, der Kırche Und Offenbarung bleibt iImMmmMer
lag, unchen, 154 ambiıvalent, S1e kann als Kınbildung abgetan der

-emeılınsame Synode, Unsere Hoffnung ( als nNnTuf Gottes erns4werden.
Vgl Zielfelder 7/8, 45



auf den Sinn des Lebens uber Leıden und VO  =) Berufs egen oder einfach als Christ fur
'Tod hinaus der WIT machen 1ne tief be- die Weıtergabe des aubens verantwortlich
glückende Erfahrung mıiıt dem Ehepartner, 1ST
mıiıt den Kindern, 1m eTulf, 1n einer Au{fgabe, Dal3 dieses uch zudem auf eine Bedurtfnis-
ın eiıner Freundschaft, einem Erfolg, ın Jage trıfft, zeıigt die atsache, daß die e1ll-
einem atur- der Kunsterlebnis Dieser nehmer uüber die geplanten sıieben bende
Augenbliıck kann Nn1ıC verloren senn Wır hinaus ıch monatlıch einem spezlelleren

ema aus dem KEK treffen wollenwI1ssen, daß nıC ist.
Und welche spilelen die Gottesbeweı:se?
Rationale Trunde für den Gottesglauben
sSınd 11U.  — 1ne „begrundete Eınladung Z
Glauben‘‘, eın „Appell mMensSC  ıche Frel-
heıt und eine Rechenschaft VO  - der intellek-
uellen Re  e  eıt des Gottesglaubens‘‘.
Weıil der ensch eın offenes, fragendes W e-
SC  a 1st, ist der .laube Gott, das Sich-ıhm- Predigt
Anvertrauen, sınnvoll, vernunfiftig. DIie
1m en und Neuen Testament ist oll VO  - inIirıle: Baechler
diesen menschlichen Grunderfahrungen, die
uber den Menschen hınausweılsen; und dıe Eın TUuBDWOr eine Neu Pfarrei

deutet sS1e als Begegnung mıiıt dem Ge-
Je chwestern und Bruder, 1C. mochteheimnıs ottes

Zum SC las ich als Gegenstuck ZU Sie ganz erzlic grußen Ich mochte dıes
tun mıt einem Wort, das Bruder ausEingangsgebet das Gedicht einer 18)ahrı-

gCn VO  — Du bıst fur miıich keine Gestalt oft hat, un:! das MIr persönlich ehr
gut gefallt: ‚„‚Gott gebe uch einen selıgen gU-

Und das azı. ten Morgen, INr enFreunde un! inr gutes
Volk!*‘ Darf ich nen gleich egınn hler

Fur die Gesprächsteilnehmer un:! mich gilt ag!  y Was ich etzter e1t Ofters dachte
gleicher Weilse: Der KEK VO.  - MIr Vel- Ich bın gefuühlsmäßig nN1ıC.©VO. St Pe-

tanden als eiIne Art Konsenspapler fuhrte ter weggegangen un! abe die Beauftragungeinem guten Glaubensgespräach 1m Siınne fuür St. aul N1ıC persönlich gewählteines ehrlıchen Fragens Was glaube ich anchma 1ın vergangenen Jahren abe ich
WITL.  IC W as MaC MIr Schwiaerigkeıten, M1r bDer uch „„Pfarrer eın 1ın St
WwW1e hat ıch dies un:! Jenes ın meınem en Paul, das ware sicher etiwas Schones e1-
un! 1mMm en anderer ewanr
Wır alle machten die befreiende ahrung, gentlic 1ne Traumpfarrel.‘“‘ eutfe mochte

ich gen Ich begınne meınen J1enst ©  Nda ß WIrTr unl  N mıiıt dem auftforıtatiıv arge- hler 1ın St Paul, be1l nen un! mıiıt nen
stellten Glauben identifizieren konnten, weiıl Ich begiınne mıiıt einem rechten uC. ngst,der KEK Unterschiede der Gewichtung VOTI - ber auch mıiıt eiıner anzen Portion Ver-
nımmt, die UrcC dıe Lebenserfahrung und trauen un! Freude Personlich bın ich ehr
eigene Glaubenserfahrung gedeckt iınd. dankbar, daß ich als Seelsorger hıer nN1IC. al-
Diıieses efuhl, mıiıt seinem Glauben 1ın all den
vorlaufigen Annäherungen NıC. alleın

leiın begıinnen muß, sondern daß 1C. dies tun
darf mıiıt den Seelsorgerinnen Frau Irene

stehen, kannn diıeses uch dann vermitteln, Neubauer un! FTrau ndrea Slegen. on
WEeNnl I11a. nıC. 1Ur lest, Ssondern S (e- VOT Jahren hat hıer Ja der Seelsorgerat auf-
Ssprachsgrundlage mac. In diıesem Sinne gezelgt, daß fuür den anzen deutschsprachıi-ich fur eın ehr hıilfreiches uch fur gen 'Teı1ıl der Pfarreı St. Niklaus/St. aul
die Gemeilnden un:! fur jeden einzelnen, der mehr als 1U  I eın Seelsorger notig ist.

9 Mıt einem Sentikorn Glauben espräch‘‘. Ich mochte schon hıer Sagcn, daß WIT
Auer-Verlag, Donauworth, Dieses uch ent- uns bıs jetz 1mM Pfarrteam ehr gut verste-
halt die besten exie und bildnerischen estaltun-
gen AaUus einem erwettbewerb der 10zese hen Wır en uns uch fest voOorgenoMMeEenN:
Augsburg ema (‚lauben. Das muß bleiben und immer mehr wach-
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SeIN Wır wollen schon einmal be1 uns selbst Andrea Siegen-Schmi
beginnen mıiıt einer geschwisterlichen ırche
1 Sınne Jesu un! Nn1ıC. iwa 1U daruber Fur mich ist wichtig, daß die große nstıtu-

tıon TC ın den kleinen ınnNneıten ‚„„Pfar-predigen
uch das wunderbar renovıerte Pfarrhaus rel  .. ebendig ist. Darum wage ich uch 1n

meinem Jungen er un: als FTrau, fur 1nNne
Waldweg soll aiur stehen un! dazu

dıenen.
Pfarreı dazuseınn. Ich mochte dazu beitragen,
daß INa  - ıch ler ich Sagc jetz schon 1n

In diıesem arram WIT. jJetz uch einNne
„gute Seele  .. 1n der Person VO.  - Frau Tanzls- NSeCeTET Pfarreı engagleren, Der auch (ije-

meılinschaft finden kann.
ka Bıelmann halbzeıtlic als Pfarreisekre- Ich freue mich, daß ich mıit Pfarrer 1NITIE:!
tarın und halbzeitlich als Pfarrhausange- Baechler un!: Irene Neubauer 1mM Team ar-
tellte Ich mochte S1e hler herzlich grußen. beıten kann, un! ich O:  ©,; daß WITr Urc-
Wır iınd fur cd1ies es ehr dankbar. SEeT Zusammenarbeıiten auch immer offener
Schließlich noch cdiıeser Gedanke Seelsorger werden fur Menschen, die eın Bedurtfnis
und Seelsorgerinnen werden Uure den nach emeınschaft en
Stellvertreter des 1SCNOIS ın eiıner Pfarreı
eingesetzt Ich en  e, S1e mussen aber 1ın Je- Irene Neubauer-Gubler
der Pfarreı auch VO den Pfarreiangehorigen
eingesetzt werden. Man kann namlıch prak- etzt, nde des udıums, abe ich unter

1SC. ıne Seelsorgerın der eiıinen Seelsorger mehreren Moglichkeıten dıe Tbeıt 1n der

wıeder absetzen, wenn INa S1e nN1IC. auineh- Seelsorge, hler be1ı uch auf dem Schonberg,
IN  - un!:! annehmen wurde. Ich mochte Sie gewaählt Eın wichtiger TUN! für diese Wahl

ist, daß ich 1n dieser Tbeıt vlelen, ganz Vel-deshalb VO. Herzen diese kınsetzung bel
Ihnen bıtten. Und aIiuran. ich persoönlıch schledenen Menschen begegnen kann. Und

ich hoffe, daß nNn1ıC be1 der egegnungschon 1ım OTaus erzlıic Ich D schon
1mM OTaus bestens fur 1Ne große ennelı bleıbt, sondern daß daraus uch Freund-

chaiten ntstehenEiınander immer direkt un:! en (und nNnıC.
tiwa hintendurch) Sagen, W as INda.  - en. Ich unsche MIT un Euch, daß gerade diıe

un:! diese Offenheıt dann noch verbinden Verschiedenartigkeıt unNnseIel Eigenschaf-
ten. Faäahiıigkeıten, unsche und Hoffnungenganz einfach mıiıt Naäachstenliebe

Jedenfalls werde ich persönliıch dies immer dazu beıtragt, daß WITr eine lebendige, VO

-e1s ottes getragene Gemeinschaft eınmıiıt anzerITaversuchen un! das mıt der
Nachstenliebe auch bel den anderen anneh- werden.

Weıl ich auf cdi1ese Gemeinschaft O:  e, moOch-
IN  —- un:! voraussetzen. Das he1ßt, 1C. nehme

es offene Wort, uch Wenn Zzuerst ich NovembDber, 1m Sonntagsgottes-
dıenst, meın Kınd 1n St aul taufen lassen.einmal unverstäandlıch der überraschend

der ungewohnt tont, ist zuerst einmal gut Dazu mochte 1C. uch jJetz schon alle Nerz-
lıch einladen.gemeınt un! nNnıC. bose. Nıe chnell iıne

bose oder falsche Absıcht annehmen der
gar 1Nne solche unterschieben. Ich bın DCI-
sonlıch mıiıt dieser Eınstellung bıs jetz gut
gefahren.
Zum Schluß mochte ich NUu  —> agen Es lebe
die Pfarreı St. aul!
Es lebe Jesus T1ISTUS hler ın unNnseIel

immer mehr, immer Jleibhaftiger un! eDen- Wie Gemeinde erneuern?dıger!
eiliger Paulus und heilıger 1kolaus, bittet erıDer' Mühlen (Hrsg.), Gemeilnde-Erneue-
fur uns rung AUS dem e1s ottes Bericht AUS

„Got gebe uch einen selıgen guten MorT- einer Großstadtgemeinde, Mat:  1as-Grune-
gen, Ihr heben Freunde und Ihr gutes olk wald-Verlag, Maınz 19834 (Topos Taschen-
olk ottes ottes Volk.“‘ bucher 144), 128 Seıiten
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Eıne Wiıener Großstadtgemeinde beschreıbt rage hangenbleıben, Wennn ıhm dıe Überfül-
ihre CNTr1TLie DA Erneuerung: den gelst- le dessen bewußt wIrd, W as Lun konnte

und sollte Da dıe Motivatıon un! die Ge-lıchen Weg des Pfarrers, die Erfahrungen bel
Klausurtagungen un! persoöonliche Zeug- meınde, 1ın der der Christ dıe Ta Z.U. Be-
nısSse. waltigung dieser ufgaben schopfen kann,
Kern diıeser Erfahrungen: Erneuerung ist 1ın 1n der der Aufzahlung kurz kom-
ihrem rsprung nNn1ıCcC das rgebnıs mensch- IMMCH, kann leicht mutlos werden. Man
Licher eformbemuhungen, sondern (Je- ıch Ww1ıe auf einer utfobahn hne
schenk ottes S1e beginnt mıiıt der personli- Tankstelle, wahrend Au{fgabe Aufgabe
hen Entscheidung fuür Gott un!:! die ırche, vorbeisaust. el ınd viele Anregungen
der Annahme des sakramentalen Gnadenan- dieses Buches durchaus uberlegenswert un:
gebotes ottes und selner Geistesgaben 1n hılfreich fur den pastoralen Utag.
Zellen gelebter Hoffnung Hermann ofer, Wıen
Der Weg der Gemeilnde ist eeindruckend,
dıie Glaubenszeugnisse machen etirokHien. Es Josef Müller, Gemeinde Reform? Kritisches

Korrektiv oder Zufluchtsort ntier MıitarbeıitLUL gut, daß nNnıCcC uber den Glauben geredet
wWIrd, sondern daß die eigene Glaubenserfah- VO  5 01S Schwarz, Herold-Verlag, Wıen
rung 1mM Mittelpunkt StTe Darın hlegt aber Munchen 19383, 151 Seıiten
auch 1nNne Schwierigkeıt: Gemeıilndeerneue- Dieses uch biletet auftf knappem Raum einen
rung hne persönliche Bekehrung ist siıcher zusammenfTfassenden Überblick uüuber die
Nn1IC. moöglıch Aber, ob die Methode un:! der gegenwartıige Gemeindediıskussıon, ange-
Weg der charısmatischen Erneuerung fur e1- fangen bDbel einıgen aktuellen Schlaglichtern

Durchschnittspfarre als Weg der Gremelin- uber bıblısche erspektiven und heolog!1-
derneuerung nNn1ıC. doch 1Ne Überforderung che Leitorientierungen DIS hın Anregun-
lst, bleibt ifen Charısmatiker werden ıch gen fur dıe pastorale Praxıs. DIie usfuhrun-
immer wıeder T1IL1SC fragen mussen, ob S1E gen Sınd allerdings ehr allgemeın gehalten;
N1ıC. bereıts 1ne andere Sprache sprechen, S1e bewegen ıch theologısch auf der Linie
cd1e dıe „anderen, uch uchenden  .. nN1ıC. VO  ; Kompromilßformeln, WI1e S1e auf der Ge-
mehr verstehen. Miıt dieser Eiınschrankung melınsaAamen Synode der Bıstumer der Bun-
bleibt das uch lesenswert fur alle, die ıch desrepublık Deutschland gepragt worden

Gemeindeerneuerung bemuhen Siınd. ber diesen „Status quo  .. das
Hermann OoJer, Wıen uch nNn1ıC. hınaus, weder ın der eologie

noch 1n der Praxıs. Daß ıch darın auch eın
Hermann eın ıchael Metz etier NSpruc erschopft, wıird 1M uübriıgen Urc
Weıigand (Hrsg.), Der 1enst ın der Gemein- den breıiten Raum, den Zitate einnehmen,
de Handreichungen fur den pastoralen All- unterstrichen. Norbert e  e, i“nster
tag, atmos-Verlag, Dusseldorf 1986, 25() Se1-
ten Pfarreı Ort der Hoffnung, Tagungsbericht
Der pastorale 1enst wırd Zzuerst AaUus der Bı1- VO Kongreß des Colloqui1ums Europaılischer

Pfarrgemeıinden, hrsg. VO: Sozlalteambel un:! dann aQUusSs den Aussagen des IL Vatı-
kanıschen onzıls begrundet. ach eıner ugsburg (ın Informationen un! Themen,

Hefit ugsburg 1984, 125 SeıiıtenBeschreibung der Gemeinde un!: ihres Um-
feldes beschaäftigt sıch das uch VOIL em Vertreter aus elf west- un:! vler osteuropal-
mıit den Au{fgabenfeldern der pastoralen schen Landern hatten ıch 1mM Julı 19833 1ın
Mıiıtarbeıter Ludwigshafen mıit den Sorgen un! Angsten
Es ist das nlıegen der Autoren, die ufga- der eutigen Menschen un:! der Pfarreı als
ben 1n der Gemeilnde 1ın einem großeren Z Zeichen und Weg der Hoffnung befaßt. Im
sammenhang sehen un! einzuordnen. Im vorlıegenden Tagungsbericht werden
TEeISCHTT der Fragen: Was ist tun? Wer nachst die Ergebnisse einer 1n den eilneh-
tut? er omm sollen die anstie- menden Landern durchgefuhrten Umfrage
henden TODleme aufgearbeıtet werden. Der vorgestellt. TOLZ natiıonaler un!:! mentalı-
einfache Christ WwIrd wohl bel der etzten tatsbezogener Unterschiede wırd eın TeN!



eutlic. namlıch, daß ngs VOTLT physischer hen ergeben ıch daraus, daß sS1e 1M CNTI1ISTELU-
Bedrohung uÜre Atomkrieg, Krankheıit, hen Kontext die goöttliıche un: die menschlilı-
Terrorismus eic starksten verbreıtet ist. che Sphäre zeichenhafi vermitteln. So fiindet
Weiters ınd fur viele Menschen Angste, dıe das uch VOTLT em 1ın den vilelfaltıgen Bere1l-
sich aul Bezıehungsstorungen ergeben, VO  - hen der Verkundigung einen ankbaren
großer Bedeutung. Wo viel ngst, ist uch Leser, angeregt und unterstutzt Urc die
viel Hoffnung. runde der Hoffnung ınd exemplarıschen Ansatze AU! der Gemeinde-
Menschen, dıe einander heben, und der praxIıs des utors und uUurcC eın
laube eın en uber den '"T"’od hiınaus. pragnantes Liıteraturverzeichnis 2-2
Die ırche wiıird als ÖOrt dieser offnung ne Sachregister
erlebt Wunschenswert bleıbt, Zukunft eın sol-
DIie astoraltheologen Pompey un!: Bertsch hes er.  UuC. tarker mıiıt der lıturgıschen
ehandeln 1ın ihren Vortragen dıie Hofft- Leseordnung verknupfen, Christus
nungslosıgkeıt un dıe e, die der laube als die wirksame der kirc  ıchen estie
bzw die christliıche Gemeiminschaft bleten un! Kelern noch deutlicher S1C.  ar werden
kann. Schlußerklärungen der einzelnen Na- lassen.
tionen ZU. esam  em. un:! den nNnOt- Johann Gottfrıied Weller, utenhausen
wendiıigen Folgerungen fuüur ırche un:! arr-

ıchael Schlagheck UTENAT: Schönwädldergemeinde runden das ema ab
Das CEP g1bt Urc dıie aufgezeigte O11dAarı- (Hrsg.), Unser Sonntag Eıne Offensıive. Das
tat 1n ngs und offnung eın e1ısple. 100805 Werkbuch fur die Praxıs, Seelsorge/Echter-
palischer Gemelinsamkeıt. Es amı erlag, urzburg 19895, 160 Seiten
seine Bestrebungen fort, jene spiırıtuellen Allenthalben wırd die Krise des onntags
Grundlagen der Basıs starken, die das beklagt: VO: Pfarrern, VO.  . Lehrern, VO  5 Po-

1LLkern un:! Verantwortlichen fur c1e Frel-kulturelle Tbe des en Europa iınd un!
uch das undament des CeU! kuropa sSeın zeıtgestaltung. Allenthalben wWwIrd gerufen
mussen. Henk Landman, Wıen nach elıner ‚„„‚Kultur des onntags‘‘.

Wenn stımmt, daß immer mehr Bundes-
erbert Rauchenecker, Lebendiges Brauch- burger Sonntag WI1Ee jedem anderen
Lum Kırchliche Brauche 1ın der Gemeinde, Tag der Tbeıit DZW. eiıner prıvaten Beschaf-
Verlag eıffer, unchen 1986, 239 Seıiten ıgung nachgehen und den Tag W1e jeden
Der katholische Prilester Rauchenecker deren auch mıt Tbeıt un! Te zubringen,
StaAan! bel der rundung Zzweler KIr- dann StTe nNn1ıC. alleın der Sonntagsgottes-
chengemeinden 1n unchen Ottobrunn un! dıenst, sondern der Sonntag uberhaupt auf
Neuperlach) Jeweıls VOT der 99  Tage, Was dem pıe Appelle un Ermahnungen, Hiır-
uberhefertem Tauchtum Z emeındebıil- tenbriıefe und offentliche Erklärungen der
dung beıtragen konnte un: Wäas wegzulassen Polhitiker helfen alleın diesem OtSiLAN! nNıC
war  . Aus dem Studium der einschläagigen ab Es mußten 1ın Lebensgruppen dıie Ursa-
Liıteratur SOWI1e der kirc.  ıchen Stellungnah- hen dieser Verlustsituation durchgearbe!l-
IN  5 gerade auch der Jungsten eıt erwuchs tet un! NeUue Verhaltensweisen gesucht und

iıne Vorlesung der Katholischen Unıi- eingeubt werden.
versıtat Eıchstatt, deren Überarbeitung I11U. Dazu vermag das genannte uch ıne theo-
als umfangreicher Materıalban: vorliegt retisch W1e praktısch gezlelte bileten:
OrWOor nach der Bestandsaufnahme, WI1e ZUILI KTI1-
Der Re1z dieser historısch detaıilreichen des onntags gekommen ist, wIıird der
ammlung hlegt 1n der Gegenuberstellung Sonntag aus bıblısch-theologischer 1C be-
des relıg10sen Lebenslaufbrauchtums (17—80) grundet. Daraufhıin werden vielfaltige An-

den sozlalıstıschen Kultbemuhungen der satze und erspektiven fur 1ne CNTrıstilıche
DD (81—87) un: der krganzung des katholi- Sonntagsgestaltung gegeben fuüur die Famıiılhe
schen Kıirchenjahres (839 —196, 209 —215) UTC un! dıe Gemeıinde, fur iıne Gesprächsrunde
evangelısches Tauchtum DiIie Re- 1mMm Pfarrgemeinderat, fur dıe ınder- und Bil-
levanz und dıe Not-wendigkeit VO  - Brau- ternarbeıt 1mM Kındergarten; dazu kommen



ehr Tauchbare Unterrichtsentwurfe fur Mıt dieses Werkes konnen viele falsche
den Reliıgionsunterricht, aber uch fur das Meınungen un! Eıinstellungen zurechtge-
esprac. un! die OnNnkreie Aktıiıon VO. Ju- TUuC werden.
gendlıchen und Erwachsenen DIS hın Z Wladyslaw Pıwowarskı, Lublın
Altenheim und Z Bıldungsstätte. Romual Rak, Katouvvce
Das uch ist theologisch fundiert, mıt vielen
guten Texten, Bıldern und Zeiıchnungen aQuSs- Predigthilfen
gestattet, die pra.  ıschen Anregungen ınd
ıIn eiıiner vorhanden, daß INa  5 unmıiıttel- eıt dem Zweiten Vatıkanischen onzıl ist
bar amı arbeıten kann. Ich kenne derzeıt Urc dıe Erneuerung der Liturgie und
keıin anderes praktiısch-theologisches und UrCcC die Aufgabe, den Glaubigen den 1S5C
relıgıionspadagogisch-katechetisches uch des Gotteswortes reicher bereiten un: dıe
ZU. ema Sonntag, das wertvo. ın chatzkammer der weıter aufzutun,

auch der pastorale Stellenwert der PredigtTheorie un! Praxis ist W1e dieses.
onrad Baumgartner, Regensburg erheblich gestiegen.

Ziwel Akzente bestimmen ın der ka-
eınno0 Bärenz, Das Sonntagsgebot. Ge- tholıschen Predigtliteratur dıe redigtar-
WI1C. un! NSpPTruC. eINEes kirc  ıchen eit- beıt die Nahe Zu Schrı  ext un: das Eın-

gehen aufdie Sıtuation des Horers, der ın derbıldes, KOosel-Verlag, Munchen 1982, 256 Se1-
ten eutigen eıt Urc. viele kınflusse, Urc

den „Ire]en ar der erte und eltan-
Kann [119. eın guter Katholık se1ın, ohne schauungen‘‘, gepragt ist. Diese Relatıvle-
gelmäaßıg der sonntaglıchen E,ucharistie- rung der Wertvorstellungen stellt die Plausı-
f{eler teilzunehmen? arauf antworten viele bılıtat der chrıstlichen Verkundigung immer
T1sSten mıiıt Ja Das Kirchengebot verpflich- wıeder 1ın Tage Aus diıeser Sıtuation muß
tel aber „„sSub grave‘‘. Was ist Iso tun? Auf der Horer der Predigt abgeholt werden.
diese Fragen SUC. der Eıchstaätter astoral- ementsprechend versuchen die Verfasser
eologe eine Antwort geben. Die regel- VO.  _ Predigthilfen dıie rediger unterstut-
malßıge eilnahme der Felıler der Eiucharı ı- 26 So iınd Iso diese ngebote uUrcCc C X-

tle ist fuür ıN: ZzZuerst eın theologisches Pro- getisch fundierte Vorbereitungen und UrC
der Horersiıtuation orlıentilerte Ausarbe!l-blem Die ırche soll dıe CNTrıistilıche (emeln-

SC verwirklıchen, und das geschieht tungen estimm:'
Dabel ist selbstverständlich, daß uch 1ben ÜT dıe Eucharistie, dıe Mittelpunkt

un! Kern des en Volkes ottes ist Be- Bereich der Homuiletik un! der Predigtarbeıt
das okumenische esprac gesucht wIird.handelt werden dıe Geschichte der Entste-

hung der Sonntagspflicht, cd1e Sıtuation un: Homaletıik
die Tendenzen bel der Erfullung des Sonn-
tagsgebotes un! dıe Kınstellung der 1auDbı- OTS TEeC  y redigen. Anregungen ZU.

geistlıchen Praxıs. Praktische Wissenschaftgen diesem (wobel be1 den VelI-

schlıedenen Kategoriıen dıe sozlalen Klassen Kırchengemeinde, erlag Kohlhammer,
Stuttgart Berlın Koln Maınz 1985, 124zuwenıg berucksichtigt werden) Das letzte
SelitenKapıtel T1N. pastorale Ansatzpunkte fur

iıne theologisch verantwortbare Praxıs. IDa TEeC Beutel Oolker Drehsen Hans
Martın Miuller (Hrsg.), Homuiletisches Lese-be1 ist betonen, daß dıe Feler des Sonntags

eın USCTUC des aubens ıst. DIie Men-
buch extie ZUTL eutigen Predi  e  re, Katz-
INann erlag, ubiıngen 1986, 3592 Seıiten

schen suchen Besinnung un! Stille, S1e 01S Schwarz, Praxıs der Predigterarbei-hen d1ıe Gemeinschaft und ınd ıch gleich- tung Neue Homuiletik, Verlag Styria, Graz
zeıt1ig bewußt, daß S1e der Eucharistie DET- Wıen Koln 1986, 174 Seıten
onlıch und indiıvıduell teillnehmen mussen. MUS Berger, EKxegese un:! Phılosophie.
Es genugt N1IC. das Sonntagsgebot bloß Stuttgarter Bıbelstudien and 23/124, Ver-
wıederholen, sondern MU. sıch das rel1- Jag Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart 1986,
g10se ewußtsein der Glaäubigen andern. 194 Seıiten
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Die obengenannten nliegen kommen uch Phılosophen. Da die Exegese N1ıC Selbst-
1n Veroffentliıchungen ZU. Sprache, die ıch zweck ist un uch 1mM Diıienste der Verkundi-
mıit grundsätzlichen Fragen der Predigt be- gung stehen soll un!: wIll, kann dieses uch
schaftigen. Das kleine uch „Prredigen‘‘ wıll uch dem Homuiletiker WIC.  ige Anregungen
den rediger dazu anregen, über seine Pre- geben So bestätigen die Schluß des Bu-
digtarbeıt nachzudenken. Hiıer STE die Fra- hes aufgestellten Thesen die spezıfischen

nach der Kompetenz des Predigers un:! ufgaben der Predigt eute „„Es ware
nach den verschledenen An{iforderungen 1mM klaren, ob die Umsetzung des Christentums
Mıiıttelpunkt. Eıne oriıginelle ote bılden Ka- In das erstandnıs gegenwartiger Menschen
rıkaturen, mıiıt denen manche TODIeme nN1IC. ın erster Linie auf der Basıs der All-
scharf herausgestellt werden konnen. So tagssprache erfolgen sollte Bezuglıch einer
kann dieses uch als iıne Gew1lssenserior- angemMeSSCNECN theologischen ede VO  } Gott
schung fur rediger verstanden werden. ist iragen, ob dıie prachformen VO Meta-
Grundsatzlıche theologische Überlegungen pher, Gleichnis und Mythos 1ın der UOTd-
uber dıe heutige Predi  e  ve g1bt das uch Nnung ZUILI Erfahrung ottes als des Nıcht-An-
‚„‚Homiletisches esebuch:‘‘ wıieder. In die- deren (non alıud) nNnıC wesentlich angemMeS-

ınd als cd1e BegrTI  iıchkeıt tradıtionel-SC umfangreichen Werk werden WIC.  ıge
theologische uiIisatize evangelıscher Theolo- ler un EeU:l Metaphysık“‘ (194, 'Thesen
gen vorgestellt. Da grundlegende Artıkel AUS und
den verschlıedenen Phasen uUuNnSeTiIes Jahrhun-
erts zusammengestellt worden ınd Na- Predigthilfen
INe  5 wı1ıe Karl ar olfgang Trıllhaas, Z Exegetische Vorbereitung
Emmanuel iırsch und Gerhard Ebeling Aus der el Stuttgarter Kleiner Kom-kennzeichnen diese Entwicklungen kann

men(tar, hrsg VO  - aut-Gerhar: Müuüller,dieses Werk als eın Beıtrag ZU. Situation der
Predigt 1M ahrhundert angesehen WEl - Verlag Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart

1936den Der Leser WITd uch aIiur dankbar
se1ın, daß hıer schwer erTreichende u{fsat- eınrad LımDbeck, Matthaus-Evangelıum.

Neues Testament 1) 3192 Seıitenzuganglıch gemacht wurden.
Eıne ganz OoOnkreie Hılfe stellt das uch (LUS Klıesch, Apostelgeschichte. Neues

Testament 51 1638 Seıiten„Praxıs der Predigtarbeıit‘‘ dar. Man mer.
daß der Verfasser auf Erfahrungen ın der ho- He1ınz ( uLESEN, Johannes-Apokalypse. Neues
mMuwuetiischen Tbeıt mıiıt tudenten zuruck- Testament 1 9 192 Seıliten.

greıfen kann. Eis ist eın gutes EeNrbDbucC fur aCo Kremer, ebendig ist das Wort Kurz-
Anfänger, die schrıttwelse Anleıtungen fassungen un!: krlauterungen der onntags-

evangelıen .‚(Lesejahre A) B, C 9 Verlagbrauchen. Das uch kann bDer uch dem
Tediger, der auf TUN:! selıner langen Pre- eTrder, Wıen 1984, 375 Seiten
digtpraxI1ıs Urc Routine gefahrdet ist. nel- DIie Kommentarreıhe ‚„Stuttgarter Kleiner
ien, wıeder einmal uber prinzıplelle Fragen Oommentar‘‘ ist gul geeıignet, dıe exegetl-
der eıigenen Tbeıt nachzudenken und che Vorbereiıtung der Predigt unterstut-
Neues hınzuzulernen. S0 ist 1nNne Homiletik Z Die dreı Kommentare, cd1e hler genannt
fur Taktıker entstanden, 1n der notıge fach- sınd, stehen reprasentatıv fur die an Re!1l1-
1IC niormatıon mıt klaren Anregungen fur he Die kurzen Erlauterungen und die zahl-
die Predigtpraxı1s verbunden wIird.‘‘ 11) reichen Kxkurse Siınd gerade fur notwendıge
Eıne sehr spezlelle Tbeıt kann denjenıgen, Akzentsetzungen ın der Predigt sehr IT
der ıch die geistige Anstrengung ıner phı1- reich. Am Schluß e1INESs jeden Bandes wollen
losophisch-theologischen Auseinanderset- Fragen ZU.  r Bıbelarbeit Z esprac. uüuber
ZUNS ZzZumuten wIll,; ın 1ne fur cd1ıe melsten extie der neutestamentlichen Schrift NMNIe-
wohl ungewohnte Fragestellung einfuhren. SeT ahrend ZU. e1ısple. ın der el
Das uch „Kxegese und hılosophie“‘ befaßt ‚„‚Geıistliche chrıftlesung‘‘ Patmos-Verlag
sıch mıiıt den hermeneutischen Toblemen mehr die spirıtuelle elte der uslegung be-
der Exegese un!: beschreıbt diese Auseinan- tont WIrd, sSte hler dıie exegetische TUNnd-
dersetzung 1m 1ın  1C auf einıge ekannte egung 1 ıttelpunkt.
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In hnlıcher Weise biıetet auch das kleine Belletristik angeführt un:! fuüur dıe Predigt
Werk ‚„‚Lebendig ıst das Wort‘‘ dem rediger extie der ‚„„Antitexte“‘ Z erfugung

en Kvangelıen des Kirchenjahres 1nNe gestellt.
exegetische Kurziınformation. Auf TUN! Die „Lukas-Predigten‘‘ und dıe ‚‚Korinther-
dieser Erlauterungen versucht der Verfasser Te  1:  l  en‘‘ wollen Predigtimpulse und An-
Jedesma. dıe kleinen Oommentare wurden fur die persönliche Betrachtung
ursprunglıch fur die Osterreıichische ages- geben. DiIie Verfasser bringen sıch oft ehr
zeıtung ‚„„Kuriler‘“‘ geschriıeben die edeu- persoönlıch eın S1e erıchten uch VO KiTr-
tung des Textes fur den heutigen Leser her- ahrungen, die S1e aus dem Glauben gedeute
auszustellen. en DIie bıbeltheologischen Aussagen

iınd manchmal N1ıC. TEel VO  5 klıscheehaften
Homuiletische Ausarbeıtung Formulj:erungen. Fur den praktischen Ge-

Predigtentwurfe brauch wunscht 100828 ıch eın egıster, aus
LUS ollmann, laube laßt sehen. Predig- dem hervorgeht, welchem Sonntag 1
ten ZU. eseJahr B, Verlag Bonifatius-Druk- ahreskreıs die erıkopen vorgesehen S1INd.
kerel, aderborn 1984, 262 Seliten Das uch „‚Gedeutetes Wort‘‘ ist 1Ne Samm-
MmUS ollLMann, laube wıll Hoffnung. Pre- lung VO  - re!  W  en Z Osterlıchen eıt Alle
ül  en Z esejJahr C) Verlag Bonifatıus- Predigten ınd gehalten worden. ÖOrt, Da-
Druckereı, aderborn 1985, 2692 Seıiten tu:  3 un! nla Siınd jJeweıls nfang ange-
ottfrıe: mendt Karl Hıllenbrand geben ‚„„Die Kınbindung auch des Lalen ın
AT  LT Rosenzwe1g, Lukas-Predigten. diese KFKorm lıturgıschen DIienstes spilegelt dıe
chter-Verlag, urzburg 19895, 152 Seıiıten 1e der kırc  ıchen LebenspraxIı1is ıIn der
elmut Walter Lederer, Korinther- deutschsprachıgen iırche der Schwelz‘“‘
Predigten. Echter-Verlag, urzburg 1986, (Verlagsınformation). Die anspruchsvollen
1638 Seliten extie konnen dem Prediger als bıblısche
Walter Kırchschläger, Gedeutetes Wort Bı- Grundlegung dienen. Da die re'!  1:  en uch

agen gehalten wurden ZU. e1ısplie. ınblısche He  M  en ZUTLXC Osterlıchen Zeeıt, Ver-
lag eTOld, Wıen unchen 19895, 104 Se1- der Karwoche denen normalerweılise
ten nNnıC. gepredi WITd, muß der rediger aus

olfgang astaınczZyk, Der springende Fun- den verschledenen TE  M  en Gedanken
ke Kınderpredigten fur das anJahr, Ver- chen, cd1e fur seine eigene Predigt wichtig

eın konnen.lag erder, reiburg ase Wıen 1984, 294
Seiten Der Priester, der regelmäaßiıg Kındergottes-

dienste und ınderpredigten halten muS,Die exegetische Vorbereiıtung der Predigt
kann ıch auf dıe hıstorisch-kritische O»

braucht immer wlıeder Anregungen un Hıl-
fen Z lebendigen Gestaltung. ‚„„Der SPTI1N-de tutzen Der Verfasser VO. Predigthilfen

muß daruber hınaus nach ıner omıleti1-
gende unke  .. kann 1ne solche blıeten
Der gleichmäßige ufbau der Vorschläageschen ethode suchen, mıiıt der dıe- kann eiıner gewlssen Kontinuiltat 1ın der

schen Aussagen aktualısıeren kann. Hıer Gestaltung des Kındergottesdienstes fuhren,
g1bt keine eindeutig festgelegten @Q ohne da dadurch diese Korm langweılıg
den So lıegt ın der atur der aC.  e, daß werden mMU. Kındgemaß gestaltete ages-
Predigthilfen VO unterschiedlichen 1C gebete geben das ema des onntags d.
wınkeln ausgehen. nsplele wollen diese ematl. ebendig
In den Buchern ‚„„‚Glaube laßt sehen‘‘ un! darstellen, ausfuhrliche Predigtentwurfe
‚„‚Glaube wıll offnung‘‘ werden egınn blıeten viel ater1ı1a. ZUT Weıterfuhrung. Am
der Predigtentwurfe dıe Fragen der Horer Schluß eiINes jeden Predigtentwurfes STEe
vorgestellt und erns DE  MmMeEN. er Pre- eingerahmt die KRubrık ‚‚Zum ehalten  .“ ESs
digtanregung ist eın oto vorangestellt, das ınd Merksatze, die das ema ZUuSamrmen-
1M ın  1C. aufden Predigtentwurfgedeute fassen. Die NLWUTrCIe schlıießen mıiıt aSSCcI-
wIıird und Ww1e eın optischer Kommentar die den Furbitten DiIie NLWUTrIe ınd verhaltnıs-
Beziıehung zwıschen Glauben und en maßıg anspruchsvoll gestaltet. DiIie Erwach-
deutet Es werden Ofters Beıspiele AuU!  N der senengemeınde, dıe ja In der ege. beım Kın-
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dergottesdienst auch anwesend ist, WwIrd S1- Leo Zırker, DiIie Bergpredigt. Das Wort Got-
her N1ıC. unterifordert Es WwIrd vielmehr tes 1E  e horen, Erwachsenenbildung Kate-
dem rediger nıcht erspart, d1ese Vorschlage chese Jugendarbeit, Don Bosco Verlag,

Munchen 1983, 152 Selitenjeweils dem Nıveau der ınder anzupasSseN.
oSse' oldbrunner, Bibelkurs Besinnungen

nregungen auf die Heilsgeschichte, and (Das Alte

alter RuDD, Erstaunliche G’leichnisse Das Testament), and 11 (Das Neue Testament),
Verlag erder, reiburg ase Wiıen 1983,Himmelreich ist W1€e erlag Styrıa, GiTraz

Wiıen Koln 19385, 143 Seiten Je 96 Seiten
Die vorlıegendenerwollen der Vermitt-en den exegetisch oder homiletisch ak-
Jung bıblıscher Eirkenntnisse fur eın breites

zentulerten Predigthilfen SUC. der rediger um dienen. S1e eignen ıch als Werk-
nach Anregungen, die se1ıne Predigtarbeıt 1mM
allgemeınen efruchten konnen. In dem bucher fur Erwachsenenbildung, Jugend-

arbeıt und ZU. Selbststudium interesslerter
uch ‚‚Erstaunliche Gleichnisse‘‘ werden die
Gleichnisse Jesu verfremdet der uch Laıen, bDer uch als Anregung fur ortra-

gende un rediger.geformt, daß ihr ursprungliıcher kzent
Im zweıten e1ıl des ‚‚Gemeindekatechıis-

813  e hervortreten kann. erfremden edeu- MUuUuS  .. NaC. dem ersten eıl uber das afifer-
tel, daß Altgewohntes ın einen anderen, unser) wiıird 1ne didaktisch konziıplerte Aus-
fremden, Rahmen geste. wIrd. Da-
UrcC kann e1ın Erscheinung treten Je- egung des ekalogs vorgelegt. Die Auseın-

andersetzung geschieht „Synoptisch‘‘ mıiıt
der Interessierte wIird wohl cd1ese erstaunliı- dem en Jesu (Jesus als Kınd, Jesus als
hen Gleichnisse mıt großem Interesse, ja Heranwachsender, Jesu offentliıches ufitre-
mıiıt großer Freude Jesen, weiıl dem Vertfas- ten) ‚„„‚Der Gemeilmdekatechiısmus wıll cdiesen
SCr gelungen 1St, viele ekannte exfie 1ın sol-
her Weise 1n eın 1C tellen So Weg Jesu nachgehen, mıiıt Jesus Wort

ottes VO.: S1nal eiıner vertieften ottes-sınd diese eExie 1n vorzuglicher Weılse geelg-
netT, dem rediger eiıner lebendigen Ge- egegnung gelangen‘‘ (7) em der De-

alog ıIn den Jltag un:! das Werden Jesu e1INn-staltung der Predigt uüuber die Gleichnisse gebunden WIrd, konnen eiNer atecheti-Jesu helfen
Das Gleichniıs VON der ostbaren erle soll schen ruppe das relıg10seender uden,

ihre estie und Brauche nahergebracht un!ıne Kostprobe bıeten ‚„‚Denen, dıe ıch Got-
tessucher nannten, erza noch eın dıe aup  emen erlautert werden, dıe ıch

VO en Testament 1Ns Neue Testamentderes Gleichnıs Auch ist mıt dem Hım-
durchzıiehen (Z Bund, es dermelreich W1€e mıit einem Kaufmann, der scho-

Perlen suchte Als iıne besonders wert- ortie wIird mıt Paralleltexten AU! demen
un!: Neuen Lestament un! dem udentiumVO erle gefunden a  e gng hın un!

zeıgte S1e oll Freude seinen Freunden un:! erganzt, mıiıt Vorschlagen fur die Gruppen-
arbeıt und fur dıe OC ichtige Begriffeekannten Da S1e ihnJjedoch verlachten un:!
AUS dem udentium werden Schlußbehaupteten, die eTrle sSel nıchts wert un!
ar em Jesus VO selner Judıschenuch nıC schon, gefiel S1e ıhm N1ıC mehNhr. Glaubenswelt her entdec wWIrd, elistet dasET sagte ıch:| Wenn diese erle wirklıiıch
uch eiınen wertvollen Beıtrag A0 Ver-WEeTrtVO. ware, mußte jedermann S1e schat-
standnıs Judıscher I1radıtiıonen und Glau-

Zen Wenn n1ıemand S1e erwerben wıll, kann
S1Ee nNn1ıC viel taugen. Und aAMnnn daruber bensweılsen UrcC christliıche Gemeinden.

amı nehmen die Autoren die NeUuUeren Im-nach, w1e S1e loswerden konnte Weıl
sıch ihrer schamte, warf S1e schließlich pulse der kırchenamtlıchen Erklarungen

ZU! jJüudisch-christlıchen Verhaltnıs auf un!
WesS “ 32) bringen deren Anlıegen dıe Basıs.Hans-  NnNAadTrTeas Egenolf, Eisenach/DDR Zirkers „Bergpredigt  .. ist aus Seminarıien
Josef Steiner (Hrsg.), Wenn WIT horen: Ich bın mıiıt Pfarreiıen un! ekanaten hervorgegan-
deın Gott. Das eNnnwor VO Sinal, Gemein- gen. er Abschnitt der Bergpredigt wIird
ekatechismus IL, erlag erder, reiburg mıiıt Voruberlegungen eingeleıtet, entfaltet
1983, 120 Seliten un:! mıt oplerbaren Arbeıtsblattern SOWI1Ee

69



Kurzgeschichten un:! Texten erganzt Eiııne Hans Werner Dannowsk1, ompendium der
Verlauisubersicht be1 jJjedem Abschnitt Predi:  e  re, Gutersloher Verlagshaus
leichtert den Überblick. Das Buchlein be- Mohn, Gutersloh 1985, 160 Seiten
handelt nNı1ıC. dıe anergpredigt ausfuhr- Der katholische Pastoraltheologe uC hatlıch, sondern beschraäankt ıch auf die elig- die homiletische Theorie Urc entscheıden-preisungen, dıe Antıthesen VO  } Zorn, @7, de Impulse befruchtet, die 1M vorliegen-waltverzicht, Feindesliebe, Ehescheidung
SOWI1E diıe Oorte VO Sorgen. Eıne kurze (Je-

den uch praktisch verarbeıtet In einem et-
W as komplızıerten Sprachstil thematisiertsamtubersiıicht ware wunschenswert PCWE-

SCH, ebenso eın 1Nnwels auf die ‚„„goldene Ke-
das Prinziıp jeder Predigt. S1e handelt immer
VO.  - Gott auc. dann, Wenn eın Name nN1ıC.ge. (Mit 7! 12) Die sechs exemplarıschen AÄAT- Wiıe findet dieserbeıtseinheiten sınd fur Gruppen gee1ıgnet, ausgesprochen WIT!
Grundsatz selne prache? em der Predi-die ıch intensiver mıiıt der Bergpredigt d UuS-

einandersetzen mochten un: aiur Je wel geri indıkatıvısch Go ist zunachst Gabe,
dann TST ufgabe und personal (dıe Perso-bıs dreı Arbeıitsstunden der Wochenenden

einzusetzen bereıt ınd Fur 1nNe intensive nalıtat ottes STe VOI selner Adjektivität)
VO  - Gott erzäahlt, erfahren dıe Horer die De-Auseinandersetzung iınd VOTL em dıie ext-

beispiele un! die Arbeitsblatter ehr nutz- ziıehungstiftende Tasenz Jesu Christı ın der
Lich Predigt Das en. uC. 1ın verschledener

Weise (anamnetisch, ue. Urc Immerol  Tunner wıll 1n den beıden Bandchen
‚„„‚eıinen Kurs 1ın der eilsgeschichte‘“‘ anble- omMm' heraus: ‚„ Wır predigen, daß Gott das

estie fur dıiıe Menschen5Predigtbeispieleten un! wendet ıch dıe schon Glauben-
den Seine Optik ist die Verkundigung, dıe VO  - Autoren WI1e Zerfaß, Jockwig, Drewer-
auf eın christliches 1NZ]ıe 1C INann veranschauliıchen un erklären,
‚„ Vorhofmethode‘‘, sondern ‚„Samen fur den W as theoretisc gemeınt ist.
er ihrer Herzen‘‘ uchten viele Men- Dannowskı, Superintendent In Hannover,
schen (vgl Vorwort I! 3) Auswahl, hat nNnapp zusammengefaßt, Was 1n den letz-
Überblick und „ Vorlage-Charakter‘“‘ (fur ten Jahren homiletisch gedacht un! ge-

schriıeben worden ist Der Verfasser konzen-Predigt, Vortrag, Bıbelkreıis) iınd die Wege,
dıiıe der Verfasser beschreitet In einem kur- trıert ıch auf den aktuellen Vollzug der Pre-
Zuirıß3 wird jJeweıils eın bıblisches ema digt DIie klassısche Vorbereitungsfrage der
dargeste und mıiıt einer einfachen, StiCNHN- Rhetorik „„Wer Tre: mıit WCECIN, WOZU und
wortartıigen W andta{ielskızze verdeutlicht woruber?‘‘, taucht 1ın den einzelnen Kapıteln
Die Bandchen wollen nNıC. die exegetisch- qufl. Ihre Beantwortung ergl den Raster
krıtische Vorarbeıt des Vortragenden er Da Der die Anleıtung, die ZU.  — Predigt-
Predigenden) Jeiısten, sondern Iın gedrangter vorbereıitung wIird der Praktiker auf
Form dıe Vermı  ung begleıten. Allerdings einen and I1 warten, der diese grundlıiche,
ist bel der Stichworthaftigkeit der Wandta- lesenswerte Predigtlehre praktisch machen
telskızzen Taglıch, ob bel Jedem Abschnitt kann. Ibert Damblon, Mönchengladbach
uch WIT.  1C 1ne sınnn volle Vertiefung
reicht werden kann. Die CcChematisıerung Tau un! Kırcheund Visualisierung konnen gerade narratıve
EXie und Textzusammenhänge Nn1ıC sach-
gema. wledergeben. Dennoch ist der Ver-

elmut Erharter Kudolf Schwarzenberger
(Hrsg.), Frau Partnerın In der ırche Per-

uch anregend und die Tbeıt mıt diesem spektiven eiINeTr zeitgemaßen Tauen-Seel-Leıitfaden gut denkbar gÖsterreichische Pastoraltagung DIS
Marıe-Lou1ise ubler, ZUg Dezember 1984, erlag erder, Wiıen

Ottmar uchs, Von Gott predigen. Überle- reıburg ase 19385, zweıte, einen ext
Anleitungen Beıispiele. Mıt Be1l- der Pastoralkommission Österreichs erwel-

tragen VO  } evangelıschen und katholischen uflage 1987, 168 Seiten
heologen, Gutersloher Verlagshaus Mohn, Vırgıiınia Mollenkott, Gott 1InNne Frau? Ver-
Gutersloh 1984, 165 Seiten. SgeSSCNE Gottesbilder der Schwarze



1NenNn erade weil 1n der Literatur eute oft-el 295, Verlag Beck, München 1985,
173 Seıten mals die Frauenfrage einseltig angegan-
ach einem klaren otLtum der Pastoralkom- gen wIrd, die Ausgewogenheit dieser

Veroffentlichung besonders DOS1It1LV auf. Dasm1ss1ıon gT1 dıie ÖOsterreichische astoral-
tLagung nde 1934 das brisante und WIC.  ıge uch biletet 1nNe gute OrlJentierung fur die

persönlıche Auseinandersetzung un! 1neema aufl: ‚„„Frau Partnerın ın der Kırche.‘‘
Der laängere eıt vergriffene Bericht uber wertvolle fur die pastorale PraxIı1ıs.

ast als Erganzung dazu kann die Untersu-diese agung erschıen I1U. 1ın uflage.
amhna{ite Autorinnen un Autoren bleten ın chung VOI Vırgınla Mollenkott, Gott i1ne
diesem uch einen informatıven Überblick Frau ?, verstanden werden. Die englısche
uber dıe un! den Stellenwer der Frau Protestantın versucht, die verdrangten der
ın der ırche un: uüuber entsprechende .‚O- zumındest vergeSSecne bıblıschen Bılder fur
ale Konsequenzen. So geht der franzoOosische die Weiblichkeit ottes 1INs ewußtsein
ogmatıker Herve Legrand der rage nach, brıingen und nach ihrer geschichtlichen Be-
woher die mMbiıvalenz der christlichen Aus- deutung befragen. Es ist erstaunlıich, wel-
gcn omm Gleichwertigkeit VO  5 Mann che olchen Bıldern dem Leser BEe-

zeigt werden. Man mag 1U theologisch mıitund Frau und gleichzeıtig Unterdruckung, ja
Diskriminierung der Frau. Legrand verweist ec argumentieren, daß (Giott weder Mann

noch Frau sSe1 und daß dıe tradıerte aSKu-besonders auf die Zeıtbedingtheit dieser Pa-
radox1e be1l ugustinus un! IThomas VO  - lierung ottes nNnıC. Urc muftfterlıche Figu-

1  w un Bılder kompensıert werden konne.quın un!: zeigt dann DOSItLV auf, ‚„welches
Denken und 'Tun erforderlich bleıbt, amı Aber VO  e der Erfahrung her w1ssen WIT Ja

darum, WI1e entscheıdend doch furFrauen und Manner ıch besser als Partner
sıtuleren konnen 1ın iıhrem anzenenun!: Verhaltnıs Gott un! NS Sprechen uüuber
1ın der Kıirche*‘‘. Eibenso fordern die rgebnIi1s- Gott 1St, welche er enken, eien

un! Handeln pragen Von er ist 1ne Kr-der exegetischen Forschung, dıe Weıh-
bischof O1S Stoger bezuglich der Wertung weıterung der ekannten Bılder VO aftfer-

Gott vonnoten. Selbst wenn VO hermeneu-der Frau 1mM zusammenstellt, einem
Umdenken auf. tisch-exegetischen spekt her einıge T1{1-
Als Sozlalwıiıssenschafterinnen beschreiben che niragen un! OrTrektiuren angebracht
OoTrothea Gaudart un!: Laiselotte Wılk die eın durften, kann dieses uch sıiıcher 1N-

teressante nregungen blıeten fur Bıbelar-heutige Sıituation der Frau ın ihren vlelfaltı-
gen Bezugen ZWwar stammen dıe aten beıt, Meditation, Unterricht un! erkundı-

gung Benedıikta Hıntersberger, ugsburguberwiegend aus Österreich, die Erkennt-
nısSse konnen ber doch Allgemeıingultigkeıit
fur das Selbstverständnis der FTrTau 1ın ıttel-
CUIODaA beanspruchen. BuchereinlaufDIie einzıge Lehrstuhlinhaberin fur femiıiniısti1- Büchereinlauf  ]  \
che eologie 1ın Kuropa, Catharına ıne Besprechung der nNnıer angefuhrten Bucheralkes, geht auf dıe nlıegen dieser theolo- bleibt der Redaktion vorbehalten.)
gischen Bewegung eın un! vermiuittelt VOCI- Be1in ‚JUT, Wesen un: Kormen der l1e Kın ATstandlıch dıe posıtıven Folgen un! Verande- beıitsbuch. el Phılosophıa Propaedeutica,

Verlag or1ıtz Diesterweg, Frankfurt/Main 1987,rungen aus der femıinıstischen Betrach-
2924 Seiten,tungswelse: namlıch eın vertieftes ottes- Beıirnert olfgang (Hrsg.), Symbole als aubens-
hılfe Von der Anscha:  iıchkeit des Heıles, Ver-bıld und eın ganzheıtlıches enschenbild

en all diesen Anregungen brıngen die lag TIEe!  1C. Pustet, Regensburg 1987, 128 Se1-
ten, 16,8

Erfahrungsberichte VO Frauen R0 Vel- Beinert olfgang (Hrsg.), Lex1ikon der kathol:1-
schledenen Greneratiıonen, die Zusammen- schen Dogmatık, Verlag Herder, reiburg Ba-

sel Wıen 1987, 672 Seıten,fassung der Plenumsdiskussionen und Ge- erger KRumnert, Kleines lıturgisches Lex1ıkon, Ver-
sprachsgruppen und SC  1e  iıch die medita- lag Herder, reiburg ase Wien 1987, 160

Seıiten, 16,80.tıven un! lıturgıschen Anstoße eın breıites etz eOT9I, artex‘ Ziur aCcC esu hne Wenn
Spektrum Meınungen un!: Stellungnah- unı Aber, Christophorus-Verlag, reiburg 1987,

160 Seiten, 19,80.
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2C eOTg Meı Leb WI1al Haus Begegnun- Prıiımetshofer Bruno Kovacs Elısabeth Hold Her-
gen MI1 .ott Mıt Vorwort VO  5 2LO TILOTLTL Raddatz Alfred Lenzenweger ose
Lechner, erd pann-  erlag, Kranzberg 193836 TSg ), FTrTanz VO  e Assıisı un! dıe Tmutsbewe-
63 Seıten 80 gung SEC1INeEeTr Zie1ıt un! Auswirkungen VO Lu-

ers Thesen DIis ZU ugsburger Relıgionsfrie-C'ordes aul OSe) ıtten uNnseIelr Welt Krafte
geistlıcher Erneuerung, Verlag Herder FrTel- den un ardına.es ymposıen der nterna-
burg ase Wıen 19837 120 Seiliten, 30 tiıonalen Kommıiıssion fur Vergleichende KI1r-
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l Leitartiıke
unter Blıemer 1e INda. die große Flaute, dıie die christlıchen Kırchen

Evangelısıerun W esteuropas den etzten 25 Jahren heimsucht, annn
erscheint guter Rat eu:er kommt der INDTrUC 1noder aubens- die dichten Reıhen der Volkskirche VO einst? Ist wirk-weitergabe? liıch der praktische Materlalısmus der Konsumgesell-

Unterschiedliche schaft, WwW1e manche meınen? Ist die mangelnde sozlale
Wertungen Kontrolle einer d  T assengesellschaft un!: die
der Situatiıon Relativierung der erte, W1€e andere sagen? Schlagt der

Individualiısmus der pätaufklärungsphase durch? Ist
das naturwissenschaftliche und seıine Auswir-
kung 1ın eıner technisierten Gesellschaft, Was die Jau-
benssprache un:! aubensbilder der jetzt auch be1
einfachen euten als ythen un Marchen einstufen

Besonders bedruckend ist die uberall erkennbare
Schwierigkeıt, die Botschaft des christliıchen aubens 1n
ihrer Bedeutsamkeıt fur das aglıcheenspuren las-
SC[{I1. Übersetzungsversuche machen oft NUuUTr: eutlich, da ß
der Weın AaUsSs den alten chlauchen abgestanden
schmeckt.
Hat das Konzıl mıiıt sSse1ıner doch durchaus ‚„‚nachdenkli-
chen Unterbrechung  66 des 'Trottes der Tradıtion Schlaien-
de un!:! geweckt und ZULXE rationalen Abfertigung der
GottespraxI1s überhaupt gefuhr der hat eher umgse-

eine unerträgliche Dıskrepanz aufgedeckt un den
Nachholbedarf theologıscher Auseinandersetzung mıt
der veranderten gesellschaftspolitischen un! naturwI1s-
senschaftlıchen Situation ermöOglıcht und erleiden WIT
erst die Anfangsschmerzen dieses egonnenen Assımıla-
tionsprozesses?
TOLZ der vielen Bedrangni1sse, die 1ın diesen Fragen
klıngen und dıe uns unmittelbar VOI en stehen, sollte
I11a.  - nıcht vergessCH, denA weıten auf den große-
TIe  - Zusammenhang 1mM Gefalle unseIes ahrhunderts Da
ist dıe emuhun. der Kırche iNre Selbstreform
durchaus DOS1t1LV sehen als Versuch der Annaherung

das Evangelıum Und dieser asymptotische Annahe-
rungsversuch ist nıcht die schlechteste Praxısfiform VO

Evangelisatıon.
Vıer exemplarısche Um 1es 1er exemplarischen organgen 1Ns 1ıld
organge: setizen
a) Mıtverantwortung Wann hatte die Kirchenleitung eutlic die Mıtverant-
der Laıen wortung der alen der Kırche un ihre Beteiligung

der Sendung betont, Ja ihre unvertretbare evangelısche
Kompetenz ın den ebensbereıiıchen VO  - Wirtschaft und



Wiıssenschaft, VO  - Polıtik un Famıiılienleben, 1ın en
Dıngen dieser Welt WwW1e 1ın uUuUNnseIien ahrhundert?

Lebendige Mıtfeier eıt ahrhunderten WarTr die gemeinsame aktıve Teılnah-
be1 der Liturgıe er laubigen der Liturgie der Kırche Urc eiINe

Sakralsprache blockiert Hat nıcht das Konzıil unNnseTes
ahrhunderts den lebendigen Zugang er Mıtfelernden
ZU. ‚„„‚Geheimnis des aubens  6 ın eiıNer Weise ermoOg-
1C. VO  - der eın Wessenberg 1mMm Oder eın Dietrich

VO  ; unster 1m 15 ahrhundert NUrTr: Taumen
konnten?

C) Weltkirche och nNn1e Wal dıe Kırche sehr auf dem Weg, ber UTro-
hınaus WIT.  1C Weltkirche werden ‚„D1S cd1e

Grenzen der Erde‘‘‘ W1e 1ın unNnseIienm ahrhundert (beson-
ers seıt Pıus un! un Johannes X AILL.); ja die
lateinamerıkaniıische eologie und Praxis der Befreiung
WIrd ın ihrer provıdentiellen Bedeutung fuüur dıe Kırche
anderer TdTLEe1Lle erst anfanglıch spurbar.

d) Solıdarıta mıt den Wann ware die Notwendigkeit der Solıdarıta mıiıt der Not
Benachteıiligten der Benachteilıgten ın der Welt VO uUuNnseTeTr Kırche ler-

ulande besser begr1ffen un:! praktiziert worden als 1ın
den Jahrzehnten VO Misereor un Advenlilat bzw
des (Schweızer Fastenopfers Oder des Familienfasttags
(ın Österreich)?
Wahrend die Beurteilung der Ausgangslage durchaus
ambıvalent bleibt, ist jJedenfalls die Zaelvisıon eindeutig.
Jesaja hat S1e formuliert: ‚„„‚Das Land ist Trfullt VO der
Erkenntnis WwW1e das Meer mıiıt W asser gefullt ist‘“
Jes ıT, Die Botschaft breıitet sich annn aQUus, das Van-
gelıum durchdringt ann die Welt, WenNnn Gotteserkennt-
n1ıs herrscht, wenn Gottes Anwesenheit untftier den Men-
schen „eTrkennen‘‘ lst, 1m alttestamentlichen
Sprachgebrauch „erfahren‘‘ vgl Hos Z 22)

Fvangelisierung Daran glauben, da Gottes Wort sSe1Nne assımıliıerende
als Glaubensprozeß Taft nıcht verloren hat un! nNn1ıe verliert, die 1ın den Jahr-
a) Die Kraft ausenden mıt denen bis heute und ın den zwel Jahr-
des Wortes Gottes ausenden mıiıt der Kırche bıs Jetzt uUunauinorliıc relıg10se

Systeme und helıdniısche Phılosophien, prachen un!
Kulturen fermentiert hat, das ist die ersie un! fundamen-
tale Bedingung aran glauben ist dıe Bedingung, die
sıch fur uUuNnseTe Generation stellt, ın der der Iradıtlions-
TUC der Glaubensverkündigung un laubensannah-

akut eutlic WwIrd Es geht den Glauben das
Wort Gottes, dessen Lauf ın der Welt Jesaja mıt dem ıld
des Regens beschrieben hat Jes JJ, 11) un dessen EeINVer-
eliıbende un durchdringende Kraft Newman als drıttes
selıner sieben erkmale einer echten Entwıcklung der
chrıstliıchen TE aus der Offenbarung dargeste hat
1ele Glaubenszeugenen UrcCc die ahrhunderte mıiıt



1iNTrem en aIiur eingestanden, dalß Gottes Wort S1e
selbst un ihre Mıtmenschen, ihre Gesellscha: un (je-
schichte gepackt hat

nNnser Gott ist treu (2 ess 3, Die Faszınation un enschen-
Glaubenszeugn1is freun  ıchkeıit seiner Botschaft, die 1n esus VO Nazaret

verkorpert 1st, hat bıs auf UuUnNseIe Tage nNnıC. nachgelas-
Sse[7). Es ist vielmehr allererst eiıne ra Chrıiısten,
die WIT eıtend und eldend ın dieser Kırche tatıg SINd, W1e
intens1ıv WIT ıhm un:! seiner aCcC ertrauen Es ist die
exıistentielle uckfrage uns selbst, wılıeweıt WIT uns

evangelısıeren lassen, un das aglıch ‚„„Was en WIT
gewagt?‘‘ Tagte John Henry Newman die verburgerlich-
ten Christen der anglıkanıschen Kırche seliner eıt und
antworieie „ AcCh urchte WIT.  1C. daß die melisten der
enannten Chriısten fast eben, W1e S1e en WUr-
den, weder 1el besser och 1el schlechter, WenNnn S1Ee das
Christentum fur eine hilelten In Jungen Jahren
uüberlassen S1e sich der ust Oder Jagen weniıgstens weltlı-
cher Eıtelkeit nach: mıt fortschreitenden Jahren arbeıten
S1e sich 1ın das eschaftsieben eın .9 annn heiraten S1e
un gruünden eiINe YFamılıe; un:! da sıch be1l ihnen Interesse
un Pflicht DaaIenN, scheinen S1e ehrsame un:! relig10se
Menschen seın un! halten siıch auch afur; S1e heben
die Verhaltniısse W1e S1e SINd; S1e beginnen 1liIer
aster und Irrtum entwıckeln und bestreben sıch, mıt
en Menschen ın Friıeden en Solches Verhalten ist
naturliıch Soweıt recht un: lobenswert. Nur, behaupte
ıch, hat nıcht notwendigerweilse eLwas mıiıt (chrıstlı-
erReligion tun  .6 (Pfarrpredı  en, S1e begıinnt
erst, der Glaube Urc Eınsatz und Rısıko en g -
wıinnt. Und och einmal Newman: ‚„„Die CNTISLLICHE
ahrneı hat sıch ın der Welt nıcht als System, nıcht
Urc Bucher, nıcht Urc Argumente, auch nıcht Urc
weltliche acC erhalten, sondern UrcC den personli-
chen Einfluß jJener Menschen, dıe zugleic. Lehrer un:
Vorbilder der ahrneı S1N! Funfte XIOTrder Unıversiı1ı-
tatspredigt) Das ist der Ausgangspunkt fur die verschile-
denen Phasen oder Aspekte der Evangelısıerung, die VO

wortlosen „Zeugn1s des Lebens bDıs ZU Kontakt ın der
Gemeinschaft‘‘ un! ZU ‚„Eınsatz 1 Apostolat reichen
soll** (EN 24)

C) Gemeinsamer Der cCNrıstlıche Glaube ist eine Lebenspraxıs, die NnıCcC
Einsatz ZUL Vereinzelung der Menschen uhrt, sondern S1e 1el-

mehr ın eiINe Gemeinschaft ringt Das Evangelıum ist
gemeıindestiftend. ‚,WOo Zwel oder Tel ın meiınem Namen
beisammen sSind, da bın ich miıtten untie ihnen‘‘ (Mt 18,
20) Die Otscha: VO ottes Herrschaft und e1IcC hat
ihre Sinnspitze un INr Wırkungszliel keineswegs ın der
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exıstentiellen Indivıdualisierung un:! indiıvıdualıiıstischen
Exıstenz, WI1e S1e sıch be1l uns ın Europa herausgebildet
en Liturglie un! Diakonie als Grundvollzuge der KIır-
che zeıgen die Forderung des Gemeinschaftsbezugs In
dem Maße als WIT uns VO Evangelıum eriassen lassen,
erkennen wIr die Notwendigkeıt, relıg10se Lebensnischen
fur Gruppen ın unseTeTl Gesellscha: bilden Nur solche
vernetzende Gruppenbildung annn der Vereinsamung
der Famıiıliıen entgegenwirken, ann dıe unpersonlich
wirkende Sonntagsgemeinde UrCcC personale Bezlehun-
pgen erganzen, kann das Kraftfeld se1ln einem
Lebensstil, der QueCeI den Normen der onsumgesell-
schaft STEe Nur aus Gruppen erhalten die eısten Men-
schen die notwendıge Stutze, eın en des lau-
bens, der Liebe un:! Hoffnung fuhren un: 1es offent-
lıch bewahren.

Glaubensweıiıtergabe Naturlich ist der Glaube eın Paket Und gleichwom
als Evangelısıerungs- ann INäa.  - ‚„dıe schwere Verantwortung‘‘ verstehen, VO

prozeß der Paul VI sprach und die uns en ın Jeweıils verschile-
dener Weise aufgegeben 1st, ‚„‚den Inhalt des katholischen
aubens, den der Herr den posteln anveriraut hat,
versehrt bewahren‘‘ und der nachfolgenden Generati-

weıterzugeben (EN 65) In der Tradiıerungskrise geht
darum, be1ı en kerygmatischen, relıg1onspadagog!]l1-

schen und pastoralen Bemuhungen immer darauf gefaßt
se1ın, daß sıch die „erSs Evangelıisation‘“‘ (C'T 19)

handeln annn Denn 1ın der eıt der chrumpfung der Kiır-
che un!: der Abnahme relıg10sen ebenswı1issens 1ın der
Gesellscha bleibt die Sıtuation der Erstverkundigung
des Evangelıums permanen(t. Wır konnen uns 1el unnoti1-

Energileverluste SDaren, wenn WIT nıcht imMmMer wI1e-
der vergeblich versuchen, Glaubenswıissen un! Tau-
bensreste anzuknupfen, die nıicht (mehr) vorhanden SINd.
Um Evangelısıerung 1m Siınne der dauernden Begegnung
VDO' Evangelıum unKultur ın die Wege leıten un den
Prozeß fordern, der ‚„dıe innerlichste miformung der
echten erie eiıner Kultur UrcCc (C(ihre) Eiınbindung 1ın das
Christentum und zugleic. die Eınwurzelung des (OÄhTI-
STteNTUNn:! ın die verschiedenen menschlichen ulturen  ..
zustande TIn (Außerordentliche Bıschofssynode, 1985
Botschaft dıe Chrısten 1ın dere scheıint mMIr, daß
zumındest Zzwel große Aufgabenbereıiche anstehen:

a) DiIie theologischen ew1ß mpfand jJeder Anwesende als erschutternd,
ausa  aben WI1e arl Rahner eım 80 Geburtstag seine Rechenschaft
machen als eologe ablegte el verwıles darauf, w1€e

formal un inhaltsarm der egT1 der Welt als
Schopfung VO. uns heologen gebraucht WwIrd, weıl WIr
unNns mıiıt dem Reichtum der Erkenntnisse 1ın den heutigen
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Naturwiıissenschaften nıcht oder wenıg auselınander-
setifzen un! deren Ergebnısse blologıscher, hysıkalı-
scher, astronomischer Art USW. aum aufnehmen. Ge-

konnte INa daran erinnern, W1e ger1ıng die Rezep-
tıon un! der Dıalog zwıischen eologıe un! Wiırtschafts-
wissenschaften, Politikwissenschaften Uu. geblıeben
Sınd, obgleic doch heute dıie fur die Kırche wesentliıchen
karıtatıven, diakonıschen und entwicklungspolitischen
ufgaben ohne olchen Dıalog gar nıcht sachgema
losen S1Ind. Was sıch als erstes Postulat zeıgt, ist die Not-
wendiıgkeıt der Kooperatıon iınnerhal der heologen-
schaft; enn eıner alleın oder einıge weniıge SCNHNaiien das
nıcht Gerade die heologen als Chrısten, enen die Re-
flex1ıon des Evangelıums ın der Auseinandersetzung mıt
der Jeweılıgen Sıtuation der Welt aufgetragen lst, mußten
sıiıch Aaus ihrer Vereinzelung losen un sıch Forschungs-
gTruppenNn innerhal einer zusammenschlıie-
Ben. Die anstehende Aufgabe der Interpretation und Ver-
anderung unNnseIel Welt 1mM Lichte des Evangelıums bleıibt
auf der uie volkstumlıcher Naıvıtat Oder partıkularer
Pıonılertaten, Wenn sich die heologenschaft der TOVO-
katıon ıhrer Sendung Einde dieses ahrhunderts nıcht
bewußt wIird un! stellt. Was 1l1er als selbstkritische WFor-
derung formuhiert ist, mußte gewl. gleicher eıt auf
der Praxısebene ın Angrıff g  n werden: in Ver-
kundiıgung un:! Katechese der Gemeinde, 1 el1g10NS-
unterricht der Schule

Den Im großen un! ganzen ist die Kırche hlerzulande verbur-
Lebensstil suchen gerlic Das gilt zweiıftellos fur alle Gruppen un Stande

Zumindest das 1ıld der Gemeıindeleıter, der Priester, der
Pastoralreferenten, der verheıirateten Dıakone USW ist
das burgerlicher Eixistenz 1mM Miıttelstand Alleın schon
dıe smose, die Durchlässigker des Einflusses VO

alternatıven Lebensstilen ware und ist ZU 'Teıl auch fak-
tisch eine Ansatzen. Von der Zuspitzung
auf dıe Priorıitat, „ZzZuerst das elclc ottes suchen‘‘, ist
allenfalls ın Forderungen, re  en oder 1n der Realıisıe-
rung be1 einzelnen sehen. Evangelısıerung De-
deutet ın diıesem Bereich dıe Gestaltung des Lebens
1mM Zusammenhang mıiıt einer Zivılısatiıon, die ın ihren
Auswirkungen sıiıch zunehmend als lebensfeindlic
wıesen hat, ob INa  _ die Produktionssteigerung UrCc

1mM Ckerbau der die Luftverschmutzung
UrC diıe Abgase der Transportmittel Oder die Totung
ungeborener Kınder als olge unkultivierter Sexualıtat
betrachtet
DiIie unkonventionelle Eınfuhrung 1ın die ematl cd1eses
Schwerpunktheftes ber Evangelısatıon soll 175e die
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Schi  erung eıner nıcht alltaglıchen, aber aIiur tatsachlıiı-
chen Begebenheıt abgeschlossen werden. „„Du kommst

spat‘‘, sagte der Student 1mM langen Korrıdor der Ooch-
schule der Jungen Tau 1mM Ordenskostum. ‚Wohın
spat?“‘ ‚„ Zu dem Spiel! Die andern S1INd schon auf der
ne S1e en gerade angefangen.‘‘ ‚„Ich gehore gar
nıcht eıner Theatercrew‘‘, antwortet: S1e un:! mußte
lachen ‚‚Mensch, 1ist du ne Echte?‘‘ „Ich bın Zaster-
zienserın und studiere hler, W1e du un die
ern  .6 Der V-Effekt (Verfremdungs-Eiffekt) ZU

Austausch ber Zzwel verschiıedene elten, e1-
NE Besuch 1 Kloster Zu vielen Gespraächen. Zu van-
gelisatıon. Evangelısıeren ist das Tatiıgkeitswort vVan-
gelıum

Hermann Imfolgenden tellen uur dıe ese SteinkamDps, ‚„das far-
Steinkamp rei:-Prinzıp verhindert (Basıs-)Gemeıindeb:ıldung, obwohl
Selbst ‚„ WCNN die s$ıe ıntendıert UNı prTODAgIeTTt", zZuUur Diskussıiıon Der

Verfasser bhıetet zZU Begrundung für se1ne ese eıne Re:t-Betreuten sıch
andern‘‘* he scharfsınnıger Beobachtungen unArgumente, mıt de-

en sıch dıe Praktıker Wwe dıe Pastoraltheologen befassen
Das Parochnal- sollten; formulıert ber uch uUuSSAgen, qdıe 1der-
PI1INZIP als spruch herausfordern oder denen wenıgstens Dıfferen-Hındernis fur
Gemeıindebildung zıerungen anzubrıngen sınd, etwa, Wenn VDO' der CuULL-

gen Praxıs unserer Pfarrgemeıinden ausgesagt wırd, daß
ıhr mehr KontrolleNachterhaltung gelegen se, als

der Wexırtergabe des aubens, oder WenNn Steinkamp
behaumpDtet, daß dıe Ausbıldung basısgeme1ındlıcher
Sozıalformen den großkırchlıchen „Vorzeıchen‘‘ sche1-
tere Wır enerunNnNsSeTE eser erIn, sıch der Dıiskus-
S1107 ber dıe Problematık VvDO  z Pfarrstruktur un (GÜe-
meındebıldung beteılıgen (Beıtrage ALZuU sınd bıs An-
fang Maı erbeten); den Auftakt aTur hıetet gleıch der
nachfolgende Artıkel vDO  S Greinacher red

uch innerna der hıesigen Reform- un! uchbewegun-
gen ach eiıner veranderten Gestalt der Kırche un: Ge-

Die Anspilielung auf eın bekanntes un ın Kontexten VO!  - Gemeinde-
reform oft zıitiertes VO.  - Metz (Jenseıts burgerlicher Relıgion,
Maınz 1980, 11—-127) geschıieht sowohl ın der Absıcht, dıe folgenden Über-
legungen dıe eizsche Gemeindetheologie anzubınden als uch 1
Sınne der Ankundigung einer partıellen Kontroverse mıit ben dieser
ese Der Beıtrag fur die demnachst erscheinende Festschrift für
Metz ZU Geburtstag wurde der Zeitschrift Dıakonla VO' den Heraus-
gebern diesem OTaAabdruc uüuberlassen.
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meınde ist e1INe Art ‚NCUC Unubersichtlichkeit‘‘ entstan-
den Zu ihr hat das Stichwort ‚„„Basısgemeinde‘“‘ OIiIenDar
ebenso beıgetragen, W1e selbst VO INr betroffen ist

Der basısgeme1nd- Die Verfechter elınNnes basısgemeindlichen Reformansatzes
1C. Reformansatz werden mal ın die alte Kontroverse „ Volkskıirche Vel-
ın Diskussion SUS Gemeindekirche‘‘‘ verwiıckelt un mıt den AaUusSs jener

gestar. hervorgegangenen Argumenten DTO
Volkskirche konfrontiert:; mal werden sS1e ihren
ıllen ın die ahe der „‚Gemeindeaufbau‘-Bewegung
geruückt, WI1e S1e sıch seıt einıger eıt ın der evangelıschen
Kırche Oormılert! der INa stempelt S1e rasch als blau-
augıg-narzılßtische Drıtte-Welt-Enthuslasten ab und 1N-
terpretiert ihre Begeisterung fur die Basısgemeinden als
99  chluchzen des weıißen Mannes  .. Bruckner,
Wo ‚„Basısgemeinde‘‘ als Chiıfire polıtisch- bZzw be-
Iireiıungstheologisch inspirlıerter eformıdeen urch-
schaut WIrd, gerat S1e 1ın die entsprechende Kampffront.
ber auch dort, relatıv vorurteıilsfreı ach den Chan-
Ce  - VO  5 Basısgemeinde hlıerzulande AÄAusschau gehalten
WITd, mMachen sıch angesıichts offenkundiıigen Scheiterns
erster Versuche Ratlosigkei un Skeps1ıs Tel en-
bar „funktionlert‘ das Konzept 1er nıcht, VO  - dessen
flachenbrandartigem „Erfolg den Kırchen der Driıtten
Welt gleichzeıtig horen ist ber die Chancen un!' zan-
nmaßıge Verbreıtung VO  - Basısgemeinden ın den EUTITI’O-

paıschen Kırchen herrschen 1mM Detaıiıl unterschiedliche
Fiınschatzungen, jJe ach polıtisch-)theologischer Per-
spektive bzw kırchensozlologischem Standpunkt (Z
OD INa das Huttendorf der tartbahn West als Basısge-
meılınde verstehen ı11 oder nicht)2
Den praktiısch-theologischen Diskussionsstand durften

Baumler un! wlıledergeben ‚„‚Hoffnungen,
daß die Kırche des Konzıils nıcht ganzlıc. der ergangen-
eıt angehort, vermag ehesten och das Stichwort
‚Basısgemeinde' auszulosen‘‘3. DIie folgenden Überlegun-

ı Vgl. besonders TLZ SChwarz, „„Überschaubare (G(emeinde‘“‘,
Grundlegendes eın persönliches Wort Eeute ın der Kırche,ec
1979, ders. Raıner rack, DIie Praxıs fur eute, dıe 1ın
der Kırche anpacken wollen, eC| JG ders. Christian A Schwarz,

Programm des Lebensstils fur ‚eute, denen Jesus konkur-
renzlos wichtig Ist. eC| Eıne egrundung wird versucht 1n TULZ
SChWATZ Chrıistian Schwarz, eologie des Gemeindeaufbaus. Kın
Versuch, Neukirchen-Vluyn 1984, Christian Oller, Gemeıilndeautzt-
bau jenseılts der Alternatıve VO Volkskirche un: es1a. Zum Ge-
sprach mıiıt der „ LI’heologıie des Gemeindeaufbaus‘‘ VO:  > TILZ und ıstT1ian

Schwarz, eb 35—60; Reiner Strunk, Zielsetzung iım Gemeılndeaufbau,
eb 113-133, insbes. 120—-127; Herbert ındner, Programme Strategien
Visionen. Eiıne Analyse NeueTeTl Gemeindea:  aukonzepte, 1 P'I'N3h 76
(1986) 210-229, bes. 212215
Ilustratiıv neuerlich hlerzu ın Seiterıch Zulehner, Wır

Kırchenmanner, en 1987
Baüaumler Mette, 1n dıes., (G(GemeindepraxIıs 1n Grun:  egrı1ffen,

Mü#chen Dusseldorf 1987, 9—38,
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gen beabsıchtigen ebenfalls (erkenntnis)geleitet VO  - Je-
NnelTr Hoffnung einıge Perspektiven ZUI eduktıon der
obengenannten Unubersichtlichkeit aufzuzeigen.

Ambivalente Das Basısgemeinde-Thema transportiert ın der hiesigen
‚„ L1ransfer‘‘- (pastoral)theologischen Dıskussion nıcht Nnu jene oIf-
erspektiven Nung, bezeichnet nıcht 1U Jenen uchtpunkt VO Re-

formvısıonen: Eis erscheınt die olgende "T"hese auch
1ın eıner merkwurdigen Fixierung bzw ahrnehmungSs-
VerzeITUNngs. Sl1e besteht darın, da ß zumelst ın eiıner Art
‚„ Iransfer‘-Figur diskutiert WITrd (‚‚von den Dritte-Welt-
Kırchen lernen‘‘, ‚„„Basısgemeinden 1Im hlesigen, VOLKS-
kirc  ıchen Kontext*‘‘), der annn nochmals ‚„Basisge-
meınde‘*‘‘ lediglich als Sozlalform vorgestellt un gedacht
WIrd Diese Diıiskussion erweckt annn den Anscheıin, als
handle sıch eLIwas WwW1e einNne FTrischzellentrans-
plantatıon: Basısgemeinden als Frischzellen ZU. Reviıitalı-
sierung des alternden ÖOÖrganısmus der Volkskirche! Die
Iransfer-Denkfigur ist ın dreıfacher Hınsıcht entlarvend
und der krıtischen Betrachtung wert.

Basısgemeinde Eıne erste erengung eines bestimmten hiıesigen 1ck-
Sozlalform wınkels auf die Basısgemeinden Lateinamerikas scheıint
oder Praxısform ?5 arın bestehen, daß diese VOL em als Sozlalform

wahrgenommen werden, losgelost VO  - ihrem je kon-
kreten polıtischen Kampfzusammenhang. 1eSsSe ıcht-
WEe1lse reduzlert nıcht NUuU. die omplexe1e der dort1-
pgCn Gemeindetypen auf ‚„„unser  66 En arreı Maßß, SOT[M-
ern tendiert dazu, den großkirchlichen und gesellschaft-
LlLıchen Kontext ın den ahrnehmungs-,,Hintergrund‘“‘
(1im Sınne des 1gur-Hintergrund-Modells) drangen SbSo
kursıiert annn ZWalr die eine Oder andere Modellvorstel-
lung (Z VO der avela-Gemeinde, die fur eine Wasser-
eıtung kampft), aber das Interesse gilt starker dem ‚„Ge-
meılınde*‘‘- als dem ‚„Basıs‘-Aspekt. Das mMag ZU einen
mıt eiıner Tendenz ZULTE Abstra  10N 1n jener theologıschen
Liıteratur zusammenhängen, dıe Basısgemeinden als ÖOrte
der befreiungstheologischen Praxıs un! Theologiepro-
duktion beschreibt Miındestens ebenso plausıbel CI -
scheıint aber dıe Behauptung, daß diese Perspektivenver-

Von der gleichen Hoffnung ( a.) Wal eın dreimonatiıger Studienaufent-halt Brasılien geleıtet, dessen Erfahrungen den folgenden erlegun-
gen ‚ner 1mM Sinne ıner Totalıtats-Empirie (Bonß) enn 1mM Sinne zıtierba-
1er kınzelbelege ugrunde hegen.

Die olgenden referierten Wahrnehmungen ZUT „ 1ransfer‘*-Proble-
maı sollen vorab als subjektiv deklarıert werden: S1e entstammen als
Kontrastwahrnehmungen einerseıts Jahrelanger praktisch-theologi-
scher Beschäftigung mıiıt dem ema hıer, andererseıts dem Studienauf-
enthalt 1n Brasılıen. Letzteres betone ich gerade NIC. dıe Autoritat
des Augenzeugen reklamıileren: die folgenden Reflexionen knupfen VOI
liem der Entdeckung meıliner eigenen verzerrten orstellungen, Iso

(„entlarvenden‘‘) Selbsterfahrungen d die 1C. als solche TSL der
egegnung mıiıt der pastoralen Praxıs der Kırche Brasıiliens Tkannt habe.



einer typısch volkskirchlichen enkfigur ent-
stamm(t, die mehr den Sozlalformen ennn Handeln
der Gemeilnde interessiert ist6

12 Gemeindereform Damıt kommt eine zweıte Wahrnehmungsverzerrung ın
ohne Kirchenreform? den 1C DiIie hlesige Debatte Chancen basısge-

Me1n!  1ıcher Transformation der Volkskirche scheint die-
gleichsam ‚, ZUIMN ver D1U111.  en Preis‘‘ der uswechslung

des alten (pfarr-gemeindlichen) UrcCc eın (basıs-
gemeıindlıches) odell konzıpleren, ohne den
gleichzeıtigen polıtıschen tandortwechsel der Großkir-
che, W1e 1n Lateinamerika Urc die gesamtkirc.  1C
„Option fur dıe Armen‘‘ vollzogen WwIrd. el stehen 1ın
der BRD einem olchen Standortwechsel nıcht etiwa NUurLr
die poliıtisch konservatıve Biıschofskonferenz 1M Wege,
sondern die große enrneı der Kırchenmitglieder.er
Versuch eıner emeındereform ach basısgemeındlıchen
Konzepten MU. notwendig deren Wiıderstand sche!l-
tern Aus diesem TUN! WITd jede praktısch-theologische
Situationsanalyse, die Chancen asısgemeındlicher Inno-
vatıon der Volkskirche ausloten wIll, ZUerst die volks-
kırchlich-theologische „Großwetterlage‘‘ den 1C
rucken und annn erst die Meso-Ebene der farr-Gemeinde!

1.3 Kolonılalistische So gewıinnt der eobachter der hlesigen Basısgemeinde-
Importmentalıtat Dıiıskussion nıcht selten den INATUC. als eize sıiıch 1mM

innerkiıirchlichen ‚‚Austausch‘‘ auf Weltebene nochmals
subtil eın altes kolonlalistisches enkmuster fort VO.
den Kırchen EeLWAaS uber-,,‚nehmen‘‘, Was WIT
1er ın der Ersten Welt f{ur uUunNnseTITe Zwecke der Kırchenre-
orm gut gebrauchen konnen ohne den TEelSs des amp-
fes die gesellschaftlıch Machtigen, dem sıch ın
Lateinamerıka und andersSwo Basısgemeinden beteılıgen,
oft gar entwiıckeln, e1INnes Kampfes, der ort aglıch ZU.

Martyrıum fuhren annn
Nnsere mportmentalıtat sich be1ı naherem Hın-
schauen als derjenıgen VO  5 Eltern un! Erziehern VeI-

gleiıchbar, die vermeıntlich ‚„das este wollen‘‘ un erst
ihre unbewußten ı1genınteressen dem Moment erken-
Nnen, S1e „SCcCHNa das nıcht bekommen ‘‘ (wıe eın hınter-
grundıges Wortspiel diıesen Mechanısmus verspottet).
edenfalls scheıint ach einıgen Jahren Faszınatıon und
entsprechender fehlgeschlagener Versuche, 1er VOI den

So thematisiert Kaufmann (1987) ‚„„das eutfe vieldiskutierte Kon-
zept der ‚Basısgemeinden‘ 66 87) 1mM Kontext seliner ese, daß dıe aub-
wurdıgkeıt 1nes zukunftigen nhrıstentums davon angen werde, „„oD

gelıngt, NECEUEC Sozlalformen explıizıt christliıchen Lebens entwıckeln‘‘
el en aber, un:! nennt S1Ee ausdrucklich, solche rel2-

giösen Bewegungen ‚„wıe Yocolare, FOol el Lumiere, ursıllo, Marrıage Ein-
counter‘‘ allesamt „rel1g10se‘‘ („Intensiv'  -)S0ozlalformen, deren
Togrammatıken jJedenfalls polıtısches Engagement, gar die ahe den

sozıalen Bewegungen, nıcht erkennbar ist.
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Basısgemeinden Jernen, klar seın, da ß WIT auf der
alschen Fahrte SINnd.

1.4 ‚„‚Gemeıinde“‘‘ Z weifellos spıelen auch andere Motive als die enannten,
Sehnsuchte und VOIL em eiıner Reform der Volkskirche interessıerten,
Kırchen-Iraume eine Rolle, WenNnnNn VO  - der Faszınation der Basısgemeinden

dıe ede ist. offnungen un Sehnsuchte ach verbındlı-
cher un:! ergender Gemeinschaft, dıe olienDar ın dem
Maße wachsen, W1e Anonymität, Unubersichtlichkeit
un apokalyptische Grundstimmungen 1mM W esten
nehmen.
Der massenhafte ulauf Gruppen der Psycho-
kultur lassen solche Sehnsuchte un offnungen hand-
greiflicher demonstrieren als die zaghaft-ambivalenten
Rezeptionsversuche olcher Psychotechniken 1ın den
Gro  iıITrchen. Gleichwohlenviele Christen 1er ın der
BR  ] iıhre ‚„„‚Gemeindetraume‘‘ ın der Psychokultur le-
ben versucht bzw ort wlıeder als solche entdec Das
gilt insbesondere fur bestimmte Teıilkulturen kırc  1ChNer
Jugendarbeit, aber auch fur entsprechende kulturelle
Stilbildungen 1ın einzelnen Erwachsenenverbanden un
kıirc  ıchnen Bıldungsstatten „Lagungsgemeınden Daß
1er Überschneidungen un Ahnlichkeiten mıt den
Bewegungen der Revısıon de V1IEe bestehen, sSe1 eben-

vermerkt W1e der Hınwels notwendig erscheint, daß 1n
den Realısıerungsformen, die auf]01 Bedurfnisse LEA-

g]ıeren versuchen, eiINe Unterscheidung der Geilister mehr
als drınglıch erscheınt? Die ngs vieler Kirchenfunktio-
are VOL dem Sog ‚„„Heıl aus der Gruppe  66 1ST nıcht 1U VO  e

theologisch-konservativer Abwehr gepragt, sondern
mındestens ort berechtigt, Scharlatanerie, unprofes-
sioneller Diılettantismus, rel1ig10s-psychologischer Hum-
bug un! unreflektierte ‚„Bedurfnıs-Orjientierung‘‘
pıe. Sınd. Jedenfalls darf die Krıtik der Psychokultur
un! ihrer Auswuchse nıcht zugleıc jene Sehnsuchte dıf-
amıleren, dıe dıe ‚„Nachfrage ach olchen Gruppen und
ergend-orlentierenden Sozlalformen darstellen Trst
recht WwWare atal, deren wıederum gesellschaftliche
Entstehungshintergrunde be1 eiıner vordergrundıgen
Psychokulturkritik Aaus demC lassen.
OCANMaAals daß solche Bedurfnisse ach ‚„„‚Gemeıinde‘‘ sich
zumeilst nıcht 1M direkten Umkreiıis UuUNsSsSeilel farrgemeın-
den artıkuliıeren, darf uns nıcht hındern, S1e gleichwohl
als einen wıichtigen Resonanzboden fur jene Hoffnungen

begreıiıfen, die VO  5 den Basısgemeinden der Drıtten
Welt eUue Nahrung erhalten
Die Motive, S1e sıch 1ler auch wunschen, sınd eın
erstes Fazıt durchaus ambıvalent un vileldeutig.
Vgl dazu Koch, Sanfte der arte Verschworung?, 1n: Dıakonila

(1987) 223—9234 4) Schwerpunkt: SOTeEeTL.: Weg der Irweg



Wo lıegen dıe tiıeferen Ursachen fur die ın den einleıten-
den Beobachtungen angedeuteten Schwiaerigkeıiten eiıner
basıskıirchlichen Transformatıion?

Die Ambivalenzen Daß ın den ‚volkskırchliıchen Bedingunge  .6 hierzulande
des Parochieprinz1ps dıe eigentlichen TSaAachen suchen se]len, die das Entste-

hen eıner basisgemeindlichen Kultur hemmen bzw be-
hındern, gilt als breıter Konsens der praktisch-theologi1-
schen Diskussıion. el wWwIrd auf die Apathıe der Tauf-
scheinchristen un! die kritisch „auswaäahlende‘‘ Attıtude
der SOg kıiırchlich Diıstanzıerten verwlesen, die oft nbe-

Gegenreaktıon der Volkskirche ın Gestalt des
Servıce-Gebarens beklagt Ooder auch dıe wechselseıtıge
Verstarkung be1ıder Interaktionsmuster.
Im folgenden soll eın bıslang vernachlässigter
Aspekt dieser Analyse aufgegriffen und ın der Linıe der
bısheriıgen analytıschen Versuche weitergedacht werden:
das Problem des SOg „„morphologischen Fundamentalıis-
MUS  .6 des Pfarreipr1inz1ıps, und ZWal sowohl 1n selner
pırıschen Erscheinungsform Jesiger Volkskirchenpraxıs
als auch als eologıe Dıie eseel

PSE Das Pfarreiprinzıp verhıindert (Basıs-)Geme1indebıldung,
obwohl sıe ıntendzert un vpropPAagıerTt.

21 Die Ambıvalenzen In der gegenwartigen Territorlalpfarreı als empirischer
des Parochlalprinzıps Sozlalgestal SOWI1Ee ihrer kirchenrechtlichen un! theo-

ogıschen Legitimatıon verschranken sıch zwel Motive
Flachendeckende das (aus reichs-, landes- un! staatskırchlicher Iradıtion)
Prasenz un:! uüberkommene Prinzıp der flachendeckenden Prasenz

der Kırche SOWI1IE‚„Ortskirche‘‘
das theologische Motiıv der ‚„‚Ortskirche‘*‘.

Die sozlohistorische un:! theologische Komplexıitat belider
Prinzıpıen kann 1er nıcht entfaltet, vielmehr sollen e1nNl-

praktiısch-theologische Aspekte der Folgen ihrer Ver-
schrankun aufgezeıgt SOWI1E auf dıie Gefahr ihres 1ideolo-
gischen Mißbrauchs hıingewlesen werden. In der Linie
des ersten Prinzıps der „flachendeckenden  .6 Prasenz he-
401 Motive begrundet, dıe damıt 1ın der Geschichte
imMMer schon verbunden un:! auch heute och gel-
ten. Versorgun: der Bevolkerung mıiıt Sakramenten, aber
auch Erfassung (Karteien/Taufregister, Eheschließungs-
regıster a.) TecC  ıcher Zustäandigkeıten fur Kırchengu-
ter USW.

Verkirchlichung Zu einem anderen 'Teı1l Sınd 1mMm Pfarreiıpriınz1ıp 1ın der Neu-
zeıt, spezle untfer volkskirchlichen Bedingungen ın Ee1-
NnelT pluralıstischen Gesellscha: diese ehemalıgen Funk-
tiıonen „fortgeschrıeben‘‘ worden: azu gehoren alle For-
en VO. „Verkirchlichung  .. (Ausstattung mıt imMMmMer
Vgl Kaufmann, 1ITC. begreiıfen nalysen un Thesen ZU gesell-

schaftlıchen Verfassung des Christentums, Treiburg .ase. Wien 1979;
ders., Kırche fuür die Gesellschaft VO'  - mMoOoTgenN, 1N ders. Metz, Zu-
kunftsfaähigkeit, Teiburg 1987, 11-54, bes 3Off.
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mehr hauptamtlichem Personal, zentralısiıerte UOrganısa-
tıon, Kompetenzverteilung a.) 1MmM Sınne auf-

als uch jene Interaktionsmuster, W1Ee S1e mıiıt dem
egT1 ‚„Ddervıcekirche*‘ mehr als Troblemanzeige ennn
analytısc. benannt SINd.

mıiıt unbewußten Daß gerade den 1mM Pfarreıprinz1ıp greifbaren Tendenzen
Machtansprüchen der Verkirchlichung auch Kontrollmotive, unbewußte

(Z kontrafaktische) Machtansprüche ınnewohnen,
NnıC. zuletzt der ebenfalls weıtgehend unbewußte Ver-
such, sıch ber den faktıschen Bedeutungsverlust chriıst-
licher 'Iradıtion hinwegzutäuschen, WITrd ohl n]ıemand
leugnen. Selbst ın scheinbar honorigen Bewußtseins-
formen W1e „ Versorgung‘“‘9 lassen sıch unschwer ka-
schiılerte Figuren der Legitimation VO Kleriıkalismus aus-
machen. Gleichzeitig ıst ın der katholischen Kırche seıt
dem Vatıkanum eın Bewußtsein VO  w der theolo-
gischen Dıgnitat der Ortskirche entstanden, das nıcht
letzt auch den theologısch-spirituellen Grundoptionen
der Basısgemeinden gehort!0, Die empirıschen Auswir-
kungen des Pfarreiprinzips werden ın der egel, Zuma
dort, S1e offenkundig eiıner ITradierung des aubens
1mM Wege stehen, mıiıt dem „„UOrtsgemeinde‘‘-Motiv Jeg1-
timleren versucht de facto handelt sıiıch el OIiIen-
kundıg eınen 1ıdeologischen KRechtfertigungsversuch
eiıner Praxıs, der mehr Kontrolle und Machterhaltung
gelegen ist als der Weıtergabe authentischen Jlau-
ens

Angstbesetzte Die Ambivalenzen der Parochile treten untfier volkskıirch-
Konfliıktaustragung lıchen Verhaäaltnissen besonders eutlic be1 Oormatıven

en der Pfarrei zutage: deren Austragun WIrd
weniıger VO.  5 otıven der ahrheıtsleidenschaft och der
chriıstliıchen Geschwisterlichkei gesteuert, sondern VO  >
der Angst dıe Einheıit (auf die dıe Amtsträager siıch
ann oft als das ihnen wiıichtigste Zael und den iıihnen auf-
gegebenen Dıenst eruien Was sich be1 naherem Hın-
schauen oft U als Angst Kıirchenmitgliederzahlen
entpuppt!! Der unıversalen Servıcementalıitat C EUT me!l1-

Kıirchensteuer habe IC Anrecht auf bestimmte Dıienst-
leistungen‘‘) entspricht eine Versorgungsattitude selıtens
vieler Pfarrer, dıe als solche dem einzelnen negatıv anzu-
lasten Unrecht ist, we:iıl der SoOzlale TUC hinter olchen
Erwartungen einen einzelnen KRollentrager ın der ege
uberfordert Die derzeıtige Pfarrerrolle steht emDpirısch
VOT eıner doppelten Zerreißprobe: oft besseres

genden Pfarrgemeinde, München 127136
9 Zulehner, Priıestermangel praktisch. Von der versorgten ZUILI SOI -

Vgl Dussel, Herrschaft un Befreiung, Freiburg/Schw. 1985, 202T,;
Comblin, OoOmmMmMunidades eccles1lais astora urbana, 1n REB XX

120 (1970) 7838328
11 Vgl Wiıederkehr, Basisgemeinden: Anfragen und Nniworien dıe
Kırche, 1n 2N — dCLLETICH Zulehner, O., 165—-178
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theologisches Wiıssen un:! pastorale Überzeugung dem
enannten Erwartungsdruck urgerlicher ‚„„Auswahl-
chrısten‘‘) ausgesetzt; auf der anderen Seıite dıe eben mıt
dieser Servıcementalıtat einhergehende Apathıe eın be1-
ahe klassısches strukturelles ouble-bınd!

DD Die Aporıen der Den ohl markantesten USCTUC dıeses, uUurc die
Kasualienpastoral Parochie-Ideologie edingten, ouble-binds der volks-

kırc  ıchen Pfarrerrolle stellt das Konzept der SOg Ka-
sualıenpastoral dar diıe intensıve Begleıtung VO. Men-
schen ın ebenswende- un:! Grenzsıtuationen (Taufe,
Hochzeıt, Krankheıt, Sterben, Irauer uSW.)
Um gleich einem Mißverstandnıis egegnen 1esSes
odell hat zumal unter eiıner isolherten un: spezlalısıer-
ten (!) Seelsorgeperspektive einen en Trad Plau-
s1ıbılıtat | S annn auch nıcht darum gehen, das Bedurtfnis
ach relıg10ser Begleıtung 1ın olchen ende- und Grenz-
sıtuatiıonen als olches diffamiıeren erst rec n1ıC.
den guten ıllen, die Intentionen un! subjektive Be-
wußtseinsform des Amtstragers, der ın dieser orm S@e1-
NS Dienstes die eiINZIg sinnvolle Weise sıeht, seinem Autf-
trag entsprechen. In uUuNnseIen) Zusammenhang geht

nıcht mehr und nıicht weniger als die Feststellung,
daß dieses Pastoralkonzept 1ın der GemeıindebDbıil-
dung erhınder Und daß die fast zwangslaufige
ONSeEeQuenzZ eines ‚„„‚morphologıischen Fundamentalıs-
MUS  6 1INNe der Parochie-Ideologie darstellt DiIie p -
storale Begleitung einzelner (Paare, Famılıen) geschieht
eben nıcht 1M Kontext Gemeıinde, sondern er ege
losgelost davon (wenn INa  ® nıcht die auie ın der Oster-
nacht eiınes Pfarrgottesdienstes oder die Irauung VOTL der
Öffentlichkeit der farrgemeinde als „gemeindliéhe“ KEir-
eign1ısse sıeht, W as sowohl theologısch WI1e sozlologısch
schwer nachzuwelsen SsSeın durfte), un! S1e tendiert nıcht

Gemeinde 1m Gegenteıl Im Bewußtsein des urch-
schnittlichen Volkskirchenmitgliedes SINd solche Ereı1g-
nlısse se1ıne indıvıduellen Begegnungspunkte mıt „Reli-
g10N‘“‘,  .. allenfalls mıt ‚‚Kirche“‘, nıchtJedoch mıiıt Gemeilnde
Selbst der gute alte Brauch des ‚„„‚Kaffeetrinkens‘‘ ach
der Beerdigung WwIrd als „erweiılterte Famıilie“‘, aber nıcht
als ‚„„‚Gemeıinde“‘‘ wahrgenommen!) Dadurch verstarkt
sıiıch dıe Bewußtseinsftorm ‚„Dienstleistung‘‘ mehr, als da ß
S1e ın ichtung Kolinonla aufgebrochen wurde Die Ka-
sualıenpastoral tragt starker ZU Indıvıdualisierung VO.  -

Religion be1 als Gemeindgbildung. Ihre den err-

geS Kirche für die Welt, Munchen 1981, 98; 1361), eines Gemeindeprakti-
12 Daß Ausnahmen moglıch SINd, zeigen dıe Berlıiner LKErfahrungen Lan-

kers TEeUIC der eın dezıdierter Gemeindetheologe Wäal. „Es bestäatigte
sich die ermutung, daß die volkskirec  ıchen mtshandlungen, sofern
Nal S1e unter vornehmlıc. AAakonıschem Aspekt S1e un die EdUTINIS-
lage erns nımmt, eın keineswegs offnungsloses Geschaft sSind®* ebd 98)
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schenden gesellschaftlichen lausıbilıtate voll entspre-
chende und den Bedeutungsverlust der Kırche eher Vel-
schleiernde praktische Verbreitung und volkskirchli-
ch! Legıtimationsfahigkeit ist, ebenso WI1IEe das Parochial-
PI1INZID, eines der gravlerendsten Hındernisse fur den
ufbau eilıner basısgemeindlichen u.  1ir

Selbst ‚WECNN Die Metzsche Formel annn ars DIO LOTLO fur jene Ver-
die Betreuten suche stehen, die Aporien der Volkskirche mıiıt VO  =)
sıch andern 66 Kategorıen der Interaktionsanalyse kennzeichnen.

1eses Instrument hat sich 1ın den etzten Jahren vlelilac
bewahrt und ZULI Verbreitung elementarer Einsiıchten der
empirıschen Kırchentheorie beiıgetragen.
Die vorherigen arlegungen die eiınerseılts durchaus
diesem analytischen Kontext nNntistammen enJedoch
eutilic gemacht, daß die (Ssozlalpsychologische) Analyse
der Interaktionsformen erganzt werden muß die Ana-
lyse der Sozlalformen (insbesondere der tradıtionellen
arreı un ihrer ldeologischen Legıtimationsversuche.
Anders Selbst wWwWenn die Betreuten sıch andern,
entsteht dadurch eın och nıC. Gemeinde! Und die
fur das Dılemma der BetreuungSs- und Servıicekirche Ver-
antwortlichen Siınd nıcht Gedenfalls nıcht alleın un:!
Ster Linıe) die Betreuer CT Pfarrer, Hauptamtlıchen)

Eın strukturelles Mıt der ede VO. der ‚„Pfarreı als eologie  66 ist vielmehr
Syndrom eın strukturelles Syndrom benannt, das siıch nıcht Urc

chuldzuweisungen und Erwartungen bestimmte
Rollen(traäger) beheben aßt
Das Syndrom besteht vielmehr aus einem geheimen Eın-
verstandnıs einer en ehnrne: der Pfarreimitglieder
und ihrer Seelsorger ber einen Iypus VON Religionspra-
X1S, der dem ngebot-Nachfrage-Dogma hohere edeu-
tung zum1B3t als der Bergpredigt Eis besteht ferner aus
einem TIradıtionsfossil staatskırchlicher aC.  eiılung,
dem die Volkskirche alle Eividenz ihres 1-
schen Relevanzverlustes hartnackıg es die fla-
chendeckende Pfarreı als nostalgısch-anachronistisches
Relıiıkt eiıner Kırche, die ber die Glaäubigen herrschen, S1e
kontrollieren un betreuen konnte uch Wenn 1m Be-
wußtsein VO Pfarreiverantwortlichen die Stelle der
Fıktion des Pfarrbeziırks dıe der (kırchensteuerzahlen-
den) Pfarreimitglieder etien lst, andert das dem
Dılemma nıchts: Die zwanghafte Fıxlıerung auf das Pro-

13 ange bılanzıerte VOT gut 20 Jahren eın Xperiımen! ZU ‚, Verlebendi-
gung‘  . der Volkskirche, das als exemplarısch fur die hıer analysıerten D1-
emmata des Parochilalprinzips gelten kann, gerade uch insofern seine
Inspiration einem ahnliıchen Aufbruch (in den SA) verdankte, WI1e S1e
eute VO  -} den Kırchen der Drıtten Welt ausgeht. ange konstatier‘ 1n der
anz 65°* (a. 98) „Kın weıterer Zug Konsolidierung der
Gemeinde, S.] erga| sich weniıger als Ruückschlag der Expansion der
Te vorher, als vielmehr UTC. eın eutliches ordringen der VOLkKS-
kırchliıchen nspruche un! Notwendigkeiten 1 emeindeprozeß.‘  6



blem des Mitglıederbestandes, die als Programm formu-Wn VE Ea
' n D R

hert „Aktıvierung‘‘ he1ßt, als ngst, CS bloß en TecCc
machen, mıiıt keinem verderben durfen‘‘, perpetulert

Die Fixlerung des Mitgliedschaftsproblems absorbilert
Sovlel ra da ß die Kıirche hlerzulande mıt den hausge-
machten Vereinsinterna tun hat fur vangelı-
satıon un gesellschaftliche Dıakonie bleıbt da wenıg eıt
un! Energle

Gemeıilnde NUur Und SC  1e  iıch Zum ‚„„Pfarreisyndrom‘‘ gehort eın En-
als Pfarreı? semble quasıtheologischer Plausibiliıtäten, das das ‚,‚Orts-

kırchen‘‘-Motiv parasıtar benutzt, suggerleren,
Gemeıilnde konne eigentlich NUur als Pfarreil, 1M Kontext
Pfarreil, Jedenfalls nıcht ohne Pfarreı gedacht un gelebt
werden. 1eser morphologische Fundamentalismus Vel-
hindert nNn1ıC. NUu die Entstehung VO  - „Jugendge-
meılinden‘‘, temporaren Dıakonlie-akzentuilerten Gemeıin-A AD S S E A

e E A a E e E S aa D ı
D AA

den (etwa 1n sozlalen Brennpunkten), VO Tagungsge-
eınden a.l4 sondern, VOL em, VO  . Basısgemeinden
un! -gemeıinschaften. Letztere, die Basısgemeinschaften,

Lateinamerıka ohne TODIeMEe mıiıt dem eıchen Be-
gT11f bezeichnet W1Ee die Basısgemeinde (beide COMMUNLN-
dade de ase), mussen sich VOTL dieser eologie meiıst
SCANON ın der Grunderphase VOT den ‚„„‚Gemeinde*‘‘-Kriteri-

(Grundfunktionen, Amtstraäger, Kechtstitel) rechtferti-
gen
Wenn dıe Betreuten sıiıch enn andern ollten (ın eben
ihrer Betreuungsmentalıtat), bleıibt ihnen angesichts cdA1e-
SCI Sıtuation melst 1U der Auszug aQUus der Pfarreı und
damıt aus der Kırche)

ÖOrte und Wenn u abschlıießend dennoch ach Chancen AÄAUus-
Kontexte VO schau gehalten WITrd, VO den Basısgemeinden ler-
„Basısgemeinde‘“‘ nen SInd vorab nochmals ZWel Vorbehalte erwah-
ın Westeuropa 1815  -
WwWwel Vorbehalte DIie folgenden Erorterungen bleıben bezogen auftf den

biısherigen Problemausschnitt ‚„‚Parochie als Hındernıi1s“‘,
Trheben also nıcht den Anspruch, alle moglıchen anderen
Faktoren berucksichtigen, die das bısherige Scheitern
der Versuche erklaren, ın der BRD eiıne basısgemeindli-
che Kultur entwıckeln.

Das gilt insbesondere fur eine ‚‚Grenze‘“‘‘, die auch ın
Brasıliıen die Bewegung der CEBs bıslang gestoßen ist 1m

Vgl Huber, Kırche Stuttgart 1979, 105f. Was er für den Eınfluß-
Dereich der evangelischen Kırche der BR.  - beschreibt ,Eis Wal offenbar
eın FWFehlegriff, daß INan solche Gemelmden unfier dem BegrT1ff der ‚Parage-
meılnde‘ fassen versuchte‘*‘‘ 6) A mu selbst dort als margınaler
Versuch gelten: TSLT TeC| sınd ın der katholischen Kırche solche Formen
der Gemeindebildung ‚.ner dıe Ausnahme.
15 In dieser Fıgur der Fragestellung — wıe S1e Duchrow verwendet
ist zumındest angedeutet, daß S1Ee sıch der eingangs sk1izziıerten Gefahr der
Wahrnehmungsverzerrungen „Iransfer  66 EW ist. (vgl. Duchrow,
Was können WIT VO den Basısgemeinden 1n Brasılien lernen?, 1n asto-
raltheologie (D (1986) 229—9248
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Miıttelschichtmilieu Fuß fassen. DiIie theologıische Nnier-
pretatıon dieses Tatbestandes, WI1Ee S1e Boff16 Versuc
hat, konnte alle Denkanstrengungen un Praxısversuche
untie NeUeIiIen volkskirchlichen edingungen aprıorı als
ZU. Scheıitern verurteıilt erscheıinen lassen
Selbst dieser letzte Vorbehalt ist be1l den folgenden ber-
legungen berucksichtigt

3.1 An der Perıiıpherie Die hlesiıge praktısch-theologıische Lıteratur, sofern S1e
der Pfarreien empirıische Prozesse der emeındereform un:! Gemein-

debildung der nachkonzıllaren eıt dokumentiert!7, be-
legt insofern nachdrucklich dıe 1er vorgetragene ese,
als S1e eutilic zelgt, da ß Ansatze basısgemeıindlicher
Neuorientierung sıich weıtgehen ‚neben‘‘, „außerhalb‘‘,
‚„dml der Peripherie‘‘ der pfarrgemeıindlich organıslerten
Kırche vollziehen Viele mpulse ZUL Entstehung olcher
Gruppen tragen den harakter antımstitutioneller, g —
genkultureller Protest- bzw Alternatıvpotentiale.
DIie wenıgen ‚‚beruhmten‘‘ Gegenbeispiele W1e dıe
‚‚Machstraße‘‘-Gemeinde ın Wıen18, die schborner Ge-
meılındel9 oder auch die Gemeinde St Ludwig ın bbenbu-
ren: lassen sıch sehr leicht als „„Ausnahmen VO  - der Re-

analysıeren, insofern S1e sıch der Inıtliatıve charısma-
iıscher Gemeindepfarrer verdanken und/oder meıst mıiıt
großer Kraftanstrengung die Tendenzen des Pfar-
rel1pr1ınzıps erkampft wurden.
Basısgemeindlıiche Sozlalformen konnen unftier den Be-
ingungen einer konservatıv-miıttelschichtorientierten
Kırche 1PSO U, der Peripherıie, ın der ubkultur der
herkommlı  en Pfarreı, entstehen, nıcht jedenfalls als
deren „systemkonforme‘‘ Subsysteme (wıe ın Lateiname-
T1 das scheıitert den großkırchlichen ‚„„Vorzeıchen‘‘.
An der Peripherie der volkskıirchlichen Parochile bılden
sıch annn sozlologıisch ebenso einsichtig basısgeme1lnd-

Vgl Boff, eologıe hort ufs olk EKın Reisetagebuch, Dusseldorf
1982, 19f: „ ICH komme mehr und mehr der erzeugung, daß die ırch-
lıchen Basısgemeinden VO ihrem Wesen her das ureigene erkzeug der
Armen sSınd. S1ie sınd nıchts fur dıe ıttel- un erschıic DIie Armen
en an VO  - enm DIie (‚esellschaft wurde N1ıC fur S1e gemacht,
sondern auf iıhre Kosten aufgebaut. Die Basısgemeinden Sınd Jetz der
Raum, ın dem S1E ihren Wert als Staatsburger wledererlangen, abgesehen
davon, dalß S1e dort ihren Glauben en. Hiıer versammeln S1e sıch, hiler
gelten S1e eLwas, hier konnen S1e sprechen, ihre Sprache wIird NıC Ze1-
sıert, ihre -edanken werden verstanden, un: ihre Kultur WwITrd Nel-
kannt C6

17 Vgl Frankemdölle (Hrsg.), Kırche VO'  - unten. Alternatıve Ge-
meıinden, Maınz unchen 1981; (Hrsg.), Wiıe WIT (egmennde WUul -
den. ernerfahrungen un:| Erneuerungsprozesse ın der Volkskirche,
Maınz 1982; COopTay Meesmann Serıterıch (Hrsg.), Die ‚„„andere‘‘
Kırche Basisgemeinden Europa. Reportagen nalysen ommenta-
I' Wuppertal 1989

Vgl Weß, alle seld Geschwister. Gremennmde un! Priester, Maınz
1983; ders; ‚„emeındekirche Zukunft der Volkskirche Der Lernweg
einer Pfarrgemeinde, Wiıen 1976
19 Vgl. Schulz, Gemeinde wird Subjekt ihrer Geschichte, 1n
(Hrsg.), O., 26—-34

Vgl Honsel, Der TOtedDusseldorf 1983

88



1C anomene ehesten als DbZw aus diakonıiıschen
Aktıvıtaten Ausläander-Solidarıtatsgruppen, aCcnlo-
sen-Inıtiatıven, Carıtas-Helfer-Gruppen Daß S1e
nıcht als ‚„„‚Gemeıinden‘‘ wahrgenommen werden DZWw.
Schwierigkeıiten aben, sıich als solche aucCc. temporar)

egreıfen, muß selbst als olge des tiefsıtzenden aTrO-
chıiekomplexes interpretiert werden

An In den Kontexten Die vermutlich folgenreichste Auswirkung des morpho-
der sozlalen ogischen Fundamentalismus durifite Jjedoch darın beste-
ewegungen hen, daß WIT ach hıesigen Aquivalenten den Basısge-

eınden iImMmMer och 1mM Eıinflulß- un Kontrollbereich,
‚„‚amn der Perıiıpherie"‘ der GTrTo  ITrCHen suchen besser der
volkskirchlichen Parochien), ganz anderswo: ın der
FrTriedens- un! Ökobewegung, der Trauenbewegung un!
anderer BefreıiungSs- bzw Selbsthilfebewegungen Im
parochılal-vereinskiıirchlich gepragten Bewußtsein MU.
enn auch das Engagement VO  - Christen ın der T1edensSs-
EWESUN, als Abtrunnigke1 erscheinen das hangt eben
nıcht Nnu anderen polıtischen Vorzeıchen, sondern
auch der parochınal gepragten Mentalıtat. TEelLNC gılt
das auch och fur diejenıgen, die uberzeugt SINd, ihre
cCNTrıstlıche Verantwortung eher ın der Antı-Atomkraft-
Bewegung en als 1mM Pfarrgemeinderat: die Hutten-
orf-Gemeinde der tartbahn West be1l Frankfurt
und die Wackersdorfif-Gemeinde Siınd erste, vereıinzelte
Ansatze e1INeEeSsS ‚„„‚Gemeinde‘“*-Bewußtseins, W1e fur die
CEBs 1ın den Volksbewegungen Brasıllens selbstver-
standlıch ist.
Eis Sspricht vieles afur, dal3 der Schlussel ZU erstiand-
n1ısS sowohl der komplıizıerten ‚„ ITransfer  :  -Problematıiık
(Iim ınn der UucC ach den hıesigen Aquivalenten der
‚gesellschaftlıchen Umstände  e WwW1e auch fur die Frage
ach den hlesigen Sozlal- un Interaktionsformen, de-
1915 basısgemeindliche Kultur identifizieren sel, In e1-
Nel estimmten arıantite der obengenannten Boffschen
Eıiınsicht legt, da ß dıie Basısgemeinden die ureigene Sa-
che der Armen sSel Wenn uüberhaupt diıese Eınsıcht, ohne
damıt die OTr1g1nar theologische Dignitat des „Priviılegs"‘
der TMen anzutasten, mıiıt anderen Worten u  e  a
werden darf, annn 1e S1e: ‚„„Die Basısgemeinden Sınd
eine ureigene aCcC der Betroffenen.‘‘ TEeLNC WITrd INa

sogleıc. und notwendiıg hinzufugen MUSSeEeN: Betroffene
1mM Siınne der Anonymen Alkoholıiker, Men-
schen, die 1n der Solidargemeinschaft Gleich-Betroffener
ihre einzige Hoffnung sehen21.. S1e gehoren 1mM ubrıgen oft
auch den materiell Armen der Eirsten Welt

gl einkampD, Basısbewegung un! burgerliches Subjekt, ın
T1ısten fur den Sozlalısmus Gruppe Munster (Hrsg.) Zur Kettung des
WFeuers, Munster 1981, 196131
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Norbert Greinacher begründet ım folgenden, dıe ese
Greinacher SteinkamDs, daß dıe Parochialstruktur emeıindebıldung
Dıe Chance verhındere, TUr DnessımMıstısch hält, obwohnhl eıner

€ anderer Beobachtungen SteinkampDps durchausder vorhandenen zustımmt TrTed.Pfarrejien
wahrnehmen! Die Überlegungen VO. ermann Steinkamp ber ‚„„Re-
Zustimmung un form- un! uchbewegungen ach eiıner veranderten (Je-
Widerspruch stalt der Kırche un! Gemeılnde  .6 Sind wiıchtig und f{or-

ern ın mancherle1ı Hınsıcht ZU Wıderspruch herausSteinkamp
Wenn 1M folgenden VOT em die kontroversen
angesprochen werden, soll el aber nıcht die Überein-
stımmung vielen anderen Punkten uübersehen werden,
selbst wenn 1es nıcht eıgens artıkuliert WIrd.

Keıne Übertragung Ich habe anderer Stelle ausgeführt, daß 1C Mr
VO T'heoriıie un:! falsch a  e, VO  - eıner „ Lheologıe der Befreıiung ın der
TaxXxls der lateın- ‚Ersten sprechen.!. Gerade WEl fur die Berechti-
amerıiıkanıschen gung eıner ‚„„‚kontextuellen eologıe  66 eintritt, das el
Basısgemeinden eiıner eologı1e, die be1 er Kontinuiltat mıiıt den udisch-

christliıchen Iradıtionen 1imMMer zugleic. eine Antwort
auf eiınen bestimmten Kontexten muß, annn eINEe De-
stimmte eologıe nıcht „1Importleren‘‘ sosehr auf der
anderen Seite die eologie der Befreiung uUuNnseIe eıner
spatkapıtalıstischen Gesellscha entwiıickelte eologie
adıkal ra stellt
asselbe gilt un:! 1ler ist Steinkamp zuzustimmen fur
Theorı1e un! Praxıs der lateinamerıkanıschen Basısge-
meınden. 1ese sSınd eine authentische CNTISLLICHE Ant-
wWwOort auf die dortige Sıtuation der Ausbeutung un!:! Unter-
ruckung. S1e konnen nıcht iınfach als Rezept ach Eu-
roDa transferiert und ort kopiert werden. Deshalb ist
ohl auch besser und unmıßverstandlıcher, 1er nıcht
VO Basısgemeinden sprechen.
Jlerdings konnen WIT europaische Christen sehr 1el VO.
den emuhungen die Verwirklichun VO Basısge-
meınden ort lernen. Vor em 1es daß CNTISLLICHE (Ge-
meınden sıiıch der Basıs der Gesellschaft, inmıtten der
Lebenswoelt der Menschen bilden en, da ß „Freude
un Hoffnung, Irauer un:! der Menschen VO  = heu-
te, besonders der ÄArmen un! edrangtener Art‘“, auch
„Freude un Hoffnung, Irauer und ngs der Junger
Christı“‘ sSeın haben?, un! daß diese der Basıs der
Gesellscha verwirklıichten Gemeinden sozlologıisch un:!
theologısch die wirklıche Basıs der ırche bılden
Hınzu kommen och andere emente der Basısgemeıin-
enbewegun; ın Lateinamerika, die fur exempla-
OT'! Greinacher, Der Schreı nach Gerechtigkeit. emente ıner PTO-

phetischen polıtischen eologıe, Munchen 1986, 153-165
2 Begınn der Pastoralkonstitution ‚„Die Kırche der Welt VO'  } heute  n. des
Ziweılten Vatiıkanıschen Konzıls



risch sSınd ZU. eiısple ıhre tiefe Spirıtualitat der All-
tagswelt diıe erbindung VO  - Spirıtualitat und indiıvıdu-
er und polıtıscher Dıakonie die aktıve Integration der
Frauen, die Selbstbestimmung un! Selbstverantwortung
der einNzeiInNen Gemelnden

Ambivalenzen des Zuzustimmen 1ST Steinkamp auch Welnn VO den Am-
Parochie Prinzıps bıyalenzen des Parochie T1INZ1IPS Spricht In geschichtli-

cher Betrachtung beurteile ich ZWarLr dieses Parochile-
Prinzıp posıtıver als Steinkamp Man muß 1) dieses fla-
chendeckende Prinzıp nıcht NnUÜu als Kontrolle der Chr1-
sten uUrc die Amtstrager und als Klerikaliısmus In-
eresse ihrer Machterhaltung interpretleren, sondern
INa kann J uch sehen W as tatsac  ıch War als
Voraussetzung fur die Prasenz der Kırche der miıttelal-
terlıchen und neuzeıitlichen Gesellscha: Ich en ZU

e1ispile daran WI1eEe dieses Parochial-Prinzıp die Prasenz
der katholischen Kırche der neuentstandenen urbanı-
sıierten Gesellscha des Ruhrgebietes Ende des 19
und 2) hrhundert garantıert hat3 ber Kontext
unNnseIes gesellschaftlıchen Wandels VOT em der Seg-
mentlerung, Dıfferenzlerung und Sakularısıerung der
Gesellscha: 1st das Parochıie-Prinzıp ambıvalentOl-
den

Aporie der ec hat Steinkamp auch WenNnn auf die Aporien der
Kasualıen-Praxıis heutigen Kasualıen Pastoral hinweist Man hat 1el

beachtet Was der evangelische praktıiısche 'T’heolo-
Rudolf Bohren VOL fast dreißig Jahren diesem 'The-
geschrıeben hat4 el ann sich naturlich nıcht

darum handeln Menschen, dıie ernsthaft en akra-
ment fur sıch Oder ihre Kınder bıtten, zuruckzustoßen,
ohl aber darum, S1E auf den Entscheidungscharakter
des christlichen aubens und auf das der Redlich-
eıt miıt Nachdruck hinzuweilisen

Ansatzpunkt Wenn ich biısher VOIL em zustimmend un kommentie-
Die vorhandenen rend auf CINISEC berlegungen VO Steinkamp N-
Pfarreien gen bın, soll jetzt aber der Deutlichke1 halber üuberpoin-

1er der zentrale kontroverseunangesprochen Wel-

den Ich wılderspreche der ese, „Dasısgemeıindlıche
Oozlalformen konnten sich der Bundesrepublik
Deutschland ‚„ NUT der Peripherie der ubkultur der
herkommlı  en Pfarreı‘‘ bılden Ich fur falsch
dıe och bestehenden volkskirchlichen Strukturen also
eiwa die ber 000 der Bundesrepublık Deutschland
bestehenden Pfarreien un! Seelsorgsbezirke, die ber

000 Priester, die bDer s1ı1eben Mıiılllıonen sonntaglıchen
Vgl. S5woboda, Großstadtseelsorge, Regensburg 1909

* Rudolf ohren, Unsere asual-Praxis 1Ne mM1isSsS1iONaATISCHE Gelegen-
el Muüunchen 1960,
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Gottesdienst-Teilnehmer/innen und dıe rund Z 1ıll1ı0-
Ne formellen Mitglıeder der katholischen Kırche, eiIN-
fach 1gnorleren oder S1Ee NUuU als Hındernis anzusehen
DIies ware SOZ1010£1SC. falsch, weiıl dıe och vorhandenen
volkskıirchlichen Institutionen eın Potential darstellen,
WI1e SONS ohl eın gesellschaftlıcher Verband auizu-
weısen hat, eın Potential, das ach meıner Überzeugung
1 Prinzıp Jernfahıiıg, das el veranderbar un! refor-
milerbar ist.
Aus theologischer 1C. ist sehen, da ß diıe mıt den
gefuhrten Zahlen 1U gTrob angedeutete TO. konkrete
Kırche lst, Wenn INa  > nıcht supranaturalistisch zwıschen
dem dealen esen der Kırche un der onkreten nstıtu-
tiıon Tennen ıll In dieser konkreten, geschichtlich g -
wordenen un gesellschaftlıch edıngten institutionellen
orm verwirklıcht siıch Kırche Jesu Christı un! nıcht
außerhal VO iıhr
Ich wıderspreche auch dem edanken VO  y Steinkamp,
daß die Machstraße-Gemeinde 1ın Wiıen, die schborner
Gemeinde oder die Gemeinde St Ludwig 1ın bbenburen
als Ausnahme VO  - der ege anzusehen sSınd Ich behaup-
te vielmehr zugegebenermaßen ohne 1eSs empirisch
voll nachwelsen konnen daß ın der Bundesrepu-
blık Deutschland eine große Anzahl VO  . katholischen
Pfarrejien g1bt, die sich tatsac  ıch auf dem Weg efinden,
eine lebendige, selbstverantwortliche Gemeinde
werden.

Gemeinde el habe ich uüuberhaupt keine robleme, solche TUD-
außerhal der Pfarreı penNn VO.  - Christen, dıie sıch der Peripherie der Pfarreı

Oder auch außerhal der Pfarreı Oder unabhängig VO.  - 1N-
1815  - 1m Kontext der sozlalen Bewegung bılden, als christ-
1C Gruppen oder Gemeinschaften Oder unfier be-
SLUmMMIeEN mınımalen Voraussetzungen auch als kirchli-
che Gemeilnden anzusprechen un! anzuerkennen. bDber
Wel 1U auf solche Gruppen bzw Gemeinden SEeTZz un:!
die och bestehende volkskiıirchliche Basıs vernachlas-
sıgt, MU. doch die Gefahr sehen, da ß aus olchen TUD-
DCIL bzw Gemeılnden Sekten werden. Es stellt sıch annn
auch die rage, ob als Prinzıp anzustreben lst, daß die
Christen ın eıner weıthın sakularısıerten Gesellscha:
sıch 1ın den sozlalen Bewegungen als chrıstlıche Gruppen
oder G(remeinden zusammenfinden. Ich bın ganz fur AÄAUus-
lander-Solidarıtatsgruppen, Obdachlosen-Initiatıven,
Gruppen VO  - Anonymen Alkoholikern SOWI1Ee fur das Ein-
agemen VO  e Chrısten ın der Frıedensbewegung USW

ber ob S1Ee 1es als chrıstlıche Gruppen tun sollen,
scheıint MIr ın der ege sehr problematisch. Geschieht
1es aber nıcht, ann konnen solche Inıtiatıvgruppen, ın
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enen sıch auch Christen engagleren, doch alleın die
chrıstlıche Identitat 1ın Raum un: eıt nıcht garantieren.

Wenn die Betreuten In einer Hinsıcht bın 1C optimıstischer als Steinkamp, ın
sich andern anderer Hınsıcht pessimıstischer!

Ich bın optimiıstischer insofern, als ich tatsac  iıch davon
uberzeu. bın, daß aus unNnseien Pfarreien annn emenn-
den werden, Wenn sıch die Betreuten, das el die Be-
troffenen, andern. Siıcher un insofern hat Steinkamp
recht Alleıin dadurch entsteht och nıcht Gemeinde.
ber ist doch die entscheıdende Voraussetzung afür,
un:! ist auch moglıch Allerdings nıcht VO.  - heute auf
MOTrgeCN, sondern ın langwilerigen, oft frustrierenden
Lernprozessen. ber WenNnn INa.  ; davon ausgeht, daß
wachsene Menschen och lernen konnen (ın umfassen-
dem Sınne), soll 1eSs be1l katholischen Christen
nıcht der Fall seın?
Ich bın pessimistischer als Steinkamp, insofern ich rebus
S1C stantıbus 1ın bsehbarer e1t nıcht miıt eiıner wirklichen
Reform der Kırche auf unıversaler un natıonaler ene
rechne. Hiıer habe ich mMeıne offnung, dıe VO Zweıten
Vatıkanıschen Konzıl un! VO  . nachkonzılliarem Gelst 1N-
spırıert WAal, STar reduzleren mussen. ber auch ohne
diese Kırchenreform ist moglıch, daß AUuSs Pfarreien Ge-
meılınden werden un:! geschıeht ach meınen rfah-

1el oOfters, als INa  - 1es wahrnımmt. Der Schwer-
punkt der pastoralen emuhungen sollte deshalb auf die-
SE  5 Veränderungsprozeß hın orjlentiert werden.

Keıine reformıilerte Meıne bısherigen Ausführungen durfen nıcht ın dem S1in-
Volkskirche, sondern mıßverstanden werden, als wurde ich miıich fur e1INeEe
Gemeindekirche reformilerte Volkskirche einsetzen Ich betrachte dıe och

vorhandenen volkskirchlichen Strukturen als nsatz-
punkte, als Chance, nıcht als Zaiel Alleın schon AQUuS 9»Sym_
pathıe“‘, A UuSs Achtung VOT den volkskıirchlichen Christen
ist nıcht vertreten, diese sich ınfach sıiıch selbst
uberlassen un! inhnen den Rucken kehren
'Irotzdem gilt, Was ich VOTLI ber ZWanzıg Jahren geschrIie-
ben habe Aus der Sozlalgestalt der Volkskirche muß dıe
eUue Sozlalgestalt emeındekiıirche werden® Dıie S_
kırche ist obsolet, S1e ist anachronıstisch geworden. S1e ist
als solche nıcht reformıileren. S1e hat wahrend Jahrhun-
derten gute Dienste geleistet. Nun ist eıt fur sıe, abzu-
danken Deshalb MU. Aaus dieser uüberholten Gestalt
reformiıstiısch, evolutıonar, nıcht revolutionar, eiINe eUe

Gestalt erwachsen die Gemeindekirche S1e ist 1mMm Eint-
stehen, und ihre Entwıcklung ist nNnıcC auIizuhalten,
er amtskirchlichen Kepressionen.

Greinacher, Die Kırche ın der sta|  iıschen Gesellschaft, Maınz 1966
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Norbert Mıt ıhren beiden Pastoralbrıefen „Die Herausforderung
des Frıiedens (Gottes Verheißung UN uUuUNSerTEeE ntwort‘‘Was el

‚„‚Evangelisıe- (1983) un „Wirtscha  ıche Gerechtigkeit für alle Die Ka-
tholısche Sozıallehre un dıe amerıkanısche Wırtscha

Tung 1ın ach- (1986) hat dıe Katholısche Bischofskonferenz der Vere:ı-christliıcher nıgten Staaten zıwpen Dokumente vorgelegt, dıe als konkrete
Gesellschaft‘‘? Zeugnısse des Bemühens e1ıne Bezeugung des EvDvan-
Das eisple der geltums ın eıner nachchrıstlıiıchen Gesellschaft gelesen
beiden astoral- werden können red
briefe derO-
ıschen 1SCNOIS- kın Abschniitt des Friedensschreibens bıldet gewl1lsserma-
konferenz der USA Ben einen Schlüsseltext ZU. Verstandnıiıs cdıeser beiden

Friıeden un
wirtschaftlicher Pastoralbrieft ‚„„Heute erkennen WIT vielleicht klarer als

Tuhere Generatıionen, da ß uberzeugte Christen fastGerechtigkeıt! jJjedem Land der Welt einschlhließlıch dem Namen ach
christlichen und katholischen Natıonen ın der inder-
eıt Sind. In UuUuNnseIeNMN eigenen Land WITrd uns immer eut-
cher, da ß die Antwort auf esu Ruf uns personlıch fOT-
ert Christsein bedeutet ach dem Neuen Testa-
ment nıcht einfach, mıiıt sSseinem erstan glauben, SsSO1[11-

ern eın ater des Wortes und eın Weggefahrte uneuge
Jesu seıin Und das wıederum he1ßt, da ß WIT 1ın der Ge-
schichte n]ıemals den vollen Erfolg erwartien konnen, SOTNM-

ern vielmehr den Weg der Verfolgung un:! die Moglıch-
eıt des Martyrıums als normal betrachten mussen. Wır
Sınd bereıt zuzugeben, da ß WIT ın eıner Welt eben, die
sıch zunehmend VO  - chrıstliıchen Werten entiremdet Um
Christ bleıben, muß INa.  ; entschlossen viele all-
gemeın akzeptierte Grundsatze der Welt stehen. Um
wahre unger werden, mussen WIT auf einen
spruchsvollen Weg ın die reıfe hrıstengemeinde bege-
ben Wır mussen uns standıg rusten, den ganzen .Jau-
ben der Kırche einer zunehmend sakularısıerten Ge-
sellschaft bekennen Wır mMUussen eın Solidarıtatsge-
fuhl entwıckeln, das Urc eziehungen zwıschen Del-
spiıelgebenden und reıifen Christen eIiestl WIrd, dıe
Christus und sSeiINe Weilse en reprasentieren‘‘

103)
Christsein uch Wenn dem Namen ach sich Gesellschaften oder

1ın einer einzelne gesellschaftliche Grupplerungen auf das Chr 1-
„Nnachchristlichen‘‘ SsStentum berufen mogen, WITd nuchtern konstatiert, daß
Gesellschafi uberzeugte Chrısten ın der Mıiınderheıit sınd el WITd

1mM NSCHIULU. Papst Johannes Paul Il eingestanden,
Bıschofsk:  erenz der USA uber rleg und Frieden: Die Herausforderung

Zautiert wIird nach folgenden usgaben: Pastoralbrie: der Katholischen

des Friedens Gottes Verheißung un! NseIiIe Antwort, 1SCHO{fe ZU
Friıeden (Stimmen der eltkırche 19), Bonn 1983, 5— 129 abgekurzt: F).
Nationale Konferenz der katholischen Bischofe der Vereinigten Staaten
VO  - Ameriıka, Wirtscha: Gerechtigkeıit fur alle DIie katholische SO-
Jallehre und die amerıkanısche Wiırtschaft (Stimmen der Weltkirche 26),
Bonn 1986 (abgekurzt G)
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daß unter denen, die der Kırche angehoren, durchaus
verschlıedene Weisen der Eınlosung des ufes esu ın die
Nachfolge g1bt ‚„„mltunter sehr bewußt un! oharent,
miıtunter wenıg aufmerksam un sehr inkonsequent‘‘

102) Kırche Dbzw Gemeıinde auf den TEelIs der „„Uber-
zeugten‘‘ reduzleren wollen, 1eie der prinzıplellen
enner der Eınladung esu zuwI1der.
Gleichwohl sehen die amerıkanıschen 1SCHNHOIie aber
auch, da ß das Christsein mehr und mehr einer acC
der persöonlichen Überzeugung un! indiıvıduell TrTeiffen-
den Entscheidung WIrd, we:il die sozlalen Voraussetzun-
gen, die einer kulturellen Selbstverstandlıichkeit ha-
ben werden lassen, ın uflosung egriffen Siınd. Die Ge-
sellschaft ist abe!l, sıch zunehmend VO  _ chrıstliıchen Wer-
ten entfremden, also gew1lssermaßen „nach-christlich‘“‘

werden.
Mıt der Bezeichnung ‚„‚nachchristlich‘“‘ WIrd ZU AÄAus-
TUC gebrac daß fur die vorfindliche Gesellscha: das
Christentum eın edeutsames kulturelles Eirbe darstellt,
das ın verschiedener Weılse nachwirkt, daß diese Gesell-
schaft aber insbesondere 1ın ihren domınlerenden Funk-
tionsbereichen W1Ee Wiırtschaft un:! Polıtik strukturell
achristlich gestaltet WITrd. Die CNSEC Verflechtung VO Ge-
sellschaft, Christentum un! Kıirche, W1e S1e ın fruüuheren
Epochen gegeben War un! sıiıch ın einer weltanschaulich
homogenen Kultur nledergeschlagen hat, ist nfolge des
Prozesses der gesellschaftliıchen Dıfferenzlierung aufge-
lost worden.?2. Diese atsachne WIrd ın den Pastoralbriefen
anerkannt, ohne S1Ee eklagen oder als „ Verfallsge-
schichte‘‘ verurteilen. Es WITd davon auSgegangen,
daß 1es die Sıtuation ist, 1ın der siıch Christsein unter Vel-

anderten edingungen bewaäahren hat
Nachfolge Die egebene Sıtuation erwelılst sıch als ‚„Kalros‘‘ vgl

als Prozeß 147), weil S1e einer radıkalen Besinnung notigt, Was
der Umkehr he1ı heute Jungerın bzw er Jesu sein un

werden. Diıeses „Heute  06 WITd konkretisiert: 1m Friedens-
schreiben als eine Zeıt, „„1N der uNnseTe Natıon bıs die
ne mıiıt Atomwaffen gerustet ist und dauernd eue
en un! Strategien fur deren Eıiınsatz entwiıickelt‘‘

102{1); 1mM Wiırtschaftsschreiben als entscheidend be-
stimmt UrCc eine omplexe un! machtige Wiırtschafit,
die immer weniıger dem Postulat eiıner Ssozlalen Gerech-
igkeıt fur alle echnung tragt, ja ıihm ın ihrer Steuerung
nıcht einmal Beachtung chenkt vgl
In dieser Sıtuation esu befrelende und erlosende Bot-
SC. VO  - der unbedingten 1e Gottes vernehmen

Vgl den Beitrag VO:  - Gabrıel, Nachcechristliche Gesellschaft heute!,
eft 1/1988 dieser Zeitschrift.
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un selıne ınladung aufzugreıfen, diese 1e 1mM Eınsatz
mehr Gerechtigkeıit un: Versoöhnung den Men-

schen weniıgstens eın uCcC weıt erfahrbar werden las-
SCIHI), he1ßt, auf die eigenen indungen und Verstrickun-
gen innerhal eıner frıedlosen und ungerechten Welt g'_
stoßen werden un S1Ee einzugestehen. SO erwelıst sich,
da ß die ufMiorderung ZU Umkehr als olge un AÄAUus-
TUC der Annahme des BeJjahtseins UrC Gott keine
abstrakte Gesinnungsanderung meınt, sondern einen
hochst nachhaltıgen Einspruch 1n die llıebgewordenen
Gewohnheiten uUunNnseTeTr gesellschaftlıchen Lebenswelt
beinhaltet un! sıch 1ın einem veranderten Handeln nle-
derschlagen MU. „Kigennutzigen Wunschen eNtsSa-
gen, unserTr taglıches KTreuz tragen und das Erbarmen
Christı nachzuahmen, al 1es ordert einen personlıchen
amp die eigene Habgier un! Selbstsucht un!
eiINe persoönlıche emuhung die eigene Menschen-
wurde un die der anderen, indem INa  - der eigenen
chwache SOWI1Ee denjenigen Neigungen wılıdersteht, die
uns fur die Lebensbedingungen der Mıtmenschen
empfin  ich machen un die SOzlale Solidarıta aushoh-
len. Christus warnte unNns VOTLT der Bındung materielle
iınge, VOTL ubergroßem Selbstvertrauen, VOT dem (GO0t-
zendienst, der ın der Anhaufung materieller ınge hlegt,
ın denen INa  _ Sicherheit sucht‘‘ 134) In den verhaäang-
nısvollen Entwıcklungen auf politischem, wirtschaftli-
chem un! miılıtarıschem Gebilet finden solche Eiinstellun-
gecn MOMentian ihren besonders drastischen kolle  ıven
USCTUC

auch füur die Kırche Dagegen anzugehen, einem anderen Denken und Han-
deln gelangen, das nıicht Janger eigener Sicherheit
und eiıgenem Vorteıil als axımen orlentiert 1st, ist eın
Prozeß, der eınen lang ın NSPrUuC. nımmt. Sosehr
sıiıchel eine aCcC handelt, die den einzelnen Chri1-
sten betrifft, annn sıch aber auch dıe Kırche als
nıcht davon dıspensieren. Denn S1e selbst ist auch ın die
Systeme und Interessen des gesellschaftlichen Lebens
verstrickt, nıcht zuletzt dadurch, dalß S1Ee ufgrund ihres
VermoOgens un! als Dienstleistungsunternehmen eine De-
trac  1C. Wiırtschaftsmacht darstellt Von er ist S1Ee
ın ihrem en un Tun UL glaubwürdig, WenNnn S1Ee die
Forderung ach Umkehr immer wlıeder auch auf sich
selbst bezileht ‚„Di1ie Kıirche ann die Welt nıcht VO  . den
todlıchen Auswirkungen VOunun: Ungerechtigkeit
erlosen, Wenn sS1e sich nıcht bemüuht, un! un nge-
rechtigkeit be1l sıch selbst un: ihren Institutionen ent-
fernen. WIr alle mMUussen der Kırche helfen, ihrem elge-
NEe  ) en das verwirklıchen, W as S1e anderen ber
wirtschaftliche Gerechtigkeit un:! Zusammenarbeit DIEC-
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dlgt“ 15) Entsprechendes gilt fur ihr Frıedensengage-
ment
Die anschauliıchen mkehrgeschichten der geben
fur solche Prozesse der indıvıduellen und kolle  ıven
Umkehr herausfordernde un!: zugleic ermutigende Be1-
spiele die and S1e verkunden hel sıch aufeınen
ahnlıche Weg einzulassen

Prophetische Umkehr meınt keinen Auszug aus der Welt; 1M Gegenteıil,
ergegenwartigung WI1e S1e sıch der Erfahrung VO Grottes unbegreiflicher
des Evangelıums Menschenfreun:  iıchkeit verdankt, spornt S1Ee die Betrofi{i-
ın der esellscha fenen azu d. 1es nıcht fur sıch ehalten, sondern ın

er OÖffentlichkeit mitzuteilen. Fur alle Menschen und
fur die Welt eın Zeichen des vangelıums se1ın,
azu S1iNnd die T1Sten un! azu ist die Kırche berufen
Zum Zeichen des kvangelıums werden bedeutet, sich
solıdarısch un!:! leidenschaftlic auf die gegenwartıge Le-
benswirklichkeit einzulassen, nıcht, S1Ee ın ihrer beste-
henden Ausgestaltung einfach bestätigen, SsonNdern sS1e
1 Lichte ihrer Verheißung wahrzunehmen, namlıch,
‚„‚daß ott ın esus Christus definıtiıv Ja un!:! nıcht eın
Welt un! enschgt hat‘‘3 Diıese Verheißung laßt
gesichts des Bestehenden nıcht resignleren, sondern g1bt
dem amp: eine bessere Welt eine tragfahıge Off-
Nung. ugleic aßt S1e Z sıch der gegenwartigen
Wiıirklichkeit ın ihrer faktıschen edrohlichkeit Der-
haupt erst tellen „ Mrst Glaube den aufer-
standenen Christus g1bt uns die Ta fur die Auseinan-
dersetzung mıiıt der fuüurchterlichen Herausforderung des
nuklearen Rustungswettlaufs. eıt Anbeginn gegenwar-
tıg als das Wort des aters, ın der Geschichte gegenwartig
als das fleischgewordene Wort un! heute be1 uns ın S@1-
Ne Wort, ın den Sakramenten un 1 eılıgen Geist, ist

der TUN! UuUNnNsSsSeIiIer offnung und uNnseTrTes aubens
Weıil uUuUuNnseile Freiheıit achtet, lost nNnı1ıC. uUuNnseTe Proble-
IX sondern unNns, Wenn WIT die Verantwortung fur
seın Schopfungswerk auf uns nehmen und versuchen,
ach dem Vorbild des Gottesreiches gestalten.
Wır mMUusSsen die aCcC. des Atomzeitalters unter menschlilı-
che Kontrolle tellen und ZU besten der Menschen len-
ken e1 SInd WIT unNns bewußt, da ß Gott weıterhın unfier
uUunNs wiıirkt un: daß sSeın Werk elınes ages sSeın eiIcC 1n
Schonheıit und Vollendung herauffüuhrt ]u 1201)

Konfrontation Eın entscheidender Unterschied dieser beıden Pastoral-
mıiıt den polıtiıschen briefe 1mM Vergleıch der tradıtionellen orm ehramt-
und oOkonomischen licher Stellungnahmen sozlalen Fragen besteht darın,
Herausforderungen daß die 1SCHO{ie nN1ıC. be1 der Aufstellung allgemeıiner

uchs, Die Ökumene der elıgpreisungen un!: der Horror Conereti ın
eologie un! Kirche, 1N; ders (Hrsg.), Glaube als Wıderstandskraft,Frankfurt/M. 1986, 11 hıer
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Prinzıplen und Normen ZU. Gestaltung der esellscha:
belassen, sondern da ß S1e sıch und die Leser konkret mıiıt
den bedrangenden poliıtischen und okonomischen Her-
ausforderungen konfrontieren, S1Ee eliner Analyse un! Be-
urteilung 1M 1C. der biıblıschen Botschaft unterziehen
un! mO:  1C. Losungswege ZUT Dıskussion tellen Sich
mıiıt den Trohenden und realen Gefahrdungen der
Menschheıit auseinanderzusetzen, macht notwendig, 1ın
der ‚„Kategorie des geschichtlichen Rısıkos‘‘ Dırks)
denken ‚, Wır WwI1ssen, daß einıge uUuNnsSseTeT spezlellen Emp-
fehlungen umstriıitten SINd. Als 1SCNOIie behaupten WIT
nıcht, da ß WITr diese ausgewogenen Urteıile mıiıt derselben
Autoriıtat vortragen WI1e uUunNnseIe Grundsatzerklärungen.
ber WIT fuhlen uns verpflichtet, eın eısplie aIiur
geben, W1e T1sSsten wirtsc  lıche achverhalte kon-
kret analysıeren und Sachurteile fallen konnen. DIie Leh-

der Kırche darfnicht aufder ene wohlfeiler Gemein-
platze verweiılen‘‘ 12) Gerade bleıbt kırc  1CNes Re-
den die Gesellschaft hinein nNn1ıC. Janger neutral un
beschwichtigend, sondern WIrd parteılich un! ansto-
Bıg, un:! die erwelist sıch uüberraschend ktuell

Neue Lern-Chancen 1C. zuletzt aufgrun der strukturellen Entflechtung da-
VO  - entlastet, den gesellschaftlıchen Status UQUO fur sakro-
sankt erklaren un rel1g10s uberhohen mussen, eTOTTt-
net sich fur Chriısten und Kırche eiINe eUuUe Chance ler-
Ne  5 S1e konnen sich wieder auf ihre genuıne Aufgabe
zuruckbesinnen, arauf aufmerksam machen un!: da-

INSPruC Trheben bzw Wıderstand leisten,
etiwa 1 Interesse der Machterhaltung und -sSteige-

runNn,. EeUe Formen rel1g10ser Selbstrechtfertigung ent-
wıckelt werden. So klaren die amerıkanıschen Bi1-
schofe eutlic. die Irrationalıtat bzw den ahnsınn eiıner
vermeıntlichen :>L0g1k‘ N der nuklearen Abschreckung
auf. Eiıbenso en und klar WITrd VO  5 ihnen das gerna_
gjerte ıld VO den Vereinigten Staaten qls einer dealen
Wohlstandsgesellschaft zurechtgeruckt, indem S1e auf
den Skandal wachsender Ungleichhei und Armut hın-
welsen. Die ZUT Verbramung dieser Wiırklichkeit ın An-
schlag gebrachten Legitimationsmuster werden 1n iıhrem
1ıdeologischen Status demaskıiıert. Um ihrer sublımen SUug-
gestionskraft nNn1ıC. erliegen, mussen sich gerade Chri1-
sten bewußt olchen Mechanismen entgegenstellen un!
jene nonkonformistische Haltung einnehmen, W1Ee sS1e der
Torheit des Evangeliums entspricht. Das bedeutet nıcht
bloß, daß dem vorherrschenden Meinungsklima e_
meıline moraliısche Appelle gegenubergestel. werden,
sondern da ß eın alternatıves Bewußtsein ausgebı  et
WI1Ie eine Gegenoffentlichkei aufgebaut WIrd, indem auch
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un! gerade der herrschenden Überzeugung zuwıderlau-
en! Gesichtspunkte geltend gemacht werden

Parteilıic  el ‚„„Unser Glaube ordert uns auf, diese Wiırtschaft nıcht NUTr:

{ur die TmMen daran IMESSCHL, W as S1e hervorbringt, sondern auch dar-
un! Schutzlosen . WwW1e S1e dasender Menschen beruhrt un! ob S1e die

ur der menschlichen Person schutzt Oder verletzt‘‘
SO umschreiben die merıkanıschen 1SCHNO{ie die

Perspektive, die VO vangelıum her ın nschlag
bringen ist. Be1 er nerkennung der utonomıile welt-
lıcher Gegebenheıten ist SoM1 nıcht zuläassıg, daß INa  -

auf sogenannte „Sachgesetzlichkeiten‘‘ verweıst, diese
absolut SEe{iz un eıiınen Rekurs auf MensC  iıche erant-
wortiung fur uberflussıg erklart Unweigerlic das
dazu, daß das Bestehende fur „vernunftig‘‘ un darum fuüur
unveranderlıich gehalten WIrd emgegenuDber beinhal-
ten die Verheißungen des aubens die Vısıon einer
grundlegenden Anderung des egebenen un relatıvle-
Ie  - dieses ın Se1INer Vorläufigkeit. Als entscheidender
Maßlßstab fur sSe1INe Jeweıilige „Vernunftigkei  . ergl sıch,
ob un! inwıefern ZUE ufbau des Reiches Gottes, S@1-
Nes KoOonigreiches der 1e un! Gerechtigkeit beıtragt
Wo immer strukturell Entiremdung, Unterdruckung un
Zerstorung VO Menschen begunstigt werden, SINd die
Christen und Kırchen auf die Seite der pfer verwliesen
un! en S1e fur ihre Rechte einzutreten
afur, da ß diese Soliıdarıta mıiıt den Opfern WIT.  1C VOI -

behaltlos praktızıer wird, ennn dıe eınen eindeuti1i-
gecn un! eliben! ltıgen Maßstab ‚„„DIie Gerechtigkeit,
eın Zeichen des Bundes ottes mıiıt Israel, wurde daran
9W1e INa  — die Armen un Schutzlosen enan-

die Wıtwe, die Waısen un! den Fremden Das KOo-
nıgreich, das Jesus ın seinen Worten und mıiıt seinem
Dienst verkundete, SC  1e nlemanden AU:  N In der ge-
samten Geschichte Israels un:! 1ın der fruhen Christenheit
Sınd dıie Armen die erkzeuge der es verwandelnden
aCcC ottes ‚Der Geilist des Herrn ruht auf MIT; ennn der
Herr hat mich gesalbt Er hat mich gesandt, damıt ich den
Armen eine gute Nachricht bringe (Lk 4, 183) Dies Wäal dıe

offentliıche Aussage Jesu esus TgTeENt Parteı fur
d1ie] enigen, deren Not Olsten ist. Wır werden belehrt,
daß WIT eım Jungsten Gericht, das 1mM Matthaäausevangeli-

dramatiısch beschrieben WITrd, danach gerıichtet
werden, WwW1e WIT uns gegenuber den ungernden un
Durstenden, den Nackten un:! Fremden verhalten ha-
ben  66 11) Als FYFolgerung ergl sich daraus: „„Als ach-
folger Christı T1 uUunNs die uIforderung, eine undle-
gende ‚Option fur die Armen treffen, fur diıe Stimmlo-
SC  = sprechen, die Wehrlosen verteldigen, Lebenssti-
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le, polıtısche Maßnahmen un sSozlale Eınrıchtungen da-
ach bewerten, WwW1e sS1e sıch auf dıe Armen auswirken.
Diıiese ‚Option fur die Armen!'‘ bedeutet nıcht, daß INa e1-

Gruppe eine andere ausspielt, sondern daß INa  -
die Gemeinschaft dadurch starkt, daß INa  S den CNULZLO-
sesten Als Christen Siınd WIT azu aufgerufen, aufdie
Note er unNnseTeTr Bruder un! Schwestern einzugehen,
aber die 1n gTrOlter Not brauchen die meilste Hılfe‘‘ 11)

Weg die reıfe hne eiINe reıife Gemeıinde, ohne ‚„Bezıehungen zwıschen
Christengemeinde beısplelgebenden un:! reıfen Christen‘‘ ist Nie den Be-

ıngungen der gegenwartigen „Nachchristliıchen‘‘) Ge-
sellschaft Christsein aum aufDauer en Wo Soliıda-
rıtat VO  - Christen untereinander nıcht gespurt werden
kann, annn leicht eiıner Überforderung werden, sıch
nN1ıC. ınfach den vorherrschenden enk- und ebensge-
wohnheıten NZUDASSCNH, Ssondern dem Ruf des vangelıi-
S ZULI Umkehr folgen
och die Unerlaßlichkeit der Gemeinde fur das Christ-
selın ergı sıch nıcht bloß aus olchen sozlologıschen und
sozlalpsychologischen Grunden Sosehr der Ruf ZUT Um-
kehr den einzelnen Menschen gılt, Sınd S1Ee nıcht als
einzelne 1ın diıe Nachfolge berufen ‚„„Christ sein edeu-
tet, sıiıch mıiıt anderen zusammenzuschließen, dieser
persöonlıchen Aufforderung nachzukommen un: die Be-
deutung des Lebens Christı egreifen‘‘ 34) In der
Art, W1e Christen mıteinander umgehen, WI1e S1e Gremein-
de en versuchen, sollen S1e ZU Zeichen des Van-
gelıums werden, einem Zeugnis der Verheıißung, daß
1ın der Erlosungstat esu Christiı Haß und Feindschaft,
Ausbeutung un:! Unterdruckung überwunden Siınd un
Gerechtigkeıit und Frieden herrschen.
Beısplelhaft sehen die merıkanıschen 1SCNHNO{ie 1es
den fruhen chrıstliıchen Gemeilnden verwirklicht: ‚„„Mıt
esu Grelist beschenkt, konnten S1e erkennen, W dads Gott ge-
tan hatte, un! ıIn ihrem eıigenen en die aC dessen
erkennen, der aQus dem Nıchts erschafft Die fifruhen
chrıstlichen Gemeıilnden wußten, daß diese aC SOWI1Ee
dıie Versoöhnung und der Friede als die Kennzeichen die-
SCr acC 1ın ihrer Welt och nNnı1ıC. voll wirksam
S1e ampften mıiıt Verfolgung VO außen un! der un:!
1mM eigenen Innern W1e alle Menschen. ber ihre rfah-
rung des Geilistes Gottes un! ihre Erinnerung den Chri-
Stus, der be1 ihnen weıilte, eia. S1e dennoch, mıiıt
erschutterlichem Vertrauen auf die e1ıt warten, 1ın der
die der Gottessohnschaft sich 1n der Welt offenbaren
wurde. Gleichzeıitig wußten sle, da S1Ee die Au{fgabe hat-
ten Dıiener der Versöhnung se1ın (2 KOr J, Men-
schen, die den Frıeden, den Gott gestiftet hatte, UrcC die
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1e un die Eiinheıit ın den eigenen Gemeıilnden sıchtbar
machten?‘‘ 32)

In Betroffenheıit Wenn ın diesem Zusammenhang ausdrucklich VO der
Trauerarbeit eisten „re1ıfen Chrıstengemeinde“‘ die ede ist, durfte damıt auf

zweilerle1ı abgehoben werden: Zum einen zeigt siıch e1fe
darın, da 3 die Christen un ihre Gemeinden nıcht VOL den
Herausforderungen der Gegenwart fliehen un! siıch ın eın
vermeıntlich heıles Getto zuruckzıehen, Ssondern 1ın g S
meinsamer Betroffenheit mıt allen, besonders aber den
Armen und Schutzlosen, sıch fur eın en INnenNn-

schenwurdigen edingungen einsetzen. Dazu gehort das
eNTliche Bekenntnıis, daß die Kırche selbst Nn1ıC. selten

die Menschenwuüurde verstoßen, da ß S1e mıiıt den
Machtigen der Erhaltung ihrer Priviılegien wiıllen
paktiert hat un! damıt ihrer erufung, Zeichen des vVan-
gelıums se1ın, untreu geworden ist USCATUC VO  - e1ie
ist C: WenNnn aQus olcher Einsicht heraus Trauerarbeit g —-
elistet und auf die inspırıerende Ta VO „Fremdpro-
phetien‘‘ gehort WIrd, Wenn indungen un! Verstrickun-
gen, die eiıne glaubwurdige Nachfolge verhındern, freil-
mutig benannt un! aufgelost werden können, WeNnnNn ın
der eigenen Praxıs Prioriıtaten gesetzt werden, dıe,
auf den Beifall er bedacht se1ın, das vangelıum 1ın
seliner Parteıilıc  eıt vergegenwartıiıgen versuchen.
Zum anderen ist Kennzeıchen eiıner „reıfen T1sSsten-
gemeınde‘‘, daß alle Beteıilıgten als verantwortliche 'Ira-
geTr der Evangelisierung anerkannt werden und daß,
ZU. Zeichen des Evangelıums werden, die Gemeıilnde
darum bestrebt 1st, daß alle ihre Jeweıls spezıfischen YFa-
higkeiten un egabungen einbringen und ZU Uuler-
bauung des (3anzen beıtragen. Dies vollzieht sıch ın le-
endıgem Dıalog un 1ın ifener Auseinandersetzung
strıttige Auffassungen, ın gegenseıtiger rmutigung un
Yorderung, aber auch 1ın Ireimutiger Krıtik untereıinan-
der, nıcht ın einseltiger Belehrung un! Ermahnung SOWIE
1ın der definitiven Vorgabe VO Entscheıidungen. In der
Weıise, WI1e dıie amerıkanıschen 1SCHNO{ife ihre Pastoral-
schreiben erste aben, en S1e dokumentiert, daß fur
S1e das Prinzıp der „reıfen Chrıistengemeinde“‘‘ eın leeres
Postulat ist

Schluß Die beıden Pastoralschreiben machen mıit ihrer Sozlal-
pastoral eutlıc. W1Ee sehr eine blo3 indıvıdualistisch un!
prıvatıistisch ausgerichtete Pastoral, WI1e S1e Dı1ıs heute
weıthın verbreıtet lst, U, eıiınen schmalen Sektor des
VO Evangelium her 1Ns uge fassenden Hor1izontes
bdeckt und daß neben eiıner „„‚Umkehr der Herzen‘‘
sentlich auch strukturelle Veranderungen 1Ns uge
fassen sind, soll das den Menschen vermiıttelnde e1l
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nıcht spirıtualistisch verkurzt werden. S1e stellt nıcht
bloß eın christlich motiviıertes sozlales ngagement
dar, sondern bıldet als olches eıiınen genuınen Vollzug
des aubens selbst „Den Gott des Universums vereh-
I1en und ihm beten bedeutet, dıe eılende1e Got-
tes anzuerkennen, dıe siıch ausdehnt auf alle Menschen
un! auf alle Bereiche ihrer Eixistenz einschließlich der
Arbeıt, der Freıizeıt, des Geldes, der wirtschaftliıchen un!
polıtiıschen aC un! ihrer nwendung un! SC  1e  ıch
auf all jene praktischen Maßnahmen, die ZUT Gerechtig-
eıt fuhren oder S1e ehindern 32, 1341)

Hans Waldenfels Obwohl der Wahrheitsanspruch der Relıgrionen den Frıe-

Die erant- den O tıefer ZeTSTLOT: hat als zeder andere Streıut zurschen
den Menschen un Völkern, MUSSECN dıe Relgionen geradewortung

der elıg1ıonen heute aıhre Verantwortung für den Frıeden ın der Welt
ıwahrnehmen UN versuchen 1es uch ın vielfaltıger We:r-fur den Frieden Überzogene Formen des Wahrheiıtsanspruchs können

1ın der Welt nr ım Dialog uUN ım. gemeinsamen uüberwun-
den werden. IDes gılt uch für dıe Überwindung N-
satzlıcher Posıtionen ınnerhal der katholıschen Kırche,

unr alle ımmer besser verstehen MUSSEN, daß unr ın
esonderer Weise der Friedensbotschaft des Evangelıums
verpflıchtet sind. red

Das ema ‚„Religion und Frieden‘‘ ist VO.  - unubersehba-
I1el Brisanz. Eınmal EeTW. die Menschheıit gerade VO  .

den elıg1ıonen einen entscheidenden Beıitrag ZU. T1Ee-
den ın der Welt Wie aber wollen die elıgıonen einen
Frıedensbeitrag Jeısten, WenNnn zwıschen ihnen selbst
keinen Frieden g1bt, ihr Verhaltnis 1n der Geschichte vIiel-
mehr oft VO. TrI1e.: und Streit bestimmt ist? och
heute lesen WIT mıiıt innerer Erschutterung, W as 1kolaus
VO Kues 1453 ach dem Fall Konstantinopels selıner
Dıalogschrı De Paceer nı]ıederschrieb:
Der Herr, ONn1: Hiımmels un! der Erde, horte das Seuf-
Z  5 der Ermordeten und (:‚efesselten und der ın echt-
schaft Geführten, die 1eSs der Verschiedenheit ıhrer
Relgionen wnllien erduldeten
Wahrheıitseinsatz der elıgzıonen bedeutete der Ge-
SCHNICNHTEe haufig Streit un! Unterdruckung, 1mM Eixtremfall
rI1e. un Totung SOo ist SC  1e  ıch auch nıcht VelI-

wunderlıch, daß die Ansıcht vertritt:
Die polıtische Neutralısıierung relıg10ser und konfess10-
neller Wahrheıitsanspruche ist dıie Antwort auf die
Tage, W1e Friıede unfer den edingungen konkurrieren-
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der Wahrheıtsanspruüuche insbesondere dann, WeNnn Eiıtfe-
TeTr S1e vertreten, sıch wıederherstellen un! sıchern laßt
Es ist diese Friıedensraison, die der Praxıs relig10ser Tole-
1anNnz ursprunglıch zugrunde Jjegt
el ist hinzuzufügen, daß ach die Toleranz, auf
die sıch eın Rechtsanspruch besteht, inzwıschen
das ec auf Religionsfreihei ubergeführt worden ist
eın eC. das sich das Vatikanische Konzıl ın der Kr-
klaärung Dıignitatis humanae ausdrucklich eıigen DEC-
macht hat
Wo VO  - der Verantwortung der elıg1ıonen f{ur den
Frieden 1ın der Welt die ede ist, begegnen unNns somıt TEel
Gesichtspunkte, die auf den ersten 1C keineswegs
friedlich mıteinander konkurrieren:

die Sehnsucht der Menschen ach Frıeden, die eıthın
keine Bedingungen mehr kennt;

der Wahrheitsanspruch der elıgıonen, der be1 em
Friedenswillen oft den Friıeden tiefer zerstort als
jeder andere Streıit zwıschen den Menschen;

die Neutralisierung der relig10sen Wahrheıitsanspruüche
1M offentlichen en der Staaten bel gleichzeıltiger VOeI-

fassungsrechtlicher Verankerung der KReligionsfreihei
des FrTiedens zwıschen den Burgern wiıllen

Gerade der letzte Gesichtspunkt erwelılıst das Friedensbe-
muhen der elıg1ıonen och einmal als Tagwurdig un!
problematisch. Denn die Tatsache, da ß Relıgionen ın i1h-
1e! Pluralıtat un! ın der Konkurrenz ihrer Wahrheitsan-
spruche ın Verkehrung der Jesuanischen eligpreisung
der Friedensstifter vgl Mt I, selbst eher nla ZU
Streit als ZU Frieden biıeten, 1ın, da ß da,
Friede jJeden Preis gesucht WIrd, ach einer
rundlage, die nıcht die Religion 1st, Ausschau gehalten
WITrd Wiıie dasecuf Relig1onsfreiheit selbst1Rekurs
auf die unveraußerlichen Menschenrechte reklamiert
WIrd, werden diese immer deutlicher ZUT rundlage
eiınes frıiedvollen politisch-gesellschaftlichen Zusammen-
lebens elche Chance, aber auch welche Aufgabe
kommt angesichts dieser Entwicklung den elıg1ıonen 1m
ın  1C auf den FTrieden ann och zu? Wır iIragen die
TEl nntien Gesichtspunkte dieser Rucksicht
och einmal ab

Die Friede ist mehr als Nıcht-Streit, Niıcht-Krieg, auch Wenn
Frıedenssehnsucht die Menschen angesichts der umfassenden Bedrohung
der Menschen UrCcC die zerstorerischen ernwaffen die Gefäahrdung

des Friedens weıthın 1M genuüuber ZU. rleg un! S@1-
1915  ® Folgen diskutieren. ‚„„Der Friede ist heute‘‘ W1e 1m
Aufruf des Z Deutschen Evangelischen Kıirchentags
e, Religion nach der ufklärung, Graz 1986,
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1985 hiıeß „‚Bedingung des Überlebens der Menschheit.‘‘
Die orge das Überleben aber kennt eine Viıelfalt VO

Dımensionen, VO  - denen die ra der Verhinderung VO  -

Krıegen eıne, diıe LOosung der Okologischen rage eiINe
ere ist
Friede ist aber VOI em eine acC VO  . konkreten Men-
schen, die mıteinander umgehen W Iır sprechen VO TIEe-
den der Volker, VO Frieden der Greneratıonen, VO T1e-
den der elıgıonen, VO Frieden zwıschen den Kırchen,
VO Friıeden mıt der Natur, S1iNd uns aber oft nıcht genUu-
gend bewußt, daß WIT uns mıt olchen Redensarten ın

vermeıntlichen NnmMaC U hınter kollektive
und abstrakte egri1ffe zuruckziehen un uns selbst ZUT

Untaätigkei verdammen. Es waltet ın olchem prechen
eın verborgener Entschuldigungsmechanısmus, der uns

selbst VO Friedenseinsatz freisprechen un! anderen ın
inren vieliac aNONYIMN ausgeubten Machtposiıtionen, den
eglerenden, den Wirtschaftsfuhrern, den Meinungsma-
chern, aber eben auch den Reliıgionsfuhrern die erant-
wortiung fuür die Schaffung des Friedens zuschleben
mochte. Konkret jedoch wachst der Friede 1M alltaglı-
chen Umgang der Menschen mıteınander, ın ihren gesell-
schaftlıchen Bezugen, 1mMm Spannungsfeld VO  } Gerechtig-
eıt und Freıheıt, 1 KRespekt VOLI dem anderen, 1ın der
Selbstlosigkeıit und Hılfsbereıitschafrt, en der Ver-
oOhnung und Vergebung, ın der nerkennung einer das
prıvate un:! das oIfentiliıche en bestimmenden Ord-
nung.
Wo Friede allerdings ın jenem umfassenden iınne ZULI

Sprache kommt, W1€e sıch mıiıt dem fuür viele Junge Men-
schen einem Grußwort gewordenen hebräischen Wort
Schalom verbındet, ist erkennen, da ß der Friede mehr
ist als die Einbindung ın eine vorgegebene Ordnung Die
schon enannten Leuchtspuren Gerechtigkeıit, Freıheıt,
Versöhnung, Selbstlosigkeıt, 1eZ Umwelt un! ZU

Mıtmenschen rgeben 1ın ihrer spannungsvollen UOTd-
Nnung eın Lebensgefüge, das Menschen auf dem Wege das
Ziel ihrer Selbstverwirklichun erkennen laßt Schalom
ist 1n sSseıner Bedeutung nıcht weiıt entfernt VO  } jenem Z@N-
tralen egT1{f, mıiıt dem die Relıgiıonen dem Menschen das
Ziel VOL ugen stellen, namlıch eıl e1ıl aber trıtt ort
eın, das en des Menschen ın se1Ner Gesamtheıit
und all seinen Bezugen „gluc

Wahrheitsanspruch Daß das en des Menschen nıcht bedingungslos
und Friıede „gluc. ist eiıne Erfahrungstatsache, auf die die Relıg10-

1815  5 aufJje eigene Weise reagleren, indem S1e die Sıiıtuation
des Nıcht-Gluckens, des nglucks un Verunglückens
uüberwınden un! die Chance des uCckens 1imMMer Ne  -
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eroffnen suchen. Was Laotse 1mM 1T’'a0 Le kıng 18 schreıbt,
gehort ZUTC geschichtliıchen rfahrung mıiıt den elıgıonen
uberhaupt
.eht der große ınn das Tao zugrunde,

g1bt Sıittlichkei un Pfliıcht
Kommen ughe1 und Wissen auf,

g1bt die großen ugen
erden die Verwandten une1ns,

g1bt Kindespflicht un1e
Geraten die Staaten ın Verwirrung,

g1bt die Lreuen Beamten.
Tatsac  1C ladt Laotse den Menschen e1ın, siıch VOoO  - em
abzuwenden, Was 1M Handeln, enund Denken ent-
‚„„zweıt‘‘ und ZUTLXI Eınfac  eıt des Lebens zuruckzukeh-
Ie  5 1Ne solche ınladung ordert eın en ın Abkehr
VO  - der Welt, 1M Ruckzug aQus der Gesellschaft, letztlich
eın mMmonchisches en Einsamkeit un chweigen
Fur das gesellschaftlich-politische eben, f{ur den Staat
MU. eın adıkal alternatives en dieser Art TEe1lc g‘ S
anrlıc un! subversiv erscheıinen. Daß der Tao1l1smus fur
das chinesische e1icCc der Miıtte en Zeıten die kon-
traproduktive Gestalt einer Relıgion WAarT, weil Staat
un! Gesellschaft nNnıc. bestätigend stutzt, ist leicht eINZU-
sehen.
Die ra; ber ist 1er Ist die Aufgabe der Relıgion, die
Gesellscha stutzen, Zuma WeNn den Pramissen
der eligionen gehort, da ß das en der Menschen,
W1e verläauft, nıcht glüuckt, vielleicht gar nıcht glucken
kann? Aus der Judısch-christlichen Iradıtion heraus hat

Metz knapp ZUTXT Relıgion formuhiert: ‚‚Kurzeste efi-
nıtıon VO  S Relıgion Unterbrechung.‘‘
Dasel Religion gebilete ob S1e Spricht oder schweigt,
WenNnn S1e NUur lebt eine Tre, Umdenken, Bekehrung,
jedenfalls Veranderung Wo immer aDer elıg1ıonen sıch

1m Gegensatz ZU. TeN! verhalten, werden S1e als
Wıderspruch erfahren un:! S1Ee Wıderspruch be1
allen Veranderungsunwilligen. Wiıderspruch 1der-
spruch aber bedeutet NITIeEede un! Streit.

Der Preıs des Friıedens IDS WAarTe unredlıiıch, WenNnn WIT mıiıt den zanlireıchen Worten
ZU Friıeden den neutestamentlichen Schriften die
uüberhorbare Serlie VO  _ Stellen uberspielen wurden, die
vordergruündig den Streıt schuren, etwa die eindringliche
Stelle, ın der esus sa
Meınt ihr, ich sel gekommen, Friıeden auf die Erde
bringen? Neın, Sage 1C euch, nN1ıC. Frıeden, sondern
Spaltung Denn VO  - NU wird SeIN: Wenn funf
Menschen 1mM eıchen Haus eben, WITrd Zwietracht err-
schen: Dreı werden ZWEel stehen un! ZWel
drel, der Vater den Sohn un! der Sohn den
ater, dıie Mutter die 'Tochter un dıe Tochter g'_
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gen dıe Mutter, die Schwiegermutter ihre Schwile-
gertochter un! dıe Schwiegertochter die Schwilie-
germutter (Lk 12, 1-5
Wır sprechen VO. ‚„faulem Frieden‘‘ un: ‚„‚wahrem T1e-
den  .. un! erkennen damıt d. dalß der Friede nıcht be-
dingungslos en 1Sst, W1e VO  - vielen eute arge-
stellt WIrd Der Friede hat seinen Preis, zumal Wenn

das uC der Menschen un! ihr e1l edeuten soll Der
Preıis des Friedens aber lst, WenNnn WIT die Reliıgionen
miteinander vergleichen, zwıschen ihnen umstritten.
Mehrere Modelle der Friedensfindung konkurriıeren
miteinander:

Konkurrierende Der Tadıkale AÄAuszug AUuSs den weltlichen Geschaften der
Modelle der Welt steht den iıllen, das eı1l der Menschen 1ın
Frıedensfindung den Tatı  eıten des weltlichen Alltags verwirklichen.

Die Staatsreligion Warlr an eıt der Weg, den mO,  1-
chen Streıt zwıschen eiıner enNnrza VO elig1ıonen
vermeıden.

Die Ablehnung der offentlıchen nerkennung reli-
g10Sser Wahrheıitsanspruche UrC einen elig10s ndıffe-
renten Staat un:! ihre Verdrangung 1ın die Privatsphare
der Burger erscheiıint als pragmatische Frıedenslosung,

eine enrza VO relig10sen Wahrheıitsanspruchen
1mM selben Staat mıteinander konkurrIiert.
elig1ıonen un INTe Vertreter mussen aber ihrerseıts
erkennen, da ß der Wahrheıitseinsatz nıcht jegliche OorMmM
des Streits un der Auseinandersetzung zulaßt Die ra
ach dem Frieden zwıschen den elıg1ıonen ist INSO

dringlicher stellen, als die elıgıonen selbst AaUus Men-
Schen bestehen und somıiıt MensSC  ıche Zuge tragen. Inso-
fern unterlıegen die elig1onen iıhrerseıts den Tendenzen
des er1alls und des Versagens. uch die KReligionen kon-
Ne  - nıicht einfachhın als gegluüc angesehen werden. Aus
der erspektive christlicher eologie hat Rahner
nıcht unterlassen, sowohnl 1ın den nichtchristlichen el1-
gionen W1Ee auch 1mM Christentum und das konkret bıs ın
die ogmatıschen Aussagen hiıneıin auf die Signatur der
Schuld un! der un hinzuwelsen.

Dıalog als Tundform Grundbegriff der Frıedensstrategie der elıg1onen ist
der Friedenssuche uNnseTen agen der Dialog Wo S ZU Dıalog kommt, ha-

ben sıch a) enschen g10Dt Grunde,
da ß enschen aufeiınander horen, un finden Menschen
zudem C) ın einem gemeiınsamen Interesse zuelınander.
Dıalog SC  1e das Eiıngestandnıis eın, daß sıch NT,
den anderen ın seliner Tremdheıt kennen und verstehen

lernen. Tatsac  1C ist der Dıalog ınfach nıcht Wır
wı1ıssen heute besser als Tuhere Grenerationen, WwW1€e
schwier1ıg 1st, Menschen ın Temden prachen un:! aus
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Temden Kulturen verstehen, Temdes Denken ach-
zuvollziehen un! ın Temden mgebungen sich VeOelI-

halten, da ß der Fremde nıcht verletzt WwITd.
Was 1mM alltaglıchen Umgang sıiıch bereıts als schwiler1ig
weıst, ist ın och hoherem Maße, Begegnun-
gen auf dem en der relıg10sen ahnrhneı geht Wer
ernsthaft ın einen interrelig10sen Dıalog eintreten wIll,
mMu. an zuhoren un zuschauen, auch un gerade
WenNnn davon uüberzeugt lst, selbst
aben, Was das wahre e1l eitirı Andernfalls konnte
eschehen, daß mıiıt selner eigenen Botschaft offene
Turen einrennt.

-den ECEWL1. g1bt keine wahre interrelig10se egegnung,
elıg1ıonen WenNnn sıiıch Menschen verschlıedenen reliıg10sen Bekennt-
beisplelha nıSsSes nıcht 1mM vollen Bewußtsein iNrer eigenen rel1i-
praktızıeren g10osen anrneı begegnen Dennoch konnte und mußte

dıe Art un! Weıse, WI1IEe S1Ee diese ahnrneır voreinander
bekennen, eın eısple aIiur se1ın, W1e enschen, die eıl
un Frieden fur die Menschheıt 1mM uge en,
miıteinander umzugehen en Antizeugnisse g1bt g —
rade ın unNnseIien agen ın großer Zahl die mıt den Attrıbu-
ten ‚„‚katholiısch‘"‘ und ‚„„protestantısch‘"‘ versehenen AUus-
einandersetzungen 1ın Nordirland, die Krıege 1m en
Osten, zumal auch zwıschen muslimıschen Landern, der
relig10se Fanatısmus 1ın Indien Zu den abstoßenden Bel-
splıelen eli1g10s motivlerter echthaberei un Nver-
sohnlichkeit gehort be1l uns selbst mManche Polemiık ın
den Leserbriefspalten kırc  ıcher W1e allgemeıiıner Pres-

1eliaCc sıiıch darın auf n]ıedrıgerer ene
fort, Was beısplelhaft auf den Leıtungsebenen der Relig10-
nen, nıcht zuletzt auch der christlichen un! 1er och-
mals der katholischen Kırche, den Grelist friedvoller
Verstandigung und gerechter Konflıktlosung esundılı.
WIrd Fur mich selbst bleibt der Dezember 1965 mıiıt S@1-
N Schlußgottesdienst ın St Peter Rom anlaßlıch des
bschlusses des Vatıkanıschen Konzıils unvergeßlich,
1ın dem der amalıge Papst Paul VI Gott Vergebung
fur alle 1mM Konzıl egangenen Sunden bat
Das Mensc  1C 1ın den elıgıonen, das siıch oft
gerade 1mM angel 1e 1M Umgang der Religionsan-
hanger mıteinander zeıgt, kann dennoch eın TUN! da-
fur se1ın, daß S1e nıcht doch ın TeUuUeEe gegenuber dem Vel-
NOAuftrag VO der ahrneı Zeugn1sen Um
das Verstandnıs der anrneı darf auch WeTl -
den Die Ernsthaftigke1i un! Berechtigung dieses Rın-
gens aber erwelılst sıch dadurch, daß dıie erkunder der
ahrneı sıch selbst Nnier die ahrheı tellen un:! es
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unterlassen, Wäas S1Ee Beherrschern der anrneı
werden un:! S1e ber sS1e verfugen laßt

Friede und Wır en bıslang bewußt cdiıe Instanz, VO. der her siıch
relıg10se Neutralıtat ergl Was Friede, e1l un! uCcC der Menschen Sind,

namenlos gelassen. Wohl durfte eutlic geworden se1ın,
da ß diese Instanz sıiıch jedem menschlichen UgT1 ent-
zieht Chrısten NeNnNnenNn S1Ee mıiıt uden, Moslems und Ver-
Tretern vieler anderer elıgıonen (Gott Als sıch auf 1nNla-
dung des Papstes 1 Oktober 1986 Vertreter der verschle-
denen elıg1ıonen ın SS1S1 ZU. den Frieden
versammelten, brachten sS1e dıie Dimension des Friedens
1INs Spiel, die 1n unNnseIiIen Überlegungen bısher eher WI1Ee
das Negatıv e1INeSs Bıldes gewirkt hat
In seliner Schlußansprache ın SS1S1 nannte Johannes
Paul Z7wel Gemeinsamkeıten, die die Relıgionen 1M
ın  1C auf den Frieden verbindet:
Das erstie ist der ınNNeETE Imperatıv des morTalıschen (Ge-
WwIsSSENS, das unNns einscharft, menschlıchesen achten
un schützen VO Mutterle1ib bıs Z.U. Totenbett, fur
einzelne Menschen un:! Volker, besonders aber fur den
chwachen, den Notleidenden, den Verlassenen: der Im-
peratıv, Selbstsucht, (i1ler un:! den Geist der aCcC
uüberwinden.
Die zıyperte GemeLinsamkeıt ist die Überzeugung, daß der
Frıiede dıe menschlıchenTaıyne1t überste1gt, besonders
ın der gegenwartigen Lage der Welt, un daß deshalb
se1ıne Quelle Un Verwirklıchung ın Jener Wırklıchken.
suchen sınd, dıe Der uNSs en ıst
Das ist der TUund, eın jJeder VO  - uns Frieden
betet
Wenn uhnhrende Vertreter der elıgıonen auf diese Weise

Assısı un 1mM VorJahr erneut 1n yoto aufdem Hie1-san
VOTL ott un! die Menschheıit hingetreten SInd, en
S1e amı zugleic jene pragmatısche Friedensstrategie
hınter siıch gelassen, die 1M Siıinne neuzeıtliıchen Denkens
den Frieden 1Ur auf der Basıs eines relıg10sen Mınımal-
konsenses bzw der polıtıschen Neutralısıerung der reli-
g10sen Wahrheıitsanspruche glaubt verwiıirklıchen kon-
NenN. S1e en 1mM amen der Relıgıon, dıie eiıne Prıvat-
Ssache ist, sondern das Antlıtz der Erde wIll, den
gemeinsamen Versuch unternommen, den Rahmen abzu-
stecken, dem sich der Friede der Menschheıt entwık-
kein ann

Kın Koordinaten- Assısı hat ın seinen 1er konkreten Vollzugen ebet,
sSystem relig10ser hweigen, Verzichten, Wallfahrt eın Koordinatensy-
Friedensbemuhung Stem relig10ser Frıiedensbemuühungen entworien, das eın

Angebot auch dıe Offentlichkeit darstellt
a) Frıedensgebet DIie ammlung 1M Frıedensgebet ruft ZUTC Friedenstat.
un:! Friedenstat 1ese hat mıiıt der Welt, mıiıt der Natur un! den Men-

schen S1e ist keine acC der Innerlichkeıt, SONM-
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ern hat eiıne gesellscha  ich-politische Seite, auf der
diıe Dıifferenzen un! Antagonısmen der Systeme, der

assen und Klassen, der Kulturen un! der elıg1ıonen
geht Wır wıederholen Gerade der Umgang der Relıig10-
e  - mıteinander muß eın Beıitrag ZUI Kultur des Friedens
werden.

chweigen Das schweigende Horen auf die gottliche Friedensbot-
und die Sprache schaft ist der Ausgangspunkt einNes Sprechens, das dem
des Friedens Frieden cdient. Die Sprache verbındet un trennt Wer

der Welt lebt, ann nıcht adıkal schweigen, sondern ist
auf die Sprache angewlesen. Verantwortliches prechen
weıiß sıch der ahrheıt, der Versohnung, dem Frıeden,
der Heılung VO  - geschlagenen unden verpflichtet. Es
g1bt auch ‚„SChlag‘‘-Worte un! den ‚„‚totenden‘‘ Buchsta-
ben Solange aber Menschen un! Menschengruppen mıiıt-
einander 1m esprac. Sind, ruhen die en

C) Verzichten Besıtzen-, aben-, eın-Wollen en Zeıten An-
des Friedens laß TIeden, Streıt und rlieg 1nNe Chance des T1e-

wıllen und das ens ist das Lassen der ınge, der Verzicht auf Ansehen,
aben-Wollen aCcC un Ehre Wer 1mM Horizont des es lebt, mußte

WI1Ee der, der auf die Verheißung des Lebens Setzt, eLWwWAas
VO  - dem egreifen lernen, W as be1l Paulus einem ‚„„Ha-
ben, als habe nıcht"‘, WITd vgl Kor 7)

d) Friedens- In den verschiedenen elıg1ıonen g1bt Hiınweilise auf die
wallfahrt un! verschledenen Wege, die ZU Ziel fuhren 1ele Wege
Friedensherrschaft fuhren ach Rom, viele Wege auch aufden G1pfel des he1-

igen Berges Japans, den Fu)]l, viele Wege ach Jerusa-
lem Am Ende konnen WIT uns och einmal die große
Vısıon des 1KOlaus VO Kues erinnern. Wie 1ın JesaJja
en die Volkerwallfahrt, anders die Wallfahrt
der elıg1ıonen ın und mıt den Volkern ın Jerusalem. Dort
wIird uberaus eutlic Der eine Gott ıll den Friıeden Q
ler, aber ıll iıihn 1ın der Freıiheıit der vielen Volker
Der Christ darf seinerseılts daran erinnern, daß das 1ıld
der Volkerwallfahrt 1n der Geheimen Offenbarung ort
eine Fortsetzung indet, das eUe Jerusalem VO  - Gott
aus dem Hımmel erabkomm un die Stimme ruft
‚„Seht, die Wohnung Gottes den Menschen!‘‘
Offb 21) Wır Menschen eiinden unNns mıteinander, Wenn
WIT den anderen un!:! unNns selbst wohlwollen, auf elıner
Friedenswallfahrt Diese braucht nıcht abzubrechen, weıl

Wege des Frıedens und der Versohnung g1bt
In St. Ludgerı ın unster hangt eın uberlebensgroßes
KTruzıli1x Der Gekreuzigte hat ın eiıner Bombennacht,
30 September 1944,el ÄArme verloren; zugleıc urch-
schlug eın Bombensplitter Se1INEe Seıite Auf dem Querbal-
ken des Kreuzes stehen heute die Orte Ich habe
keine anderen an! als die kE,ueren
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Eın Pfarrer, der fur 1ne intensiıve un!:TAanz eorg Friemel
VO.  - vielen gesuchte Indıviıdualseelsorge be-

Ist „Erfolg keiner der amen Gottes? annn ist, erza. M1r diese Geschichte
‚„„‚Bevor du amst, WarTr 1nNe Frau bel mMIr, iıneErzahlend Nı reflektıerend geht der rfur-

ter Pastoraltheologe ım folgenden den 1nel- Lehrerin. S1e sagte, S1e Se1 nde und abe
VOI,; Schluß machen. S1e hinterlaßt miıichAltıgen spekKten DO'  S Eirfolg und Mıßerfolg

ım. menschlıchen Leben, ınsbesondere aber ın ziemliıich ratlos, denn VOTL wa Jahren fıel
S1e MIr einmal einem en!: ın derS(ler AasStOoTra. nach. Er WAarTNL VDOT alschem

Vertrauen UN unerreıiıchbaren Globalzıelen, hochschule als besonders Taurıg und BeTId-
dezu apathısch auf. Als ich S1e damals dar-ermutıgt konkreten Schrıtten und ZU/  S

red. aufhın ansprach, S1Ee M, S1e gehe INOI -Freude rfolgen.
gen ın 1nNne Jınık, eın Kınd S1e Wal

Nn1ıC. verheiratet abtreiben lassen. Ich
Wer uüber Erfolg un! Miıßerfolg ın pastoralen nahm MI1IT diesem enehr viel eıt fur
emuhungen EeELIWAaS gecn moOchte, kann kel- s1e; gelang mMIr, S1e 1ın brıngen, da

ange ıteraturliste ZU. ema vorle- S1Ee ıch fur das en des ındes entschıed
gen!. Starker wiıird dıie Problematık VO.  - Er- Sb1e heiratete spater den atier des iındes,
folg un! Mißerfolg 1n der Lernpsychologie einen usıker
und der Identitatspsychologie hemati-
sıert; INa mochte wI1ssen, untier welchen Be-

Als das Kınd geboren Wal, abe ich g..
AaU: Der atier StTar bald darauf Te

ingungen Lernen ZU Erfolg un!:! wel- Das Kınd, eın unge, wuchs heran un! mach-
che aktoren dıe Lernanstrengung erfolglos te der utter viel Kummer. Kr verbrachte
machen?2. Der mehr adagogische spekt viele Monate ın eiıner psychılatrıschen Inık
soll uns ber hler nN1ıC. beschaftıgen. Nun ist TEe alt, ist gTr0oß und ist

Dre:ı Be1ispiele gewalttaätig. Er cheınt ganz hne .‚efuhl
eın Er bedroht das en seliner Großmut-

Um das hanomen Erfolg der Mißerfolg ıIn ter und selner kleinen Schwester Kr ist nN1IıC.
pastoralen emuhungen 1n den 1C bereıt arbeıten. Die Frau ‚Ich
bekommen , selen dreı verschiedenartige das nNnıcC. mehr aQUS, ich kann Nn1ıC. mehr, ich
Beıispiele genannt mache Schluß.‘
1 Zum Dekanat Dresden, das fast mıt der In melınem Nachbarort g1ıbt 1ne Seel-

Dresden iıdentisch ist, gehorten sorgehelferin, die ın iıhrem en NUu.  E 1ne
Dezember 1933 tiwa katholische einzıge Stelle S1e ist e1ıt 1948 1ın diesem

T1ISten. AÄAm S° Dezember 19834 et- Dorft. S1e erlebte mıt, W1e 1ın den Jahren nach
Wır en ıne Abnahme der Ka- dem rleg 1ne uhende katholische (J6@e-

tholıkenzahl VO  e festzustellen, OD- meılnde entfifstian!: mıiıt elıner Seelenzahl VO  -
wohl viele katholische ms1ı1edlier 1NSs and 800 DIis 1000 katholischen rısten, WwW1e ıne
kamen, obwohl dıe gutbewachte Grenze eıt Kapelle eingerichtet, eın Pfarrer VO B1-
einem Viıerteljahrhundert Abwanderungen SC1ın den ÖOrt geschickt wurde; S1e erlebte
verhinderte den sıebziger Jahren den uckgang der

Gemeınde, die Abberufung des Pfarrers, c1e
1 Marıa Bührer, „KErfolg ist keiner der Namen Got-
tes  e 1n Dıakonıia (1976) 289—-294; Johannes orst- undıgung der katholıschen Kapelle, dıe
TLOTLTL (Hrsg.), Erfolgreiche N1IC. erfolgreiche (Ge- chrumpfung der Sonntagsgemeinde auf
meınde. Zur „Erfolgskontrolle*‘ pastoraler atıg-
keıt, aderborn 1981:; Manfred Josulttis, Der Pfarrer ehn bıs Gottesdienstteilnehmer Diese
un der LKrfolg, 1ın "’MMNALT UC (Hrsg.), eologie FTrau ist 1U alt, S1e ist Pensıonarıin, S1e bleibt
un! Handeln, Dusseldorf 1984, 164—-176; Konrad
Metzger, achsende Daat, in: leineıdam

ber dıe Bezugsperson der Gemeilnde und
alt S1Ee ZUSamıımen S1ie macCc einen heıterenUZ (Hrsg.), Amt un Sendung. eitrage seel-

sorglıchen un! religiosen Fragen, reiburg 1950,
191—285

un! gelassenen INATUC. Es geht VO.  w INr
Vertrauen dUS, S1e ist nNn1ıC. abgehärmt, S0O[11-Im IRI (111 982{f) werden LErfolg und Mißerfolg

11ULX VO  w der Lernpsychologie her betrachtet. Vgl dern iroh
uch: NnioN Reinartz (Hrsg.), Empirische padago-
gische Forschung, Darmstadt 1982; Werner Correll, Wer diese Beıispiele ]1est, wIrd S1e aUusSs der
Lernpsychologie, Donauworth 141974, (8—-834 u. eigenen Erfahrung sofort erganzen konnen.
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Wır lassen S1e zunachst einmal unkommen- acC fur eın normales Kınd se1n; ist
1er stehen Wer S1e als Mißerfolge deutet, aber behıindert, werden alle, die mıiıt dem
hat estimmte Erfolgsvorstellungen, wel- Kınd ftun aben, darın einen großen Er-
hen m1Bßt. Wer der Meınung lst, die Zanh- folg sehen, un! das behinderte Kınd wIıird mıt
len VO.  5 T1Sten mußten ıch auf jeden all ec SLOLZ auf diesen Erfolg eın
un! unter en Umständen ıIn elıner Zelitein- ESs g1bt den miıhlıtarıschen EkErfolg, der ıch
heıit verdoppeln, kann 1mM ersten e1ısple. NU:  I ehr bald als polıtıscher Mißerfolg heraus-
ißerfolg sehen. Wer der Auffassung 1st, In- stellt der Einmarsch der Israelıs 1m Lıbanon
dividualseelsorge gehe VOTLI sıch, daß eın Es g1bt den euer erkauften Slieg, etiwa den
ensch immer un! uüberall die Weıiısungen Slieg des On1ıgs Pyrrhus VO.  - Epırus.
selnes Pfarrers efolgen abe un! dann Wır kennen den bloß vorlaufigen Mißerfolg:
erfolgreich sel, wIrd 1m zweıten e1ısple. das England hat 1mM Zweıten Weltkrieg viele
Scheıitern seelsorglicher emuhungen an- Schlachten verloren, ber Nn1ıC. den rlıeg.
915308 Im drıtten eisple. 1st der Blickpunkt anchma. springen Erfolge uüberhaupt N1ıC.
N1IC. die atus der Gemeinde, sondern 1INs Auge Diıie Leistungen einer medizinıi-
die innere Sıtuation des pastoralen Perso- schen Vorsorge un:! sozlalhygıenısche PTro-
nals Hıer geht die menschlıche, PSY- phylaxe lassen manche Seuchen TSLT gar
chologische und CNTISiLLiche Verarbeıtung N1ıC. autfkommen. Wır horchen 1U auf,
einer weniıg hoffnungsvollen Gemeinde- WEl die Weltgesundheıitsorganısatıion eiINes
sıtuatıion. ages bekanntgı1bt, da die Pocken nNnıC.

mehr g1bt un! die Impfung dagegen einge-Eirfolg eın NC eindeutıges Wort stellt werden kann.
Die Vokabel ‚„Krfolg‘‘, dıe WIT 1mM Utag PDI’O- Eirfolge en ihre Nachfolgeprobleme, die
blemlos benutzen, die uns eindeutig INa  - spat erkennt DIie Megawattleistungen
scheınt, verliert ihre Kındeutigkeıit, WenNnn der Großkraftwerke un:! cd1e steigende An-
INa  5 S1e 1M Raum der astora gebraucht. Sie zahl der utomobile gelten ın ihrem Bereich
verliert ihre geNauen Konturen og83a schon als Erfolge Nach un! ach treten aber auch
be1l eiıner naheren Betrachtung ihres Alltags- die WYolgen der Erifolge eutlic. Nervor:
gebrauchs. Erfolg ist keıiıne eindeutige Kate- Waldschaden un! Bronchlalkrankheıten
gorle. iImmer wıeder erleben WIr vertiane Erfolge
Erfolg g1bt NUur unter einem estimmten Was geschieht mıiıt einem Wahlsıieg”? Wiıe BC-
esichtspunkt. Am leichtesten ist be- braucht einer die aC. die erhalten hat?
stımmen, gezahlt un!:mMwIrd. Be1 Was wIrd AU! einem tudenten, der eın gTrOS-
Produktionszahlen, Hektarerträgen, be1 den artıges Examen abgelegt hat?
Skalps getoteter Feinde der be1l Fußballto- Es g1bt Erfolge auf einem ebıiet, denen AdUuS-
ren laßt ıch leicht der erfolgreichere Betrieb esprochene Mißerfolge auf ınem anderen
der Vereıin oder der erfolgreichere Indianer korrespondieren: ech 1 pIıe. uUC ın
feststellen Aber nN1ıC. einmal 1ın den geschil- der 1e
derten Bereichen waren Zahlen ganz eindeu- Erfolge konnen aQus der Kompensatıon erleD-
tıg. Wenn die Jugendmannschaft VON Tak- ter Miınderwertigkeıit entstehen emos  e-
tor Stotternheim, die VOL en ıngen 1mM NeS, der eruhmte Rhetor der ntıke,
Landkreis Erfurt spielt, Bayern Mun- einen Sprachfehler.
hen verlieren wurde, ware das fur die Das Sprichwort druckt prazise die atsache
Stotternheimer eın großer Erfolg. Auch dUS, daß der Erfolg des einen der Kummer
scheinbar eindeutige Zanhnlen edurien der des anderen se1ın kann: ‚„„Wat dem EE  — S1IiN
Deutung Uhl, 1S dem MNNEeINn SIN Nachtigall!““Erfolg 1st abhängıig VO: Anspruchsnıveau Wır en alle schon erlebt, daß eın Ere1ignisun! VO'  m} den Fahıgkeıten des andelnden? TSLT 1m Ruckblick als kErfolg oder als Mi1i8ß-
Eiınen W1IeDaC. ergreıfen, ZU. un! erfolg angesprochen werden konnte Wo 1MM-
führen un:! ıhn 9cheınt keine große INeI WIT das Wort Erfolg benutzen der VOI -

gesetzt bekommen, mussen WIT zuruckfra-
LThK 9832 Nuttın) gen ın ezug auf W äas, 1ın welcher Hınsıcht?
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DIDie ın NnNSserer Sprache bereıtliegenden un! ane Erfolg haben‘‘ (Tobıt 4!
19) Die benutzt andere Worter meta-Wörter für ‚Erfolg“
phorischer Redewelse: 99  el  er Baum, der

Ehe ach dem Erfolg spezle. 1ın pastoraler keine gute Frucht T1N; WwIrd umgehauen
Tatıgkeıt un! ın kirchliıchem usammen- un 1InNns Feuer geworfen‘‘, el ın Mit 3’
hang gefragt WwIrd, ist gut, nach anderen
Begriffen fragen, die uns Z erfugung Pastoraler Erfolg
stehen, ınen erfolgreichen Ausgang
beschreiben Schauen WIT uns Sıinnbezirk Erfolg ın der astora. kann eın zahlenmäaßıi-

geI eın In einer (G(emeınde, deren ahl -Iso eın weniıg Welche Worter bleten
nımmt, weıiıl viele ıch ihremenhınge-ıch als Bezeichnung fur eın positives rgeb-

nN1ısS eiıner andlung an? ZOgenN fuhlen, dürfte INa  - den Verantwort-
lıchen zweiıfellos ihrem pastoralen ErfolgWır kennen das ubstantivilerte erb das

elingen. anchem mMag das Temdwort gratulieren Wır durfen ıne Mehrung
der (Gremeinde der ahl nach eien Am est„Sukzeß‘“‘ einfallen. Im Sprachgebrauch der

DD  .. wiıird die Vokabel „Errungenschaft‘‘ oft der Apostel Sımon un! as eie die Kır-
che ıIn der Oratiıon 99;  e  re auf die Furspra-benutzt. Der spekta.  are  n Erfolg €el.
che der nl Sımon un! as die ahl derA ATUMph . er dem Temdwort Sukzeß

en WITr wohl nN1ıC. mıiıt Synonymen Glaubigen.‘‘ In der Oratıon des Dıenstags der
Fastenwoche eien WIT mıiıt der ırcheU sondern mıt Wortern, die eın wenı1ıg

andere semantische erkmale tragen. Beharrliıchke:r un! usdauer auf dem Weg
der ebote, 99  amı uch ın diesen agen vle-Wo VO der Bewertung der olge eiıner

Handlung abgesehen WIrd und 1U auf die le Menschen dır finden‘‘. Die evangelısche
gende ZU. auie ennn den ank afur,nachfolgende Wırkung geblıc. WIrd, agen daß Gott Seıin olk meWIT Ife. Ergebnis, esultat, vielleicht Als der Biıschof VO  - Neokaıisareıla, Gregor10sauch Konsequenz. Das Element des ganz Thaumaturgos, eın Schuler des Öriıgenes, 1mMun! garlr nıcht selbstverstandliıchen un! Sterben lag, Tagte © wI1e viele Ungläubigeselbstverursachten guten usgangs ennen noch ın der gabe Als dıe MsStehen-

WIT „„Glück‘‘ Manche Eeute zıiıt1ieren Fried-
ıch IL und sprechen VO.  — ‚„fIortune‘“‘‘. Man den ihm antw:  en „sıebzehn‘‘, sagte

„„Gott sSe1 Dank, ebensoviIliele Gläubigekann den egrT1 NUu:  I auf iıne hochgestellte CS, als ich meılınen j1enst als Bıschof be-
Personlichkeit anwenden. So g1ibt Minı- gann.‘‘ Es g1ıbt ın der ırche den Erfolg der
ter oder Generale mıiıt oder ohne fortune ahl
(daß einen Bıschofhne fortune g1bt, abe Aber auch hıer gilt andere Gesichtspunkteich noch nıe gehort) Erfolg 1mM agronom1- SINnd miıtzuberucksichtigen. Erfolge mussen
schen un! biologischen Sınnel „Frucht‘‘. nNıC. gezaählt, sondern SEWOLECN werden. Kın
Der rfolg der Bauernarbeıit ist die ‚„Ernte“‘, bloß quantıitatıves Anwachsen einer Ge-
der Erfolg des muhsamen Arbeıtens ist der meıinde, die Zunahme VO: Karteıkarten 1M
‚„LOo. DIie benutzt diıese Worter gern Pfarrburo, 1nNe Mehrung der ahl UTrC das
als etapher*. Der Erfolg, der den Bereich Anwerben VO: ‚„„Re1is-Christen‘“‘ ware keın
der rbeıtswelt, Ja der enschenwel uüuber- pastoraler Krfolg. Ich erinnere ın diesem ZU-
aupt, transzendiert, el. „Ddegen‘‘. sammenhang die echnung, die Karl
Wır mussen unNns hıer versagen, auf den Rahner immer wıeder vorgerechnet hat Eın
Wortgebrauch ın der einzugehen, NU:  — neubekehrter Christ ist ın uUnNnseIel e1t wıch-
sovlel sSel hler das Wort Erfolg omMm:' ıger als ehn muhsam ewahrte!

der eılıgen Schrift selten VOT, iwa 1m Man kann die Aussage auch umkehren: Eıne
Zusammenhang VO  - Sam 1 9 ‚„„Davıd bloß zahlenmäßige Abnahme eiıner Gemelin-
hatte Erfolg, wohin ıhn eın Weg fuhrte, de muß noch nN1C. eın pastoraler Mißerfolg
denn der Herr War mıit ıhm‘‘, der des 'T0- eın. Eıne Verringerung der Zahl, weıl 1n e1-
bliasbuches ‚„„Erbitte vom errn],; daß alle elr überalterten (‚emMelınde viele WwW1e WITr
deine Wege gerade werden un! daß alle de1- agpcn ‚‚wohlversehen mıiıt den eılıgen Sa-

kramenten‘‘ gestorben Sınd, ist keıin pastora-Zu „„Erfolg“‘ 1n der vgl etzger,
195—210 ler 1ßerfolg. EKıne zahlenmaßıge Abnahme
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einer Gemeıinnde auf TUN! wirklicher Velr- Christus ın eutscher Jugend‘‘ Wal 1ıne Pa-
antwo.  er Entscheidungen, eine Verringe- role, aber keıin ernsthaftes pastorales 1el
TrunNn,; auf TUN! VO:  - Krisıs SOZUSaSCNMN (das, Wenn ıch eine Gemeilnde die Ruckgewin-
Was WIT manchmal etwas zynısch ‚„gesund- Nung er unınteresslerten getauften Er-
schrumpfen‘‘ nennen), kann NUI fuüur den eın wachsenen vornımmt, greift S1e weıt. | S
Mißerfolg se1ın, der den groößten Wert der ware bDer möOglıch, einem Abend einzula-
groößten ahl er  1C den, dem dıie T1sten ihre nichtglauben-

den ekannten miıtbringen, amı diese ihre
Zielorzentzertes Handeln Fragen tellen konnen. Der Wunsch iıch

mochte die Jugend T1STUS ekehren,Erfolg ist oft die Verwirklichung eiınes bleibt eın Wunsch. Das orhaben ich moch-
Zaieles oder die Erfüllung ıner Aufgabe g — te die Katechese 1ın der Gemeinde auf 1nNne
nNUup: Manche Jele lassen ıch L1LUIX langfr1- ganz NEeUEC Basıs stellen, ist meiıst eın schoner
stig, manche mittelfristig, manche kurzfr1i- Traum. Es ist aber möOglıch, einen Jugend-stig angehen Die Verwirkliıchung VO.  -O- en gut vorzubereıten oder den Religlons-ralen orhaben hangt manchen Yallen unterricht Montag VO: bıs Uhr mıiıt
NUr VO pastoralen Personal ab, oft ber VO':  . Humor, mıiıt Bereıitschaft ZU. ommuniıkati-
vielen anderen aktoren, VO  - anderen Per-

un:! VO den Verhaltnıiıssen Es g1bt
un! mıiıt einem gewlssen Maß OT DEe-

reitung halten Pastorale Erfolge werden
1ı1vıtaten 1n der astoral, die ganz VO den manchmal mıiıt dem Zuruckschrauben VO
„Pastores‘“‘ angen. Als 1961 der Bıschof Taumen un! unschen vorbereitet un!
VO.  5 Berlın ıne Freitagabendmesse VOI - UrCc den erzıiclc auf TEe pastorale Eir-
schrieb, amıjeder Soldat hne ange Nach- wartungen. Dadurch WwIrd die Übereinstim-
Tage die eıt einer Eucharistiefeler mıt S1- mMung zwıischen Intention un!: ealıta gTO-chernel w1ıssen konnte, Wal die Erfullung Ber In MSCÜeICeNM Zusammenhang gıilt, W as
der Weıisung relatıv einfach Eın anzeS Bıs- Domin VO Wunder Sa
Iu  3 tellte ıch eın aufdie 1ın der Gesellschaft

1C. mude werdenNEeUeE ruppe der Wehrpflichtigen.
Wenn eın Pfarrer ıch fur 1Ne OC 1ne sondern dem Wunder

leiseegrenzte nzahl VO. Hausbesuchen VOTI -

nımmt un: darauf achtet, daß diese Besu- WI1e ınem oge
dıe Hand hinhalten>che ın der ege auch durchführt, kann

das der nfang bzw ıne Voraussetzung VO  - ahrend S1e auf das Wunder warten, vergeS-
pastoralem Erfolg eın Erfolg begıinnt mıiıt SC  . manche, die Hand hınzuhalten 1ele
einem abrechenbaren Oorhaben. Die Ver- kennen das welse et, das mıt dem Namen
wirklichung einer Aufgabe hochstens etinger verbunden ist, das aber 1ın Wiırk-
be1l einem sens1ıblen enker ZUTI Frustration 1C  el VO:  - "T’heodor ılhelm entweder
Im allgemeinen S1e ZUL Zufriedenheıit. sStamm(t der ohne uelle überliefert ist6.
Es ist N1ıC. unmoglıch, 1ne Pfarrgemeıin-
deratssıtzung 1ın regelmäaßıgem Intervall G1b MIr die Gelassenheıt,

ingeZUIECBECN, vorzubereiten un! durchzufuüuhren, hinzunehmen,  $ dıe ich nNı1ıC. andern
die Protokaolle kontrollieren un! be1l der kann;

g1b mMI1r den Mut,Realisierung miıtzuhelifen. Kın posıtıves KETr-
gebnıiıs regelmaßıger Hausbesuche ist diıe ınge andern, die ich andern kann,
Kenntnis der Gemeinde, auch WenNnn eTrhoffte un! g1D MIr die eısheıt,

das Eıne VO Anderen unterscheıden.Bekehrungen ausbleıben DIie Frucht regel-
mäßiger Tbeit 1m Pfarrgemeinderat ist die Es g1bt manchmal ınge, die WIT andern
Einbeziehung VO.  - Laıen 1ın dıe pastorale konnen.
Verantwortung, uch Wenn die totale Neu-
orlentierung auf Christus hın N1ıC. erfolgt.
Wer Erfolge der Verwir.  ıchung VO  w Vor- Antkowıiak, Seismogramme, Leipziıg 1981, 191

Frıiedrich etınger Theodor ılhelm|], ende-haben erTreichen will, muß egrenzte, kon- DU: der polıtischen rzlehung. Partnerschaft
krete, kontrollierbare jJjele tellen „„Es lebe als padagogische Aufgabe, Stuttgart 1991, 251
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1NEfalsche eologıe Die Problematık der Erfolglosigkeit auf
DO  S Eirfolg Nı ıßerfolg Grund VO Versagen kann hıer 1U  — angedeu-

tet werden. Grundsaätzlich ist S1e Nn1ıC Uu-Man kann pastorale Erfolge oder Mißerfolge schließen Sie kann ubrıgens auch 1ın einemauf ıch beruhen lassen un! S1e fuür pastoral-
theologisch unwichtig erklaren. Dafur WelI-

frommen un! OZUSagen quletistischen Ge-
wande auftreten, dann WIrd dasden dreı TUunde vorgebracht.

Der Gang der theologıischen Überlegung pastorales Handeln ausgespielt:
Geschäftigkeit ist gut, viel besser berkonnte verlaufen: Erfolge un:! Mißerfolge eten,Sınd schon 1 innerwe  ıchen Zusammen- noch besser: StUumMM und STl VOT Gott,hang betrachtet relatıve TOßen S1e sınd den Herrn, tretenhineingewoben 1n das Netz er EKreignisse

un:! Wiıderfahrnisse unNnseIies Lebens Wır Vel -
dichtet Angelus Sıiles1ius. Das Distichon ist
nNn1ıC unproblematisch.mogen die Erfolgslinien und die Zusammen-

ange der Miıßerfolge N1ıC. entwirren. Dimensıionen VDO'  S Erfolg und Mi1ıßerfolg
Wenn WIT IISCIEC Handlungen un:! ihre Wir-
kungen Ssub specıe aeternitatis betrachten, LErfolg un:! Erfolglosigkeit geNaAUECT
Dbleıiıbt die Tfolgsproblematık TST TeCc. ITTe- das Tlilebnıs VO  - Erfolg und Mißerfolg 1mM
levant Der Jaube Sa Gott WwIrd es Er- pastoralen eruf hat außer der ethiıschen

uch 1nNne ldentitatspsychologische eıte, diefolg w1e Miıßerfolg einem guten nde
fuhren. Er Schreı auf krummen en BE- 1ın UNsSsSseIiel Überlegung eın wenig ausfuühr-

Licher bedenken ist. Es ist die subjektiveade Im Glauben konnten WIT die Erfolgs-
Trage auf Gott ubertragen: ÄAm nde wIrd Ee1tLe der rage nach dem Erfolg. Man kann
als der Erfolgreiche astehen uüuber Erfolg sprechen, scheinbar ohne den
Eiııne chrıstologıische Varlante mMac. auf die andelnden ın die Definition einzubeziehen.
Parallele zwıschen unseTrTen pastoralen MiıS- In den Umschreibungen „POosıtıve Wırkung
erfolgen und dem Kreuz Jesu aufmerksam. einer „guter Ausgang elıner andlung‘‘
Hier g1ıbt zweiıfellos Übereinstimmungen, oMmMmMm' der andelnde nNıC. VO  Z Man mMoch-
aber uch einen bemerkenswerten ntier- ber hıer schon dazwischenfragen: Auf
schled Die astora. Jesu en!| nN1ıC. TUnN! VO Was wird eLwas als positıve Wiır-

kung, als guter Ausgang betrachtet, und VOIKarfreitag, sondern stertag.
Der Versuch, pnNEUMAtologısch das uUunNns be- allem, WeTr beurteilt es? Deswegen ist gut)

den andelnden und selıne Kınstellung ZUrangende Problem Erfolg der Mißerfolg
aQus der Welt schaffen, argumentiert W1€e Wirkung mıiıt 1INs Spiel bringen Erfolgrei-
folgt Die pastoraltheologische Erfolgsfrage hes Handeln ist eın Handeln, welches den
erubrigt sıch, denn dıe ırche ist VO e111- andelnden befriedigt un! ihm elbstge-
gen e1s wıßheıit verleiht8 AÄhnlich definiert Manfred

Josuttis? Bel naherem Hıiınsehen erkennenDiese dreı Argumente ZUTFC Erledigung der
Erfolgsproblematik en eLwas Entlasten- WIT namlıch außer der aktionalen Diımen-

S10N, die solfort 1Ns Auge springt, 1ne sozlaledes, ber uch EeLWAaSs UnDbefrıiedigendes. Es
könnte namlıch se1n, daß mangelnder Erfolg und 1ne personale ene DiIie aktıonale
mıit ummheıt, Unachtsamkeit un! aulhe:r konnen WIT ın dem atz iinden Ich tue et-

zusammenhaängt”, daß also den TUN!| ın W äas, dıe sozlale ist der Formulijerung aus-

UuUNnseIer Uun:! hat Da NutZz die atsache gedruckt: Ich stelle eLWwAas dar; die personale
nıchts, daß es gut ausgehen wIird. Der Dimension omMmm:' ZU. Ausdruck 1n der
necht, der en. meın Herr omm noch Aussage Ich bın etwasl0!
ange NIC. un! eine Talente vergrabt oder rfolg ist namlıch nN1IC. NU.: das moglıche Re-
der gar anfangt, se1ine Mitknechte SchHla- sultat einer einzelnen punktuellen Hand-

Jung, uch N1IC. 1ne Summe VO.  - geglüuck-gen, wiıird nde In Stucke gehauen (Mt 2 ‚9
Fur ihn geht gerade nN1IıC. gut aus ten KEınzelaktionen, sondern besteht 1n der

i Ferdina: Klostermann, ‚„„‚Messung‘‘ pastoralen Horstmann,
Tfolges pastoraltheolo

(Yıl4
Josuttis, 165ésch‚ Horstmann,

10 Ebd
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Verbindung der dreı Ebenen. Über die Ebe- ertragen lassen. Graf elmut James VO:

der ı1o0nen ist hler nN1ıC. welıter oltke, 1nNne nO Gestalt des eutschen Wi1-
den. Hıer liegen Erfolg un! Miıßerfolg zutage, derstandes, Wal 1ın der Vorbereitung einer
bDer INa  ; handelt auch pastora. han- Neuordnung Deutschlands nach dem rıeg
delt handelt INa  - mıit anderen. Das Erfolgs- gescheitert. Er War mıiıt Ehrverlust bestrafit
erleben wIird auch beeinflußt VO  - der tel- un! wartefie auf se1ine Hinrıiıchtung. Graf
lung 1ın der Gemeinschaft, VO  - der Anerken- oltke SChHNreı 1n einem etzten T1e Sel-
nung Urc andere, VO.  - der Bedeutung fur Tau. „Du bDıst namlıch nNn1ıCcC. eın Mıttel
andere, VO efuhl, gebraucht werden ottes, mich dem machen, der 1C
und wichtig eın er Mensch selbst- bın Du bıst vielmehr 1C. selbst. Du bıst meın
verstandlıch auch der pastora. tatıge Kapıtel des Korintherbriefes hne die-
braucht seliner seelıschen Gesundheıit das SCS Kapıtel ist keın ensch eın Mensch.“ Er

kann nıchts mehr tun, ist iıne Unperson,rlebnıs, VO.  - der Gemeinschaft DOS1ItLV e1INn-
geschatzt werden, Posıtives zustande ber 1e un: we1l3 ıch gelıebt

bringen. Wenn mmMa  - anders formulıiert, Wie ist das bel einem, der der Verfugbar-
ist uch riıchtig Er wıll Posıtives zustande eıt fur Gott un:! die Menschen ehelos
brıngen, VO.  - der Gemeinschaft pOos1ıt1v Solange spurt, daß eLwas kann, daß
eingeschätzt werden. Er mochte etwas INa  ® ihn braucht, daß VO  . einer Gemeıilnde
darstellen das ist naturliıch hne jede Wer- akzeptiert 1st, hat das ‚efuhl des rfolges
Cun.gt auf der SsOozlalen ene Er ist selner selbst
Jenseıts dieser sozlalen ene vielleicht sicher un! mıiıt dem eru zuirieden. Muß
Sa: INa besser: unter dieser gesellschaft- ın UuUNnseIiel Gesellscha: ber die Erfahrung
lLiıchen ene lıegt die personale. Menschen machen, daß das, W as gelernt hat, Nn1ıC.
mochten nN1ıC. 1U etwas können, S1e moch- gebraucht WIrd, da eın Wiıssen un! eın
ten nN1IC. NU. iIne splıelen, sondern Je- Rat N1ıC. gefragt SiNnd, da ß selbst ıne chriıst-
mand eın Wır mochten angeschaut se1ln, 1C. emenımnde ohne ihn ihres eges geht,
erns C  MM werden; WITr mochten Za schwınde mıiıt seinem Erfolgsgefühl auch
wendung erfahren, einen Namen en, BC- seine innerTre Sicherheit, eın Selbstkonzept
1e werden. Naturlich ist dıe Person mehr erleıde Bruche, seine Berufszufriedenheit
als der eru: oder die sozlale Posıtıon, aber laßt nach, un! omMmm Jjenem teuf-

iıschen Zirkel, 1ın welchem Beru{fsunzufrie-die Person druckt ıch 1ın einem EeTU: aQUuUS,
und S1e lebt 1ın ihrem EeTru: denheıit auf die aktiıonale ene, auf die Da-

StTtoralen eschaite des Alltags, auf Kateche-ber Erfolgserlebnisse auf der personalen
ene nachzudenken, ist insbesondere fur un!: Predigt, auf den mgang mıiıt den
die ZOlNlDaAataren Verantwortungstrager 1n der Menschen zuruückschlägt.
Pastoral VO Wiıchtigkeıit. DiIie verschlıedenen ulehner hat den Zwliespalt, der zwıschen
Kbenen, ın denen Erfolg der Mißerfolg der Bereıtscha: besteht, fur das Volk ottes
lebt wird, stehen N1IC. bezıehungslos neben- dazuseın, un:! der Erfahrung, nNn1ıC. g_
einander. S1e konnen iıch bıs einem SEC- braucht werden, den ‚„‚pastoralen TUNd-
wlssen Ta ausbalancieren. Eın verheira- konfliıkt‘‘ genannt In diesem Konflikt

TDelter kann selne Eirfolge der ıch der Betro{ffene nN1IC. mehr, pastora
Lohntüte ablesen. Sein Bedurfnis, etwas uberlegt un! zielgerichtet handeln (da
darzustellen, wird 1ın selner Briıgade, 1n sSe1- ıch doch nNn1ıC. Johnt); glaubt, keın Anse-
ner Funktion 1ın einem Sportklub der 1m hen en, keine mehr splelen,
Kirchenchor befriedigt. anchma erscheınt un: fragt sıch, woliur un f{ur WE bın ich
eın 1ld auch aufder aie der Bestarbeıter noch da?
Als ensch WwIrd akzeptiert, erns—

Ausweıichen auf ErsatzzieleMenNn, geliıebt un! ersehnt, VOIL em VO  ) S@1-
NeTr Tau un!: seiliner Famıilie Hıer ist Was LUuL Jjemand ın dieser age Erfolge auf
austauschbar. DiIie personale kzeptatıon der aktiıonalen ene werden UrCc Ersatz-
kann viele Mißerfolge auf der aktualen Ebe- ziele erreicht. Er weicht 1ın Hobbys aus

ausgleichen un:! auch 1nNne als ungenu- Man kann el unermüdlich atıg eın Dıie
gend erlebte sozlale Posıtion eine eıtlang andere Moglichkeit ist 1Nne bestandıge
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nNn1ıC. unberechtigte ucC. nach Menschen, on konnten eın das efuhl der Ent-
bel denen seline Sorgen abladen kannn Er tauschung, Unzufriedenheit mıt demJeweıilı-
SUC. kKrfolg auf der personalen ene, pCN geistlichen Chef, spurbare Ablehnung
Fkreunde, Miıtbruder, Familien, SUC. e1- VO.  - seıten mancher emeındemitglieder
Nne  - Partner; oft findet 1ne Partnerin. der VO manchen Gruppen, Überbelastung
Erotische Bindungen VO Priestern un! oder Unterforderung, Informationsmangel,

Unbruderlichkeit un! Nıchtschwesterlich-Seelsorgehelferinnen en ihren TUN!
NUuU.  — selten 1n Unenthaltsamkeıt und eıt 1mM Leıtungsteam der Gemeıinde.

.efahr besteht dann, WenNll die Ehe als OZU-chwac.  eıt, das ist sekundar. S1ie ınd eın
17 fur 1nNne UucC nach dem .efuhl des agen persönlıcher Erfolg NıC. mehr als DO-

sıtıver Wert erkannt WIrd, WEeNn personalerfolges wenigstens auf der personalen Ebe-
Der Erfolg, der ıch nırgendwo einstellen uwendung nN1ıC. mehr ausgetauscht wIrd,

will, wIird erlebt 1n dem efuhl, VO:  - einem WEeNn das Fuhren des Haushalts die pırıtua-
Menschen akzeptiert eın In derartigen 1Ta der Ehe uberlagert hat.
Sıtuationen wIıird eın Defizıt eutlic Die

Eirfolge NC uübersehenFreunde, die Mitbruder des Priesters, die
eın Beduüurtfnis nach personaler Akzeption Die Zeıt, In der WIT en, dıe (resellschaft, iın
einem eıl hatten befrıiedigen köonnen, ınd der WIT pastora. arbeıten, scheinen Erfolge
ausgeflfallen. Die Gemeıinde, die der eigent- 1880l  I selten hervortreten lassen. Es cheıint
1C. Seelsorger des Prilesters ist, ohne aber, daß die Schwierigkeiten des pastoralen
wI1ssen, hat versagt ıne den Priıester anfor- Diıenstes nN1ıC. auf NSeTe Gesellschaft be-

ScChran. ınd Das Vatıkanische Oonzıldernde, ihn akzeptierende, ıhn ‚.Wäal unge-
nıert ausbeutende, ber auch auf alle mMOg- hat ehr realıstisch üuber die Erfolglosigkeit
1C Weise ın Kommunikation Tetiende Ge- der astora geredet ‚„Die Freuden des prie-
meılınde cheint MI1r der Eestie Seelsorger sterlıchen Lebens VOIL ugen, kann diese hel-
se1n.) Wenn dann noch Schwierigkeiten mıt lıge Synode uch den Schwierigkeiten
dem Biıschoflichen Amt Ooder mıiıt dem Bı- Nn1ıC vorubergehen, unter denen 1n den heu-
SC selbst hinzukommen, ist der pastorale ıgen Zeitumstanden die Prilester leiıden S1e
Grundkonflikt fast N1C. mehr losen, un!:! weıß, W1Ee ehr ıch die wirtschaftlichen un!
die Moglichkeit einer Amtsniederlegung sozlalen Verhaltnisse un:! Oga: die Sitten
wırd CIWOBCN. der Menschen 1ın eıner andlung befinden,
In c1eser Sıtuation Nn1ıC Zureden un W1Ee sehr die Ordnung der erte 1ın der Eın-
N1ıC. ahnen Stabilisierung konnte eriol- schätzung der Menschen iıch andert Von
gen UTrTC einen Freundeskreıs, manchmal erendie Prilester un bısweileni

die Glaubigen 1n der eutigen Welt das Emp-auch 1ın einer olchen Situation das, W ads

INa eute Praxisberatung nenn Wenn finden, als gehoörten S1e nNn1ıC. mehr ihr,
und iragen sich angstvoll, w1e S1e mıiıt ihr aufdann noch 1ne radıkale Erinnerung daran

hinzukommt, daß der 1m Konilıkt Lebende geeıgnete Weıise, 1mM Handeln un!:! ın der
schon immer personal akzeptiert ist gema. Sprache, noch Gemeinschaft en konnen.
JesaJa 4 9 I meılne Hand abe ich diıch Denn die dem Glauben 1E  e erstandenen
geschrıeben‘‘, MU. der Kontflıkt auf TUN! Hındernisse, die scheinbare Vergeblichkeit
VO  5 mangelndem Erfolg vielleicht nN1ıC. ZU ihres seelsorglichen ırkens un!: die oft
Scheitern fuhren Eis genugt ber NIC. 1M schmerzlich erfahrene Eınsamkeıit konnen

S1e ZUTLI Mutlosigkeit verleiten‘‘11.efuhl, daß INa  - 1m Jleisten Grund doch
nNnıCcC verlassen ist, verharren; muß Dennoch g1ibt das, Was das onzıl Freuden

des priıesterlichen Lebens nenn:' Dennochdann einem langsamen, ehutsamen Her-
angehen die TODleme des pastoralen g1ıbt Erfolge. Wo WITr S1e sehen, mussen WIT

S1e weıltersagen. Auch fuüur uns gilt WırAlltags kommen. Und hler werden elfer
gebraucht. konnen NnıC. schweigen VO.  ) dem, W as WIT

gehort un! gesehen enDas Gefuhl der kErfolglosigkeıit g1ıbt natur-
lıch uch bel den verheirateten Mıitarbeıitern

11 Dienst unen der Priester NrT.1mM pastoralen ıenst. Ausloser fur solche
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Vertrauen ıIn die Seelsorger dieser eıt ist Dresden auch Bischofsstadt
Von W as durfen WIT N1ıC. schweigen? Wır geworden. Mussen diese Veranderungen als
durfen nNnıC. schweıgen davon, da ß dıe Men- Mißerfolge gebucht werden?
schen mıiıt ihren Toblemen uns kommen, Das Lebenszeugn1s VO  - Christen
da ß sS1e ihre Fragen stellen einem großen Von W äas mussen WIT reden, wenn WITr VO  wVertrauen. Wır en VO  - diesem Vertrau-
ensvorschuß, den WIT nN1ıC. Nnu  — bDel den Glau- den Erfolgen reden? Wır mussen reden VO:

sondern auch be1l den Atheisten den Kontakten untftier den Christen; VO  - denıgen,
Erlebnissen mıiıt T1ISten 1ın den östlıchenen.

Vielleicht ist WIT.  1C nN1IC. NU:  — Taktık, Nachbarländern; VO.  w der Glaubensstärkung
Urc glaubende, gelassene, heıtere un hof-WenNn eın uhrender atheıistischer KOommu-

nıst un:! Kirchenpolitiker ın elıner Studie fende Menschen, die 1ıne erfolglose 1CUa-
tıon einem ganz euen 1C. sehen lassen,uber das Zusammenwirken VO  - Marxısten

un T1Sten schreibt. „Am wenigsten PTO- daß die rage nNnıC aufkommen kann: Wie
blematıisch ist das Zusammenwirken VO  . halten S1e das hiler aus? Ich erinnere noch
Marxısten un! T1Sten 1M Jltag des S0ozla- einmal die eelsorgehelferin ın meinem
lısmus, 1Im Arbeıitsprozeß (ın dem ubrıgens Nachbarort. eduld en, unter der ast
bewußte Christen zumeilst 1ıne ausgepragt bleiben, ausharren, ‚„hypomene‘‘, NnıcC da-
gute Arbeitsmoral aufweisen)‘‘12, vonlaufen; ushalten der Erfolglosigkeit
Es ist weıter reden VO den Gesprächen ist wıederum nNnıC. Mißerfolg.
der Lebenshilfe, die WITr geben konnen. Die Wır mussen reden VO den Erwartungen der
atsache, daß die verzweiıfelte Lehrerin Zeitgenossen die bewußten Christen Wo-
unseTrTes kıngangsbeispieles noch immer 1im her omMm' diese ohe un! nNn1ıC. eriullen-
esprac. mıt dem Pfarrer bleıbt, ist keın de Erwartung? Wır mussen reden VO  5 Got-
Mißerfolg. tesdiensten und Kırchenmusik; VO. Zeugnis

fur den Frıeden, das große Dpfer bıs hın ZUTBekehrungen Au{fgabe der TeINeETL nNnıC scheut Wır kon-
Es ware reden VO.  5 Bekehrungen, dıe WIT Nne  5 uch VO' (>9[ KIrc  autfen reden. Vor
‚WaTlT N1ıC. haufig immer wıeder erleben Jahren ware solche Moglichkeiten
Ich mMmochte die ekannte Überlegung VO nNı1ıC. denken BEWESECN. Ich SEIiZe diese KEr-
Karl Rahner 1m Zusammenhang uNseIes olge aber bewußt nNn1ıC. die erstie Stelle
Themas eın weniıg abwandeln un!:!a!Die Endlich mussen WIr realısiıeren, daß 1n die-
Bekehrung eines eıden übertrifft 1im Kr- SEeT 1SeiIelTl Gesellschaft noch immer-
folgserlebnis dessen, der die Bekehrung be- Lische un!:! evangelische T1sSsten g1bt. Das
gleıten darf, das Frustrationserlebnis, das ist nNnıC. selbstverstandlıch In der deolog!1-ehn Kirchenaustritte mıiıt ıch bringen Sol- schen Planung der funfzıger re WarTr das
che Erfahrungen g1ibt uch ın Stadten WI1Ee vermutlich nNn1ıC. vorgesehen. Der KatalogDresden, ın denen die Katholikenzahl laßt ıch fortsetzen
ruückgeht. Wenn I1a  - ıch den Dresdener
Schematismus anschaut, bemerkt INa auch, Eirfolglose Berufe
daß dıe ahl der Priester, deren Geburtsort

AÄAm nde eıner Untersuchung uber Resigna-Dresden ist, immer mehr zunımmt, je naher
WITr das Jahr 1987 kommen. Gleichzeitig tıonen, Depressionen un! mangelnden Kr-

olg 1ın der astora stellt Marıa Buhrer!l:3 denkonsolidiert ıch 1n dieser a ın der die
Zahl der Katholiken erheblich zuruckgegan- oft erfolglosen Pastoralarbeitern andere Be-
pecn ist, eın EeUl okumenisches Bewußt- ufe die eıite, die Nn1ıC mıiıt deutlich sicht-
seın, WI1Ee VOT einem halben ahrhundert baren un leicht registrierbaren rfolgen
uberhaupt nNnıC VOrStie  ar Wärl. Bel den aufwarten können. S1e erwaäahnt die ege

VO  } chronisch Kranken, die astitoraMenschen, dıe mıiıt der ırche eben, nehmen
Diasporareife un!: Diıasporaerfahrung In Kranken un! terbenden SOWI1Ee en

Menschen, die Tbeit mıit Drogenabhängi-
12 Olof ohr, Zu polıtıschen und weltanschauli- pen, die Sorge geilstig der korperlichchen Problemen der ZusammenarTbeit VO: Marx1i-
sten un! rısten, Rostock 193834, 13 üÜührer, 293f.
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der menNnriacC. behinderte Menschen. Die S1e nNn1ıC. nach der Art einer Kausalursache,
Eriınnerung solche Berufe mıiıt eingeplan- ber WIT ınd el Werkzeuge, die gut der
ter un! erwarteter Erfolglosigkeıit ist fur die Schlec. geeignet der ngee1ıgne ınd KEs
ın der astora. Tatıgen hılfreich Frau Buh- wIıird gut seın, nNn1ıC. vergesSseCnh.: All MNSCeIEe

LT hat beobachtet, daß oft Menschen ıch 1ın Erfolge, die g1bt‚ all NSeIe Mißerfolge, die
diese Berufe hineinwagen, dıe nNn1ıCcC 1U  I sel- uch g1bt, stehen 1m Kontext der erhe!1-
ten treß-Depressionen Jleıden, sondern Bungen ottes
offenbar VO. vornhereıin oft unreflektiert
auf Erfolg verzichtet en Dennoch arbel-
ten S1e hingeben! un! mıiıt Zufriedenheıt.
„S1e ınd der lebendige Bewels aIur, daß dıie Hartmut HeidenreichFreude Eıiınsatz nNn1ıC. abhängt VO Er-
folg, sondern VO G :lauben den ja nı]ıe be- Option die Gretchenfrage
welsbaren Sınn der ebe  + evangelisatorischer Pastoral
Man koöonnte dieser Stelle ıne ganz LNECEUEC

EkErorterung daruber anstellen, WI1e cd1e DSY- Im folgenden geht dıe TAage, mıt ıwpel-
chische TUuktiur der Menschen aussehen hem Verständnits, m1ıt ıwpelcher Dtıon unr
MU.  e, die angesichts eiINes aubens „1N dıe ede DO'  S kvangelıisıerung verbınden.
winterlicher Zeıt‘‘ ıch der ırche un! den Was edeute „Evangelısıerung ın Europa‘“
Menschen ın einem pastoralen Dienst Z an unserTren Lebenswoelten und für NSCTE mıt-
Verfugung tellen. teleurondıschen Kırchen Wwom1t ach dıe

Tagung der Konferenz der deutschsprach:-
Schluß gen Pastoraltheologen ım enptember 1987 ıN

Wıen ela  e redDie rage nach dem Erfolg 1ın der astora. ist
mıit diesem kleinen Aufsatz naturlıch Nn1ıC.
beantwortet Ich aber, S1e ist uch nN1ıC. Vorbemerkung
abgedrängt S1e ist keine unglaubige, Vel-

Nach uüuber einem Jahrzehnt der Nıchtbeach-achtige der unanständige rage Dem
Evangelıum ist S1e nNıC. Tem: Vergeblich- tung hat hlerzulande Evangelısıerung als

Begri{ffKonjunktur wohl aus dreı Grundenkeıt un! Erfolg ınd das ema einer Ge-
schichte, dıe Jesus den Jungern erzahlt hat ist eın bel 1D83g%  N 1ın Vergessenheıt geratener,
Vermutlich hat S1Ee uch ıch selbst EeI-

Der kirchlich un: iırchenamtlich DOSULLU
elegter Begri1ff; ist eın Krisenbegriff, derA
offnung machen cheınt auf die Über-Kın Mannn geht AaU!  N aen anches auf
wındung der bedrohlichen Iradıerungskriseden Weg, der ist hart, cd1ie oge. picken die
des aubens ın (vor allem) westeuropal-Korner auf. Manches 1n, NUu.  — iıne
schen Kırchen; SC  1e  iıch ist eın sSch1l-dunne Er'!  TUumMe uber dem els ist, geht ernder Begri1ff, der VO ehr unterschiedli-chnell auf, verdorrt aber ebenso chnell
hen kırc  ıchen unı theologischen Posıiıtlo-Anderes M, schon der Same VO
N  n gefullt un! reklamıiert werden kann.Diıisteln un! Dornen lıegt, die viel schneller

wachsen un! das Korn nıicht hochkommen
lassen.

ZuUum kvangelısıerungskonzept nach
„Evangelu nuntiandı‘ (1975)Dreı erdruckend Bılder der ergeblichkeıt.

egen diese erdrüuckenden EKrfahrungen der Das Apostolısche chreıiıben „Evangelhıi 11UI1-

Erfolglosigkeit wıird dann das Gegenbild der ti1andı‘"“ auls VI EN) kam 1m achgang ZULI
TNie gesetzt *. NSl aAazu die okumentation der Tagung, 1
Es g1bt gutes Land, die aat geht auf, S1e Pastoraltheologische Informationen (1983) H. 1
ringt dreißig-, sechzig-, ja hundertfache (Bezugsadresse: Geschaftsstelle der Konferenz

deutschsprachiger Pastoraltheologen, omplatz 3,Frucht Weiß das der Mann schon 1M ugen- D-33 Passau). ort uch weıtere Literaturhin-
WC. da sat? welse un Belege. Zu Kvangelisierung vgl uch

O. Fuchs, kvangelısıerung: Prinzıp der HoffnungWo 1ın der astora Erfolge g1bt, sınd fur Christ un: Kırche ın der Welt, 1n Dıakonla
immer die Erfolge ottes Wır verursachen (1987) 1027

118



Bischofssynode 1974 uber „Evangelısatiıon ın 'Iradıtion un Innovatıon SsSiınd, cQ1e ın der fol-
der Welt VO eute  . heraus, nachdem ıch genden Rezeption Innovatıonen 1ın der TE
Bischofe AQaus der Driıtten Welt erfolgreich ge- ermoglıchen durch die „JuXtaposıtion"‘, W1e
gen die Annahme eiınes Synoden-Abschluß- ermann ottmeyer das Verfahren be1
okuments gewehrt hatten, das ihre k vange- Konzilstexten nennt, Mehrheits- un:
liısıerungsanlıegen entstellen schilen. Minderheitstheologie nebeneinandergestellt
Evangelısierung Dezıleht siıch nach (vgl sınd2, WwITrd dıe Zukunft zeıgen. Letztlich geht

20) VOI em auf dıie Kultur(en) des Men- die pannung zwıschen dem a  en,
schen. Ihr jel iInd die innere Umwandlung einbahnig-verbalen Verkundigungsdenken
un! Erneuerung der Menschheit S1ie sollen un dem euen Paradıgma der Evangelisie-
den 99  TUC. zwıischen kvangelıum un! Kul- rung, fur das dıe perıchoretische Einheit VO.  -

Wort un! Jatı VO. Verkündigung un!: Han-tur  06 aufheben, der als ‚„„das Drama unNnseTeTr

Zeitepoche‘“‘ 20) angesehen wird. deln, VO  w Tthodoxie und rthopraxie
grundlegend ist.NnNnier den einzelnen Momenten des Evange-

lısıerungsprozesses ınd wohl dıe uüuberra- IDıe Optıon: Qıe Gretchenfrage eıinerschendsten un!: umstriıttensten (in der Nier- evangelısatorıschen AasStorapretatıon ihres Zueinander) dıe beıden
ersten: Die ‚„UOption‘‘ ist schon fuüur Puebla zentrale

Das „„Zeugn1s hne orte‘‘, gelebtes Zeug- Kategorie der Kvangelıisierung mıiıt seinen
N1ıS Oder Zeugn1s des Lebens als „Zugegen- vorrangıgen Optionen fur dıe Armen un: für
se1n, Anteilnahme un! Solidarıtat‘‘ Dieses die Jugendlichen. Pastorale ptionen ınd
(Z bloße) Daseın mıiıt un! fur andere gilt dabe1 ‚‚der Prozeß der Auswahl, der Urc
als „e1In wesentliches Element, 1M allgeme!- die Abwägung un Analyse der positiven
N  5 das erste, 1n der kvangelisierung‘‘! Hier- un! negatıven Gegebenheiten 1m Lichte des
Urc. werden alle Christen als ‚„„wirkliche Kvangelıums erlaubt, dıe pastorale Antwort
Irager der Kvangelisierung‘‘ angesprochen auf die Herausforderungen ÜT die vangelıi-
(EN 21) sıerung auszuwahlen un! finden‘‘ (1299)

Eıne Option elistet zweilerlel: S1e g1ıbt 1nNneDiIie ausdruckliche Verkundigung, dıe dem
„Zeugn1is des Lebens‘‘ das ‚„Wort des Le- Handlungsperspektive un:! -Tichtung (a)

un! begrenzt die 1elza. moglıcher Hand-bens‘‘ folgen laßt „„fruher oder spater‘“‘. Ei1l-
nerseıts g1ıbt ‚„‚keine wirkliıche Evangeli- Jungen auf die not-wendige b)1 also auf die

Not wendende.slierung, WEeNn nNn1ıC der Name, die re, das
eben, die Verheißungen, das Ee1IC. das Ge- Die Befreiung VO  5 Not, TIMU: un: Nier-

druückung ist ıne fundamentale Option, dieheimnis VO: Jesus VO Nazaret, des Sohnes
Gottes, erkundet werden‘‘; andererseıits Glaube un!: Handeln, Wort un: Tat, ottes

Wort un! menschlıches Handeln vereınt.wıird darauf verwlesen, daß die Wortverkun-
digung oft vorschnell mıit der kvangelisie- Eıne solche UOption ZU.  - Unterscheidung

der Gelister und Wal nNnıC. aDstra. S1e
Iung gleichgesetzt WIrd, ‚‚wahrend S1e tat-
sachlich NU.  — einer ihrer Aspekte ist‘‘ zeıgt dıe ealta 1ın der Unterscheidung VO

ec un! Unrecht, S1Ee laßt kein distanzlert-Die weıteren Momente iınd (vgl 231) Zu- neutrales ahrnehmen der ealıta Z S1Eestımmung des Herzens, INIrNı 1ın 1Ne Ge- laßt leidvolles un!: dıakoniıisches Handelnmeıinschaft VO: Gläaäubigen, zeichenhafter provozlerend spuren, dıie realen 1Td1-AÄAusdruck (Sakramente), Eınsatz 1m DOsSto- schen Verhaltnisse 99  ‚U iımmel schreien‘‘.lat (als Wahrheitstest der Evangelisierung). Hiıer ınd Christen ZU. Anklage dieser Ver-Be1i genauerer Betrachtung kann INa  } dem haltnısse und darın UE Verkündigung des
ext durchaus den oOompromiıßcharakter Reıches Gottes aufgefordert.WIe die IT romisch-kuriale Verlautbarun- ogen die otlagen bel u15 unter den kom-
gen typısche Doppelstruktur‘“‘! ansehen. plexen gesellschaftlichen Bedingungen,dies transıtorische pannungen zwıschen

Pottmeyer, Vor ıner ase der Re-
Copray, Die Chancen der kvangelisierungsde- zeption des Vaticanum Ll Zwanzig TE Herme-

besser nutzen! Thesen Defizıten und ZU. neutik des KOonzils, 1n ders. (X., Die KRezeption desZuspitzung der Diskussion uüuber Jugendarbeit, 1 Zweiten Vatıkanischen Konzils, Dusseldorf 19386,1 O1 (1986) 4'7—65, hlıer 5/17.
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ter denen WITLr eben, nıcht augenfallıg ZU. faß, dalß heilsame Ruüuckwirkungen fur die
ımmel schreiend eın W1Ee iwa ın Lateıin- ırche un! die astora. etiwa die Sakramen-
amerıka un! scheinen ıch dıe ptionen tenpastoral) hat, STa aufobjekthafte „Ruck-
uch nNn1ıC. zwingend nahezulegen W1Ee gewınnung‘‘ der Kirchenfremden auf wech-
dort, darf das nNn1ıC. ZU Argument WelI- selseitige Evangelısıerung setzen.
den, ıch VOT einer UOption un! den praktı-
schen Konsequenzen drucken kınıge Erfahrungen und „Ergebnisse‘‘

der Pastoraltheologen-TagungVielmehr stellt ıch verscharft die rage
nach der aıltur der enschen 1ın esteurTro- Die agung der Pastoraltheologen wollte

bzw ihren segmentierten Lebenswelten, „dıe inzwischen VO  5 verschlıedenen Feldern
und Wäal spezle. uch denen außerhalb der der kırc  ıchen Praxıs un! der heolog!1-
tradıtionellen kıirc  ıchen Kreise. schen Reflexion aufgegriffene rage weıter

Fur das pastorale Handeln muß diıeser An- vorantreıben, Was Evangelısierung unter
den edingungen einer omplexen .,esell-spruch der Evangelısıerung dennoch keine

hoffnungslose Überforderung eın eTade SC heißen konne‘‘, ‚„dıe Moglıchkeıten e1-
Del Vermittlung zwıschen Evangelıum un!die Option der Evangelıisiıerung T1N: 1ne

entscheıdende Entlastung: Die Option Vel- moderner Industriekultur prufen‘‘ un! ‚„da-
hiındert namlıch, daß INa jJedes belıebıge mıiıt verhındern helfen, daß das Evangelısıie-
Handeln bereıts das notwendige eın 1aßt, rungskonzept Del uns dazu mißbraucht wIrd,
und S1e verhındert noch mehr, daß fur die daß ıch die ırche eın weıteres Mal der

Moderne verschließt‘‘ (Eınladungstext).entscheıdenden Verausgabungen VOI ÖOrt
keine Ressourcen e1ıt und Energie mehr Die Konferenz WäarTrl nNnıC. 1 tradıtionellen

Strickmuster wı1ıssenschaftlicher Kongresseda Sınd, weiıl S1e VO em Moglıchen auige-
braucht werden. In der ırche ınd er angelegt, sondern wollte schon 1n der 'Ta-

gungsdidaktiık eın weniıg dem Evangelıisie-ptionen treffen un! gegebenenfalls
erstreıten, insbesondere da, Notsıtuatio- rungsproze. naherkommen : vieler Ple-

numsvorträge un! -diskussionen gab be-
1915  5 drangen Insofern StTEeE die Option 1m wußt kleine Gruppen mıiıt vıiel eıt fuüur DECTI -Gefolge der onkreten Intervention a sonlıchen Austausch. Insgesamt ging ınscher Promphetie?3. vier großen Schritten zuerst Cd1e
Diıies trıfft die befreiungstheologische 1alek- ‚„„Analyse gesellschaftlıcher ealhtat‘‘ mıt
tiık 1n der prophetischen Aufgabe VO  =)- Analyse-Arbeıitskreisen VO': der Welt der Ar-

e1l-loser Verhaltnisse und darın un! da- eiıtnehmer, Frauen, unstler uüuber die Welt
mıt! Ankündigung/Verkündigung des Re1l- VO:  5 Polıtik, soter1k, Management bıs der
hes ottes Diese Orthopraxıe un! Verkun- der geistlıchen Berulfe dann TSLT das SOZ1O-
dıgung ist Nn1ıC. ZU. Nulltarıf en un! logiısche Reierat VO.  - Gabrıel uber laube
N1ıC. einer Neutralıitaät, die ıch aAaUS em un! Lebenswelten 1ın der entialteten Oder-
heraushalt. N! danach tanden zunachst Impulse ZUTC
Dem kKvangelısıerungskonzept entsprache „Evangeliısıerung VO.  - uUunNns SsSEe . bevor
C daß etroffene Subjekt der Evangelisie- ıch weıtere Arbeitskreise mıiıt 99  odellen
rung werden, daß m1ıt ihnen NECeUE ptionen wechselseıitiger Evangelisıerung VO  - ,esell-
entwiıickelt werden, daß ıch cdie Bezlehun- schaft un!: Kiıirche*‘ beschäftigten -

gen zwıschen denen, die ıch wechselseıtıg terdruckte Frauen, Alleinerzıehende, eute
auf Evangelısıerungsprozesse einlassen, auf dem and als ubjekte der Kvangelıisıie-
solıdarıschem Handeln ın wechselseıitiger rung); das Schlußplenum galt „Ansatzpunk-
Anerkennung als ubjekte entwıickeln ten un! ersten Schritten

pastoraler Subjekt-Objekt-Beziehun- Im Verlauf der Tagung wurde nach Kriter1-
gen geht Iso Subjekt-Subjekt-Ver- © ptıonen un! Konsequenzen einer Evan-
haltnısse (Inter-Subjektivıtat), Ww1e INa  ) sS1e
1m Puebla- un! 1mM Jugenddokument des eTJTA, Was sınd letztlich uUunNnseTe Zauele? 'asto-

1984 findet Das SC  1e die F vange- ralpsychologische Thesen ZUI Motivationskrise ın
der astora der Kırchenifremden, LErfahrungenliısierung der ırche selbst Jeweıls eın Am mıiıt Randchristen Neue Horızonte fur die Seelsor-

eıspıie der ırchenfremden zeigt olf Zer- pC Mıt Beıtragen VO.  - Bertsch hrsg. VO  - der
Katholischen Glaubens-Information, reiburg
Aase Wıen 1985, 4364ucChs, 1' Kat B 112 (1987) 498{f£.
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gelisıerung be1 uns gefragt. Eınıge 1C. innerna und außerhal des relses negatıv
wortie daraus: ewerte wurde.
nter Kriıterien für Evangelisierung wurden In einem homiletischen Impuls hat uUuC
betont das ubjekt-sein-Können; der kon- wäahrend der agung subjektiv-persönlich
TEeie ensch; die Person VOLI fachliıchem un! theologisch reflektiert seine evangelısa-
Konnen; en fordern, „1N Fulle*®‘ torıschen „Zundpunkte‘‘ verdeutlichen
en un!: Wäal nNnıC. spiırıtualısiert, SsS0O1[71- versucht. Viıelleicht rıngt unNns das und das
dern ehr konkret begonnene Einlassen auf eute außerhal
Be1l Optionen für ınNe evangelısatorısche der ıchen kırchlich-gemeindlichen Kreise
Aastora wurden genannt die eto- ehesten weiıter. Es gilt wohl auch, 1mM

Verlauf des wechselseıitigen kvangelisie-Nnung diakonischen andelns; die Forderung
nach einer Wissenschaftlichkeit, die Subjek- rungsSpTroOoZeSSeSs Dbewußlt darauf achten,

daß eın Rıngen ptıonen 1ın Nfier-  ub-ıvıtat einbezieht; das Akzeptieren VO

nıcht-,,geordneten Verhaltnisse  c6 1mM bur- jektivität moglıch ıst. daß 1nNe solche ‚‚Kul-
tur der Evangelisierung‘‘ entwıckelt WwIrd.gerlıchen Sinne:; SC  1e.  ıch die Option fur

alle die, fur die die Erfahrung VO „„S5INN-
Lös* gibt.
Nnier den Draktıschen Konsequenzen fan-
den sıch: ufbau kleiner Lebenswelten:;: Um-
wandlung VON Pfarren 1ın 1nNne Gemeinschaft Christine Sommer
VO.  . (Basıs-)Gemeinden; Eiınrıchtung VO  }

atechumenaten (u mıiıt einer rhöhung Evangelisierung
des Firmalters un! einer Twachsenentauf- iın der farrgemeindeerneuerung); Bekehrung VO  5 eiıner funktio-
nalen elıner 1lakonalen astoral; Pluralı- Das Colloquizum Europdischer Pfarrgemein-
tat un Pluriıformita innerhal un! ZW1- den, erın freıer Zusammenschluß VDO'  S Prıie-
schen den Gemelnmden zulassen un!: fordern; stern und. Laıen 1U  CN verschıedenen Landern
Ausbau kommunikativer Strukturen; WFOTr- EuroDpas, efaßte sıch auf seinem etzten
derung kommunikativer ompetenz 1n der Kongre m1ıt dem ema „Evangelisiterung
pastoralen Trbeıit (mıt entsprechenden Kon- ın der Pfarrgemeinde‘‘. Damaıt wurde dıe 1n
SCqQuUCeNZEN bereıiıts fur die Ausbildung!); Pra- gUanNız Europa aktuelle Tage aufgegrıffen,
xisbegleitung/Supervision fuür dıe Seelsor- Wwıe der Iaube ın der eutıgen Zeıt, ın der
ger/innen: keine Zuständigkeitskompetenz NC mehr eıl des kulturellen Umfelds ıst,
Del mangelnder Fäahigkeitskompetenz:; SYy- dıe nachste Greneration weıtergegeben
steme und Strukturen verandernd auibre- werden kannn und welche Aufgaben e
chen, daß S1e dem engerecht werden. der Pfarrgeme1inde zukommen. red
Eıne generelle Anfrage Rechnet INa  n sıtua-
tıve YFaktoren 1m Verlauf un!: cA1e Tagungssi- Am nfang STAnı eın gl Erfahrungsaus-uatıon selbst ab, dıe dies mıtbedingt haben tausch VO.  - bısherıgen emuhungen ıIn denkönnen, stellt ıch die Trage, ob ıch 1m verschlıedenen Landern el lag dergeringen UuCKklau: un: elatıv allgemeinen Schwerpunkt auf unterschiedlichen spek-Inhalt vieler EeXie nNıC. 1ne Schwierigkeit tenausdruückt, „Evangelisierung 1ın kuropa‘‘ fur
die Pastoral konkretisieren. Auch laßt Zwel Gemeıilnden d US Deutschland Tachten
sich nNn1ıC. ag|  9 010 INa  - VO  n ınem gemeın- ihre Eirfahrungen mıiıt gemeıindlichen TUNnd-

kursen eın Ihr 1el sSel ‚ daß die MıtgliederEvangelisierungsverständnis 1mM De- eiıner Pfarrgemeinde zunachst d UusSs eiınertaıl ausgehen kann. Dazu reichen eın Daal glaubıgen Spraéh— un: BewußtlosigkeitKonferenztage alleın NnıCcC aus Das ware
wohl TST deutlicher, Wenn mehr gang un!:! wachen, ın ihrer persöonlıchen Glaubensge-
gabe ware, uüuber Optionen ffen streiıiten Vgl. azu diıe Kınladung ZU. Diskussion uber cdıe
un:! S1e rıingen hne daß e1in SOLIC Thesen VO. Steinkamp ın diesem eft.

Vom 6.—1 Juh 1987 ın Seggau be1 GTraz. Fruhererengaglertes Rıngen unfer Pastoraltheologen Bericht siehe Dıakonia (1982) Heft S 189{f1.
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schıchte den Zu- un: nNSpruc ottes nıge Hauptsehnsuchte des eutigen Men-
kennen un! anderen mitteilen schen ınd jedoch erkennbar:
UuUrc die eilnahme der Glaubensertfah- Die Sehnsucht nach mehr Gerechtigkeıit
rung anderer wIird Gemeinde erfahrbar, un! nach einer gerechteren Verteilung VO  - Le-
AaUS der Freude Glauben entwiıickelt ıch benschancen zwischen den Volkern un!
die Bereitschaft, das persöonlıche Charısma Rassen, zwıschen Mann un! Frau, zwıschen
hıer einzubringen. den Menschen un! der ubrıgen Schoöopfung,
Auf annlıche Erfahrungen bel aubDens- zwıschen den eutigen un! Morgigen, den
grupPpeN 1m landlıchen Raum wlılesen (reborenen un:! ngeborenen.
Schweizer Teilnehmer hın DIie Sehnsucht nach mehr Verla  ıchkeit
Aus anderen Landern kamen Beispiele kon- un Treue, nach einer verbindlichen Ge-
kreter Katechese meinschaft 1ın einer Zeeıt, 1ın der das menschlilı-
FEiıne Inıtiatiıve Z.U. Kinderkatechese wurde che Bezıehungsnetz immer mehr zerreißt

AUS tahlıen vorgestellt. Als Vorberel- Die Sehnsucht nach tragfahıgem Sinn, da-
tung auf die Erstkommunilon werden die El- mit Menschen das verla.  ıche efuhlen,
tern ZUSaIMmMeN mıiıt den Kındern aufdie ell- sSe1 besser en als Nn1ıC. en
nahme der hl Messe vorbereitet, wachsen Die Pfarrgemeinde sollte der ÖOrt se1ın,

Katechisten heran un:! bılden UuUrc Giott handeln kann. Eın Gott, der die Sehn-
den personliıchen Kontakt mıiıt anderen Eil- suchte der enschen tillen ermMag, wei1l
tern ıne Gemeininschaft 1mM Glauben Aus selbst Sehnsucht nach den Menschen hat,
Belgıen kam eın Bericht uüuber auf- un! eın Gott, der enschen einer geschwister-
Firmkatechese fur Erwachsene UrCc. elın- lıchen Gemeinschaft zusammen(fugt, weıil
gruppen Der Kontinuitat ın der Begleitung er ater ist Kın (Grott, der NnıC. NeuUu-
un! dem Angenommenseın einer ruppe tral ist, sondern Parteı ergreift fur die ntier-
wurde Nnıer besondere Bedeutung ZUBECIMMECS- TUuCktien un:! Benachteiligten.
SC  = Eıne Pfarrgemeinde, der gelıngt, einen
Nach den Landerberichten hielt der Wiener olchen Gott vermitteln, indem S1e Spu-
Pastoraltheologe aul ulehner, der den

1e  5 selnes andelns erkennen laßt, kann
ongreß aC.  IC begleıtete, eın erstes Im-

ZU. egen fur die Menschen werden.
pulsre{iferTrat: Wer 1ıst 1L berufen, ırche bauen, oder
An die Spitze selner Ausführungen tellte anders ausgedruckt mıit welchen Personen
das Stichwort V1iısı0n. In vielen Pfarrgemeıin- kann Gott jene mystische, geschwisterlicheden gebe War viel guten Wiıllen, Rezepte
un! Aktivismus, ber keine Viıisıon. Doch 1U

un:! politische ırche bauen, dıe eute
TauC Diese rage warf TOT. ulehner 1n1ne Vısıon brınge Menschen 1ın Bewegung. seinem zweıten Refiferat auf.er sel dıe Grundberufung eiıner arr-
Kam fruher kirchlich-christliche laubegemeıinde, der Gottessuche der Menschen

entsprechen, möglıchst vielen anschaulich Urc. kulturelle Außenleıiıtung zustande,
machen, W as Gott mıt den Menschen 1m lebt eute VO  e Menschen, die ıch 1ın den

Pfarrgemeinden geistlıch berufen fuhlenSınn hat namlıch eın en 1n Frieden 1m
Umkreis des Vertrauens auf Gott. Dazu ist und ihn Urc ihre persoönlıche Entschleden-

eıt ZU Ausdruck bringen Die Eiınschran-zunachst erforderlich, daß eine farrgemeın-
de 1mM Umkreıs ottes Jebt, ın ıhm EeIWUT- kung der Begriffe „gelistlıch‘“‘ un! ‚,‚Beru-
zelt ist un!: dalß fur andere erkennbar fung'  66 auf „relig10se Vıirtuosen‘‘ ist allerdings
WIrd, daß Gott ın ihrer ist. Dies g - einer der TUunde fur dıe Schwachheit uUunNse-

chıeht nN1ıC. 1U Urc das en VO.  - Grott, 1er ırche Es wIrder fur die Zukunfit der
sondern dadurch, daß 1ın dieser Art en ırche entscheidend se1ln, die geistlichen Be-
un:! handeln ottes Handeln wıederer- rufungen er ntdecken und fordern.
kennbar ist. Dies wird dann moöglıch se1n, WEenNnn WITr mıiıt
Das Handeln ottes, dıe Grottesprax/I1s, hat Menschen ZUSaImMmen SINd, daß S1e die
verschliıedene Seıiten un:! Eiıgenschaften, VO  > rage tellen lernen, Was Gott mıit ihnen VOTI -

denen Menschen ın ihrer jeweıligen Lebens- hat, amı eın Volk, selne ırche en und
handeln kann zugunsten der Menschheıit.sıtuation unterschiedli_ch betroffen Siınd. Kıl-
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Seine kirchliche erufung aNngCeNOMMEN hat der Lebensgeschichte elınes jeden Menschen,
eın ensch dann, Wenn das Bewußtsein ist Ottes Liebesgeschichte mıit ıhm Je-
derur hat, VOIl Gott berufen se1ın, un! der, der einen anderen auf dem Weg Se1-
sich Gott gegenuber aIiIur verantwortlich Nel geıistlıchen erufung begleıten wıll, muß
fuhlt. Eın Mensch, der 1ın guten un!:! bosen ıch zunachst fragen, ob selbst schon VOI

Kırchentagen seliner erufung ste. der das Geheimniıs selnes Lebens ist.
seine Verbindlichkeit der Pfarrgemeinde g_ seine erufung erkannt un angenomMmMen
genuber wahrnımmt, seın Charısma erkennt hat TI1esSter un:! Ordensleute sollten ıch
un! ıch eiıne Aufgabe 1ın der ırche SUC fragen, ob S1e zunachst Bruder un! Schwe-
Eın Mensch, der iıch fur andere verantiıwort- ter inmiıtten anderer Bruder Uun! Schwe-
liıch un! auch die Verantwortung ande- Stern iınd der oD das Amt 1M Vordergrun
Tel fuüur ıhn akzeptiert. STE S1Ee Gott Zutirauen un!: VO

In den Arbeıtsgruppen wurden die Impulse Gott Berufene ordern der ob S1e pastorale
der eierate aufgearbeıitet un! dazu folgen- Gewaltmittel anwenden, weıl S1e Gott nNn1ıC.
de Feststellungen getroffen: trauen, aQUus Unsicherheit oder aus gekrank-
— Alle Menschen en 1Ne erufung, die te  3 Narzıßmus.
S1Ee ntdecken mussen, un! aufgrund dieser Keıline erufung ist VO eiıner anderen ableıt-
erufung mussen S1e auch einen atz ın der Dar. Sie stammt Jeweıils VO  } Gott selbst
ırche finden Aber der Weg VO passıven Das Wahrnehmen der persönlıchen Ber1u-
Zuschauer ZU. etroffenen T1sten ist 1n fung eıner Form der Evange-
vielen 'Teılen der ırche noch schwierI1g. LsteTruNg.
— Alle Charısmen mussen ernstgenommen In der zusammenfassenden Schlußerklä-
werden, nNıC. L11UT diejenigen, die dem Tar- rIung des ‚„„‚Colloaquı1ums“‘ 1e ß
[T oder eıner Leıtungsgruppe besonders — DIie Formen der kvangelısıerung andern
sympathısch ınd ıch der laube ist nNnıC. mehr 'e1l des kul-

DIie ırche ÖOrt (Pfarrgemeinde) sollte urellen m{ieldes, sondern verlangt 1nNe
Menschen helfen, den Weg VO: Zuschauen personlıche FEntscheidung.

DIie T1isten entdecken eute In der KIir-ZU| Mitmachen gehen
UrCcC ınfuhrung ın den Glauben Kate- che mehr un! mehr, da ß Gott jeden Men-
chese), schen anruft, iıhm persoönliıch antworten,
UrCcC. Eınfuhrung 1ın Je  e, Te1Nel un! un!: da ß alle aufgrund ihrer auiberufung
ahrheit, eingeladen SINd, eın Handeln ıIn jedem Men-
durch aum für Stille Gemein- schen erkennen.
schaft. Es ist darum VON größter Wiıchtigkeıit, 1M

Eıne Pfarrgemeinde, die den Menschen 1C. des kvangelıums das en der Men-
helfen will, omm:' weniger geographisch als schen mıiıt den Freuden un!: Leıden, dem
durch die Wahl der Menschen zustande. eichtum un der TMU: sehen.

Die Ausrichtung der Pfarrgemeinde aufdie Dıie Pfarrgemeinde kann dann ÖOrt echter
Gesellschaft ist wichtig, SONS Te S1e sich EKvangelısierung se1ın, WenNnn alle, Priester
Immer schneller ıch selbst S1e muß mıiıt un Laıen, bereıt ınd anzuerkennen,
ihrer Botschaft der Befreıiung ın der esell- daß jeder Mensch, ob 1ın der Gemeinde der
schaft vernehmbar werden. außerhalb, iıne spiırıtuelle un! kırchliche
Welche Fäühigkeiten mUSSEN Menschen aben, erufung hat;

andere auf dem Weg ıhrer erufung daß diese erufung direkt VON Gott omm
begleiten können ? Daruber sprach TOf. un! nNnıc. T'ST. uber iıne kırchliche Autoritat,
Zulehner 1ın seinem etzten Referat. Er nahm WI1e immer S1e uch geartet sel;
dazu das 1ıld einer Hebamme, die hiılfreich daß Gott jJjedem selner ınder Charısmen
lSst, Wenn INa  - Z Glauben geboren wIird. zuteilt;
Solche Menschen mussen 1ne mystagog]l- daß ıch die persoöonliche Berufung 1ın einer
sche Begabung aben, das el. S1e mussen geschwisterlichen ruppe ausleben mu
Menschen ZU. Geheimnis ihres Lebens hın- un!: daß diese Gruppen u  I dann 1ne ITCNHN-
fuhren konnen. Dieses Geheimnis liıegt ın 1C. Dımension besiıtzen, wenn S1e einer

123



größeren Gemeinschaft, z B der Pfarrge- 2ed. „„Wachet auf, ruft uns die Stimme‘‘‘ (GL
110)meıinde, eingebunden iınd

Daraus ergeben ıch olgende Konsequen- grüßung (Priester): Ich begruße S1ie herz-
Z  - liıch dieser Stunde der Besinnung un! des
A )IEe Erziehung ZUTC Evangelisıerung muß Gebetes Wır sıind hler versammelt als
gesichert eın. Gemeinde Jesu Gott ist uns nahe.

Die relıg10se Erziehung der iınder, die ın Wır wollen innehalten das ist immer gut,
der Verantwortun: der Eltern lıegt, ist eın besonders VOITI einem YHest, amı WIT nNnıC.
vorrangiıger Weg der Evangelisierung. hineinstolpern.

Das ufspuren un: Anerkennen der Cha- er VO.  - uns (0)000881 aus selner Welt mıiıt
rısmen be1 anderen ist VO.  - größter Wiıchtig- eigenen Fragen un:! nlıegen. Wır wollen
eıt Man muß Wege finden, das, W äas Gott ın
die Herzen Jller Menschen gelegt hat, ans

ınen Augenblıck halten, versuchen,
ruhig werden, amı das aufsteigen kann,

1C. bringen Was jeden jetz besonders EWe:
Die Pfarrgemeinde wIird ihre Sendung ZUTI

StilleEvangelısıerung dann verfehlen, wWenn S1e
nıcht mıiıt der menschlichen Dimension der Voll Vertrauen wenden WIT uns 1mM

Gott Als Kehrvers eifen WITr Der Herr istGesellschaft rechnet und nNnıC. auf deren Er-
wartungen Antwort gibt meın 1C. un: meın Heıl, WE  - sollte 1C.

furchten? Der Herr ist
Ich wıll mich uüuber Gott freuen, IC wıll all
das Gute NıC vergesscCn, das ich VO  - ıhm
empfangen abe Der Herr ist
Er hat mM1r all meılne Schuld vergeben, hat
heıl gemacht, W as ın MI1r zerbrochen War Er
hat MI1r das en noch einmal geschenkt,
als schon verloren schien.

ernnar‘ Honsel Er geht n1ıC. mıt uns u. Ww1e WIr verdient
hatten, uns NIC. w1ıe unNnseiIlellaubwürdig en der ahrhneı Schuld entsprache Wiıie eın ater un! 1Ne

ZeugnI1s geben Mutter ıch hebevoll ihre ınder kum-
Eın Bußgottesdienst MeEIN, kummert ıch Gott alle, die mıiıt

ihm TNS machen.
Bußgottesdi:enste können Antıvyort geben auf Seine ITrTeue besteht uber alle Generationen
das, WasS dıe Menschen Kkault bewegt. Dadurch hın, be1l Kındern un:! eln, be1l all denen,bekommen s$ıe den atz ım. en In dıesem die iıhn heben und dıe ıch bemuhen, nach
Bußgottesdienst, dessen T’hema UTC kan- seinen Geboten en
ale ın Polıtık und Journalıstık 2e|

Gott, du wartest aufuns, DI1IS WITr geO{If-wurde, unrd exemplarısch eut-
lıch, we gesellschaftlıche Schuld MmUS dem 1N- net ınd fur dich Wır warten auf deın Wort,
dıvıiduellen Fehlverhalten ”reler EeTWACNS: das uns auisc.  1e. Laß nıcht L daß WITr

taub iınd fur dich ifien mach unNns un! CIND-UN ın der Versuc:  arkeıt Jedes einzelnen
eıne Wurzel hat Es uwıird versucht, dıese ZUu- anglıc. fur Jesus Tr1stus, deinen Sohn, der

kommen WITrd, amı unNs suche un!sammenhänge aufzuspüren, transparent
machen und UTC dıe erkündıgung des eute, alle Tage, Dıs iın wiıgkeıt. Amen.

kvangelums befreiende Umkehr ermöglı- Überleitung (Priester): Im Vorbereıtungs-
hen N Bewußtsein schaffen. kreıs en WIT uns gefragt Was ist C: W as

Obıwoohl der vorlhegende Gottesdizenst ın dıe- e Menschen eute bewegt? Es WarTr die
Form ın der emeınde St Ludwı1g 1n Ib- Zeıt, als langsam immer mehr ın dıe OÖffent-

1C  el rang, Was 1mM Sommer 1ın Kıiel gEC-benbüren als Vorbere:tung auf Weihnachten
(1987) gefezer: wurde, können T’hema und chehen WarTr Wır alle ehr etro{ffen,
erxt als Nnregung für Bußgottesdienste un diese INseile Betroffenheit zeıgte d daß
jzeder anderen e1ıt dıienen. red. dort etiwas geschehen 1st, W äas uns alle
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geht, weiıl als Gefahrdung Jjedem VO':  - gen, weıl S1e ıch ganz menschlich zeıgen,
uns lebt weıl S1e als echt erlebt werden.
Und enWIT als ema fur diese Stunde „Aus hartem Weh die Menschheit klagt, S1e
gewählt: Glaubwurdıig en der ahrneı sSte 1ın großen Sorgen. Wann ommt, der
Zeugn1s geben uNsSs ist zugesagt, w1e lang bleibt verbor-

gen?‘‘Einführung ın das Thema (1 DTECHET): Ja,
die Ereign1isse ın Kıel en EetIroiien Be- 1ed. „„Aus hartem Weh die Menschheıit
macht. Es WarTr un! ist. eın Schock fur viele klagt‘ (GL 109)
enschen 1n Nnserenm and Ich glaube, das Priıester. Wır Sınd 1ler versammelt als hri-
Erschreckende ist die Tkenntnıs Es geht sten, als Gremeilnde Jesu. Und wollen WIT
hler gar N1ıC. 1n erster Linie das Handeln

unNns ihm zuwenden, der WI1e keın anderer
einiger Menschen, sondern echnhanıs- euge der ahnrheı WäarTr un! ist. der fur diese
MenN, die ın en Gruppen un! Institutionen
unNnseIiIel Gesellschafi eobachten ınd.

seine ahrheı 1n den Tod ist. Wır
horen das Evangelıum.Es geht eıne Versuchung, 1ıne ‚efahr- Der Herr SsSe1 mıiıt uch —A Und mıiıt deinem

dung fur jeden VO  - uns Es ist Ww1e das CNau- eiste
einen Splegel, ın dem 1C mMI1C. selber

sehen kann. Es geht mich.
Aus dem eılıgen kvangelıum ach

Johannes (Joh 1 9Im Vorbereıtungskreıs en WITr gemeıln- Von Kajafas Tachten S1Ee Jesus ZU. Tato-
Sal versucht, geNaueTr hinzuschauen, die ı1um
Gefahrdungen, die Versuchungen sehen
un! moöOglıche Ursachen erkennen. So Ansprache (Priester) ‚dieh bın dazu geboren

un! dazu ın die Welt gekommen, daß 1C furwurde 1M esprac. eutlic. Menschen-
hen ıch selbst, machen anderen eLwas VOTL. die anrneı Zeugn1s ablege‘“‘ —)Ja, ın der Tat

Jesus WarTr eın Mensch, der 1ın seinem anzenSie lassen ıch ufgaben drangen, denen
S1Ee Nn1ıCcC gewachsen iınd. Unbedingt gew1n- en fur ahrne:r un!: Gerechtigkeit elin-

etien ıst. der nwahrhaftigkeıt un: Un-1E  z} mussen, se1ın, Profit machen, Eın-
unı aC. en das scheinen ohe gerechtigkeıt beim Namen genannt un! Vel-

Jele seın. Und WenNnn ich aCcC. abe Wel- SUC. hat, S1e aufzudecken Er hat ıch nıcht
che 'Irıcks muß ich anwenden, die aC vornehm herausgehalten, ne1ln: Er hat ıch
behalten? eingemischt. Er hat eine ahrneı
Übersteigerte Leistungsansprüche das Kr hat ıch N1IC. W1e damals uüublich WaTl

kann schon fruh anfangen: bDe1l ındern un! eute üblich 1st, mıiıt den Starken solıda-
rıslert, ne1ln, hat eine Starke, eıiıne dader Schule, beiım port, vielleicht Ooga beim

ple. Autoriıtat eingesetzt, das Chwache
schutzen.Vorne se1n, gewinnen mussen das edeute

uch immer Jung, immer STAar. eın mussen, Jesus Wal N1ıcC 1U STAar. WaTr auch
chwach Hier 1ın dieser Sıtuation, gebundenkeine Verletzlichkeıit, keine Schwache Z@1-

gen durfen; letztlich Ich muß immer eine un!:! geschunden VOTLT Pılatus, da ist
chwach Und en vorher auf dem Ol-gute Figur machen, andere tauschen, ihnen

etwas vorspielen, immer 1ne as tragen. berg, da SCAWILZ Jlut VOI ngs Doch
Dann sSschwer, anderen Gruppen, Par- hat dıiıe Tra auch 1n dieser Sıtuation ıch
tejıen, ja den Menschen, die MI1r 1mM Ntag be- Lreu bleiben.

noch trauen, 1ın ihnen nN1ıC. einen Auf die rage des Pılatus „„Bist du eın KO-
moglichen egner sehen. nıg?* un:! auf das Werben des Pılatus hın
Kann ich dir trauen kann ich MIr trauen? Jesus ıch verleugnen konnen, Kom-
Vielleicht erklart dıes, daß manche Junge promisse schließen, ıch arrangıeren kon-
Menschen ıch eute scheuen heıiıraten, NeCN, vielleicht ware dann nıC. diesen
eiInNne estie Bındung einzugehen. schmaählıiıchen 'Tod gestorben. Viıelleicht hat-
Und dennoch: Ich glaube, gerade unNseIen eın chıcksa. wenden konnen
Tagen ınd viele auf der ucC nach Men- Er Iut nıcht. Er bekennt ıch seinem
schen, die glaubwurdig eben, die uüberzeu- Auftrag und seliner Verantwortung: „Ich
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bın eın Onıg. Ich bın dazu geboren un! dazu Ich Trage mich Wiıe glaubwurdig lebe ich?
ın dıe Welt gekommen, daß 1C fur die Wahr- Glaub-wüurdig Kann ich mich glauben?
heıt Zeugn1s ablege.‘‘ Vıelleicht g1bt Menschen, die MIr helfen,

Vertrauen fassen miıich un! meılneIn der CcChwachnhe ıch treu bleıben, das ist
nNıC. einfach. er hat Jesus diese Taft? Ta glauben
Er nımmt diese Kraft aQusSs seiner innigen Ver- Ich abe Stäarken, ich habe chwachen Ich
bindung mıt Gott, den ater nenn ‚„„‚Me1- abe Moglıchkeıten un! TeNzen. Beıides Ze-

Speise ist es  .. SET einmal, ‚„„den Wiıllen hort mM1r So W1€e 1C. bın, bın ich VO Gott
ottes tun. Und diese 1eie Verbindung gewollt, VO:  — Grott gelıebt Das ist meıline

Giott laßt ıhn ZU. glaubwuüurdigen Men- Grundlage. Wenn ich daraus lebe, ann ich
schen werden dieser Welt 1ın dieser Welt, glaubwurdiıg en

och Vielleicht 1C mich immer ZULTcd1e damals gCeNAUSO eIWwWoOrTeN un! verdor-
ben WarTr Ww1ıe eute, ın der Herodes gab un: eistung angetrieben, laufe dem NSpPruC.
Pılatus un! die Pharisaer. nach, mehr eın wollen.
Glaubwüurdig en der Wahrheit Zeugnı1s Vıelleicht ich mich oft eingehalten, 1n
geben, das konnen WIT Nnı1ıC. AUS eigener meıliner Ur verleiz un! abe gelernt,
Tra das konnen WITr NUuTL, WenNn WIT w1e Je- daß Zuruckhaltung un! Bescheılidenheıiıit
SUS versuchen, au  N dieser tiefen Verbindung oberstes Sind. Die olge Ich traue MI1r
mıt Gott en nichts

Stille Im ı1eisten weıß ich, W as ich kann un!
meine TeENzen lıegen. Ich weıiß meılinenDTECHET: In uns en ist die Sehnsucht, Wert, meılineur un! doch bezweiıftleglaubwurdige Menschen finden un! sel- ich S1e iImMmmer wıeder. Ich abe nNn1ıC. denber glaubwurdig se1ın, der ahrheı Zeug-

nN1ıs geben Wır wenden uns 1 Mut, meılıne Moglichkeiten un:! Tenzen

Gott un:! bıtten Ta: Als Kehrvers be- WIT.  1C anzuerkennen un: en Da
eginn meılıne Gefahrdung, meılne Schuld,ten WIT: Gott, meın Gott, 1n Sehnsucht suche meıline Unglaubwurdigkeıit.iıch dich Grott, meın Gott, Glaubwürdig en Wie laub-wurdig lebeIch wıll Gott preisen Tag fur Tag Ich wıll ich?sıngen, Was fuüur miıich hat Ich freue

mich, da Gott ıch mich en Men- Stille
schen kummert Ich wiıll, daß die erlasse- DTECHET: Glaubwürdig en 1ın meıliner
111e  5 horen un! ıch mit MI1IT freuen. Gott, vertrauten mgebung:!: 1n der Yamiıilıe, 1ım
meın Gott, Freundeskreis.
Ich suchte nach Gott, ich redete und Ja, ich kann WaS, ich abe Starken Kann
suchte Antwort; da oOrtie mich un befre1- ich dazu tehen?

mich VO  - meıliner ngs Ich abe TENzZen. Kann ich MIr erlau-
Wer iıch Gott wendet, wırd erfahren ben, mich chwach zeıgen VOT meiınem
Sein Gesicht wIird hell eın VOT Freude Wer Partner, meılınen Kındern gegenuber, 1M

horen wıll Hiıer bın ich! Ich bın eın Zusammensein mıt Freunden?
Mensch, der Gott schrie. Gott Oorte mich Kann ich dem stehen, W as ich en un!
un!:! alfMIr aQuUus meılner Not. fuühle? Kann ich sagen, W as mich TEeU! un!
Gott ist na all denen, die ıch selbst Vel- Was mich argert, worunter IC leide?
zweiıflfeln. Er hılft denen, die ihrer Schuld Glaubwurdig bın ich, WeNn ich echt bın,
zerbrechen:;: nımmt ihre Schuld VO ihren WenNnn ich MIr un:! anderen nıchts vormache.
Herzen. Chtsein edeute Eis MU. auch Raum da
Gott g1ibt der eele seliner Diener Freiheit eın fur die Auseinandersetzung, fur 1N-
Wer ıch iıhm anvertraut, dem g1ıbt AaUS teılıge Meinungen, aber uch fur Versoh-
er Schuld einen befreiten nfang. NUuNng
Besinnung ( Sprecher): Glaubwurdig en Und es hat seine eıt Die Auseinanderset-

der Wahrheit Zeugn1s geben das ist ZUNg hat ihre Zeıt, un! die ersochnung hat
zunachst 1ne rage mich selbst ihre eıt.
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Wır suchen nach Menschen, die glaubwürdig Die Meinungsfreiheit ist gesetzliıch a  -
sSind, die ıch menschlich zeıgen, die ihre lert, un! dennoch viele en Angst Wenn
Starken einsetzen un! ihren Schwachen ich wirkliıch Sage, W as ich en WwW1e omm
stehen das Del den anderen . VOT em, WenNnn ich
Wann gelıingt mIr, eın olcher Mensch ın abhängiger Stellung bın? Welche wirt-
seın? Bel We ın meılıner vertrauten Umge- schaftlıchen, gesellschaftliıchen Möglichkei-

ten verbaue 1C. M1r vielleicht?bung 1ın welcher Situation mMI1r
schwer? Und WwW1e StTe mıit meinem Mut, VOTLT

Stille Freunden agcn, W as ich empfinde, W as
ich denke N1IC. S1e emüutigen, SONMN-DTECHET: Glaubwürdig en mıiıt Men-

schen, mıt denen 1C. ftun habe, ZU. Be1l-
dern ihnen helfen, selbst WenNnn 1mM
ersten Augenblick mißverstanden werdensple. ın der Nachbarschaft, 1M eruf, 1mM könnte?Vereıin. Vielleicht en viele auch einfach N1ıC.Kın Mannn laßt sich ın den Betriebsra wah- gelernt, da S1e ihre Meınung ag durfen,len. Kr hat das Vertrauen der Mitarbeiter daß Wert auf iıhre Meinung gele wird.un! ist fest entschlossen, ıch fur ihre Rechte Glaubwürdig en der anrhneı: Zeugn1seinzusetzen. Er WIrd auf Sitzungen un:! geben Ich abe Verantwortung, daß Men-cChulungen mehr als fruher mıt der 1LUa- schen ın meıner mgebung glaubwurdig le-tıon der Fırma bekannt un! gewinnt große- ben konnen, ihre ahnrhneı agen konnen,1E  5 ın  1C. ın esamtwirtschaftlıche Z daß ınder un:! Jugendliche hineinwachsensammenhaänge. Er kann nNnıC. mehr eiINn-

deutig fur die eine oder die andere Ee1te eiINn-
konnen 1ın 1nNne Haltung der Wahrhaftigkeit,
hne aIiur esStra: werden.

treten. Er hat NgsT, zwıschen den Fronten
zerrieben werden. Ermutige ich andere, ihre Meinung ap!  9

auch Wenn S1e anders denken als ich WEn
Der Betriebsra eın Bereich außerhalb mel- S1e eLWAaS ap!  9 W as MIr nNnıC. paßt, W as
NeTr vertrauten mgebung. Überall, ich mich 1ın rage stellt, W as MIr unbequem ist?
mıt anderen ftun habe, kann MIr ahnlıch Ich wunsche, daß andere mich erns nenh-
ergehen 1ın der Nachbarschaft, ın der Schule, INCN, meıline Meınung anhoren. Bın ich De-
1Im eruf, ın der Parteil, 1M Vereıin. reıit, andere erns nehmen, ihre MeıiınungMıt welchen Menschen abe ich tun? Wo anzuhoren?
ist da meılne Glaubwurdigkeıit gefragt? Wır enjJetz einıge Mıiınuten eıt ZU. stil-
Setze ich mich eın fur cd1e Wahrheit oder len edenken dessen, W as WITr gehort aben;
d ich mich . Te meın ahnnchen Zeıt, aufsteigen Jassen, W as ın dieser tun-
nach dem Wınd, weil ich furchte, andere de lebendig geworden ist meıline erzagt-
könnten mich schief angucken? heılt, meıne ngst, meıline Unglaubwürdig-
Stimme ich eın 1ın den hor derer, die die keıit, meılıne Schuld ob S1e ausdrucklich
Schuld VOT em bel den anderen suchen? angesprochen worden ist der nNıC.
Wiıe verhalte 1C. mich, Wenn uüuber jJjemanden Ich abe Zeeıt, mich dem zuzuwenden, W as
geredet wırd un! 1C. abe eine andere Er- meın en betrifft
fahrung mıt ıihm, eiıne andere Meınung VO  - Wır wollen versuchen, uNs VOL Gott OTff-
ıhm? Ne’  - fur seiline na  e, fuüur seinen Geist, daß
Halte ich dann aQuS, MIr, meılıner Me1l- WIT Vergebung empfangen
Nung stehen un! sS1e sagen? Meditatives UOrgelspiel

Stille Sprecher Wır wollen Gott un:! einander
Prıiester Glaubwürdig en der Wahrheit ergebung bıtten un: einander Vel-

Zeugnis geben das ist Nn1ıC einfach. geben.
Die AÄAlteren erinnern ıch noch die eıt Wır beten gemelinsam: Herr, verg1 unNns
der Dıktatur uUunNnseIienm and Wer da- CI Schuld, W1€e uch WIT vergeben uNnseTen
mals wagte, die Wahrheit ag!|  $ MU. Schu.  ılgern. Und TE uns Nn1ıCcC ın Versu-
mit Gefängnis und Konzentrationslager chung, sondern erlose uns VO dem Bosen.
TrTechnen. Und heute? Herr, verg1ı uNsSs
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Gott, du kennst mich, du wel meılıne inner- Gerhard Schmied
ten edanken. Vor dır brauche ich keine Pfarrgemeinderäte 1M andelas aufsetzen, denn du chaust UrCcC S1e
INCdUTC. Obwohl ım Verlauf vDO  z ner Amtsperıoden

ich arbeıte der schlafe, ob ich TO  1C. der roßter der PGR-Mitglıeder gewechselt
der Taurıg bın nıchts ist dır nbekann hat, che1ınt adıe Generat:on derer, dıe als JUÜUN-
Niemand enn meılne Hoffnung un! meıline geTe Erwachsene das onzıl als Aufbruch
ngs Nur VOTL dır lıegt es offen da der ırche erlebt Nı begrüßt hatten, aupDpt-
Es g1ıbt keinen ÖOrt, dem du, Gott, Nn1ıC. be1l trager des ngagements ın Pfarrgeme1n-
MIT bıst, keinen Augenblick, 1ın dem du nN1IC. deräten eın Solche Beobachtungen 10e1-
deine Hand uber mich haltst Hab Dank, da ß PGR-Untersuchungen machen NAaC  en

red.du dich wunderbar erwelst VO  : Tag lıch und den Vergleıch lesenswert.

Tag ın meiınem en. Hab Dank, daß du
nsatzimmer bel mM1r bıst.

1e. INa iıne Jangere Serle VO  e TDeıtenTıester. Der gutige Grott erbarme sıch9 aQUuSs dem Bereich der empirıschen Sozlalfor-
lasse uns die Sunden nach un:! chenke schung urCc. WwIrd INa  - feststellen kon-

uns en
NT, daß 1n der ege immer wıeder NEUEC

Nachlaß, Vergebung un:! Verzeihung unNnse- Objekte untersucht werden; die onkreten
LT Schuld gewähre uns der barmherziıge sozlalen Gebilde un! Konstrukte verschwın-
und TeUeE Gott den nach der Pu  ıkatıon VO: Resultaten d U!  N
Wır wollen das sprechen, 1ın dem dıe dem Gesichtskreis der Wiıssenschaft Zwel
1eie Verbindung Jesu Gott spurbar WITrd: Ausnahmen VON dA1esem Kegelvorgehen
ater 1mM ımmel mussen genannt werden. unaCcns ist auf

das sogenannte Panel-Verfahren hınzuwel-Dıa „Inkarnatıon"‘ VO: T’homas Zacharlas.
SCH, das VOTLT em 1n der polıtıschen Me1-

Tıester. Eın 1ıld Kreuzesiform. nungsforschung angewandt WwITrd. Denselben
obanden werden el 1n estimmtenIm Hintergrund senkrech IC ıld fur

Gott. Zeitabstanden dieselben Fragen vorgelegt.
eltener ZIe INa bereıts erforschte kon-Davor QUECT' iınsterniıs.

Eın Bıld fur diese Welt, die 1mM gen Teie sozlale Einheiten UOrganısationen,
Gruppen, erbande USW elıner einmalı-lag, 1mM gen liegt. In inr ist viel Finsternıis,

Unwahrhaftigkeıit, Unmenschlichkeit. gen Wıederholungsuntersuchung heran,
den Wandel ın dem sozlalen efuge eststiel-ıtten 1m unkel eın kleıner, er, roter

un. IC 1ın der iınsternı1s. Da ist eın len konnen. Solche nalysen werden 1n
den USA mıiıt dem Begri1ff „revıisıited“‘ etiket-Kınd geboren eın ensch W1€e WIT. Dieser

Mensch hat wı1ıe keiner VOT ıhm un!:! W1e tiıert! Im folgenden sollen bereıts einmal De-
Tagte Pfarrgemeinderäte ‚„‚wlederbesucht‘‘keiner nach ıhm glaubwuüurdig gelebt, der
werden.ahrhneı Zeugn1s gegeben

Und das hat ihn das en gekostet. Materıalıen
Sein 1C euchte 1n diese UNsSeIerec Welt. Gegenstand meıner Dissertation VO.  > 1972
EKın nfang ist gemacht acht Pfarrgemeinderäte der 107Zzese
Wır enversucht, un  N diesem 1C. Off- Maınz 1n udhessen gewesen?. S1e en
NnNenNn Wır en Vergebung gebeten, Ver- ausgewahlt, daß die Pfarreıen, denen S1e
gebung empfangen. Eın EeU!l nfang ist uUunNns gehorten, je Z alfte die erkmale
geschenkt.
Dankbar, oll Hoffnung konnen WIT Weıh- Vgl el  e Vıllage that OoSse Pro-

gTre: Chan Kom Revisıted, Chicago 1950
nachten entgegengehen. 2 Veroffentlicht unter: Schmied, Pfarrgemein-

era und Kommunikation, Munchen Teiburg
1ed. „O komm , komm, manuel*‘‘* (GL 902, 1974 diese Pu  ıkatıon beziehe 1C. mich 1M fol-

genden stets, Wn aufatfen A US den Jahren 1969
Kıgenteıil Bıstum uns er 70 verwlesen wird.
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un! Land, Dıasporasıtuation un! katholi- Aus diesen Zahlen ann geschlossen WEl -

che enrne: ın der Kommune, alt (vor 1960 den Die Pfarrgemeinderaäte en ıch kel-
gegruündet) un: 1813  e Uun!:! spater errich- NEeCSWECSS ‚„‚Honoratiorenklungeln‘‘ ent-
tet) aufwıesen. wiıckelt, 1ın denen estimmte Personen lang-
In diesen acht Pfarreien esuchte ich ZW1- friıstig die 1LZe WwW1e „Erbhofe*‘ 1n NSPTrUuC.
schen dem 1969 un! dem 1970 nehmen. Die luktuation 1n der Mitglieder-
Pfarrgemeinderatssıtzungen. anach inter- schaft ist relatıv STLAaT. Eın Reservoir Je-
viewte ich nahezu alle Mitglieder der arr- weıiıls Ne  c aktıyıerenden Lalen ist vorhan-
gemeınderäte (einschliıeßlic der arrer). den, wWenn auch diese Aktivierung das
Grundlage dieser Befragung VON insgesamt rgebnis zahlreicher Gespräche un! eob-

Personen WarTr eın umfangreicher tandar- achtungen oft TST auf intensive Bemuhun-
disıerter ragebogen SCN VOTL em selitens der Pfarrer zuruckzu-
Im Maı 1986 wurden die Pfarrer und dıe Vor- fuhren ist.
sitzenden der acht 1969/70 untersuchten

SozıaldatenPfarrgemeıinderate angeschrieben, un!
wurde ihnen ZUSaImMmen mıiıt der Die Aussagen ın diesem Abschnitt eziehenbaldıge Beantwortung eın Tragebogen ZUge- ıch 1UX auf die LaJı1en ın den erialbten arr-San dıe Fragen betrafen VOT em auSge- gemeinderaäten.wahlte Aspekte der Untersuchung VO  e

Den Schreiben die Vorsıiıtzenden Geschlecht
1e  } fur die übrigen Lalılen ın den acht arr- Die ahl der Frauen 1n den acht Pfarrge-gemeinderäten weiıtere ragebogen elge- meılınderaten stıieg VO  - (29%) 1TE 1970fugt Ferner wurden die Vorsitzenden die auf (44%) 1mM TEe 19836Protokolle der etzten dreı DIis vler Pfarrge- Obwohl mıit dieser uofte (44%) weder iınemeınderatssıtzungen gebeten VOo Repraäasentanz der weıibliıchen Pfarran-Bıs November 19386 kamen insgesamt FTa- gehorigen noch des weıblıiıchen Anteıils unfiergebogen (einschließlich der acht ragebogen den Teilnehmern den Sonntagsgottes-der arrer zuruck. Ferner erhielt ich Mate-
ralıen uber Sitzungen des Jahres 1986 diıensten® erreicht ıst, sollte gleichzeitig N1ıC.

verkannt werden, daß die Frauen 1n keinem
Miıtglıedschaftsdauer polıtıschen TemM1um 1ın uUuUNnseIenmnı an

VO':  > der Kommune bıs ZU. und anteılm:
Es muß hervorgehoben werden, daß der Ge- Big gut vertireten ınd wWw1e 1n den kirchli-
genstan! der Reanalyse VO' 1986 nicht die chen®
1969/70 eteilıgten Personen, sondern die Zu erwäahnen bleibt noch, daß 1986 VO den
acht Pfarrgemeinderäte Um festzu- acht Vorsitzenden 1mM Pfarrgemeinderatstellen, leviel befragte Laıen mıiıt den Pro- wel Frauen eln. 1969/70 alle acht
banden VO  - 1970 identisch CNM, Warlr BeC- Vorsıtzenden Manner gewesen.Iragt worden: „In welchem Jahr ınd S1e ZU
erstien Mal ıIn den Pfarrgemeinderat gewahlt DZW. 87 unı 100% erg!]l! ist arauf zuruckzufuh-
DZW. berufen worden?‘‘3 ICIIL, daß 1n der Darstellung die Kategorie ‚„keine

Antwort‘‘ N1IC: berucksichti wurde. Das detaiıl-
Aus den Antworten aufdiese rage geht her- erte, abellen prasentierte atenmaterlal ist

enthalten ın Schmied, Pfarrgemeinderäte 1mMVOT, daß NEeUunNn Laıen (1 1%) VO  w 1970 noch Miıt- Zeıtvergleich, Mainz 1987 Heft 4'7 der el
glıeder der derzeitigen Pfarrgemeinderäte 99:  tuelle nNnfiformatıon Öffentlichkeitsarbeit Bis-

tUu:  3 Maınz’‘). Dieser ausfuhrliche Bericht kann ge-SINnd. Dazu kommen noch wel Pfarrer, dıe gen Voreinsendung VO' 2,— ın Briefmarken be-bereits 1969/70 ın den Pfarreien atıg aren STe werden bDel: Abteilung Öffentlichkeitsarbeit
befragte Lalıen (30,5%) traten zwıschen 6500 Maınz

des Bıschoflichen Ordinariats Maiınz, OstiacC. 15060,
1971 un: 193832 erstmals 1n einen farrgemein- Zur weıblichen Dominanz untier den Besuchern
derat eın Mitglieder (56%) wurden 1 der Sonntagsgottesdienste vgl Schmidt-
Rahmen der etzten Pfarrgemeinderatswahl chen, Protestanten un Katholiken, Bern

270
1983 un:! spater ZU. ersten Mal bestellt4 Diese Beobachtung gilt uch fur den protestantı-

schen Raum. Vgl azu ınter, GemeindeleitungHervorhebung uch Tagebogen. der Volkskirche, elnhausen Berlin 1977, 67f
4  4 Daß vorlıegenden w1ıe noch 1ın weıterenen SOWIE 79, mıit Vergleichszahlen den weıiblichen
die Summation der ahlen un: der Anteile nıcht 79 ntieılen kırchliıchen un! polıtischen Temien.
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an schen Gemeıilnde oder zumındest iıhr Wort-
fuhrer? oMmMmM' dies AQUuS der vorkonziıliaren(27%) Lalıen 1970 nNn1ıC. verheiratet

also edig, geschileden oder verwıtwet) g' - relıg10sen Sozlalısation, oder pragte S1e die
J0 1986 (24%) Konzilszel: ın besonderer Weise®8?
und 60% (31 1982 58,2%7) der Über- Sollte ıch der vorgelegte Befund ZU.  I Iters-
l5jJahrıgen ın der Bundesrepublık Deutsch- SITUKTIUTr ın vielen Pfarreien bestätıgen,
land ınd verheiratet; ınd die Verheirate- mußten gezlelt Jungere Pfarrangehorige
ten den acht Pfarrgemeinderäten ev UrC Berufung) füur die Miıtarbeit 1M
mehr als 10% uberreprasentiert. Dieser Be- Pfarrgemeinderat W werden,fund gılt fur 1970 WI1e fur 1986 Die TAadıt1l0- Einseıitigkeıit ın der Zusammensetzung odernelle, letztlich bıs auf Kor ( zuruckre!l-

gar langfristig gesehen einer Überalte-chende Idee VO  5 haufig erwartendem, 1N-
rung vorzubeugen.tensıvem kıirc  ıchem Engagement des

Nıichtverheirateten findet ın den vorlıegen- Berufsstellung
den aten keine Bestätigung.
er

Die Berufsstruktur den farrgemeın-
deraten hat ıch 1986 gegenuber 1970 1ın meh-

Der Wandel 1ın der Altersstruktur 1st. bedeut- en Punkten entscheidend gewandelt. Zd-
Sa CNUS, 1nNe detaillierte Darstellung nachst erhohte iıch die uote der Angestell-rechtfertigen. ten eutbhic. Pers./22%s); 1986
er 1970 1986 Pers./37%b). S1e iınd mıit Abstand die

ın abs. Y% In aDsS % starksten vertireftene Kategorie 1M Pfarrge-
Bıs TEe

meıinderat. 1970 dies dıe Beamten ge-2! Pers./29%o); 1986 Pers./2130 TEe IS 20 20%) S1ie teiılen ıch 1986 mıit den Hausfrauen
31—40 Te Z Q 11,5 den bzw Rangplatz. (Ganz eutbhic. ging
4150 Jahre 21 40,5 der nteil der Selbstaändigen zuruck
5 1—60 TE (3;:5 Pers./20%; 1986 Pers./8%). Bel den uüubriıgen
61—70 TE Ü Berufskategorien (Arbeiter, 1ın Ausbildung
Über Tre Befindlıche ınd keine gravıerenden Ande-

rungen verzeichnen.100 79 100 1e. INa  - gangıge kiırchensozilologischeDie Mitglıeder ınd 193836 1M Durchschnuitt al- Überlegungen heran, ist das verstarkte Ein-
ter War 1970 fast die TEe un!Jun- der Angestellten 1M farrgemeıin-gerT, ist 1986 1U  —— noch eın Vıertel War die era pOs1it1iv werten. Die Angestellten,Altersgruppe der 31—40Jäahrigen 1970 der sogenannte NEeUue Mittelstand, VOT emstarksten, ist jJetz ganz eindeutig die ın der Industrie un:! 1m tertliaren Bereich ta-der 41-50jahrigen. tig, hatten Wenn auch N1IC euthic WI1eMiıterOTrSIC annn interpretier werden: d1e Industriearbeiterschaft ın vielen FallenWenn auch (vgl die onkreten Personen

den Pfarrgemeinderäten eıt 1970 weıtge- wenig iınıta ZU. kırc  ıchen Leben? Dıie

hend ausgetauscht wurden, bheben doch Hıer gelangen WIT den ıHzuJen und kontrovers
die Vertreter derselben eburtsjahrgänge diskutierten Bereich der sogenannten pragenden

TEe Sind diese pragenden TEe die TU iınd-
domiıinant. Es ıst dies dıe Generation, die ın heıt, Ww1ıe VOT em VO  - psychoanalytischen Schu-
der Jugend noch vorkonzılilar sozlalısıert len nahegelegt wIird, der sınd sıie die Jugendzeit,
wurde und 1mM fruhen Erwachsenenalter das

der Generationenansatz Karl Mannheıms
ausgeht? der kommen uch spatere Te ın FrTra-

onzıl mıit seinen Turbulenzen, Der uch gZO, WI1e 1es NSsSeTe Ergebnisse zulassen? Zu arl
uen mpulsen (wozu auf institutionelle Mannheıms Vorstellungen uüber die pragenden

TEe vgl Mannheım, Das Problem der (Genera-
ene uch der Pfarrgemeinderat gehort) tiıonen, 1n Wissenssozlologie, hrsg. VO.  - Wolff,
erlebte Bleibt diese Altersgruppe der 'ITa- Neuwied Berlin J3JOfT, bes 536frf.

1967/1969 besuchten unfier den Katholiken regel-
mer der nachkonziliar formilerten katholi- maßig den Gottesdien: 53% der Beamten, 49%

der selbstäandigen Geschäftsleute, Der I11ULI 42% der
Errechnet nach: Statistisches Bundesamt (Hrsg.), Angestellten. Vgl azu Schmidtchen, 299

Statistisches ahnrbuc fur die Bundesrepublik Vgl ferner ehrer, KReliıgionssozlologie, Berlın
Deutschland 1984, Stuttgar1_: Mainz 1984, 1968, 76
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Angestelltenschaft ist ine STAar. wachsende Sitzungsthemen
Kategorie innerhal der Twerbsbevolke-

Vorkommenrung10, Auch viele TDelter steigen ihr auf
(was den gegenuber 1970 16 Pers./7%] kaum 1969/70 wurden die Sitzungsthemen SOWI1Ee

die Haufigkeıit ihres orkommens UrcC. dıieveranderten ntie: der Arbeiter ın den
Pfarrgemeinderaten 1986 E Pers./6%] eilnahme Sitzungen, 1986 UrCc die

Analyse VO  e Protokollen (vglträglic erscheıinen Rıskant formuliert
ließe ıch zusammenfassen: Es ist eın positi- schlossen.

Eın Vergleich der auf diese unterschiedlicheVel Indiıkator der oft beschworenen
fur iırche, WenNnn ıch die Vertreter der der- Weise gewonnenen aten zeıgt iıne gewich-

tıge Übereinstimmung: Auf den ersten be1-eıt un:! estimm uch künftig edeu-
tung gewinnenden Berufskategorie iın 1INCN- den angplatzen lıegen Jedesma. die 'IThe-

IN  - ‚„„‚Gottesdienst‘‘ 3al hematisıle-liıchen elangen uberdurchschniittlic hau-
1g 1V zeıgen. rungen DZWw. 26% er vorgekommenen

I’hemen; 1986 DZw. 22,5%) SOWI1IE 3  Tu.  -
tur un! Arbeıtswelse des Pfarrgemein-Gemeindeengagemen:
derats 67 Thematisıerungen DZW.

Kın großer eıl der Mıitgliıeder den untfer- 22% er vorgekommenen Themen:; 1986 41
uchten Pfarrgemeinderäten Warlr Urc eın bzw 17%)
Amt (wıe Lektor, uster, Kommunilonhelfe: KEs kann davon aQuS:  ge: werden, daß

a.) der die Mitgliedschaft 1ın ıner kıirchlıi- ‚„‚Gottesdienst‘‘ durchgangig eines der wıich-
hen Vereinigung zusatzlıch engaglert Das tıgsten Themen ın den Pfarrgemeinderatssit-
gilt fur 1970 (Mitgliedschaft: Pers./45%s; zZungen ist. aIiur Spricht auch, daß die atfen
Amt Pers./44%) Ww1e fuüur 1986 (Mitglied- nNnıC. U  I aus verschiedenen Jahren, S0185

dern auch Q us verschiedenen Jahreszeitenschaft. Pers./47%o); Am'  A Pers./51%).
Die Zusammenhänge zwıischen den Varla- stammen, 1969/70 her Aaus dem Wınter, 1986

her aus dem Sommer. 1M Weiıhnachts-blen „Mıiıtgliıedschaft‘‘ un! „„Amt‘‘ stellten
iıch 193836 folgendermaßen dar Lalen (25%) festkreis (1969/70) der 1mM Osterfestkreis
1mM Pfarrgemeinderat aiIien sowohl Urc. (1986), immer era der Pfarrgemeinderat
eın Amt WI1e UrCc. eiINe Mitgliedschaft uber Festgottesdienste der gestaltet S1e mıit
SsSatzlıc. 1n das pfarrliche en eingebun- Eın auffallender Schwerpunkt innerhal der
den, 377 (47%) Urc eilnes VO  e beiden AA Mit- Kategorıie ‚„„‚Gottesdienst‘‘ 1986 Wall-
glıeder (27%) nahmen weder eın Amt wahr fahrten, die zehnmal thematisiert wurden.
noch aien sS1e Mitglieder 1n einer kirchlıi- 1969/70 STAanN: diese tradıtionelle Frommuig-
hen Vereinigung!2, TOLZ der Moglichkeit, keıtsform, die derzeit ihre Renalssance
daß Amt und Mitgliedschaft TSL nach der lebt, kaum auf den Tagesordnungen.
1m usammenhang mıit dem INrı ıIn den Als 1969/70 ‚„„Struktur un Arbeitsweise des

Pfarrgemeinderates‘‘ zweıthaufigstenPfarrgemeinderat angetreten worden eın
konnen, wIıird eutlıch, daß das Reservoir fur vorkam, wurde dies teilweise auf die Grun-

dungsphase der Institution „Pfarrgemeıin-Pfarrgemeinderatsmitglieder weıtgehend 1mM
besonders aktıven „‚Gemeindekern‘‘ derat‘‘ zuruckgeführt; die Mitglieder der
hen ist. ben DE  - geschaffenen Temılen mußten erst

Formen der Zusammenarbeit un:! Prinziıplen
Der Anteıil der Angestellten en TWwerDsta- ihres Selbstverstäandnisses entwıickeln Undıgen erhohte sich VO  5 16,6% 1m TEe 1950 auf dann StTan: 1986 dieser Komplex wıeder auf37,8% 1mM TE 1983 Vgl dazu chäfers, Sozlal-

truktur un! andel der Bundesrepublik Deutsch- dem Rangplatz. | S ware bestenfalls ıneland, Stuttgart 170. Teiulerklärung, daß die en uoten VO  -11 Es MUu. VO:!  - einer Überrepräsentation der Ange-
stellten den Pfarrgemeinderäten aQuS.  ge. ECU! Mitgliedern ın jJeder Legıislaturper1-
werden, da uch der niıchterwerbstätige ell der od! die intensiıve Beschäftigung des Pfarrge-Bevölkerung (ın Ausbildung Befindliche, Haus-

meınderates mıt ıch selbst verursachen.firauen, Rentner USW.) 1n den Pfarrgemeinderäten
vertreten ıst. Das Diskutieren der festgelegten agesord-Dabei MU. noch berucksichtigt werden, daß

Nnungen Ww1e der Protokolle VO vorangegan-N1IC. In en erialbten Pfarrgemeinden 1C.
Vereinigungen estanden n Sitzungen, die erichte uüber dıie Ar-
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beıt ın den ubergeordneten TeMIlen: (wıe LEeT Meinung nach ın der Tbeıit des Pfarrge-
Dekanatsra ınd VOI em, die die meılinderats besonders wiıchtig?“‘‘ Die Ant-

Haäufung be1 dieser Kategorie ausmachen. wortmoglıchkeıten auf diese Fragen en

vorgegeben; die 1M Rahmen einer(Dabei wurden dıe 1ın vielen farrgemeın-
deraten ublıche relıg10se Besinnung Be- hnlıchen Fragestellung 1970 haufigsten

genannten Themen.gınn der Sitzung, die Begrußung SOWI1Ee das
orlesen des Protokaolls Nn1ıC. mitgezahlt!) Die Reıhenfolge der Haufigkeıt der Nen-

Nnung der orgaben autete 19836 ugendar-Baufragen, die 969/70 den Rangplatz e1InNn-
nahmen, iınd den Hintergrund 7./8 beıit, Familienarbeit, (rottesdienst, Erwach-
Rangplatz) geruckt; werden kaum noch senenbildung, Gesellschaftliıche Veranstal-
Sakralbauten un! Profanbauten (wie tungen der Pfarrgemeinde, Wohnviertel-
ugen  eıme Ooder Kıiındergarten) erTrichtet apostolat, Altenarbeıit, Bauten
Auf dem Rangplatz lıiegen 1936 „„Gesell- Eın Vergleich mit Antworten aus dem TE
schaftlıche Veranstaltungen der Pfarrge- 1970 zeıgt, daß damals annlıche Praferenzen
meılinde*‘‘. arunter fallen ın erster Linlie fur der Zukunft behandelnde Themen
N:  nn Pfarrfeste, die oft ın den etzten gesetzt wurden. Jugendarbeıit nahm den
Jahren aufgekommen sınd, haufig auf Inıtla- Rangplatz e1ın, Gottesdienst den Eın wıch-
tive VO Pfarrgemeinderatsmitgliedern. S1e iger Unterschied: Baufragen wurden 1970
stehen auch eute meılst untier der Regıle des haufigsten genannt. Vıel auischlußre!1i-
Pfarrgemeinderats oder 1Nes VO: ıihm ab- her als eın Vergleıiıch mıiıt 1970 ist jJjedoch eın

Vergleich der Jeweıiıls 1mM Te 1986 als wıich-hangıgen Ausschusses. Diese Pfarrifeste mıiıt
Vorfuüuhrungen, Essens- un! etrankever- tıg eTrachteten mıiıt den tatsac  1C enandel-

ten Themen Die Fragen, die als wiıchtigauf erfreuen ıch der ege. großer Be-
elun! iınd für viele Katholiken neben achtet werden, werden recC selten 1ın

ltzungen erortert. Das gilt fur „Jugendar-Kasualien eın wichtiges emotionales 1nde-
glıe: ZUTLX 1I5NC Man kann diese Art des beıt““ (1 EeTISUS Rangplatz), „Famıiılıenar-

beıt‘“ (2 eISus Rangplatz) un: noch furKontaktes egC ihres weltlichen Charak-
ters als belanglos oder gar SINNWIdT1g un. ‚„„‚Wohnviertelapostolat‘‘ (6 erSus

Aber sS1e erbringt weniıgstens manchmal Je- und amı etzter angplatz). In den Ant-
Nnes Mınımum positiver ITU N- worten auf die rage nach ‚wıchtigen‘‘ Pro-
uüber der irche, das vollıges TuCken Vel- blemen konnte ıch das schlechte Gewlssen
er uüuber die Vernachlässiıgung bestimmter Fra-

den nachsten Rangplätzen folgen die 1m genkreise der Sıtzungstätigkeit splegeln.
Viıelleicht wurde siıch aber uch ın der De-Ge{folge des Konzıils StTar. geforderte KEr-

wachsenenbildungsarbeıt SOWI1Ee die nach taılanalyse zeıgen, da TODIemMe als ‚„„‚wıich-
tig“‘ aufgefaßt werden, fur die W1Ee be1l Ju-Ablosung der Jugendbewegten Führungsge-

neratıon problematisch gewordene Jugend- gend- un:! Famıhliıenarbeit zuiriedenstellen-
de onzepte fehlenarbeıt Hier zeigen ıch kaum Unterschiede

1969/70. IDie esamtgemeindeBe1l den Themen, die 1969/70 noch nıC. der
kaum auf den agesordnungen standen, Die ubrıgen Pfarrangehorigen kommen ın

alskam 1986 dıe Vorbereıtung auf Krstkom- Pfarrgemeinderatssitzungen impliızıt
munı]ıonN und Fırmung Urc Laıen mıit MNEeUNn Gottesdiens: un! Pfarrifeste felernde Ge-
Nennungen haufigsten VOT Diese nach- samthe: VOTL, evtl noch als Besucher VO

konzıllaren Neuerungen 1m großeren Rah- Veranstaltungen der krwachsenenbildung.
IN  - der sogenannten Gemeindekatechese Aus den Protokollen geht nırgends hervor,
en sıch anscheinend weıtgehend Urcn- daß Anregungen VO.  - Pfarrangehörigen der
gesetzt nla fur die Behandlung eines agesord-

nungspunktes Insofern erscheınt der
Wiıchtigkeıit Pfarrgemeıinderat als eın rgan „uber der
1986 Laıen WI1e Pfarrer gefragt WOTI - Gemeinde‘‘. Diese Aussage betrifft naturliıch
den „„Welche der folgenden Themen ınd Ih- 1U  r die manıfeste eıite, den Nıederschlag ıIn
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den Protokollen In die Beratungen konnen Pressestelle des Bischoflichen Ordinarlats
selbstverstandlıch Impulse AQUuS Alltagsge- Maınzl4 wurde uüuber die hıer dargestellte Un-
sprachen mıt anderen Gemeindegliedern tersuchung berichtet Die Journalisten
eingeflossen eın Und viele Details der hen el Jeweıls den Wandel ıIn der Iters-
Pfarrgemeinderatsarbeit werden wohl VO. StITruUuktiur der Pfarrgemeinderäte als beson-
Mund Mund weıtergetragen ders bemerkenswertes Ergebnis der Nnfier-
enig geander en ıch usmaß un:! Art suchung Indıkator dafur ınd die Über-
der offızıellen Unterrichtung der Pfarrange- schrıften S1e lauten s ist bısher N1ıC. g...
hörigen uber die Tatıgkeıit des farrgemein- lungen, Jungere einzubınden‘‘ 1n der KIr-
derats Nach Angaben der Pfarrer wurde chenzeitung un! „Keın Generationenwech-
1986 lediglich 1n funf der acht Pfarreien se]l ın den Pfarrgemeinderäten?“‘‘ 1ın der Mel-
(durch Vermeldungen 1M Gottesdienst SOWI1eEe dung der Pressestelleer ist dieser un.
Urc. Veroffentlichungen ın Presse un! ın der vorlıegenden Darstellung auch ehr
Pfarrmitteilungen regelmaßig uüuber den ausfuhrlich erortert worden.
Pfarrgemeinderat informiert; 1969/70 DC- Ebenfalls recCc detaıillıert abe ich bDber die
SC. das nach meınen Recherchen oga Kommunikationsbahnen zwıschen Pfarrge-
1U 1n vler Pfarreien. Eıner der Pifarrer meınderat un! ubrigen Pfarrangehörigen
nannte als weilitere Informationsmöglichkeit gehandelt (vgl (.), da mMI1r dieser 11 mın-
die Pfarrversammlung. Die Pfarrversamm- destens wiıchtig erschıen W1€e der Wandel
lung, iıne offentliche Veranstaltung, der der Altersstruktur. Wenn ın vielen Pfarreien
alle Pfarrangehörigen eingeladen SINd, ist die Wahlbeteiligung VO. Wahlperiode
der nach Q 12 des ‚„Statuts fur die Pfarrge- Wahlperiode SIN. dann sollte nNnıC. VOTI -
meılnderate ın der 10zese Maınz‘‘ vorgesSse- chnell mıt der parallellaufenden Tendenz
hene Weg der NIormMaAatıon der arrgemein- 1m Gottesdienstbesuch argumentıiert Wel-
de uber die Tatigkeit des Pfarrgemeinderats. den, zumal oft NıC. einmal mehr alle ottes-
S1e soll mındestens einmal 1mM Jahr STa  1nN- diıenstbesucher 7A00 Teilnahme der Wahl
den Lediglich aus wel Protokollen geht ewegt werden konnen. In eiıner nledrigen
hervor, daß 1M Berichtszeitraum des Jahres Wahlbeteiligung kann ıch auch 1nNne I11all-
1986 1nNe Pfarrversammlung abgehalten gelhafte Verankerung des Pfarrgemein-
wurde. Der nledriıge Stellenwert, der ıIn den derats un: seliner Bedeutung 1m Bewußtsein
Sıitzungen der ‚„‚Öffentlichkeitsarbeit‘‘ eige- der Pfarrangehorigen manıfestileren. er
INessen WwIrd angplatz; 19836 sollte uüber die Kontakte den ubriıgenRangplatz), vervollstandıgt das 1ıld VO: Pfarrangehörigen 1ın vielen farrgemeıin-Pfarrgemeinderäten, die ihre Tatıgkeit vliel- deraten 1Ne ernsthaifite Gewıissenserfor-
fach NUu.  — als Vertretung der Lalıen un:! wenl- schung einsetzen.
ger als Tbeıt 1mM Zusammenwirken mıt mMOg-
lichst vielen Pfarrangehörigen un: unter der
Kontrolle der Pfarrgemeinde sehen.

Diskussion Erhard Bertel
Obwohl evıdent ist, soll doch darauf Vel- „ ES ist w1e ein richtiger Urlau
wlesen werden, da ß fur die vorgelegten EiTr- kın geglücktes Fxperıiıment
gebnisse keine KReprasentativität uber den mıt Pflegebedürftigenuntersuchten Rahmen hinaus beansprucht
werden kann Der aufmerksame Leser moge In dıesem kurzen Bericht erzahlt Pfarrer
beobachten un!: beurteılen, inwıeweıt ıch Bertel, wıe s1ıe ıN ıhrer Pfarrgemeinde „ent-
die hler mitgeteilten Irends ın seliner Umge- deckt‘‘ aben, daß ınele Pflegebedürftige
bung wlederfinden. qgıbt, dıe VDO'  S Angehör1ıigen daheım betreut
In einem Artıkel der Kirchenzeitung des Bıs- werden. Um den Betreuern ınNe Atempause
Lums Maınzl3 SOWI1eEe 1ın ıner Mitteilung der und. den Pflegebedürftigen uıne Abwechs-

Glaube und en. Kırchenzeltung fur das BI1iS- alınzer Bistumsnachrichten, NT 24/1987 VO
LU  3 Mainz, Nr. 20/1987 VO. 1 d 1987, 12 1987,
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Lung ermöglıchen, hat TNLO den „Urlaub wel Wochen lang eLIwas unternehmen Oder
einfach 1U  b ausSSpanneTn), un:! die Pflegebe-VDO'  S der ’flege  66 erJunden und 1L bereıts

zıweımal durchgeführt. red urftigen selbst kommen mıiıt anderen
Sarmmen un:! erleben ebenfalls Gemeıinsam-

Das Pfarrheim Michael 1n Saarbrucken eıt. So sa ıne Betroffene 1M Pfarrheim
„„Es ist WwW1e eın Trichtiger rlau DIie Ee1te-ist N1ıC. mehr wıederzuerkennen. Wo SONST

ınder, Jugendliche un! Erwachsene ıch CNn der Sozlalstation, chwester Trsula
Hamm, hat eiıne Mannschaft AUS CAhWEe-

treffen un: das en der Gemeinde ıch
abspielt, ist IUr Tage umgebaut. stern, Pflegeschulern un! Zivildienstleisten-

den zusammengestellt, die „Tund die
Der Pfarrsaal ist ın einen Tagesraum un! ın

Uhr'‘‘ dıie pflegerische Betreuung 1 arr-
wel Zweıbettzımmer umgewandelt, auf der heım übernehmen. Eın eıl der aste kann
ne und ın den anderen Gruppenraumen das ett NnıCcC verlassen. Der TOJNNteEeL der
stehen Betten. Eıne große ampe verbindet anderen braucht den anzen Tag uber.
die beiden Ebenen des Pfarrheimes DiIie Vıel Improvisationsgabe ist gefordert.nıtaren Anlagen ınd umgebaut. Daneben organıslert Frau Marlies Berens
„„Urlaub VO: der flege  .. findet Tage lang aus der Gemeinde St Michael/St. '"Thomas
STa Im etzten Jahr wurde dies ZU ersten Morus die ehrenamtlıchen Dienste Über
Mal angeboten. Die Anmeldungen kamen Frauen un:! Manner aus der Gemeıinde, Der
NU.  I zögernd In cdA1esem Jahr Wäal das Haus
bereıts ele bevor überhaupt richtig be-

auch aus der egıon stehen bereit, beım
Herrichten des Fruhstucks un! bendessens

annn WAarT, daß wıeder STa  ındet Und da zuzupacken un! beiım Essen behilfliıch
1ıne Warteliste gab, hat INa  - nach ECU!l eın ndere kommen stundenwelse ZU. Er-

Mogliıchkeıiten gesucht Da derzeıt keın KU- zahlen, Vorlesen un! Unterhalten Vor em
ter un!: Hausmeister 1ın der Gemeinde 1St, das Singen mıteinander wIird gepflegt, daß
en WIT die Wohnung kurzerhand mıiıt da- einıge aste erstaun feststellen, ZU. Bel-
ZUSCNOMIN! un! konnten weıtere sechs sple. auch nach einem Schlaganfall, daß S1e
Betten aufstellen So konnten insgesamt 2 noch sıngen konnen. Aus{iluge Arm der
Pflegebeduüurftige aufgenommen werden. 1mM Rollstuhl 1n den nahegelegenen el-
UuTrTC die Zusammenarbeıt mıiıt der „„Oku- mevyerpar. Sınd auf der agesordnung, un:!
menıschen Sozlalstation St. Johann‘‘ ist dıe uch dıe Moglıchkeıt, Gottesdiens 1n der
iırchengemeıinde St Michael darauf gekom- ırche St Michael teilzunehmen, ist BCHEC-
INECTI), dalß ın vielen ausern Pflegebedurftige ben Dıie Helferinnen un elfer A US den Ge-
VO.  - ihren Angehorigen betreut werden. meınden en nach einıger eıt nıcht mehr
uber TEe pflegt eın hepartner den ande- das efuhl, als selen S1e 1U die ‚„‚Gebenden‘’,
renNn, der Tan der alt geworden ist Und VOT S1e erleben uch 1Ne Bereicherung fur ıch
em dıe "T’ochter un!:! Schwiegertochter ınd selbst 1mM mgang mıiıt den Pflegebedurfti-
1ın großer ahl bereıt, ihre Eiltern Hause gen
Z  — ege aufifzunehmen. twa 80% er Anlaßlıch des ersten Altentages des Saarlan-
Pflegebedurftigen werden nach Ww1e VOTL des wurde dieser ‚„„Urlaub VO.  - der flege  66
Hause VO Angehorigen gepflegt Die Sozlal- mit einem Preıs ausgezeichnet TUr ihre
statıonen helfen 1ın diesem mifeld kunftsweisende Altenhilfsaktion'‘
Fur viele Angehorige edeute diese ege DIie Kirchengemeinde un! dıe Sozlalstation
1ne schwere Belastung: eingeschränkte wurden ıch ifreuen, WEl andere das Be!1l1-
Freızeılt, keine nternehmungen mıiıt den el- sple nachahmen wurden. Fur Auskunfte
n Kındern, und Trlaub gal nNn1ıC un! Z Ermutigung stehen dıe Verantwort-
denken Und auch fur die Pflegebedurftigen lichen ern!| ZU. erfugung.
T oft eın unguter Alltagstrott e1ın, der
nıg Nrelize g1Dt, gelstige der korper-
1C Fıtness uüuben.
Auf diesen Sachverhalt versucht ‚„„Urlaub
VO  - der flege  .. antworten Die gesunden
Angehorıigen werden entlastet, S1e konnen
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hatten dıie verachteten Zollner, die
EUTE mıit anruchıgen Krankheiten un!: VOT

em die Frauen auc. die ubelsten De-
leumdeten die FProstitulerten), die Jesus un:

M. Kassel seinen Weg besten verstanden en
Marıa Magdalena, Martha un! Marıa, die

Frauen ra Frau, die ihn ın Betaniıen auf eın Begrabnıis
Zu 23, 55—56 hın gesalbt hat, un!:! manche andere.

Was ist 1U aus diesem geschwisterlichenIese Osterlıche Prediıigt wurde DTL Verhalten Jesu ın der Geschichte der Kirche1986 ZU' Semestereröffnungsgottesdienst ın
Muünster gehalten und hat unter den uhöÖö- geworden? Da hat 1nNe auffallende Verande-

rung stattgefunden: Aus der fur alle, die
07L tarkes cho ausgelöst. ZUT „Brüder-
lıchkeit‘‘ ıst bemerken, daß dıeser Begriff wollen, oflfenen Geschwisterlichkeit ist 1ne

abspaltende und ausgrenzende Bruderlich-ın se1rnenm. bıblıschen Verständnıs selbst Trst
vOoTrT etwa dre: Jahrzehnten wıederentdeckt e1t geworden. Aufschlußreich ist das

Phäanomen, daß VOTI allem die Amtsträgerwurde und UTCAAUS auch ın dem Sınnn =vDeT-
tanden wurde und werden kann, Wwıe Jesus iıch ‚„„‚Bruder‘‘ der ‚„„Mıtbruder‘‘ ennen un

aufgrun ihrer gemeınsamen AusbildungFrauen UNı Mannern ZUWU Bruder geworden uch gew1lsse Formen VO:  - kameradschaft-ıst. Trotzdem estehen dıe Überlegungen V—DO  z
Marıa assel ecC  y daß auch dıieser Be- Licher Bruderlichkeit pflegen, dıe Jjedoch auf

ihre Tuppe begrenzt ist. ndere Maännergrıffund VDVOT em dıe häufige Verwendung
des Wortes „Bruder‘“‘ zZur USIgrenNZUNg der Oder Bgar Schwestern gehoren nNn1ıC dazu

Und horen WITr gottesdienstliche Gebete un!älfte der Menschen führen kann. Tred.
Lieder ohne mMmoderne Erganzungen un!: Ver-
anderungen, W1€e S1e 1ın diesem Gottesdienst1e chwestern un:! Bruder,

die christliche Botschaft lebt VO:  - großen vorgenomMMeEnN wurden, cheıint C als be-
stunde die ırche NUurTr aus Brudern, Iso LUSymbolen, A UuS denen die Kraft*zur Verande-

rung der Welt omMm der doch kommen AaUus eiınem menschlichen Geschlecht Nun
sollen WITr Frauen De1 den Brudern mıteinge-sollte Eınes davon ist aus Jesu eigenem 1908

ben, aQUus seinem Verhalten un!: seinem Re- schlossen se1ın, w1ıe das wohl schon Paulus 1ın
den hervorgegangen: das Symbol der Briü- seinen Gemeıindebriefen gemeınt hat, WenNnn

NUurTr Bruder anredete. Doch mMacC diesederlıchkeit. Jesus hat dieses Symbol ganz-
heitlich realisiert. Miıt seinen Freunden hat SPTraC  1C.  A  e Gewohnheit darauf aufmerk-

Sqa. daß Bruderlichkeit der iırche e1-WI1e mıiıt Brudern gelebt, waäahrend
den Brudern seiner leiblıchen Familie, die nerTr ede un! Praxıis geworden lst, dıe Men-

schen ausgrenzt, un!:! Wäal mehr als die Half-ıh: vereinnahmen wollten, her ın Distanz
ist. Das wı1ıssen WITr A US der Bege- derer, die ZUTLI Gemeinde Jesu Christı geho-

benheit, als seine Famlıilie ihn nach Hause ho- 1611 Denn daß Frauen ıch Dıs eute bel der
len wıll, weıl S1e ıhn fur verruckt halt Aus Bruderlichkeit eingeschlossen fuhlen sollen,
derselben Geschichte erfahren WIT auch, daß ist Ja VO  - Mannern geregelt worden;
Jesus das Brudersein anderer ıhm selbst beruht nıC. auf eıner eigenstandıgen Ent-
N1IC die Übernahme selner eigenen Le- scheidung der Frauen. DIie umfassende un:!
bensweise gebunden, Iso nNı1ıC. auf seine offene Geschwisterlichkeit Jesu ist 1ın der
Junger eingeschränkt hat Vielmehr kirchlich praktızıerten Bruderlichkeit ehr
Bruder un: Schwestern dıe Schwestern eingeengt worden: das christliche Symbol
werden dieser Stelle be1l Markus aus- VO  - der Gleichheit un:! dem Zusammenge-
drucklich VO Jesus genannt Bruder un! horen er Menschen ist darın degeneriert.
Schwestern fur ihn alle, die ıch sSe1- Nun en WIT eute Z Semestereroff-
NnNerTr EeuUuU! Gottesverkündigung offneten nungsgottesdiens noch einmal das Evange-
Und dazu gehorten manche, die ıch seiline h1um der diesjahrıgen ÖOÖsternacht gewahlt In
Zeitgenossen, wohl auch selne Junger, als diesem Evangelium stehen Frauen 1M Mit-
Brüder un:! chwestern SC  1C. verbeten elpun: das Geschlecht also, das be1l der
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Geschichte verstehen, die nachzeıichnen,kirchliıchen Bruderlichke: sowohl e-
blendet w1ıe vereinnahmt wIıird. In dieser Was die Frauen ınnNnNerTlıch durchgemacht ha-
Osteruberlieferung eucnte eın anderes gTO- ben Das ınd die Bılder VO Geleitgeben,
Bes Symbol auf, das 1ın der mannlıch be- VO: weggewälzten eın, VO der atlosiıg-
stimmten ırche nıe richtig 1ın den 1C ge- keıt un! VO':  - der Aufforderung, ıch erın-
kommen ist und deshalb manche fremdartig DNeInN

Als erstes die Frauen ziehen keine charfeanmuten WITrd: das Symbol derSchwesterlıch-
keıt. Obwohl alle vler kKvangelısten die Ge- Trennungslinıie zwıschen dem ebenden un!

dem Jesus. S1ie schreıiben den otenSchıchte VOoNnNn den Frauen leeren Grab fuüur
miıtteilenswert gehalten en, ist ihre VO. N1ıC. ab, weıl ihre Hoffnung aufBefreiung
edeutung fuür die ırche des Anfangs wı1ıe jJetz nN1ıC. mehr eriullen kann. S1e geben
fur die ırche eute TSLT Jetz' VOIl Frauen, ıhm vielmehr schwesterliches eleıt über

den T’od. hiIinaus un! bewahren schon da-insbesondere VO: feminıstischen eologın-
NCI), entdec. worden. Ich wıll 1U N1ıC. die UrcCc eLwas W1e ıne Tod-uberwıiındende

Ta un! Kontinuiltathıstorıschen Begebenheıten Ostermor-
gen rekonstruleren. Ich mochte vielmehr Dann ist da der e1ın, über den ıch dıe FrTrau-

ın der ersion der Geschichte be1 Markusalle einladen, mıiıt MIr die Geschichte einmal
VO.  - innen heraus betrachten Da Sorgen machen. Mır dieser Stelle 1MM-

INer eın Gedicht VO Reiner Kunze eın mıtSC  1e ıch uns namlıch diıe Schwesterlich-
keıt, WwWI1e S1e VO.  - den Frauen gelebt worden dem 1te „Auch 1nNne offnung‘‘, das VO.:

Grab handelt un! en!|1ST
UunaCcnNns eıinmal handeln die Frauen SC- ))[ Grabplatte keine
meıinschaftliıch. Und obwohl Marıa Magdale- 1C noch 1M 'Tod

nach den Frauentexten der Evangelısten scheıitern teın.  .6
offensıiıchtlıch 1ıne bevorzugte Stelle untier Gew1iß wIird keın ensch einem realen
ıhnen eingenommen hat, horen WITr nıchts Grabstein scheıtern. Dennoch Jesus
davon, daß Frauen iıhr dıese Stelle streıtig seirnem eın scheitern konnen, namlıch
gemacht hatten Das WwIrd aber VO Mannern dem eın 1n den Seelen der Menschen. Von
1n der Gemelnde INr gegenuber berichtet, den Jungern WwIrd solche innere Versteine-
und War weıt uüuber das Neue LTestament hın- rung uUrc den 'Tod Jesu uberlıefert; w1e
aus Ebenso gab heftige Konkurrenz der Menschen, die ihre I1 Trauer uüber einen verlo-
Junger untereinander. Den Frauen WarTr wohl Menschen NnıCcC ganz urchleben, Vel-
anderes wichtig 1n ihrer Beziıehung zuelınan- steinern konnen. Mıt den Frauen Jesu
der. SO hat Schwesterlichkeit be1 den unge- Grab ist wohl anders SEWESECNH. Der auf
rinnen Jesu als erstes darın estanden, och wunderbare Weise weggewalzte Grabstein
gegense1t1g gelten lassen, Ww1e jede Frau StTe hıer N1ıC fur eın Mirakel Kr verwelst
selbst als dıe, dıe S1e Wal, gelten durfte In der auf einen Prozeß, der sıch 1n den Frauen oll-
Nahe Jesu Zi1e aussa Eın nge hat den eın
Dannendie Frauen, die als erste dıe Autzi- weggerollt. nge edeuten geistig-seelische
erstehung Jesu erfahren, unter dem Kreuz raite, die Menschen zuteıl werden. Und dıe
beiım terbenden Jesus ausgehalten, sS1e na- Frauen en ıch innerlich Nn1ıC ZUgeE-
ben seinem egrabnıs teiılgenommen, macCc VOTI dem Schmerz uber den
un! S1e ınd ZU. fruhestmoglıchen eıt- Jesus, sondern ıch diesem Schmerz ge-
pun ZU. Grab Dies Verhalten unfier dem KTeuZz, Grab Und
wırd VO.  5 den mannlıchen Jungern N1ıC. be- konnten sıe, UrCc. ihre schwesterliche Nahe
ıchtet; Wäal offenbar fur die Frauen ZU. Jesus, den eın ın ach eıseıte
Jesus kennzeichnend. Ich mochte die Je- schaffen.
SS erunesene Schwesterlıiıchke:n eNnNnNenNn Nun Ich glaube, gerade deswegen ınd die Frauen
suche ich die Geschichte VO Frauen dann angesıichts des ehlenden Leiıchnams

ratlos Denn als S1e ıch nNnıC. mehr denGrab N1ıC L1LUTI aufhistoriısche Fakten ab, das
ist ın der eologıe schon vielmals otfen klammern, entschwındet ihnen der
worden; sondern ich versuche, die Bılder der W Jesus, hne daß S1e w1ıssen kon-
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nen, Was darauf folgt Ich stelle M1r VOT, daß SC  1eßenden Bruderlichkeit die mıtmensch-
der SCNIE: der Frauen VOen Jesus el- 1C Schwesterlıiıchkeit der Frauen Jesus

Leere ın ıhnen hervorgerufen hat, die S1e ihrem Leıtsymbol gemacht haätten. Doch
selbst NnıcC fullen konnten, die S1e Der ist dıe Chance Ja N1ıC. fur imMmmer vertan Ich
durc  en en Darın ehe ich auch den meıne, WIT haben S1e gerade JetZtT, immer
inneren Sınn der mehrfachen Überlieferung mehr chrıstlıche Frauen ıch zuruckbesın-
VO leeren Grab DıIie Leere erweilist ıch Ne  - auf ihre ursprungliche Ta der Schwe-
dann fur die Frauen als Voraussetzung fur sterliıchke:i Die Schwesterlichkeit konnte
ihre NeUe Erfahrung des Jebendigen hrı- ehr wohl 1ın der Zukunft die Stelle einer
STUS, der des Lebens Um diese TE Bruderlichkeit treten, die dıe alfte der
rung machen konnen, mussen S1e ıch T1isten ungefragt und ungewollt vereın-
ber zuerst er-Innern. OTiliıc. el. das al- na Warum ollten WIT nNnıC 195

les, Was SCWESCH ist, 1mM Innern gegenwartıg hen mıt der Schwesterlichkeit der Frauen
halten; denn dies Dbleıbt die Ausgangsbasis Ostermorgen, dıie untereinander nNn1ıC.
fur das Neue. Nur indem S1e auch erınnern, konkurrierten un dıe den Brudern die
konnen die Frauen ihr en mıiıt Jesus 1ın Chance gaben, den eın VO iıhrer eele
einer erspektive sehen. Das ıch- walzen?
Erinnern, das gewl. ehr weh tat, eirelite S1e Viıelleicht denken manche, W ds> das es
davon, Jesus weıterhın 1mM Grab, bel den 'HO=- tun haben soll mıiıt dem Jltag, der mıiıt dem
ten suchen W as die otfen uch getade. egınnenden Semester VOTLT unNns J1eg‘ Da geht
en ‚‚Was SUC. ihr den Lebenden be1 den Studieren un: Forschen, Wıssen
Toten? Hıler ist nıcht.‘‘ Die Frauen TIN- aneiıgnen, Scheine machen, gute oten bDbe-
nNern sıch, un! daraufhın verlassen S1e das kommen un:! vielleicht das FEixamen este-
Tab hen Fur un.:  N EeNnrende geht darum, einen
eiz begınnt fur S1e das Neue, das S1e uch eu: Zipfel der ahrnhneı entdecken, die-
sogleıc. tun, indem S1e den Jungern VO ın passende Gedanken un: ortie kle1-
auferstandenen, DO' lebendıgen Jesus hbe- den un! unter die Eeute bringen S wıch-
rıchten Ihr schwesterliches Verhalten Z.U t1g und notwendig all diese Tbeıt lst, S1e

Jesus Wäal dıe Chance der Frauen, fur oft un!: chnell scharierer gegense!l-
1nNe ganz MNECUE Geschichte mıiıt ıhm bereıt iger usgrenzung. S1e laßt oft den eın In
werden. 1eselbe Chance geben S1e weıter uns großer un! harter werden, und dann bDbe-
ihre Bruder S1e berıiıchten ıhnen „Aalles‘‘, grabt bald I1SCIEe Menschlichkeit un
el 1M Text; ‚„„alles‘‘ umfaßt die TIa SCr Christsein untfier sıch. Zwar lassen ıch
IUuNng ihrer eigenen inneren Wandlung und auch mıiıt dem eın auf der eele EeNOITITNE
dıe MLNEUE Botschaft, die S1e daraufhıin glau- Kenntnisse anhautfen. och diıenen diese
ben vermogen. dem Leben? Machen S1e uUunNns ahıg, ulilerstie-
Darın ehe IC die drıtte e1lte ihrer CAWEe- hung erfahren? Viıelleicht verlangt gerade
sterlichkeıt, daß S1e iıch uch VO.  5 der Skep- der Wiıssenschaftsbereich danach, daß WITr
S1S und Hartherzigkeit der Miıtjünger nNn1ıCcC dıe Versteimnerung ın U beıse1ıte rTaumMen.
entmutigen lassen. Diese ehandeln die Denn das EeEIMAS die Versteinerung uch 1ın
Frauen Ja ehr abschätzıg ‚„ Weıberge- anderen un! ın uUuUnNnseilen Lebensverhältnis-
schwätz‘‘, agen S1e un:! Petrus, der ıch SC  w aufzuweıichen. er steinerne leich-
heber selbst VO leeren Grab uberzeugt, gultigkeıt noch steinharte Konkurrenz SC-
reaglert daraufhın mıiıt skeptischer Verwun- gen andere, dıe ıch vilelleicht den Vel-
derung. Die Frauen ınd offensichtlichP meıintlich Ersten aufschwingen könnten,
dem be1l ihrer unerhorten Nachricht geblie- wIird Uun.:  N ahıg werden lassen, dıe zentrale
ben un haben uch den mannliıchen Jun- Erfahrung VDO'  z Auferstehung machen, W1e
gern die Tur dem [S9[ en mıiıt dem S1e VO  5 den Frauen leeren Grab Jesu
Auferstandenen offengehalten. überliefert ist. Das mMacC 1U der e-
Vielleicht waäare dıe Geschichte des T1Sten- walzte eın moglıch
tums anders, Jesus-gemäßer, menschlıcher, hne den eın kann uch NMNSeIe Fahigkeıt
verlaufen, WenNnn die Kırchen eiıner aus- mıtmenschlicher Schwesterlichkeit AaNs
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1C gelangen: Schwesterlichkeit, die nNıC. Das stehen wel Erfahrungsebenen einander
ausgrenz oder vereinnahmt, sondern ande- gegenuber, un! 1ne Verstandıiıgung ist ehr
I und Wal alle, dıe aUuSs eigener Inıtiative schwer. Die Charısmatiker ich we1ß, daß
wollen, ihr teilhaben laßt INa  - das Wort jJetz' heber meıdet, bleıbe ber
Es mıt dieser Schwesterlichkeit doch Vel- der Eınfac.  eıt halber el en eın Kir-
suchen, mochte IC egınn des ECU!l Se- lebnis, 1nNne geistlıche und mMenscC.  ıche Er-
mesters alle einladen Frauen un! Man- fahrung, welche den andern, mıiıt denen S1e
NneT, chwestern un! Bruder Fur das bruderlich sprechen wollen, iıch
des Gottesdienstes en WIT das Wort „„Ge rechtifertigen, Der auch, S1e dazu eINZU-
schwisterlichkeıit‘‘ gew1ıssermaßen als Not- aden, meiılstens Ich erlebte, W1e eın Bı-
losung gewahlt Viıelleicht en WIT fur die SC 1n einem charısmatıschen Kreıls eiIn-
Schwesterlichkeıit, WenNnn WIT uns auf S1e e1INn- fach daneben StTan! un! nNn1ıC. ahıg Wal, mıt
lassen, auch einmal eıinen Namen, der el| ihnen TEl efifen und geistlıch reden.
Geschlechter umfaßt, ohne elınes beeın- Wır en das selnerzeıt nNnıC gelernt, Och-

StTtenNs be1l den Freıkırchlern; be1l unNns 1eßtrachtigen als eın (>9[ großes Symbol
chrıistlichen Lebens glauben, Was der Katechiısmus e  I, un! g_

lernte oder geschriebene exie als gottwohl-
gefallıge ebete sprechen. Wer alsol
VOIL hundert Jahren VO  - Erfahrung un:!
TIiIeDnıs des Glaubens sprach, galt als
Modernist.
DIie geistlıche, spirıtuelle, charısmatısche Kr

hat be1l uns TSL eın eingesetzt
Wır en viel davon gelernt, das Eıs ist. gEC-

ebendige Gemeinden brochen, die Jugend geht schne!ll un leicht
darauf eın Die Chancen fur ine ecC BAr(welt-)verantwortliche T1Sten

der Gemeıinden, der einzelnen, der
Florıanuntner Josef Stımpfle Otto Wüuüst, Gruppen, der anzen ırche ınd ungeheuer
Erneuerung AQUuS dem -e1s ottes kErmuti- groß un vilelversprechend. Das uch ist

und Weısung, mıt einem ommentar 1ıne Brucke zwıschen beiıden Welten der
VO.  > erıDer: Mühlen, Matthıas-Grunewald- rten, Christ, Gemeinde un! ırche eın
Verlag, Maınz 1987, 2926 Seiten Es Spricht VO Schwımmen, ber hne den

Sprung 1n: W asser, ohne daß ıch eiıner DEeTI -Wenn INa  } das uch In die Hand nımmt,
glaubt INan, Se1 eın Werk der 1SCHNoOoie onlıch TauU: einlaßt, sSe1 als Gläaubiger,

Priıester oder hohere Instanz, geht nıcht.selbst Das ist N1ıC. 1m strengen Sinn. Vie-
le en daran gearbeıtet, die 1SCHNOIie ha- Franz Jantsch, Hınterbruühl
ben ırgendwıe miıtgewirk und bestätigen Clodoviıs BoTfTf, Mıt den en eneine Aussagen. Ich weıiß NIC. wWer VO.  - den eologıe aus dem en des olkes, Pat-
Bischofen selbst dıe Geisteserneuerung I1N10S Verlag, Dusseldorf 1986, 256 Seıiten
WIT.  1C erlebt hat, wlievıel geistlıche TIa

Der Bruder VO.  w Leonardo Bofftf hat ıch 1nrung 1M Sınne dieser (>9[ charısmatıschen
Bewegung hat. arauf aber omm:' acC  TEeISeEeN Urc grundliıche w1lssenschaft-

che Untersuchungen einen Namen g —ehr rmunterung un! Empfehlung ist
macht* Das vorlıegende Werk zelgt, WwW1eeLwas utes Das eigene Erlebnis ist etwas

anderes. ardına. Suenens hat einmal BO- eologıe der Befreiung geschrıeben WITd,
el. doch, das Volk sSel der Lehrmelstersagt, abe ehr ange gebraucht, Dıs die

an beım freien der Gemelnin- dieser eologıle. Wer ınen C 1ın die
Werkstatt eines Theologen der BefreiungSC erhoben hat, un! eın bıschoflicher

Sympathisant, den 1C. aufforderte, uch Se1- tun mochte, mußte mıiıt diesem einen kraifite-

anı erheben, WenNnn die andern * Am bekanntesten ist das grundlegende Werk
antwortet: M1r ehrlich Ich kann „T’heologie und Praxıs. Die erkenntnistheoreti-

nN1ıC.
schen Grundlagen der eologie der Befreiung‘‘,
unchen Maınz 19  K
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raubenden Marsch Urc den Twald unfer Zum ne mMag dem europalischen Leser el-
unger un:! urs unternehmen. Dort SUC. Ahnung aufgehen, Was ırche un!:! TO

gemeınsam mıt den fur das ebiet verant- Botschaft fur ıhn selbst bedeuten.
wortlichen Ordensfrauen die abgelegenen Mitterhöfer, Wıen
utten der Gummlarbeiter auf. Er CI-

lebt, WI1Ee diese Menschen die Sakramente Franz Kammphaus, Der Preıs der Freiheit.
empfangen un! ermutigt werden, ıch Anstoöoße ZUTF gesellschaftlichen Verantwor-
Gemeılinschaften zusammenzuschließen. Der tung der Christen, hrsg. VO aul Deselaers,
Leser erlebt mıt, W1e 1ne Einschulung der Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1987,
Verantwortlichen fur die kırchlichen Basıis- 176 Seıiten.
gemeınden VOT ıch geht Er erlebt auch, Was Auch 1SCNHNO{Iie schreiben Bucher Wıe
dies fur Menschen sınd, die chrıstlichen fruchtbar, gescheit un! eißig WarTlr der nl
Gemeinschaften Verantwortung un! Liel- Augustinus Wır iınd glucklıich, daß WIT BC-tung ubernehmen. Aus der ICdieser Men- scheite Uun! Sympathısche 1SCHO{ie en,schen stellt Boff dar, W as S1e eWe: dıe der Verfasser dieses Buches gehort dazu.
nledrigen LoOhne; das erbarmliche Hungern Er hat keın systematisches uch geschrIie-der Neusıedler d uUusSs anderen Kegılıonen; das ben, sondern ist eın buntes Bundel VO  -
kındringen protestantıscher Splittergrup- Reden und Grelegenheitsansprachen. ÄAm be-
DE, die Schwierigkeit, Menschen, die ten haben mMI1r die Daar netiten eingestreutendas Überleben rıngen, Gemeinschaft der Geschichten VO Splegel un! VO erl'‘ BE-ırche brıngen; die nNgst; das Fehlen der en
EKucharistie egcn des Priıestermangels USW. Eın Bıschof un:! Pastoraltheologe muß al-
Als theologischer Berater der Pralatur Rıo len moglıchen Toblemen sprechen. Kamp-
Branco mMacC. Boff mıt dem Bıschof un! sSel1- haus ist vorsichtig un:! bescheiden. ETr Sa
1E  . Priestern die Jahresexerzitien mıt. SO nNıC. mehr W1€e INa  - fruher großspreche-
erfahrt der Leser VO  5 der Spiritualität dieser risch tat die iırche Antworten, Ja Re-
10zese un! dem Rıngen eın den Men- aufalle modernen moralıschen un! g —
schen und ihrer Sıtuation angemessenes Pa- sellschaftspolitischen Fragen der eıt. eiz
storalprogramm. iınd WIrT alle fur Toleranz un! Freiheit; aber
Langsam entiste. 1mM Leser das ıld eiıner WwW1e StaAan die ırche der Vergangenheit
Kirche AU! dem Volk, das aus eıgener Kraft dazu? eiz treten WIT fur das en eın VO
heraus fur eine kirchliche Gemeinschaft schmalen Ursprung bıs ZU. bıtteren nde
verantwortlich ist. Die ekannten Themen Aber fruher, die Jahrtausende hindurch, sah
der Theologie der Befreiung kommen ZUTE INa 1mM en durchaus NıC. den en, ja
Sprache, doch nıicht der systematischen, hochsten Wert. Die Kiırche Wäal nıe den
theologischen Abhandlung, sondern aus rleg, 1mM Gegenteil: S1Ee nıchts
dem Leben des kleinen olkes Wer ıch SOT- angen un! Verbrennen. eute ergehen WIT

die Orthodoxie der kırc  ıchen Basıs- uNs ın AÄngsten, ob das en eines medi1izı1-
gemeılınden un!:! der Theologie der Befreliung nısch langst ZU ode Verurteilten bıs ZU.
mac. WwIird ach diesem uch beruhigt eın Außersten hingezogen oder abgeküuürzt WwITrd.
durfen. Auch die Kirchentreue der Theolo- Man tut S! als geschähe das nN1ıC. ununter-
gen stellt ıch unter einem esichts- brochen Die Aussagen diesem ema
punkt dar. Gegenuüber der Dıskussion VO  e Ute Ranke-Heinemann kann INa  w nNnıC.
diese Theologie d us Lateinamerika uüuber- einfach wegwischen. Kamphaus LUuL eh
wlegt eın hoffnungsvoller Optimismus, der Nn1ıC. Eıner VO ınem Verbrecher erge-
viele Impulse fuür uNs europaısche T1ısten wa  1;  en empfehlen der efehlen,
enthalt. das Kınd ın 1e auszutragen, ist leicht da-
Keıin Geringerer als Kardinal O1S Lorsche:i- hergeredet. Kardinal Innıtzer deckte den
der schreibt 1mM Vorwort, daß der UftfOr mıt Mantel der Barmherzigkeit drüber, als die
seinem uch „eıne NECUE ase der theolo- VO.  . den Russen vergewaltigten Frauen VOT
gischen Liıteratur‘‘ ero{ffnet. Es geht eine diesen Fragen tanden
Neue Art, Theologie reıben aQus dem eaı Der V erfasser Spricht uüuber Frıeden, Carıtas,
ben VO  5 Christen ın ihrer je eigenen mwelt. predigt VOT Ingenieuren un: 1m Aachener

139



Dom, VO der eologıe der Befrejiung, VO  } Kıiırche‘*"‘; der zweıte (und umfangreichere)
Entwicklung, Technık, Konsumaskese. Kr Hauptteil hat das ema ‚‚Der Laıle 1Men
Spricht ehutsam, NnıC. rechthaberisc Die der Kıiıirche‘*‘‘ un:! beschäftigt ıch mıiıt allge-
Gegenwart STE immer unter der edTtO- meınen Normen, den Normen uüuber das olk
hung der Zukunft Wohinaus lauft wıirk- ottes, uüuber den erkundigungsdienst der
liıch die Entwicklung der Zeıt, der Kırche? ırche, uüber den Heılıgungsdienst, uüuber das
Dazu paßt die des Verfassers: Eın Re1l- Kırchenvermogen, mıiıt den Strafbestimmun-
ter galoppiert auf seinem er uber die pgCcn der ırche un!: den Prozelinormen. Es
Landstraße EKın er Bauer auf dem eld kann hıer 1U auf einıge besonders bemer-
rufit iıhm He, Reıiter, wohinn? Der Reıiter kenswerte Hınwelse dQUus der ommentie-
chreıt ihm rage N1ıC. mich, Tage meın rung eingegangen werden: Wesentlich
Pferd! Franz Jantsch, Hınterbrühl cheıint der 1nwels auf die (1im alten

He nN1ıC. aufscheinende) Verbalısıerung der
etier 0€:  O  y Der Laıle 1n der ırche Seine Verpflichtung er Christglaubigen, c1e
Rechte un! ıchten 1m Kırchen- Heılsbotschaft verkunden (can. ZIUX bDel
reCc erlag Butzon Bercker, Kevelaer den ‚‚besonderen alenpflichten‘‘ wIird die
1984, 359 Seıiten zentrale Bedeutung des Can 225 8 unterstr1-
Das Hauptanlıegen des Salesianer-Kirchen- hen Hıer ist VO.  — der Pflıcht und VO eC
rechtlers 0oe. besteht darın, die große des Laıen die Rede, ‚‚mltzuhelfen, da ß die
andlung eutlic. machen, dıe ıch ZW1- goöttliche Heılsbotschaft VO': en Menschen
schen der C des Laıen 1 CIC VO.  . 1917 uberall auf der Welt erkannt und aNngCNOM-
un! jener 1mM CIC VO.  — 1933 vollzogen hat INE  - wIırd‘‘ 0e weiıst hıer darauf hın,
onnte INa die Grundintention des en daß das ecun dıe Pflicht der Lailen, ihre
eX noch mıiıt dem atz beschreıiıben ‚„„Die Charısmen gebrauchen, unabhängig VO

Laıen bılden ledigliıch das eliıtende un! ‚„Wohlwolle: der geweılhten ırten estie-
belehrende olk‘‘ Stutz), betont der NeUue he, daß S1Ee S1Ee aber 1ın emeılnschaft mıiıt den
eX (can 208), daß untfier den Christglaubi- Brudern 1n T1Sstus, besonders mıiıt den Hır-
pCNn „eine wahre Gleichheıit ın iıhrer ur ten auszuuben hatten Bel der ommentie-
un! Tatıgkeıt"‘ besteht, 55  Ta der alle je rung des Canl 212 5 S uber das ec („„und
nach ihrer eigenen ellung un Aufgabe bısweılilen }& dıe Pflıcht‘‘) der Christgläau-
ufbau des Leıbes Christi miıtwıirken‘‘. Mıt ıgen auf frele Meınungsaußerung wırd De-
FTreude 1es INa  =) aus der er eiINes KIr- mer. daß der, der ın der ırche lebt un!:
chenrechtlers den Satz ‚„‚Dort, weder iıch In ihr engagılert, uch laut miıtdenken
lıg10ser Indıyıdualismus noch dıe Jurıdıschen urfe, un!: daß dıe ırten dieses Denken ın
emente ın der ırche den '"T’on angeben, ihre Überlegungen un! Entscheıidungen mi1t-
kann der VO  } T1ISTUS uübernommene Sen- einzubezıehen hatten Bel den Grundrech-
dungsauftrag erfullt werden.‘‘ oe be- ten er Laıen edauer der Kommentator
tont el besonders die gemeıinsame Ver- eCc. daß die Übertragung der Dıienst-
antworftun:; VO  - Klerikern un Laıen; amter des Lektorats un: des Akolythats auf

Dauer vVvorbehaltenange sSe1 diese Verantwortung alleın dem ‚‚mannlıchen Laılıen‘‘
erıker uüuberlassen worden. bleıibt (can 230 $ 1)
Der UftLOTr wıll mıt seinem uch „einem Ziur wichtigen Bestimmung des Can 245 2!

Aufbruch der Laıen In der ırche der die erıker verpilichtet, die Sendung
beıtragen, indem die zahlreichen eset- „anzuerkennen und fordern‘‘, welche die
zestexte des eU!l GIC: d1ie den Laıen direkt Laıen 1n ırche un! Welt ausuben, betont
oder 1INdIire betre{ffen, MINUZIOS - oe€e.  O.  9 daß 1U dann, Wenn die erl-
menstellt und allgemeiınverstäandlich kom- ker diesem Auftrag uch nachkommen, e1-
mentiert. Vorangestellt ist di1eser Kommen- nenNn ucCc  aren un! notwendıgen Dıalog
lerung eın Abschniuitt Z geschichtlichen zwıschen Kleriıkern un!:! Lalıen geben wIrd.
Eintwıcklung des Laı:enapostolates‘‘. Der Zu Canl SA 3’ der auch iıne Laıenbefragung
ste Hauptteil kommentiert „„Die Grund- bel der Ernennung eiInes 1SCNOIS vorslieht,
pflıchten und Grundrechte der Lalıen der wIird bemerkt, daß ‚„oft gerade das Tteıl der
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Lalıen AausSs einer gewlssen gesunden Diıstanz Hans Paarhammer Gerhard Fahrnberger,
heraus besonders objektiıv un! somııt wert- Pfarreı un Pfarrer 1m euen (ZIG. echt-
voll*®*‘ sSel Be1l Call. J24, nach dem „gegebenen- 1C Ordnung der Seelsorge, der Verkundıi-
falls‘‘ Laıen uch bel der Besetzung einer gung des Wortes ottes un! der Feler der Sa-
Pfarreı efragen Sind, 1es Man, die ber- kramente ın der Christengemeinde, eTold-
hirten selen eingeladen, VO  =) dieser Moglıch- Verlag, Wıen Munchen 19383, 183 Seiten
keıt eDraucCc machen. Wertvoll Die beiden Osterreichischen Kanonisten
cheınt der Hınwels den Can 517 un!: Paarhammer un! Yahrnbergeren mit 1N-
519, diıe ausdrucklich die Beteilıgung VO.  > TE uch 1Ne estimmte ruppe 1ın der KIr-
Lalıen den Seelsorgeaufgaben der Pfarrei- che angezlelt. S1e wollen das NEeUE Kıiırchen-

vorsehen, daß dies kein ‚„Notdienst‘‘ 1ST, rec ausgewahlt 1Hınblick aufdie Bedurt-
sondern 1ıne Verpflichtung aus dem Sen- nıSsSe der pfarrlıchen Praxis darstellen Nach
dungsauftrag der anzen ırche, welche ın eiINer Eiınfuhrung 1ın die enesis un:! die
dem Maße erfullt werden musse, ‚„‚wlıe das wiıchtigsten strukturellen Anderungen des
Heıl der Seelen erfordert un! nNıC. Ww1e Rechts VO  — 1983 werden ın wel Abschnitten
dem eventuell verschlossenen Pfarrer ge- die fur die Seelsorge auf der Piarrebene
fallt‘‘ wichtigen Bestimmungen dargelegt un!:
Das sorgfaltıg gearbeıtete uch Boekholts ist autert Von Paarhammer stamm(t, der
deshalb ehr wertvoll, weiıl dem engagler- „statısche 'Te1l*‘ untfer der Überschrift
ten Laıen sehr eutlic zeıgt, eın atz ın „Pfarrgemeinde 1M Kirchenrecht‘‘ (33—72)
der kırchlichen Rechtsordnung ist. Die Gegenstand ınd die Kechtsbestimmungen
r10Sse, manchmal eın wenig unkritische Kom- uber cQ1e Pfarrel, den Pfarrer, Se1INEe Mıtarbeili-
mentierung, cd1ıe ehr viel auf Konzilstexte ter, uber den Dechanten, den Kırchenrektor,
zuruckgreift, vermag einen olıden Beıtrag die Pfarrseelsorge, die atsgremien, cd1e Ver-
aIiur Jeısten, daß ıch der Lale besser S@e1- mogensverwaltung, SC  1e  ıch uüuber Be-
NelTr Moglichkeiten 1ın der ırche bewußt grabnis, heılıge Trte un! Zeiten SOWI1Ee uüber
WITrd, ber auch durchaus die TeEeNzen sehen das ADb- un:! Versetzungsverfahren fur far-
kann, die ıhm als Apostel VO. Kırchenrecht TeTr Der zweıte Abschnitt (3-170), SUOZUSagcCnNMN
gesetzt ınd. Das wIird dann eutlich, der ‚„‚dynamıische Teı1l‘‘, behandelt die NOor-
Wenn Boekhaolt auch dort kommentiert, IMNenN, die die Tatıgkeıt der pfarrlıchen eel-

AU!  N der 1C des Laıen gar nN1ıC. viel OTS!| 1mM Bereıich ortie und Sakramente be-
kommentieren g1bt So werden die Can stiımmen: Wortverkundigung un! Predigt,
147 DIS 7155 untier dem Pratext des Anteils der Katechese, kErziıehung; rechtlıche egelung
Laıen Verkundigungsauftrag der ırche der Sakramente einschließlich der Ehe un!
aufgelistet, un (015 erlautert, daß S1e einige Punkte AUS dem Strafrecht Das uch
„grundsaätzliche Bestimmungen bezuglıch SC  1e mıt einem Sachregister.
des prophetischen mtes, dem das Got- Der NSpruc dieses Bandchens ist nNıC. cd1e
esvolk ın selner Gesamtheit nteil Auselnandersetzung mıiıt Meınungen, mıiıt der
enthielten; VO  5 Den dieser Teilnahme ist ualıta des reformilerten Gesetzes, mıiıt ıte-
freilich den zıtlierten anones kaum die ratur oder auch NUu.  I die Dreıite Erklärung der
Rede; geht vielmehr jene Bestimmun- Bestimmungen. 1elmenrT ist eın
gen’ die die Glaubigen dazu verhalten, dem adressatenbezogener Leıtfaden entstanden,
Lehramt der Hılıerarchie gehorchen. der dem Pfarrseelsorger es fur sSe1INe Autzf-
Daß das uch Del em Bemüuhen des utors gabe Wichtige d UuS dem Kırchenrecht VOT Au-

1Ne Kommentierung, die das Kırchen- gen Dieser Leıtfaden insofern
TeCcC als ‚„„Rıchtschnur'“‘“ un:! n1ıC. als Der den CX hınaus, als teilkırchliıche Ab-
„Hemmschuh‘‘ darstellen will, den engagler- weıiıchungen un kErganzungen namhaft BE-
ten Laien nNn1ıCcC ganz wird davon uberzeugen macC. werden entsprechend der erkun
können, daß ihn die ‚„Jur1ıdıschen Elemente der Autoren unter Osterreichischem 1C
der Kirche*‘ nNnıC. doch einengen, lıegt nNnıC wınkel

Kommentator, sondern der VO  - iıhm Das uch VO Paarhammer Fahrnberger
kommentierten Materie biıetet en dreı Interessengruppen eLILwas

Walter Rechberger, Wıen dıe Neuerungen ınd erkennbar gemacht;
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der eıl des Kirchenrechts, der den arr- heren Praxıs der Volksmissıion falsch Wäal

seelsorger betriıfft, kann 1M anzen betrach- un! daß S1e auch eutfe ihre Berechtigung
tet werden;: eine Grundinformation uüuber die abe Dem stehen (oft 1MmM Abstand VO wenıl-
Behandlung VO: KEınzelfragen nach dem geCcn Seıten) gegenteılıg autende Urteile Be-

ec wIird gegeben In problematı- genuber die Mıiıssıon sSEe1 eın ‚„„Dıabol‘“‘ ECWOT -
scheren Fallen wIird allerdings eın vertieftes den (214; Abschwachung 1m nachsten atz);
Nachforschen notıg bleiben mMUSSe eın „Paradıgmenwechsel‘‘ vorge-

OINIMMeEeN werden VO  e der Missıon ZUL M1SS10-MUS Lüdıcke, unster
narıschen Gemeindebildung USW.

Stefan nNnobloch, Missiıonarıiısche Gemeihnnde- Diese ablehnende Einstellung der Miıssıon
bıldung. Zu Geschichte und Zukunfit der gegenuber estimm uch die Darstellung
Volksmissıon. Schriften der Unıversıta der Geschichte S1e ndert den UtiLOTr bıs-
Passau, el1. Katholische eologıe, 6! weılen, die iınge 1ın ıhrer tatsachlıchen Be-
Passavıa Universıiıtatsverlag, Passau 1986, deutung nehmen.

D7 Seıiten. Eın mehr als sprachlıches Problem ist die
Man muß das uch VO hinten her lesen: die Sprache des Werkes Der UtLOr verwendet

onzepte und Leıtlınien, dıe 1m funiten '"Teıl eologısmen (‚‚mehorısıerbar‘‘, „„Re-
eptologıe  .. „zeıtsynchron’ [!] undvorgelegt werden, bılden den Maß-

stab fur dıe Beurteiulung derS- oder Gre- geeignete Sprachschöpfungen (zZ „‚Uneın-
Geweihte  6 ‚„‚Geweıihte‘“‘; ‚„Amtschrısten  ..meındemı1ss1on, w1e S1e bısher durchgefuhrt

Seinewurde. Dieser funite eıl begıinnt mıiıt einer „Alltagschrısten‘"‘). affektgeladene
Darstellung der „Jungsten Passauer asto- Sprechweise (Z N ılonen anzetteln‘‘,

‚„„‚Glaubensim-ralgeschichte“‘ (ab gıbt ınen ber- „Tertiggemachter laube‘*‘,
1C. uüber „andere heutige Programme‘‘, port‘‘, „eingeflogene“‘ xperten (Miıssıona-

re), „exotische Rollenträager‘“‘, ‚„mıtgelıefertestellt dann die „Prinzıplen der pastoralen
Entwurte*‘ dar un! nenn chlıeß- theologısche Prinzıpjen" a.) SCAhWAaC die

rgumentatıon un verstellt das nlıegenLliıch einıge „Rahmenbedingungen fur die
misslonarische emeındebildung‘‘. Die Pro- des utors

Das uch ist anregend. Doch 1neel SEe1-al un!:! Prinzıpıen enthalten wertvolle
Anregungen fuür die pastorale Praxıs*. Man- NnerTr Beurteilungen edurien einer Nachpru-

fung un! Rıchtigstellung.hes mußte allerdings theologısch und prak-
1SC. gENaAUECT abgeklart werden: Was ist Hans Schermann, Wıen

„Subjektwerdung VOIL den ugen es
genau? der WI1€e ist ‚‚Gemeindekate- Dialog unter den Religionen und ın

chese‘‘‘ (als egensatz ZU  — ‚‚klerıkalen Gilau- der TC
bensvermittlung‘‘) konkret gewährle!i-
sten? ESs erscheınt Taglıch, ob dıe pastoralen Lexıkon der elıgıonen. hanomene Ge-

Schıchte een, begrundet VO  - Franz KOö-Versuche, c1e der uUuftor erwaähnt, geeıgnet
sınd, milissiıonarısche emeılndebildung NAG, herausgegeben VO Hans Waldenfels,

Verlag erder, reiburg ase Wıen 1987,verwirklıchen.
KEs ist dem UtOr danken, daß die Ge- 7129 Seıiten
ScChHhıchte der S- der Gemeilndemission Das VO. eutigen Wiener Alterzbischof un:!
eıt 1912 Deutschland un! (fur die eıt der ehemalıgen Professor fur Religionswissen-

SC DD  —z Franz onıg 1956 herausgegebe-mı1ıss1on generale) Frankreıich darstellt; die
Geschichte der Volksmissıon 1n Österreich „ReliıgıonswıssenNscChaftlıche Worter-
un! 1n der Schwelz ist kaum beruhrt. uch‘‘ Wal 1M eutschen prachraum ange
Die Beurteilung der Missıon Urc den Au- eıt das uhrende Nachschlagewerk auf dıe-
LOr ist schwanken! Es g1bt versohnliche Sat- SC eblet. In den vergangenen dreißıig Jah-

Ie.  5 en ıch nNnıC L1UX dıe Ssozlokulturel-Z etLiwa, daß naturlich N1IC. es der firu-
len, sondern auch die relıg10sen egebenhe!1-Vgl NOoDOloch, Zugange ınem nt-schuch- ten erhebliıch gewandelt: eTrade UrCc. denen, lebensirohen Glauben, 1: Dıakonla 18

(1987) 11311 Massentourismus ist dıe Welt eın CWOTL-
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den, daß uch eın Nıchtwıssenschafter stan- großeren Zusammenhang geste un! ın die-
dıg mıt anderen elig1ıonen konfifrontier‘ SC all unfer dem Trtikel ‚„„‚Germanische
wıird Auch dıe Umschichtungen 1ın der Be- Relıg10:  .. behandelt
völkerungsstruktur, Gastarbeıter aus mus!iı- Der TONtEelL der Artikel behandelt
miıschen Landern ın der westlichen Welt, Grundsatzfragen die Eınstellung der eweıl1i-
verschledene relig10se Aufbruchsbewegun- 401 elıgıonen der relıg10se Phanomene.
gCNM, aufbluhendes ektenwesen un! andere Eın olcher Artıkel ware ‚„Kult/Gottes-

verehrung‘‘. Über ınzelbegriffe geben da-relıg10se Erscheinungsformen machen iıne
verlaßlıche niformatıonsquelle fur jeden kurzere Artıkel UuUSskun: In olchen
erlaßlıch Am bedeutendsten sSınd ber die Fallen WwIrd Urc Stichwortangaben auf AÄAT-
Rıc.  ınıen des Zweiıten Vatıkanıschen Kon- verwlesen, 1n denen das gesuchte IT’he-
ıls mıt seilner Erklarung „„Nostra aetate‘‘ behandelt ist. (Querverweise ınd 1Ne
VO Oktober 1965 uber die nıchtchristli- w1e ublıch ehr wichtig iınd dıe erwel-
hen elıgıonen, wodurch der Dıalog der Re- terten und auf den aktuellen an gebrach-
lıgıonen als 1Ne der wesentlichsten ufga- ten Lıteraturangaben nde der einzelnen
ben der T1Sten hingestellt wWwIrd. Artıkel Das alphabetische Verzeıichnis der

ext- un: Verwelsstichworter des en Le-Dieser Sıtuation wurde Urc das
NEeUE ‚„„‚Lex1ıkon der Religionen‘‘ echnung xıkons wurde weggelassen.

Die Umschrift 1n den Artıkeluberschriften,welches VO Bonner Fundamen-
taltheologen un! elig1ionswissenschafter wurde der Wortaussprache un! der engl]li1-

schen Schreibweise angepaßit, „IJi-Hans Waldentz£iels herausgegeben wurde. Der
NeuUue 1Tte un! die Neuordnung der 1mM Lex1- Ansonsten wurden 1ın den Tikeln
kon enthaltenen Artıkel ınd die notwendiı- selbst die VO den einzelnen Wiıssenschaftern

gen Folgeerscheinungen dieser geanderten bevorzugten Iranskrıptionen beiıbehalten

relıg10sen Sıtuation ın der Welt. Da das ‚„Re- Urc die Mıtarbeit VO 125 Wiıssenschaftern
aus verschlıedenen YFachbereichen d UuS derlıg1ıonswıissenschaftliche Worterbuch‘‘ schon

seıt langem vergrıffen War un:! daruber hın- anzen Welt wurde die fachspezifische ach-
kenntnis ın den einzelnen Beıtragen ges|1-AQUuSs das Interesse elıgıonen Uun! rel1-

g10osen Phanomenen er Sakularisie- er Eın „abschlıeßendes Urte1i soll Je-
doch Urc diese Artıkel weder Urc denrungstendenzen aufend zunahm, Wal 1nNne

euauflage dieses Worterbuchs rıngen! Inhalt noch Urc dıe Auswahl der Stichwor-
ter gefallt werden. Wie auch der Herausge-notwendiıg geworden.

Das Lex1iıkon wurde erhebliıch erweiıtert Der 1m Vorwort des Lex1ikons betont, wIird
der ‚‚katholische Verstandnishintergrund‘‘Urc 1neel VO Tiükeln uber relıg10se nNn1ıC geleugnet un! der Jalog der Relig10-häanomene un: tromungen der egen- e  } 1n Anlehnung das Zweıte atıkanı-WarTt, WwW1e „„Okkultismus‘‘ un:! ‚„Neurelig10se che OoNz bewußt angestrebt In selinerBewegungen die 1m „Religionswissen-

schaftlıchen Worterbuch‘‘ noch N1ıC. enthal- wı1lıssenschaftlıch fundıerten, ber uübersicht-
lıch und allgemeınverständlichen Form wıllten Um dıe kKınbandıigkeit un! Hand-

lıchkeit des Werkes wahren, mußten
das Lexıkon nNn1ıC. U den Wiıssenschafter,
sondern auch tudenten un!:! interessliertedere Stichworte weggelassen werden. Es

handelt ıch dabe1i meılıst solche Begriffe
Laıen ansprechen. Urc dieses Lex1iıkon
wıird 1nNne schon ange bestehende UuC. 1

Qus den achbardisziplinen, WI1e ‚‚Gottes- Bereich der Lex1ika endlich geschlossen.knec oder ‚‚Ordensstifter‘“‘, welche BE- Krıstıin Arat, Wıen1ın anderen einschlagıgen Nachschla-
gewerken finden ınd. Ebenso fehlen Per-
sonenartıkel, dUSSCNOMM:' einiıge wichtige
relig10se Grundergestalten, Buddha,
Muhammad Urc diese Auswahl der
Artikel enthalt das Werk ınen eın relıg1-
ONsSsw1ssenschaftlichen harakter Eınzelne
Gotternamen W1e ‚„‚Odın“‘ wurden untfier den

143



Muth Ludw12g, Lesen eın eilsweg. Vom reli-
glosen S1inn des Buches Mıt einer KıinleitungBuchereıinlauf VO.  > ugen Biser, Verlag Herder, reiburg Ba-
se] Wıen 1987, 64 Seiten, 12,50

esCi tto Hermann, Dogmatık Tragment. Ge-
ıne Besprechung der hiler angefüuhrten Bucher sammelte Studien, Matthıiıas-Grunewald-Ver-
bleıibt der Redaktıon vorbehalten.) lag, Maınz 1987, Seiten, 48 ,—.

Prodollıet SIMONE, er dıie Schamlosigkeit un!
das en!:! der heiıdnıschen eıber. Die Basleraumgartiner onrad NOCH tto TSg., euDe-

arbeıtung), Unsere Hoffnung Gottes Wort. DIie TAauenmIlissionN un:! der Export des europal-
Evangelıen der Sonn- und esttage. uslegung schen Frauenıdeals In dıe Kolonien, Lımmat
und erkundigung. esejahr B, Verlag 0OSe Verlag ((enossenschaft, Zurich 19387, 134 Seiten,
Knecht, Frankfurt Maın 1987, 700 Seıiten, FT 29,—.

76,—. ack Raıner TSg.), Gottes Wort 1mM Kırchenjahr
Deutscher Katecheten-Verein (Hrsg.), Jag 1988 ‚esejahr Erster and Advent bis

gendbibel. Eiıne fur Jugendliche kommentierte Sonntag, Eichter Verlag, urzburg 1987, 294
Auswahlbibel es und Neues Testament Seiten, 9y  —
ext der Einheitsubersetzung, Verlag Katholi- Schweizerisches Pastoralsoziologisches NSTILU:
sches Bıbelwerk, Stuttgart 1987, 256 Seıiten, (Hrsg.), Gemeinden hne Pfarrer (TT Kr-

12,80 gebnısse eiıner Untersuchung ın Schweilizer
Diozesanrat der Ka  en un! Hauptabteiulung Pfarreien, NZN Buchverlag, Zurich 1987, 258

emeındearbeit 1m 1STUum Aachen (Hrsg.), Stu- Seiten, FT 24,80
cd1ie ZU Pfarrgemeinderatsarbeıt Biıstum alter (Hrseg.), Kiıirche Ort des eıls

Grundlagen Fragen erspektiven, EichterAachen. Der Pfarrgemeinderat 1mM pannungs-
feld einer sich wandelnden Gemeinde, Aachen Verlag, urzburg 1987, 156 Seıten, E  —
1987, 74 Seıten.

Fahlbusch Wılhelm PrzyDylskı Hartmaut CNTO- Weıser Alfons, Miteinander Gemeinde werden.
olfgang, Arbeıt ist N1C| es Versuche aC  UuC| ZU] Neuen TLTestament un:! ZU

einer thık der Zukunft, Selbstverlag des So- kıirc  ıchen en, e1. achbucher ZU. Bıi-
zialwıssenschaftlichen Instituts der kvangelı- bel, Verlag Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart
schen Kırche Deutschland, Bochum 1987/, 134 1987, 151 Seiten, 79 ADD., 30 ,

angerle gNaZ, nterwegs einer christlichenSeiten, 14,50.
Frıisch Raıner, Pentateuch-Predigten, Eichter Ver- Trwachsenenbildung, tto uller Verlag, Salz-

lag, Wurzburg 1987, 144 Seiten, .28  — burg 1987, 183 Seiten

.atz Erunn (Hrsg.), arr- un: Gemeindeorganısa- Mitarbeiter dieses Heftestıon. Studien ihrer Entwicklung 1ın Deutsch-
land, Osterreich un! der SCHWEeIlIZ seı1ıit dem Ende unter Bıemer ist Professor fUur Padagogık un! Ka-des ahrhunderts, Verlag Kerdinand SChO- echetik der Uniıversita: Freiburg/Br.nıngh, aderborn Munchen Wiıen Zurich Hermann SteinkamDp ist Professor fur astoral-1987, 152 Seiten, 21,—. sozlologıe un Religionspadagogık der Un1t--OTNL erbert Sg.), Wege AQUS der ngs versıtat MunsterWahrnehmen Stan:!  en erwınden,
Chrıstophorus- Verlag, Freiburg/Br. 1987, 118 Norbert Greinacher ist. Professor IUr Praktische

Seiten, 16,80 eologie der Universıita ubıngen.
Norbert Mette ist Professor fuür Praktische 'NeoO-Groer Hans Hermann, DIie u{fe VO'  5 Loreto, Wiıie- ogle der Universitat-Gesamthochschule

nerTr Dom Verlag, Wien 1987, 206 Seıiten, 248,—, Paderborn36,—. Hans Waldenfels ist Professor fuür undamental-
emmertle AausS, Die leise Stimme Ulrıka ısch,

ihr Weg un! ihre Otscha: Mıt einem ach- theologıe, eologıe der nıchtchristlıchen el1l-
WOorL VO.  - Erzbischof ar Saler, Verlag Her- g]ıonen un! Reliıgionsphilosophie der-

der, Teiburg ase Wıen 1987, 877 Seiten, lısch-I’heologischen der Unıversiıta:
Bonn.

9,80. Tanz-Georg Frıemel ist Professor {ur astoral-
olfmann aul (Hrsg.), Priesterkirche, E1| eologıe Phiılosophiısch-Theologischen Stu-

eologıe ZU. Zeıt, and . Patmos Verlag, Dus- dıiıum ın Erfurt.
eldorf 1987, 368 Seiten, 34,—. artmıut Heıdenreich, LaiC. eo Dıpl.-Pad., ist

Hofmeıer Johann, Relig10se Erzıiehung 1ım Elemen- wılıssenschaftliıcher Mitarbeiter Lehrstuhl
tarbereich Eın Leıitfaden, KOosel-  erlag, Mun-
chen 1987, 208 Seıten, 04,80.

fur Religionspadagog!] und Katechetik der Ka-
tholısch-Theologischen Unıiıversıta Bochum.

Koöhl eOT9I, Der eruf des Pastoralreferenten. Pa- Chriıistine Sommer, Dkmm.. iıst Betriebsberaterin,storalgeschichtliche und pastoraltheologische ATT- un: ekanatsverantwortliche fur ent-
berlegungen einem pastoralen Be- liıchkeıtsarbeıit Pfarre Namen esu ın Wien-
ruf, el Praktische eologıe Diıalog, elıdling).
and 1, Universıiıtatsverlag, Freiburg/Schweiz Bernhard onsel ist Pfarrer ın bbenburen; qaußer-
1987, 404 Seiten, WTr 36,—. dem Berater fur Ehe-, Famıilien- un: Lebensira-

Lenssen Jürgen, Ottesdienste mıt Senloren. Eu- gen un! gradulerter Lehrer der themenzen-
charıstiefelern ndachten Wallfahrten, Eich- trierten Intera|  107 nach uth Cohn.
ter Verlag, urzburg 1987, 100 Seiten, 19,80, Gerhard Schmied, Dr phıl habıl., ist rTivatdozent

un!: kademiıscher Oberrat NsSiLiUu: fur
Lex1iıkon der elıgıonen. Phanomene Geschichten ozlologıe der Uniıversita Maınz.

een, egrunde VO  } Franz ÖN19, untier Mıt- rharcaBertel ist Pfarrer 1ın Saarbrucken.
wirkung zanlireıcher Fachgelehrter, hrsg. VO.  - Marıa assel ist Studienprofessor 1mM WFac  eTreich
Hans Waldenfels, Verlag Herder, Freiburg Katholische eologıe der Unıversiıita Mun-

Ster.ase Wıen 1987‚ Seıiten, 98,—.
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Stellen sıch dıie (‚ubler. Rosa uxemburg außerte einmal: ‚„„‚Eıne Welt
Manner muß umgestürzt werden; aber Jede rane, die geflossen
der Heraus- lst, obwohl S1e abgewischt werden konnte, ist einNne An-

lage  .6 1nNne Anderung, die ‚„„Umsturz‘‘ bedeutet, be1l derforderung UrC
eine Welt untergeht, ist immer eine schmerzliche rfah-dıe Frauen?
rung fur Frauen un! Manner. Umschreibt diese Aus-

Leo Karrer sage VO uxemburg nıcht zutreffend, W as sıiıch 1mM
antwortet feminıstischen Aufbruch auch 1ın der Kırche ereignen
Marıe-Louilse konnte? S1nd aber dıe Manner der Kırche bereıt, sıch
Gubler dieser Herausforderung stellen?

Karrer Naturliıch muß INa. sıch bewußt bleıben, daß sich
das Wort VO uxemburg auf ihre Kriegsgegnerscha:
eZO0g; sS1e sagte 1es nıcht mıit 1C auf die Tau Es ist
aber unubersehbar un unuberhorbar, da der Feminı1s-
INUÜU: als Befreiungsbewegung auf radıkale Anderungen

Feminiısmus auch ın der Kiıirche aus ist Feminismus ist nıcht 1U eın
als Programm Krisenbegri{f, mıiıt dem das erwachte oder zusehends

wachende Bewußtsein fur die vielfachen Benachteıiligun-
gen un Verletzungen der TAauUu 1n esellscha und Kiır-
che festgestellt WITd, sondern ann als Programm VelI-

standen werden, gleiche Rechte un Chancen fur
Tau un! Mannn durchzusetzen.
Wie stehen WI1r Manner der Kırche dieser Heraustfor-
derung? Wiıe die Antworten VO  ; We1  ıschof Gutting auf
die Fragen VO Tau Lissner zeıgen, g1ıbt zunehmend
mehr heologen, Priester un:! i1schof{e, die sıch fur die
Überwindung er Dıskrıminlerungen un fur gleiche
Rechte und Chancen der Frauen auch ın der Kırche e1INn-
setizen Es SEe1 dıe Voten amerıkanıscher und europal-
SCNeTr 1SCHNOIie (Weakland, Schwenzer, Bullet Be-
gınn der Weltbıischofssynode 1987 erinnertel handelt

sıch die innerkır  liıche nwendung der die
Welt verkundeten Prinzıplen WI1e Gleichberechtigung,
Mitentscheıdung und ec Partızıpatıon und nıcht Aus-
schluß ufgrund des Geschlechts) SO hat schon die Bı-
schofssynode 1971 festgestellt ‚, Wır drıngen darauf, da ß
dıe Frauen 1mM en der Gesellscha un auch der
Kırche den ihnen gebuührenden Anteil Verantwortung
und Beteiligung bekommen.‘‘ Und die urzburger SynN-
od: sa recht selbstkritisch ‚‚Mann und Tau en
grundsatzlıch diıe gleiche Verantwortung und die gle1-
chen Rechte Eın olches partnerschaftliches Verhalt-
nN1ıs VO Mann und Tau ist ın der Kırche eiNe weıthın
och nıcht erreichte Zielvorstellung 66 (Dienste un:!
Amter, 3.2)
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Übernahme |DS ame 1U darauf d.  9 nıcht NUurLr dıe TEeIsSE enennen,
der osten sondern auch ndlıch eigene Kosten ubernehmen Den

vielen Frauen nıcht Ur eologınnen und ingeweıh-
ten WwIrd namlıch gerade dieser Wiıderspruch immer be-
wußter. Letztlich gehorc. 100028  - den eigenen Prinzıpıen
nıcht. Das geht erzen Diese Nicht-Anwendung lost
Wut aus un verursacht be1l den Frauen, aber auch be1l
annern „l1ranen un! Anklage‘‘
(rubler. Ja, gerade vliele Frauen tellen sıch cQ1e raWıe
soll INa  - wirklıchkeitsbezogen handeln un glaubwurdig
en, Wenn Lebenszeichen un! ufbruche ZuUu eDpen-
digseın VO.  5 den ‚„‚herrschenden‘‘ annern unterschlagen,
1gnorlert, verdrangt oder garl ıronısiert werden? WOovor
en diese Manner ngst? Davor, nıcht mehr unange-
ochten oben se1ın durfen? ußten nıcht die ‚„„Herr-
scher  .. daruber nachdenken, W as S1e menschlichen
Werten gewıiınnen konnten, Wenn S1e auf ihre prıvıleglerte
Freiheit verzichteten un: zugleıc mıiıt der tatsachlıchen
Anerkennung eıner umfassenden Gleichberechtigung
der Tau be1 sıch auch jene gesamtmenschlichen Moglıch-
keıten entdeckten, die bısher starker VO  . Frauen gelebt
wurden?
Karrer. Uunacnas mochte 1C VO  - meılıner eigenen rfah-Am Aufbruch der

Frauen erwachen run. her feststellen, daß INa auch als Mannn den Fra-
gen und Aufbruch der Frauen erwachen und reifen
annn DIie ra ach der Tau ist weıiß Gott nıcht NUu.
eine abstrakte ematl. die 1C dıe Kırche Oder
andere weıltergeben kann, sondern beinhaltet adıkal
(wurzelhaft nfragen mich un! meın (Rollen-)Ver-
standnıs als Mann. Damıt steht INa 1m ursprungliıchen
INnnn des Wortes be1 sıch selber, be1ı den bewußten un:!
unbewußten Anteıilen selner selbst, die Ja tief ın die Kata-
komben der eigenen Personlichkeit reichen. Personliche
Bewußtseinsprozesse SOWI1LEe Begegnungen mıiıt Frauen
und die konkreten un alltaglıchen Erfahrungen ın der
eigenen Partnerschaft vermıschen sıch mıt diesen be-
wußten und unbewußten Anteılen.
Ich selbst verdanke ganz entscheıdend auch den Ge-
sprachen mıt Frauen un! den nregungen der femiıiniıst1-
Schen Dıskussıion, daß sS1e mich ZU. achdenken ber
manche Fragen herausforderten, die ich M1r nıcht
geste hatte S1e wurden SOZUSagCn ZUL Spurensiche-
rung dessen, W as be1l unNns annern ZU Hındernis Oder
ZU. Drahtverhau fur ganzheıtlıches ebendigsein Vel-

kommen ist, W ds bewußtseinsmaäaßıig verschuttet Oder
emotıiıonal ın den versteckten Fjorden des Herzens einge-
schlossen1e So WwITd einem bewußter, W1e I{Na  - ın
Gefuhlswelten, Wertvorstellungen un: durchaus ‚‚herr-
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scherliıche  .. Verhaltenswelisen un:! 1ın Attıtuden des Be-
dientwerdens hineingewachsen un! darın festgefahren
ist Mır kommt das zuweılen W1e eın Netz VOT, dessen
Knoten INa  - U muhsam osen kann, freler und offe-
NelTr werden.
Ich bın immer wıeder erneut erstaun(t, W1€e eingefahrene
Vorstellungen un! Rollenverstäandnisse den 1C un die
Sensiıbilıtat fur dıie Sıtuation der Frauen und fur uUunNnseTe
Posıtion als Manner vernebeln. Es ist Ja durchaus S da ß

der erwachenden Einsıcht fur die Benachteıilıgung der
Tau plotzlich das Bewußtsein VO  - anderen Benachteıilıi-

be1l siıch un! be1l anderen miıterwacht NSOIern
annn INa  - davon ausgehen, da ß och manches 1ın der 'T1ie-
fe des nbewußten schlummert, das hNOocC  ehoben un
gegebenenfalls verarbeiıtet werden muß

Feminiıstische Es mMas der Hınwels nıcht indiskret erscheıinen, daß die
eologıe als Erholungsphase ach eıner lJangeren Krankheıt be1l MI1IT
Verstäandnıis- einem Prozeß fuhrte, ın dessen Verlauf nlıegen der
hintergrund femıminıstischen eologıe un! auch Gesprache mıt

femiıinıstisch engaglerten Frauen mM1r die „Sprache  66
schenkten, dıe amalıgen Prozesse un Herausforderun-
gen verstehen, verdauen un! verarbeıten (aus-
halten, nıcht Jeistungsfahıg se1n; Grenzerfahrungen
zulassen; der subjektiven Lebenskultur:; VO sıch
selbst weniıger erpreßbar werden Es wurde mM1r
deutlicher bewußt, W1e rucksichtslos und VO außen
gesteuert („Leblos WIT auch mıiıt uns selber und damıt
auch mıt anderen umgehen Es annn durchaus auch die
Begeisterung fuüur eine Aufgabe oder den eru: eine Un-
empfindlichkeit fordern gegenuber dem, Was ons och
ın der eigenen l1ographiıe ZU Befreiung als Umkehr
den eigenen uellen rangt un!: damıt eiıINeTr vertief-
ten Freıiheıit {ur andere und fur vilelleicht och tiefere Her-
ausforderungen.
(7ubler 1ese Fragen Sind allerdings nıcht auf dıe Manner

fix1ıeren, Ssondern en fur alle enschen Geltung
uch WIT Frauen en uns 1iImMMer wıeder den eigenen
Lebensfragen tellen un:! uns die Befreiung VO  -

Lebenslugen und VO  > inneren krpressungen emu-
hen DiIie tiıefen menschlichen nlıegen des Feminiısmus
uübersteigen dıie alleinıge Frauen-Perspektive.
Karrer Ichmag nıC. verhehlen, da ß mıch ın diesem gan-
Z  _ Aufbruch, Durchbruch un Zusammenbruch, der
sıch mıiıt dem Feminismus fur unNs Manner verbindet, die
eklemmende OT: beschleıicht, 10 1C dıe nlhegen
Tklıch verstehe un:! die och aufbrechenden Fragen
auf- un:! annehmen annn 1ele TODIemMe 1mM menschlilı-
chenenSindJa oft nıcht Zuerst eine ra der Eiinsıiıcht
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Oder des uten Wiıllens, sondern eine ra der seelıschen
Ta un:! des psychischen Vermöogens. Die Umkehr des
Denkens Oder gar der Verhaltensanderung wiıird ohl
auch 1ın dieser Hınsıcht Nnu ber kleine Schritte moglıch
Sse1N; un!: selbst das lst, Wenn INa  } realıstisch bleiben WIlLL;
vielleicht ScChHhon vlıel, W as INa.  - siıch zutraut In cd1eser Hın-
sicht habe IC oft den INATUCK, dal3 manche emıniıstin-
Ne  e uns Manner, die Kırche un: auch sich selbst ber-
schatzen un! uberfordern (was auch Gewalt edeutfen
ann Insofern dıe femıinıstische ewegun. Abkehr VO

entfremdenden Strukturen un or-Urteilen bedeutet,
pladıere ich mıiıt em Nachdruck afur, da ß die Frauen

Einbeziehung uns Manner 1n ihre ewegun: mıiıt einbeziıehen un uUunNns

der Manner ın die gerade ort nıcht nachahmen Oder Fiıktionen VOoN uns

Bewegung der Frauen nachlau{fen, S1Ee unNns ec ın die Krisıs fuhren Es
ware ohl eın ıllıges ischee, Manner wollten 1U

sıtzenbleiben sıtzen auf Priviılegiıen ), wahrend TAauU-
gehen und auf(er)stehen er be1 Frauen och be1ı

annern ist das Sitzvermogen uberschatzen un das
ehvermogen unterschatzen. SO mussen sıch onl
auch Frauen die ra stellen, WI1e S1e mıt aC umese-
hen, W1e S1e iıhr Wıssen einsetzen, W1€e S1e als Expertinnen
mıt anderen (Nicht-Experten) umgehen USW. (Gerade
wWenn das nlıegen der femıinıstischen eologıe darın
liegt, das Personsein jedes Menschen alsenGottes

verstehen und VO er auf e1iINe Veränderung ın
ichtung eıner solıdarıschen Gleichwertigkeit hinzuwir-
ken Halkes), ann verbındet eın olches nlıegen
Frauen un! Manner, auch dann, WenNnn dıe onkreten Autz-
gaben und Konsequenzen fur die Manner anders S1ınd als
fur die Frauen. Entscheidend geht CS die ‚„ Verbunden-
eıt ın eıner gleichen orge  .. ochlı-Zen Ruffinen)
G(ubler. Um NnOCNHNMAaIs eın ın etzter eıt vielzıtiertes Wort
VO  - Rosa uxemburg bemuhen ‚„Freiheıit ist immer
Freiheıit des Andersdenkenden weil al das Beleben-
de, Heıilsame un Reiniıgende der polıtıschen Freıiheıit
diesem esen hangt * Wenn unNns die femiıinıstische
eologie e  FU da ß die rage ach der TAau (auch) ın der
Kırche eine Frage der Gerechtigkeıt un der echten Ka-
tholızıtat ist un! da ß die Erwartungen der heutigen e1ıt
ach Gerechtigkeıit, Gleichheıit, Frıedenssicherung (Ab-
bau VO Gewalt) SOWI1Ee die or das UÜberleben der
SCcChopfung mıiıt den nlıegen des Femin1iısmusn
zusammenhaängen, konnen aufgeschlossene Manner dem
ohl zustimmen Wiıe soll ES aber ın Gesellscha: un:!
Kırche weılıtergehen?
Karrer: Dazu einıge emerkungen Ich bın manchmal
betroffen, W1e „„bewußtlos‘‘ nıcht 1U Manner (‚„„Herren‘‘),
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sondern auch Frauen VO  } patrıarchalischen OTAaUuUS-
Setzungen her denken, fuhlen, planen, argumentieren,
Sprechweisen wahlen un! inr en steuern Wenn heu-
te Frauen VO  ; en en un Lagern aufbrechen und
mıiıt ihrem nhegen durchbrechen wollen, waäahrend der
institutionelle Spilelraum 1mM Moment sıiıcher nıcht EeTWEIl-
tert WIrd, durfte eilıner Herausforderung die (Ge-
duld unTa ZU. ‚‚Langstreckenlauf“‘ fuür viele Frauen
und nıcht vergessen, auch fur Manner) kommen.
Die (G;efahr be1 manchen „„Maännern der Kırche*‘‘ auc. das
Siınd ‚„SCchlag‘‘-  orte) 1egt darın, daß die feminiısti-
sche eologıe wenıg als angewandte Befreiungstheo-
ogıe gesehen WIrd un daß S1e darın NUur indıvıduelle Pro-
eme einzelner unzufrıedener Frauen erblıcken, eiıINe
moglıche Einmauerung ın einen lıdeologıschen Überbau

‚„‚Ratıonalısıerungen" Ooder Rationalısıerung unverdauter Lebenserfahrungen
be1l annern In olchen or-Urteilen WwIrd auf tragısche else Vel-

annt, da ß der auder mannlıchen Dominanz 1n NsSe-

LeTr Kultur erst och VOI uns Jjegt un UNseIe Phantasıe
un!Tabıs dıie Grenzen ordern wWwIrd. Vor em aber
ist nıcht amı ernstgemacht, da ß die Ebenbildlichke:
Gottes VO.  - Mannn und Tau sıch auf das Personsein be-
Z1e un nıcht aufeinseıltig oder gegenseıtıg zugewlesene
Rollenklischees

und Frauen ber auch Frauen mußten sıch iragen, oD un:! inwiıeweiıit
eigene Anteile 1ın Lebenskrisen hınter femıinıstischen Pa-
rolen versteckt werden konnen, ebenso unabgegoltene
Lebenssehnsuchte anhnlıch WI1e auch Manner ihre Pro-
eme mıiıt patrıarchalıschem Gehaben Oder Rollenver-
halten (Karrıere) vertuschen Oder ‚„uberhohen‘‘ konnen.
uch ın dieser Beziıehung sıch, Wenn INa  = WIT  ıch-
keıtsbezogen handeln un!' personenorientiert kommunıl-
zieren WIlL; TOLZ er Wunsche und OLZ er berechtig-
ten Krıtik nuchtern bleiben Denn das Patrıarchat soll
nıcht UrC das Matrıarchat erseitzt werden 1CTU der
autorıtare ater annn ebendigsein verhındern, sondern
auch eine Mutter annn en ‚ersticken‘‘, WI1Ee gerade
auch "Tochter wı1ıssen.
Im 11062 auf die wesentliıchen nlıegen und 1M 1C auf
die Überwindung VO  - Barrıeren des Verstehens (Z ın
unNnseIel prache omMm darauf d. zueinanderzufin-
den, miteinanderzugehen, aneiınanderzuwachsen, uns g_
einsam entwıckeln un den VOTLT uns liegenden Weg
gemeınsam en
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utz uller Imfolgenden Be1ıtrag werden einıge HyrDnothesen beschrıie-
Manns-Bıilder* ben, dıe verstandlıch machen sollen, weshalb Mäanner ın

Die schwilerıige uUuUNSerer patrıarchalen Kultur ımmense Schwiıerigkeiten
aben, ıhre Identıtat fınden em Männer ber ıhrerIdentitatsfindung

der Manner frühkındlıchen Identıtätsentwicklung unbewufßßt vOoO der
folgenschweren Formel „Männlıc serın er nıcht we1ıb-
ıch senın  o ausgehen, mMmMUSSEN sıe prımMÄTE menschlıche Be-
durfnısse UN: grundlegende menschlıche Eıigenschaften
verdrängen, dıe s$ıe m1t der Multter un Frau verbıinden.
Wıe ber annn der Mannn den verantwortlıchen Umgang
maıt seınen efühlen, seıinenm. KöÖörmDer, se1ner Sexualıtät,
se1ner Umwelt N seınen mannlıchen UuN weıblıchen
Mıtmenschen lernen oder wıiedergewinnen, Wıe annn das

uch DO Frauen häufıg vertretiene unbewußte T-
rangemen der Geschlechter uüberwunden werden? Ekıne
Möglıc  eıl, __dz'esen gefäüährlıchen Zustand beenden,
Legt ın der Überwindung typıscher Mannlıchkeits- un
Weiblıchkerts-Zuschreibungen un der Besinnung auf
den ganzheıtlıchen Menschen. er ıst beachten, daß
Veränderungen nıcht NLÜ VDO' guten 1llen abhängen,
sondern daß 121er vıelfältıge Ta N (früuhkındlıche)

red.Präaägungen wırksam sınd.

Das Arrangement Heute sıiıch immer mehr dıe Auffassung urch, daß
der Geschlechter siıch das patrıarchale System nNnıC. aufgrun eıner boOos-

artıgen, ıchtlıchen UnterdruckungSs- un: Bemachti-
gungsaktıon der Manner gebıl. hat, Ssondern daß das
esulta eiINeEes sehr komplexen Entwıcklungsprozesses
un! eiINes unbewußten Zusammenspiels zwıschen Man-
ern un! Frauen ist. Es wurde nıcht VO. den annern
‚„gemacht‘‘, sondern eESs ist aufgrund vielfaltigster nbe-
wußter Faktoren blologischer, psychologischer, SOZ1O-
ogıscher und Ookonomischer Art geworden.
Manner W1e Frauen Sınd zugleıc Tleıder und Nutznie-
Ber dieses heute sehr neurotisch anmutenden Zusam-
menspiels. Was ist aber der unbewußte Zweck dieses Be-
meınsamen Arrangements? Was laßt Frauen W1Ee Manner

einem System festhalten, das sS1e unterdruckt, ZU.

Selbstentfremdung u  TIT%, S1e Tan macht und ın die
Selbstzerstorung treibt? Wıieso Sınd Frauen bereıt, ın Ee1-
Nelr unselbstandiıgen, infantılen, tochterlichen anglg-
eıt ZU. Mutter Oder ZU. ater/Mann verbleıben, und
W1esSo verharren Manner 1ın eiınem infantilen, großen-

Leıicht gekurzte Fassung eines Beıtrages, der zZuerst 1n Analyt. Psycho-
logie 18 (1987), 22-39, erschienen ist. Die Ziffern Klammer verwel-
SE  =) auf die Nummern der Lıteraturliste 160)
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wahnsinniıgen und selbstzerstoreriıschen Unabhängig-
keıts- un Dauerpotenzgebaren, das ihre eele, ihren
orper un ihre Umwelt ugrunde richtet? ıne moglıche
Antwort auf diese Fragen 1st, daß Mann un! TAau mıiıt Hıl-
fe des patrıarchalen mrrangements vermeıden konnen,
die tıefen on und Bedurfifnisse wıieder erleben,
die ın der fruhkındlıchen Beziehung eınNner über- un:!
allmächtigen ‚„‚Großen Mutter‘‘ wurzeln|.

Männlichkeıit Wahrend das Madchen untie durchschnittlichen OTAaUuUS-
als Fehlen setzungen eine bestimmte ‚„‚matrlarchale*‘‘ orm VO  5

VO  > Weiblichkeıit Identitat ungestort und ohne TUC Aaus der Identifikatıon
mıiıt der Mutter entwıckeln kann, MU. sıch das mannlıche
Iınd sSe1ıNe Geschlechtsidentitat gewlssermaßen ‚‚kon-
struleren‘‘. Das Wort ‚„‚konstruleren‘‘ verwende ich 1er
nıcht, eın absıchtlıches, bewußlßtes Herstellen VO

dentitatsbı  enden ‚„‚mannlıchen‘‘ ormen und Werten
eım Jungen auszudrucken. Ich mochte damıt andeuten,
daß siıch der un 1mM ufbau SsSeINeEeT Identitat erie un!
Ormen Aaus seiner Umwelt gew1lssermaßen ‚„‚heraussu-
chen  6 mu ß un!elweıitgehen auf sıch selbst angewIle-
SC  } 1st, weıl ıhm unmıiıttelbare un! realistische mannlıche
Identifikationsobjekte ın der fehlen DIie mannlıche
Identitatsbildung hat dadurch ELW. Kunstlıches, assa-
denhaftes, Unechtes. Der un orientiert sıch über-
steigerten herolıschen dealen, W1e S1Ee ihm vermittelt WEel-

den UrCcC Literatur un! Fernsehen, UFe personahafte
ater und autonomiedelegierende Mutter und Gleichalt-
rıge, die ebensowenıg wıssen W1€e ‚i  9 W as ‚‚Maännlıichkeıit""
eigentlich ist.
Als Hauptrichtschnur fur seline Identitatssuche bleıibt ıhm
deshalb NUuU. die unbewußte Formel 99  annlıc seıner
anders als die Mutter un die mıt iıhr verbundenen efuh-
le se1ın, hel. nıcht wel  1C. se1in.‘‘ Diese Negatıv-
Definıiıtion VO Maännlichkeit ist VO  n elıner tiıefen Tragık
S1e bedeutet namlıch, daß der un wesentliche Seıiten
un Bedurtfnisse sSe1ınes W esens abspalten un! verdran-
gen MU. un STAa dessen eine 1elza VO  5 Temd- un:

Ich mochte dieser Antwort 1m folgenden weıter nachgehen un! el
einıge Thesen zusammenfassen, Ww1e S1e VO:  5 mMmodernen Psychologinnen
un Psychologen besonders ım NnsSCHIU. diıe Ergebnisse der psycho-
analytıschen Ich-Entwicklungs-Psychologıie formuliert werden (1, Z 5® 10)
Diese 'Thesen decken sıch weitgehen! mıit den Ansatzen der Analytıschen
Psychologie, besonders mıiıt dem, Was T1C. Neumann bezug auf dıe
Psychologıe der mannlıchen un! weıblichen Bew  tseinsentwıcklung
stematisch herausgearbeitet hat, uüuber den ‚‚wıderstrebenden Jung-
lingsgeliebten‘‘ der Großen utter 6), dıe Problematık der patrıarchalen
Ehe C un! die Überwindung des patrıarchalen Systems E, 9).
‚, Wer das ınd ın der Krıppe wliegt, der reglert cıe ert:“” Mıt diesem 119
umschreibt Dınnerstein (2) ihre Tundthese, die esagt, da ß fur die
Identitatsentwicklung VO  5 Madchen un Jungen VO.  - sehr unterschiedli-
her und sehr weıtreichender Bedeutung 1st, daß iIhNre erstie entscheıdende,
zentrale Bezugsperson iıne Frau un! 1U eiıne Frau ist. Was el das {Uur
den Jungen?

151



Idealvorstellungen ber das, Was ‚„‚Mannlıchkeıit"‘ 1sSt
uüubernehmen MU. Das, Was wesentlichen menschlı-
chen Eigenschaften un! eiunlien ın der Bezıehung ZU.

Mutter rfahrt also beisplelsweise seline Korperlichkeit,
se1InNne Sinnlichkeit, Se1INe Liebesfahigkeit, SsSeın artilıch-
keıtsbedurfnıis, seıine Eınfuhlung, Seıin Bedurtfnis ach Be-
ziehung, ach Eıinheit un: Verschmelzung mıiıt einem
deren Menschen, MU. zugunsten VO  ; teilweılse unech-
ten ‚‚mannlıchen‘“‘ Werten opfern, weıl eben diese zentra-
len menschlıchen, mann-weıblichen Eigenschaften der
Ur-Beziehung mıiıt u eiıner Person, namlıch der Mutter,
verbunden SINd Stande ıhm beısplelsweıse 1ın den ersten
Lebensmonaten un! -Jahren der ater ım ausreichenden
Maße als zweıte Bezugsperson ZUILI Verfugung, konnte
diese elementaren Gefuhle auch mıiıt iıihm verbiınden un:
mußte S1e ın selner dentitatsbildung nıcht als ‚„„we1ıblıch"‘
und „unmannlıch‘‘ abspalten. Haufig aber WwIrd dage-
gen VO  = eıner Mutter, die ihren Sohn als anders und
fremdartig erlebt, un! einem fernen, ungreıfbaren ater,
der sSe1ine eigene Not der Selbstentfremdung nıcht Sspurt,

fruh 1ın eiıne ‚‚mannlıche“‘ Autonomie und Kıgenstan-
digkeıt hıneingetrieben. Er vermag annn Nnu eın fassa-
denhaftes Not-Ich aufzubauen, das sıch DaNzern muß,
nıcht iIimmer wıeder VO  _ der Gefahr der uflosung UrC
ursprunglıchste mMenscC.  ıche Gefuhle un Bedurfnisse
bedroht werden.

Großere Autonomie Es WITrd haufig VON psychologischer Seite darauf hiınge-
wlesen, welche Vorteile die Notwendigkeit Z Unter-
scheıdung VO  5 der Mutter fur die mannlıiche Identitatsbil-
dung hat S1e ermoglıcht eiwa eın hoheres Maß Auto-
nomıe, Dıstanzıerungsfahigkeıit, Objektivıtat, Frustrati-
onstoleranz un!: Ich-Festigkei 1mM Vergleıch etiwa Z

Frau, die Urc ihre enlende Unterscheidung VO der
Mutter ihre Identitat haufig als eın ‚„„‚In-und-durch-Bezie-
hung-Leben  66 Preisgabe eigener Indıyı1ıduationsbe-
strebungen definieren muß Dem stımme IC prınzıplell

Ich mMeıne aber, da ß WIT be1 dieser Argumentatıon
haufig das Ausmaß der ragı un!:! der Destruktivi-
tat ubersehen, die fur den Mann W1e fur die Tau mıt die-
SCr Negatıv-Definition: ‚„‚Mann-Seıin el. nıcht wel  1C
se1ın‘‘ verbunden ist und da WIT Bewußtsein schar-
fen mussen fur al dıie verheerenden Formen VO  e Pseudo-
Autonomıie, dıie unNns als muskelgepanzerte Mannlıchkeıit,
als Hero1ismus un Phallısmus ıimponileren. Nıchts Sprıcht
namlıch dagegen, daß sıch die Freude und Lust der
Autonomıie, Erigleren, Eındrıngen, Erforschen und
Ekrobern nıcht auchenmıt Lauebes-, Fınfuhlungs-
un Hıngabefahigkeit entwıckeln 1e
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Die mbivalenz des In der Beziıehung ZUL Tau NU. ersehnt sich der Mann
Mannes gegenuber zutiefst, jene ungelebten Bedurtfnisse se1nes Wesens W1e-
dem ‚„„Weıiblichen" derbeleben konnen. Gleichzeıitig aber befurchtet e&

konnten sich die frühkindlichen emotionalen Abhängig-
keıten un! Angste wiederholen, die mıt dieser ersten
übermachtigen Bezıehungsperson verbunden S1INd. Die
Tau erweckt ın ıhm eine 1elza. tief unbewußiter,
formulhlierbarer un widersprüchlichster Gefühle,
die unstilı  are Sehnsucht ach Verschmelzun. un! Eın-
heıt, ach dem wortlosen Verstandenwerden, ach dem
bewundernden, wonnevollen IC aber auch die eX1-
stentiellen Angste VOL dem Hılflos-, Angewilesen- un!
Ausgeliefertsein, dem Alleingelassenwerden, der uflo-
SUuNg des Ichs, das beschamende Gefuhl, immer der Un-
terlegene se1ın, un! die 1C Wut auf die nıcht
uüberwındende Übermacht des Weiblichen So ist der
Mannn ın den vilelfaltigsten Formen immMmer wıeder auf der
uC ach der Tau oder besser auf der uC ach
seinen verlorenen prıimaren menschlichen Eigenschaf-
ten, die notgedrungenermaßen mıiıt der TAauUuU verbındet
un immMmer wlıleder auf der Flucht VOL der TAaAauU oder

besser, aufder Flucht VOIL seınen fruüuhkindliıchen Angsten.
Er muß dıe Tau eiınerseılts idealısıeren un! vergottlichen,
andererseıts furchten, abwerten un! verteufeln. ETr ann
ın ihr aum eınen gleichartıgen Menschen wahrnehmen,
ennn sowohl die Gefuhle und Erfahrungen der fifruhen
ın  eıt, ın der iNre Überlegenheit und SE1INE Ohn-
macht erlebt hat, als auch die unterschiedlichen Sozlalı-
satıonsprozesse stehen trennend zwıschen iıhm un:! INr
So en der mannlıche un der weıbliche ensch
überwıegender Gemeinsamkeiten doch häufig den Eın-
TUC daß S1e esen VO  - einander fremden, unbekann-
ten elten SINd, zwıischen enen aum eine rucke der
Verstandıgung g1bt2

Ich mochte hiler einen ITraum un einen T1e: eines jJahrıgen, sehr dıffe-
renzilierten un! intelligenten Patienten einfugen, der einer schweren
narzıldtischen Storung leidet, diese Der elatıv gut ompensıert hat un
bDer eın es Mal Introspektionsfahigkeıt verfugt. Ich en.  e, da ß
sıiıch cdiese erschütternden seelıschen kument: uüber die abgrundtiefe
mbivalenz eines Mannes seiner Partnerın gegenuber 1n estimmten Ab-
stufungen leicht auf viele Manner ım patrlarchalen System beziehen las-
SC1I1. In der Therapiestunde rıngt der Patiıent eınen '"ITraum mıt, den

‚„„ANgT.: auf utter Kirde*‘ genannt hat Ich bın mıt wel
anderen annern 1n einem AaumsCcC. Der Kommandant des aumschif-
fes sagT, WOo einen NgTL auf dıie Erde egen Mıt wahnsıinnıger
Geschwindigkeıt schließen WI1T Tontal auf cdıie Erde Im allerletzten Mo-
ment Te der Kapıtan das Steuer wel. d1ie Aussichtslosigkeıt selines
Unterfangens s1ıe. OmMMentar des Patıenten), und WIT schrammen haar-
scharf der Tde vorbel. Ich wertfe 1M Vorbeifliegen noch ine tom-
OM\| ab Das Raumschiff beschleunigt imMmMer mehr. Der Kapıtan
schreıit, da B3 die W asserversorgung fur cd1e Antriıebsdusen N1IC. mehr funk-
tionıjert. Mıt imMmmMmer großer werdender Beschleunigung sehe 1C das Einde
auf uns zukommen. Dann taucht es ın eın gleißendes IC eın Das

mehr. Dann werde 1C| wach.
aumschiff, meın KOorper sen sich ın iNTre Bestandteile auf. Nıchts ist
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Fur Frauen scheıint diıe BezıehungZMann ın der
nıcht mıiıt der gleiıchen, tief verunsiıchernden emotionalen
mMmbıvalenz verbunden se1ın. WAar sucht auch sS1e 1
Mann jene ursprungliıche symbilotische Beziehung ZU

Mutter; aber da als Mannn anders sozlalısıert wurde,
braucht S1e nıcht ın gleiıchem Maße befurchten, daß
ın i1Nr die fruhen Angste des Verschlungenwerdens und
der uIlosun.: aktıvlıert. em ist ihre Identitat melst
WE „In-Beziıehung-Sein  .6 definiert un nıcht UrCc
‚„Unterscheidung‘‘ W1Ee eım Mann, da S1e besser un
geubter mıiıt Beziehungsgefuhlen umgehen annn
SC  1e  1C. vermag S1Ee auch leichter als der Mann, iıhr
Beduüurtfnis ach den prıimaren menschlichen eiunlen ın
der Bezıehung anderen Frauen oder 1mM Bemuttern e1-

Kınder rleben
Das Arrangement der Geschlechter ın unNnseIiIel patrıar-Minderwertigkeıits-

gefuhl un Überlegen- chalen esellscha: zielt also VO mannlıcher Seılite unbe-
eıtswahn wußt darauf ab, der ın der 1N|  el der Mutter erleb-

ten uübermachtigen archetypischen ‚‚Großen Mutter‘‘, als
der Herriın ber anz und en:! der menschlichen Kiıx1-
Stenz, der Herriın berenun Tod, TeU: und Le1ld
entgehen. em der Mann dıe Tau entwertet und ihren
ınflußbereich auf weniıge Funktionen einschrankt, Ve@eI-

sucht ihre erahnte un! befurchtete acC und Überle-
genheıt bannen em soll S1e iıhm 1Ur eine gute Mut-
ter sSeın (nıcht eiıne ‚„‚Anıma‘""), die ihn fordert, aber nıcht
fordert, nıcht seın permanentes inderwertigkeıtsge-
fuhl INr gegenuber aktıvleren. Von weıblıcher Seite
s]ıieht hnlıch Aaus. Dıie Tau fugt sıch 1ın diese un!
nahrt den mannlıchen Überlegenheitswahn, weiıl iıhr das
tlıche Vorteıile bıetet. em S1e siıch auf eine an-
gıge Mutter- und Hausfrauenrolle iestlegen 1aßt, ntgeht
S1Ee der aCcC der ‚„furchtbaren Großen Mutter‘“‘, welche
Autonomie un! Eigenstandıgkeıt mıt Verfluchung, Ver-
toßung un! Verlassenheıit ahndet em mu sS1e wen1l-
ger Verantwortung un:! wenıger Rısıko fur die materielle

In diesem Traum WITd der zentrale Symbiose-Autonomie-Konflikt des Pa-
J1enten überdeutlich. Seın AngrIiff auf „Mutter Eirde‘‘ nach der Japanı-
schen Kamıiıkaze-Flıeger zeigt schon etiwas VO  } der tiefen mbıvalenz dem
‚„„‚Großen Weiıiblichen‘‘ gegenuber ıll S1e und sıch selbst mıit seinem
jesen-Raumschiff-,,Phallus  « einerseılits zerstoren, siıch andererseıts ohl
uch mıiıt ıhr 1n 1ınNnem explosıven ‚‚Orgasmus‘‘ vereinıigen. Kr ist VO ‚„„Mut-
ter Erde‘‘, dıe auf cd1ie Frauen proJ1ızlert, 1ın symbiotischer Weise an-
g1g leichzeıtig haßt S1e fur ihre aC. un! verfolgt S1Ee destruktiv
(FrontalangrT1ff un! beilaufiger ombombenabwu: Wenn sıch bDber
VO iıhr trennt, dann WwIrd VO:! Auflosung und Selbstverlust bedroht.
Der Patient seın Dılemma In folgender Formel Z.U! ‚zum der
Zerstorung meılnes Ich Idurch überwältigende ahe un! hangıgkeıt,
Anm. des er{1.| entgehen, zerstore ich MmMich lieber selbst der meılıne
Beziehungsgefuhle.‘‘ Er bezieht das auf seine reflexartig verletzende Ag-
gressiviıtat, WenNl sıch unverstanden fü. un! auf Se1INn teilweise selbst-
destruktives Verhalten beım schnellen Autofahren un!: be1l seinem aub-
bau mıiıt seinem KOorper
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Versorgung iıhres Lebens uübernehmen un! ann sich
satzwelse ihrer heimlıchen aCcC erfreuen, die S1e
bDer iıhre Kınder un! haufig ber ihren Ehemann
hat Dennoch aber scheıint der Preıis, den el! fur dieses
rrangement euftfe zahlen en, ungleic er als
der Gewıinn.

Der Mann, sSeın uch der Mannn besteht W1e d1ıe Frau, selbst WenNn

Oorper un! seline tandıg leugnen sucht, aus einem fleischlichen, CIND-
Emotionen findlichen, auf Schmerz un Gefuhle sens1ıbel reagleren-

den KOorper als der Basıs seiner Eix1istenz. 1eser Oorper
aber mıt selinen Trieben, Emotionen, usten, selner
chwache un! Gebrechlic  eıt eriınner den Mann
sehr seine letztliche NmMaAaC un Vergaäanglichkeıt,
selne eigene er‘ Dunkelheıt, seine Stofflichkei un
se1ine schließlıiıche uflosung im 'T"od
Der Oorper ist deshalb se1in Gegner, den bekriegen
un:! überwinden gilt Deshalb darf eın „Tichtiger
Mann  .. nıcht weınen, nıcht schwach, nıcht zartliıchkeits-
un: kontaktbedurfti SeIN. un Schmerz darf
nicht spuren, den Tod nıcht furchten Sonst WwIrd als
Schwac  Ing, als Weıichling un Angsthase, als Heulsuse
oder als ‚„„‚welbısch‘‘ verspottet Die Wiırkliıchkeit des KOor-
DCIS un! selner „Sschwachen‘‘ Gefuhle wWwIrd verleugnet,
der Korper MU. m1ißachtet, dressıert, abgerichtet, abge-
hartet, bıs diıe Grenzen selner Leistungsfahigkeıiıt g -
bracht werden, damıt W1e eine gut geoOlte Maschine
funktioniıeren vermas. „Gelobt sel, W as art macht‘‘, un:
‚„„Was miıich nıcht umbriıingt, das mMacCc. mich stark‘‘ Der
Oorper wWwITrd SC  1e.  iıch einem Starren Panzer, der den
Mann unempfindlıch macht Schmerz un:! Verlet-
ZUNgCNM, die i1ihm VO  - der Umwelt beigebracht werden,
un:! Gefuhle un:! Signale, die VO ıhm selbst sStTam-
IN  S Der Orper als STEeis bereite amnpTfi-, Hochleistungs-
un! Sexmaschine, als eın Objekt narzıßtischer Ausbeu-
tung
Deshalb hat der Mannn den unmıttelbaren Zugang S@Ee1-
Ne KOorper, seinen arn-Signalen und Reaktionen VeIl-

loren. Er vertirau: auf Autorıtaten, behandelt selnen
Korper W1e eın ObjJekt, dem WI1e bel elıner Maschine
NU. die moglıchst auswechselbaren Teıle s]ıeht un:
nıcht die Ganzheıt des psychophysischen Organısmus.
Vielleicht jegt eiıner der TUN' afur, daß Frauen eine
wesentlich hohere Lebenserwartung en, darın, daß
ihnen der Zugang ihrem orper weniıger abtraınliert
wurde, S1Ee schneller auf iNnre korperlichen Warnsignale
reagleren un! auch deutliıcher iINTre emotıonale Belastung
zeigen durfen ‚‚Wenn Manner Symptome zeıgen, ist
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meiıst schon spat. Ihr anzer brıcht, we:il ihr Kern
plodıer ist‘‘ (10, 26)3

Der Mannn und sein In seiner Not, sıch eine VO ‚„‚ Weılbliıchen‘“‘ abgegrenzte
Phallus Identitat aufzubauen, fixiert sıch der Mannn auf jenes kle1-

rgan, VO  - dem sıch die Unterscheidung Thofft
seınen Peniıs Seine Not ist. dermaßen gTOJ, daß sıch W1e
eın Ertrinkender seinem Penıis festklammert un sich
mıiıt ıhm iıdentifiziert. eın Penis soll ıhm eın symbolischer
Garant sSeın afuüur, daß anders ist als das machtige
‚„‚ Weıbliche“‘, das ihn tandıg uberwaltigen TO eın
Phallusku soll ıhm diıe Bestaäatigung en, unabhängig,
autonom, dauerhaft un:! fre1 SsSeın Seine „phalliısche
Stoßkra: soll ıhn WEeS- un forttreiben auf eine TOSt-
mO:  1C. Dıstanz VO  =) der ‚„„‚Großen Mutter
Weıl nıchts hat, W as dem großen ‚‚ Weıbliıchen‘“‘ wiıirk-
lıch entgegenzusetizen hatte ennn ist ja zutliei{ist selbst
‚„„we1blıch‘"‘, menschlıch, das macht Ja die Iragık des
Mannes AQUus beschwort unablässıg die vermeıntliche
aCcC des Peniıs Er soll sSeın Zauberstab se1ın, der en
Bann un! alle Abhaängigkeıt brıcht und mıt dessen mag!l-
scher Ta sich die Herrschaft ber dıe FTrau, den KOor-
DeT, die Natur, die Erde un: das Uniıvyersum sichern

Der Mann un sSeın Penis S1ınd e1INs. el mussen
gTOJ, stark, hart, standhaft, dauerhaft und tandıg potent
Selin. Was seinem Penis angetan WITrd, WITd ihm angetan
Deshalb die standıge Angst vlieler Manner, iıhr Penis
konnte klein se1ın, sS1e konnten 1 Vergleich mıiıt ande-
I8  ® ‚„„den kurzeren zıehen‘‘, sS1e konnten ın ihrer erektiven
und generatıven „Maäc  igkeit‘ un ‚„‚Manneskraft‘‘ NT -
sagen  .. Hochster Potenzbewels ist C  g WeNnNn S1e mıiıt inrem
mannlıchen Schopfungsorgan eın mannlıches ınd
ZeUgenN imstande S1ind. uch befurchten sıe, S1e konnten
sıch exuell lacherlich machen un der Lust der Tau
nıcht gewachsen Se1in. Das schlımmste ware, Wenn S1e
SC  1e  ıch als ‚„Schlappschwaänze“‘‘ dastanden bzw da-
hingen
Dieses Vertfallensein das ubersteigerte Phallusprinzıp
mMac. Aaus dem Mann eiınen tandıg gehetzten Menschen,
immer ın Eıle, iIımMmMer ın Konkurrenzdenken und Rıvalı-
tat, immer latent aggressIıV, iImMMer 1ın Sliegerpose. Eirho-
Jung, Pause machen, Entspannung das ame ja elıner

Sich DaNzZeIN, ıs die TeEeNzen gehen un SC.  1e  iıch explodıeren das
ist eın Prozeß, der sich ın der Phantasıe un der Wiırklıiıchker der Manner
immer wıeder finden laßt. Es scheint, als mMmUusse sıch der Mann TSL Dan-
ZCIN, seine ust und ngs VOT Hıngabe abzuwehren, als mußte
dann versuchen, das UrC. cdie Panzerung blockıjerte en verzwelılfelt
wıederzufinden un spuren, indem mıiıt er Gewalt un: Anstren-
gung seiline TENzZen geht, sıch dann endlich wıeder ın eiıner erlosen-
den, lustvollen, berenKxplosion die Vereinigung mıit seinem
rsprung hinein auflosen durfen
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‚„Erschlaffung‘‘ gleich, die auf keinen Fall zugelassen
werden darf, weıl sich ann vielleicht dıe tiefen, aber
sehr verdrangten Bedurfifnisse ach Passıvıtat, Hıngabe,
Loslassen melden koöonnten. Lieber stirbt annn auch
den ‚„Heldento das Versagen se1nes heroisch-kamp-
ferıschen Herzens 1mM Herzinfarkt (3)
1esem ‚Wan. ZUI Dauerpotenz steht dıe VO  5 vielen
annern als demüutigend empfundene Erfahrung entge-
gen, daß INr Penis eiıne gewlsse Autonomie und UnDbeeın-
filußbarkeıt besıtzt un! daß glucklicherweıse selinen
„eigenen Kop: hat, 15r den sıch nıcht den ealvor-
stellungen des Mannes VO selinem KOorper als eiıner
ampf- un Sexmaschine fugt Anstatt aber ın den 5SDO
anen Reaktionen und Nıicht-Reaktionen sel1nes enıs e1-
Ne  - USCATUC se1Ner jeferen, echten Gefuhle wahrzu-
nehmen, annn diese Reaktionen 1Ur dem (Gje-
sichtspunkt VO.  > Erfolg un: ersagen sehen4.
ber weıl der Peniıs dem Mannn eın sens1bles, WAarmıes,
lebendiges rhythmisch und abschwellendes, pulsıe-
rend-stromendes Liebes-, L,ust- un Weıisheıtsorgan se1ın
darf, MU. unempfindlıich, kalt, nart, elsern un STArTt
gemacht werden EiT WITd einem eErKzeun un eiINeTr

der Verachtung, der emachtigung, der Zersto-
rung, sıch ndlıch 1ın eliner gigantıschen, orglastiıschen
Explosıion VO sıch selbst, seinen Zwangen und anze-
rungen befreıen

Mannn Mann Nun konnte INa  . olgern, da 3 der Mann aufgrun dieser
bgrenzungSs- un Identitatsfindungsschwierıigkeıten e1-

starke Sehnsucht ach dem anderen Mann en
mußte, eiıne Sehnsucht ach T10sun aus seınen ı1L11usen
und zerstorerischen Vorstellungen VO ‚„‚Maännlıchen“‘
und seiner bedrohlich empfundenen hangı  er
VO ‚„Weıblichen‘ Das ist sicherlich auch Der Mannn
brauchte die Wirklichkeit des anderen Mannes ganz T1N-
gend, erfahren, W as ‚„‚Mann-Sein‘‘ Jenseı1ts VO

askerade un Aufschneıliderelı bedeutet. Der diese
Wiırklichkeit des anderen Mannes rfahrt nırgends.
Dreı Grunde aIiIur selen MTDZ angesprochen.

Der Penis konnte verpanzerten un unempfindliıch gemachten KOor-
perIr des Mannes noch 1nNnes der etzten UOrgane se1n, das ıhm einen Zugang

seiner ursprunglichen Gefuhlswelt ermOglicht bDber selbst VO.  - DSY-
chologischer e1te wird dem Mann schwer gemacht, der 9  eısnel' SE@1-
NnNes Penis‘‘ (4) vertrauen Jernen, enn haufig wIird ıhm seın „Versagen‘‘,
selne „„‚Impotenz‘‘ interpretier als ngs VOTL der ‚„verschlıngenden GrTro-
Ben utte der ngs VOT der „Kastrationsdrohung‘“‘ des „„Großen ND
Fars. Immer Iso ist dieses „Nicht-dauernd-und-jederzeit-potent-Sein"
eın Defizıt, 1ne cChwache der ıne neurotische ngst, dıe miı1t ılfe allad-

lytischer Psychotherapıie der verhaltenstherapeutischen Übungen uüuber-
wunden werden sollte Die „Impotenz‘‘ ist ber ın vielen Fallen ıne geC-
sunde ea.  10N, ın der sıch vieles berechtigtem Wiıderstand die

den Mann VO innen un! VO außen herandrangenden auer-Potenz-
zwange außert, 1nNne gesunde ‚ea  10N, die ıhm zeıigt, WwWwas ıll un! W as

N1C wWIll, WOZU ust nat un! WOZU keine ‚ust hat.
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Die klassısche atifer und Sohn rlieben sıch gegenseıltig als Konkurren-
odıipale Problematık ten die Mutter/Frau. Der Vater wIrd VO Sohn als

feindliıch-fremde Übermacht angesehen, der die Liıebes-
bezıehung ZUI Mutter zerstoren wIll; der Sohn WwITrd VO
ater als lebendigerer, potenterer 1ebhaber der
Tau empfunden, der ıhn eines ages ın vielerle1ı Hınsıcht

entthronen TO 1nNne olge davon lst, da l der atier
den Sohn nicht seiner wirkliıchen uben- WI1Ee nnen-
welt teilhaben laßt, nıcht seinen onflıkten und Ang-
sSten, sondern ihn dessen mıiıt unrealıstischen eal-
forderungen un Leistungsanspruüchen VO  > sıch ernna
un ‚„‚kastrıeren‘‘ versucht. Diıese schwierige Konstel-
latıon der Rıvalıtat mıiıt einem ubermachtigen ‚‚Mannlıi-
chen  .6 ubertragt der Mann spater auf alle anderen Bezle-
hungen annern.

Die Unfahigkeıt, die Jungen und Maänner en ngst, sıiıch untereinander 1N-
mannlıche Fassade ın wahren Gefuhle un: Bedurtfnisse zeigen. S1e MUS-
der Begegnung mıiıt S«  ; befurchten, daß sS1e dıe Achtung ihrer Geschlechtsge-
anderen annern NOosSsen verlheren denen ihnen Ja 1MmM Grunde sehr 1el
durchbrechen j1egt WenNnn S1Ee nıcht den vermeıntliıchen Vorstellungen

VO ‚„‚Maäannlıchen‘‘ entsprechen. Weıl keiner VO ihnen
we1ıß, Was ‚‚Mann-Seıin‘‘ WIT.  IC bedeutet, uberbileten S1e
sıch aus ihrer Verunsıcherung heraus kompensatorisch
und zwanghafi mıiıt Prahlereien ber ihre Bedeutsamkeit,
Starke un Potenz.
em S1e sıch damıt den Qermuteten, aber nıemals AauUuS-

gesprochenen Rollenklischees erhoiien S1Ee sıch
die Achtung un Bewunderung ihrer Mıtmanner. ber
das Gegenteil ist der Fall DiIie Mıtmanner fuhlen siıch
UrcCc das Geprotze 1U och verunsıcherter. S1e leidenJa
latent selhbhst diesen uberfordernden ‚‚Maännlichkeits-
Bıldern‘“‘ un! spuren halb bewußt, da ß S1Ee S1e selbst nıe
eriIiullen vermogen. SO Tleben S1Ee den aQus Verunsıche-
rung und Sehnsucht ach Anerkennung heraus prahlen-
den ıtmann als machtigen, rıvalısıerenden eın! VOT
dem INa auf der Hut Seın hat

DIie Abwehr OMO- Der drıtte TUN! afur, daß Manner ihre zerstorerischen
sexueller oder OMO- Bılder VO  5 „„‚Maännlıchkeit‘‘ nıicht untereinander reduzle-
phiıler Bedurtfnisse Ien und modiıfizlieren konnen, ist das Tabu der Homo-

sexualıtat, das Tabu der Zartlıchkeıit, der Korperlichkeit
und Intimitat untereinander. Mannerbunde mıit ihren
krampfhaften Unabhaäangigkeits- und Leistungs1deologıen
dienen ja dazu, den ubermachtigen Eunfluß der prıimaren
Gefuhle un:! Sehnsuchte unterdrucken Homosexuelle
und mophile Gefuhle aber aktıvıeren diese zentralen
menschlichen Sehnsuchte wıeder. Das wurde annn den

sehr befurchteten Zusammenbruch en annlıcn-
eıts-Wahns bedeuten
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Ich erinnere mich scheinbar geringfügige, aber 1n
Wiırkliıchkeit sehr tiıefgreiıfende Begebenheıten mıt mel-
1915 ater, als 1C etiwa s1ıeben TEe alt Wa  - Beim Spa-
zıierengehen wollte 1C ıhm die and geben, W1e kleine
Kınder tun Ich wollte iıhm auf 1ese Weise ahe se1ın,
wollte das Gefuhl en ‚, WIr el gehoren -
men  .. Meın atier aber W1eSs mich zuruck: ‚‚Maänneren
sıch nıcht die and.‘‘ anchmal, WenNnn ich begeıstert
und STOLZ auf ıihn Wal, ihn hebte un glucklich daruber
WAar, daß mM1r eLWwAas beibrachte oder erzahlte, ann Vel-

suchte 1C ihn uUumMmarmen und drucken Ich merkte
dann, WI1Ee sıch versteıiıfte, mich leicht VO  - sıch Q
„„Ist gut, ist u SO lernte ich, daß Manner ihre Zunel-
E  Ng un Solidarıta zueinande nıcht korperlich aus-
drucken
So hat der Mannn eiınerseıts eın tiefes Bedurtfnis ach der
Erfahrung der Wiırklichkeit des anderen Mannes, muß
aber andererseits dieses Bedurtinıiıs stark verdrängen. Das

einer 1elza neurotisch bzw psychotisch
mutender Kompromi1ißbildungen In den heutigen Man-
nerbunden den anner-Gremien un Ausschussen, dem
Mılıtar, den Sportvereinen, dem Stammtisch sucht der
Mann ach fur seın Selbstverstandnıs, annn dem
anderen Mann ahe Seıin auch korperlich meilist aDer
1U den Preis des Rıvalısıerens und Bekämpfens. Am
IrrsınNnNıgsten zeıgt sıch das 1MmM Krieg®.

DiIie Überwindung Das, Was Manner tun un W as S1e als Vorbilder ın sıch
des Mannlichkeits- tragen, darf INall, en ich, nıcht NUX als eine le1ıdvolle,
wahns aber notwendige Übergangsphase 1ın der Bewußtseins-

entwıcklung des Menschen auffassen. Damıt koöonnte INa  -

leicht dıie Schwere der Problematık bersehen Moderne
Autoren scheuen sıch nıcht, eine 1elza der mannlıchen
Eınstellungen und Verhaltensweiıisen 1ın die ahe VO  5 t1e-
fen narzıßtischen Storungen, VON Borderline-Strukturen,
Ja psychotischen Reaktionsmechanıiısmen brıngen S1e
halten den Mann fur eın nıemals ıchtig geborenes Kınd,
das AUuSs Not heraus eın fassadenhaftes Ich aufbauen muß-
te, der ın standıger Angst lebt, seın Ich konnte sich 1n
Fragmente auflosen.
Ich glaube, daß eın wesentlicher Schrıtt, den WI1IT fur die
Überwindung des Mannlıchkeitswahns tun konnen, dar-
Im Kriıege endlich kann der Mann sıch ın der Masse der Mannerheere

geborgen en, hıer kann endliıch 1m Schutzengraben ganz nahe beım
anderen Mann se1ın, siıch mıt ıhm vereinen WenNnNn uch 1U 1m ode hıer
kann die ngs un: den Schmerz des Mannes, seline Kameradscha un
1e ZU. anderen Mannn wahrnehmen, hıer kannn Ekstase, Kausch un!
Leidenschafrt erleben; hler kann sich für alle Qualen un! Unterdruk-
ungen rachen un zugleıc. heroisch uberlegen seln. Der eind, dem

ıhn ındran; un! mıt dem sich tranenuberstromt Todessto/3 Vel-
eint, iıst das Zael seliner Jıeisten Sehnsucht un:! Se1INEeSs großten Hasses, ist
eın intım Vertrauter, ist selbst. Eıne ICKompromißbildung.
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1ın besteht, dieses fundamentale Dılemma des Mannes
aufzulosen, da zwanghafi immer anders sSeın muß als
der weıbliche ensch Dazu aber mMmussen WIT dıe patrıar-
chalen Zuschreibungen VO dem, Was „e1n riıchtiger
Mannn  .6 und Was „eıne riıchtige Frau  .6 ıst, unablässıg hın-
terfragen.
Es mMag se1in, daß fur Tuhere Kulturen psychologisch
Oder SOZ1010£1SC. sınn voll und notwendiıg WAarTr,
unterscheıden, Was Jeweıls als typısch ‚‚mannlıch"‘ un!
Was als typısch ‚„‚we1lblıch‘‘ gelten hatte ber WIT ha-
ben ZULI Genuge gesehen, welche verheerenden Wiır-
kungen fur Manner W1e fur Frauen heute hat, WenNnn S1Ee
ihre zweıigeschlechtlichen oder, besser, menschlichen Eil-
genschaften un Verhaltenswelisen zugunsten eınes e1IN-
deutig-machenden patrıarchalen Arrangements opfern
mussen.

Entwicklung VO  > Wır sprechen haufig VO ‚„‚we1lblıchen‘‘ Seıiten, dıe ent-
‚‚welblıchen‘‘ Seıiten? wıckeln waren, oder VO. ‚‚mannlıchen‘“‘ Anteılen, die be-

ußtgemacht werden mussen. erden WIT naher befragt,
W as WITrT damıt meınen, ann greıfen WIT meılst auf die
klassıschen Polarısıerungen zuruck: Das Mannlıche ist
das ere, der Hımmel, die Sonne, das JC der JTag, der
O£gOS, das Bewußtsein, das Geistig-Schopferische, das
Fındrıngende, das Aktıve, das Denken USW., und das
Weınbliche ist das ntere, die Erde, der Mond, die Dunkel-
heıt, die aC der ETrOs, das Unbewußtseın, das Orper-
lıch-Schopferische, das Umfangende, das Passıve un: das
Fuhlen
Damıt ubermitteln WITr ohne daß WITL vielleicht wollen

auf sehr ubtile Weilse alte patrıarchale Vorurteıile, Del-
spıelsweıse das VO  > der Superloritat des mannlıchen
Prinzıps und der Inferlorıitat des weıblıchen Prinzıps.
'Tatsac  1C SiINnd der Hımmel, diıe Sonne, das Lic das
Bewußtseıiın, das Denken, dıie Autonomıie ebensowenıg
‚‚mannlıch‘"‘ WI1e die Erde, der Mond, die Dunkelheıt, das
nbewußte, das Fuhlen un dıe Bezogenheıt auf einen
anderen Menschen ‚„„we1lblıch‘"‘ sınd. S1e Sınd ınfach das,
W as S1Ee SINnd. Wır mussen erkennen, daß diese patrıarcha-
len Zuschreıibungen, WeNn WI1Tr S1e auf eın onkretes Ob-
jekt, auf einen Mannn oder auf eINEe Tau bezJıehen, sehr
problematisch sSınd und daß WI1T S1e aufgeben mussen,
Wenn WIT unNnseTen „„‚Maännlıchkeitswahn‘‘ und 99  el  ich-
keiıtswahn‘‘ uüberwınden wollen

Vorhandenseın Damıt braucht aDer keineswegs eleugne werden, da ß eSs

wesensgemaäßer anlagebedingte und wesensmäßige psychiısche nter-
Unterschiede chilede zwıschen Mannn und TDa g1bt Diese werden sich

zeigen un durchsetzen, auch WenNnn WwIr S1e nıcht VOI- un
festschreıben. Wesensgemaße Unterschiede lassen sıch
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zudem besonders, WenNnn WI1IT einen indıvıduellen Mannn
oder eiNe indıvıduelle Tau betrachten aum Trennen
VO  . den Pragungen des Kultur- un Wertesystems, ın
dem WI1IT aufwachsen. In eınerelVO Untersuchungen
konnte nachgewılesen werden 9), W1e subtıl sıch die oft
unbewulßltten Bılder, Erwartungen un Vorstellungen
ber „„‚Maännlıchkeıt"‘ un! ‚„„Weıiblichkeıit‘‘ auf die Bezle-
hung ZU kleinen Iınd auswirken. Sehr wahrscheinl
verhalten sıch die Eiltern bereıts einem ungeborenen Jun-
gen gegenuber anders als einem ungeborenen Madchen
SO wunscht sıch beisplelsweıse eine enrnel VO Mut-
tern und Vatern eıiınen Jungen als erstes 1N!
Wenn WIT also nıcht eutlic unterscheiden kon-
NCI), besonders 1mM Jeweıliıgen enschlichen Eınzelfall,
Was seelisch edeutet, ‚„mannlıch‘"‘ und ‚„‚weıblıch‘"‘
se1n, W as Anlage und Was kulturelle Pragung ıst, W as

uns enn eiINe solche Unterscheidung” Ist sS1e uUunNns e1INeEe ÖOr1-
entierungshıilfe oder ist S1e 1U eine Festschreibung, diıe
der Abwehr unseTeTr Ganzheıt dient?
Heute scheıint sıich der rchetyp des indıvıduellen, DET>-
sonliıchen, einzıgartıgen Menschen konstellıeren, der
fremde Zuschreibungen daruber, WI1e idealerweise
seın hatte, nıcht mehr ohne tiefe seelische torungen
ertragen vermasg. rst dann, WenNnNn die Mannlıchkeits-
Weiblichkeits-Spaltung ın unNnseIien Werten, Eiinstellun-
gen und Verhaltenswelisen aufhort, WITrd der Mann eın
mannlıcher ensch oder eın menschlicher Mannn se1ın
konnen.
Laıteratur
(1) Chodorow, Das Erbe der utter. Psychoanalyse un! Ozlologlie der
Geschlechter, Munchen 193835; (2) Dıiınnerstein, Das rrangemen der
Geschlechter, Stuttgart 1979; (3) rnst, Miıt Volldampf 1n den Herzın-
ar. 17 Psychologie eutfe (1980) 22-—29; (4) o  eTg, Der veruns!ı-
cherte Mann, Reinbek 1979; (9) eulenDe: Wiıe Schalen einer Zamebel
der Wie WITr Frauen un! annern gemacht werden, unchen 1934;
(6) eumann, Ursprungsgeschichte des Bewußtseıins, Zurich 1949; C0
ders., Zur Psychologıie des Weıiblichen, Munchen 1930; (8) ders., Die ngs
VOIL dem Weıblichen, 1n Diıe ngs Studien AaUusSs dem C.-G.-Jung-Institut,
Zurich 1959; (9) ders., Krise un! Erneuerung, Zurich 19061; 10) Pıl-
gr1ım, Manıfest fur den irelen Mann, Reinbek 1983; (11) eweleıt, Man-
nerphantasıen, vol. I Z Reinbek 1983

Eıne andere Üntersuchung hef 99  ınıge Junge utter wurden gebe-
ten, fur 1nNne kurze eıle eın ihnen fremdes, sechs onate es ınd auf
den Arm nehmen. Die Halfte der utteram Beth, eın ınd In L1OSa-
farbenem el mit CcChleıfchen. Die andere am Adam, der
Ne  w} blauen nNzug trug. Wiıe der Vergleich ergab, lachelten die utter
eth fter gaben ihr aufiger 1ne uppe A0 Splelen, und S1E erzahnl-
ten ınterher, S1Ee hatten eth sehr heb gefunden und S1Ee weniger
geweint. dam un! eth eın und asselbe Kınd“"" zıuer' nach 9

105).
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Susanne Heıne Wıe sıeht dıe femınıstıische Theologıe den Mann? Iese
Frage en unr eıner T’heologın gestellt, Aıe eınerseıtsDas ‚„‚Mannsbı

1ın der sıch selbst femınıstischen Grundanlıegen verpflıichtet
we1ß, dıe andererseıts ber uch dıe ommDetenz hat,femiıinıstischen allzuweıt ber das Z1ıel hinausschıehende Thesen MNOTL-

Theologıe cher Kollegınnen krıitıische nfragen tellen SO sehr
der Rückstand der Kırchen hınter dem allgemeınen
Emanzıpationsbewußtsein UuN das Festhalten
unbegründeten moralıschen Normen krıtisıeren ıst,
wen1ıg hiılft eıne Schwarzweıßimalere:: 1er das gute Ma-
trıarchat ort das böse Patrıarchat Christlıchen Frau-

UN! annern bleıbt gemeinsam aufgetragen, sıch
e1ispie esu UN| der frühen Kırche orıentieren un
gemeinsam fÜür eıne wıirklıche Emanzıpatıon er Men-
schen küämpfen Treda

Die femiıiniıstische eologı1e, ursprunglich die uCach
den verdrangten Frauen der Kırchengeschichte, hat sıch
ın den etzten Jahren ın eiıne 1elza VO.  - ıchtungen
entfaltet, deren krıtische Unterscheidung notwendiger
ennn je ist. 1C alles, Was auf diesem geschrıeben
WIrd, verdient den amen eologıe, und ıll den
feminıstischen 1C auf ‚„„‚das andere Geschlecht‘ 1es-

das mannlıche, ach moglıchen Ferspektiven Ee-
renzleren, hangt es VO  - der Intention ab, mıiıt der
feministische eologıe betrieben WwITd. Die Spannweıte
reicht VO. der offnung auf eine matrıarchale Heıilszeit
biıs ZUI bescheıidenerernrn Eese eiıner vorubergehenden
Notwendigkeıit femıinıstischer eologı1e, olange och
nıcht gelungen lst, diese eiNner reiferen eologıe aufzu-
en 1m doppelten ınn des Wortes Je nachdem MgUu-
riıert der Mann 1ın feministisch-theologischen Entwurfen
auf sehr verschlıedene Weılıse

Der frauen- iıne Spielart femıinıstischer Theologie sıeht ın Jesus den
freun:  1C. eSus Mann, der seine Personlichkeit voll entwiıickelt un der

Versuchung wıderstanden hat, dıe ‚‚welbliche Seılte‘‘ des
ganzheıtlıchen Menschen (was immer das Seın ag) abzu-
spalten UrC esus, den „integrlerten Mann  66 (Hanna
O. Ehlısabeth Moltmann-Wen  1, Christa ulack a.),
ist das Christentum Seinen Wurzeln frauenfreundlıch
elters wWwIrd versucht, en der Iradıtion aufzuspuren,
cd1e eiINe androzentrische Geschichtsschreibung unterbro-
chen un:! verdeckt hat (Z El1ısabeth Schussler-Fioren-
Z Bernadette TOOten Hıer liegen auch die wıchtigsten
Leıistungen der femıinıstischen eologıe UT iıhr be-
SONderes Interesse geleıtet, konnte S1Ee vergesSsSCNe, VOCI-

schwıegene un:! verdrangte Frauentradıtionen Nne 1Ns
Bewußtsein en und eiıne posıtıve Identifizıerung VO
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Frauen Jenseı1ts gangıger Rollenklischees mıiıt der christlı-
chen 'Iradıtion moglıch machen Die Krıtik lautet 1ler
Das ursprunglıch frauenfreundliche Christentum habe
sıch dem ın selner antıken Umwelt herrschenden Patrıar-
chat wıeder angepa. un! MUSSE auf dıe Intentionen esu
zuruckgefuhrt werden. Und wıewohl die zweiıftfellos unbe-
angene Haltung esu gegenuber Frauen VO  . dieser OS1-
tıon her auch überinterpretiert WIrd, spricht AUus iıhr Je-
enialls die reale Erfahrung VO Frauen, die VONMN elıner
mannlıch domiınierten Kırche unterdruckt, ihren Eint-
faltungsmoglıchkeıten beschnitten und 1ın 1iNnFTem Selbst-
wertgefuhl gemindert wurden un werden. In diıeser
1C ist der Mann ZU. Umkehr aufgerufen, waäahrend
Frauen einander mıt Eiliısabeth Moltmanns harakteriıst1-
scher Wendung, S1e selen Hganz, gul un:! schon‘‘, das VOI-

enthaltene Selbstwertgefüuhl zusprechen.
1C zuruüuck Fur eine andere feministische ICANTIUN: ist das Christen-
1Im OTrNn Lum Au mehr Gegenstand eıner großangelegten Abrech-

Nung. Angesichts der breıten Tradition mannlıcher Dom1-
anz sSe1 lacherlich, mıt eın Daal wıederentdeckten
Frauen der ersten e1t fur frauenfreundliche Anfange des
Christentums argumentieren. Autorinnen W1€e DA

er eiler oder Mary aly sehen, Was S1e selbst
Misogynıe erfahren aben, ın den Fundamenten des (CHTI-
STeNTILUMS verankert. Die authentische Wut verletzter,
ihrenbetrogener Frauen formuhert sıch 1ın der OTde@e-
rung, mıiıt dem Patrıarchat MUSSEe auch das Christentum
uüberwunden werden. Mehr och Das bel habe Schon 1
Judentum egonnen, wWe Se1 ‚„das patrıarchale Ent-
mündigungsprinz1ıp" Sorge) Schlec.  ın, un dieser
eiINe Giott der en SsSe1 schuld Untergang eınNner bun-
ten, lebendigen un: VO  - Frauen un: ihren Gottinnen be-
stimmten Welt Hıer geht dıe Sichtweilse e1ıNnes olchen
Abrechnungsfemin1ısmus schon ın eine ganz andere uDber,
die mıt christlich-theologischen Fragestellungen 1U

mehr an tun hat Was aber ktuell un: bemer-
kenswert ist, sind die Verbindungslinien einem, Wn

auch nıcht ausdrucklich gewollten, „relıg10sen Antisemu-
t1ısmus‘‘, den INa  e ach Holocaust un! Konzıl vorschnell
totgeglaubt hat und den siıch judische femıinıstische
eologınnen zunehmend ZUEE Wehr setizen Dem UulLl-

teilsgepragten Denken dieser Posıtion ın reund-Feınd-
Kategorıen entspricht auch die Einstellung Z mannlı-
chen Geschlecht Eis ist minderwertig und er diıe
Menschheıit ın den Rumnn; hat abzudanken, un:! die
gesamte biblisch-christliche 'Tradıtion mıiıt ıhm

Das Matrıarchat Darın herrscht Übereinstimmung mıiıt den Vertreterinnen
als Paradıies eines weıteren Gedankenkreises, d1ıe Jenseı1ts dessen, W as

WIT unter eologıe verstehen, eın allgemeın relıg10ses
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Interesse mıt einem uck- und Voraus  1ıck auf einNne
triarchale Kultur verbınden. Danach habe bıs etwa
3000 Chr eiINe weltumspannende matrıarchale Kultur-
stufe gegeben, der alle Unmenschlichkeiten des spateren
Patrıarchats TeM! SEWESCH selen. Vor em €el1! (Giott-
ner-Abendroth, aber auch er eller un! Eilga orge
bedienen sıch el der Hypothesen achofens und be-
nutzen dessen Werk WwW1e eiıne Geschichtsquelle Was
achnoien den ythen un agen entnımmt un 1ın sein
vorgefalbtes Konzept eines kulturellen Aufstliegs VO Ma-
triarchat ZU. Patriarchat einbaut, wIird VO diesen em1-
nıstınnen als historische 'Tatsache angesehen und NUur ın
der Bewertung auf den opfgeste mkehrung ist das
Schlagwort Der Behauptung mannlıcher Überlegenheit
wIıird dıe Behauptung weıblicher Überlegenheit entge-
gengesetzt, ‚„‚ Weılbliıchkeıit‘‘ als ege des Gefüuhls, als
Verzicht auf Ratıionalıtat wird als EL,  ne un
kunftiges Paradıes ausgemalt, un eben das, worauf die
Manner des ‚„„‚Patrıarchats"‘ Frauen immer reduzleren
wollten, namlıch auf Gebaren, en un:! Pflegen, reicht
diesen emı1n1ıstinnen ZU! Ireıiwiıllıgen Selbstdefinition
aQus un! bestarkt S1Ee ın der Ansıcht, die Welt werde
weıblichen esen genesen. er figuriert auch ın dieser

Der Mannn 1C der Mannn als Defizienzform des Menschen, der
als Defizienzform Ur«c sSse1ıne Herrschaft dıe gesamte gesellschaftlıch Or-
des Menschen ganısatıon denaturiert habe Wahrend ZU klassıschen

Repertoire feministischer Forderungen gehort, elclc  e-
rechtigung verlangen un auch Posıtionen ber-
nehmen, dıe bısher NU. annern Vorbenalten
wollen sıch die emın1ıstinnen dieses chlages mıiıt der p -
triarchal verdorbenen Polıitik er Kırchenpolitik) die
an gar nıcht schmutzig machen S1e ziehen sıch 1ın g_
schlossene Zirkel zuruck und konnen ihre Weılnblichkeit
INSO leichter pflegen, als S1e iıhr einen Überbau
relig10ser een un Rıten verschalilien Wenn ach KOrTr
11 die Tau ber den Mann, dieser aber unmıttelbar
Gott 1n Bezıehung5 kehren S1e diese angoranun.

un sprechen VO  - elıner unmıiıttelbaren Beziıehung der
Tau ZUL „Gottin’‘, der der Mann Ochstens miıttelbar
Anteıl nehmen kannel1e untfier der Chiıfire ‚,Got-
tın  6 vielerle1ı ZU.  OB Die versuchte Wıederbelebung
alter TOS- un Fruchtbarkeıtskulte ist vermengt mıiıt dem
Glauben die ‚„‚welblichen uge  66 des biıbliıschen ottes
un! eiıner Hypostasıerung weıblicher Selbsterfahrung
der ‚„‚Gottin ın uns  ..

Natur contra Was ‚‚Patrıarchat‘‘ ın al diesen weıtgefacherten Posıt1lo-
OS N  . der femıinıstischen eologıe eigentlich lst, bleıibt
eın altes odell Trec vage Wahrend dıe ede VO Patrıarchat bereıts
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einem Gemeinplatz geworden ist un das Matrıarchat ın
der ekundar- un! Tertijarliteratur W1e eine Ilgemeın
erkannte historische Tatsache gehandelt WIrd, macht sıch
jeder, ob Tau oder Mann, schwarzester Reaktion Vel-

däachtig, der die ange  ıchen Fakten einer Pruüufung untfer-
zieht So Nnımm mıiıt der Popularısıerung feministisch-
theologıschen Gedankengutes dessen Ideologisıierung
ıne Krıtik diesem Vorgang darf sich aDer D erlau-
ben, WeTl die Hintergrunde sıeht UuUrc den Ruckstand
der Kırchen hınter dem Fortschrı des allgemeınen Be-
wußtseins fur Gleichberechtigung, Emanzıpatıon un
Partnerschaftliıchkeit en Frauen ın den etzten Jahr-
zehnten zunehmend deprıimlerende kıirchliche TIAahNrun-
gen gemacht S1e en Manner un den VO  S annern
mannlıch prasentierten (Grott der ıstlıchen ogmatı
destruktiv erlebt, S1e SINd auf rıgıde moralısche Normen
gestoßen, die gesetzt, aber nıcht begrundet wurden, und
mußten sıch be1 der Nachfrage ach dem ınn kırc  ıcher
Ordnungen allzuo mıiıt dem Verwels auf das Gewicht der
Tradıtion abfertigen lassen. Nımmt INa  ® hinzu, da ß Ru-

un:! Umweltkrise eıner Polıitik zugeschriıeben WEeTl -

den, dıe überwlıegend VO  = annern gemacht WITd, ist
die Pauschalverdaäachtigung e1INeEeSsS ‚„„‚Patrıarchats‘‘ ZW ar

nıcht riıchtig, aber nahelıegend, und das INSO mehr, als
damıt eın es Denkmodell ın ungebrochener Faszınati-

Se1ınNe Auferstehung felert. Angesichts der schiler un l1o0s-
baren ethıschen Fragen, die VO Polıtık, Wiıssenschaft
un: Technık heute aufgeworfen werden, bedeutet eiINe
ungeheure Entlastung, sıch auf das Taglose ‚‚Gutseıin‘‘
der atur zuruckzuzıehen. es, Was der Natur ent-
Spricht, lautet dıe ese, sSe1 1DPSO gut, er auch cd1ie
Frau, weiıl S1e der atur verbundener sSel als der Mannn
Was Natur fur den Menschen uberhaupt lst, wıird nıcht
gefragt, we!il die eruIun. auf es Naturliche und mıiıt
dem OSMOS 1mM ınklan. Befin:  1C der muhsamen Un-
terscheı1dung zwıschen Gut und Bose cheinbar nthebt
1eser Versuch, der ethıschen ra auszuweıchen, VOTL

diıe der ensch unentrinnbar geste ist, hat viele Vorbil-
der ın der Geschichte, un die chrıstliıchen Kırchenen
sıch auf ihre Weiılse das Fortleben dieses enkienlers
verdient gemacht och heute g1bt eiINe ıchtun
christlıcher Sexualmoral, dıe sıch ZUTL[ Unterscheidung
VO  - Gut un Bose glaubt auf dıie atur berufen kon-
e  S ber nıcht 11UI das; die Zuordnun dessen, Was als
gut gelten hat, bestimmten vorgegebenen Verhal-
tensweısen, gesellschaftlıchen Gruppen oder tradıtionel-
len Ördnungen durchzieht die Geschichte W1e die Kir-
chengeschichte Daß ES hoherwertiger sel, dem Klerus
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anzugehoren als dem Laıenstand, ist. eın tiefsıtzendes
‚‚Christliıches‘‘ Vorurteil. Der Hexenhammer hat bekannt-
lıch die Ansıcht vertreten, Gott habe sıch fur seın e11ls-
werk des mannlıichen Geschlechts bedient, we:il ‚„DeSs-
Ser  C6 sel, ohne uübriıgens auf den edanken kommen,
daß das Judische olk besser se1l. weil Gott sıch SEe1INeTr
bedient hat So absurd alle diese Zuordnungen SINd,
geschichtswirksam Sind S1Ee doch geworden, W1e chließ-
ıch dıe Einteilung der enschen 1ın Arier un: Nichtarier
ın unNnseTenMmM ahrhundert furchtbar elegt, un:! ZWarLr auf
weıte Strecken unwıdersprochen VO  5 christlicher Seılite
Daß NnUu. Frauen VO atur aus besser Seın wollen als cd1e
andere Halfte der Menschheıit, ist nıchts gerechtfertig-
ter und chadet ihnen etztenes selbst; aber Wel wirtft
den ersten Stein?

die Es ist eın bemerkenswertes Yaktum, daß die großen OTt-
des Lowen schriıtte ın der kırc  ıchen Gleichstellung der Frau, die ıIn

den Kırchen der Reformatıion dıe OrdinationZ geılistliı-
chen Amt gebrac en, VOI dem Auftreten eıner fem1-
nıstischen eologıe erreicht worden Sınd. Der amp

gleiche Rechte fur Frauen hat als polıtischer amp
begonnen un! kann auch ın den Kırchen Nnu mıt den Miıt-
teln poliıtischer un: sozlaler Auseinandersetzung gefuhrt
werden. Hıer ist die Verbindung femıminıstischer eologıe
mıiıt der Befreiungstheologie Platze Dazu gehort eine
fundıierte Argumentatıon ZU[I Überzeugung der Anders-
enkenden, und dasel 1ım Raum der Kırchen eine fun-
dierte Theologie, die ZWarTr die Interessen der Frauen 1
uge hat, sich aber nıcht VO Gesamtzusammenhang
christliıcher eologie abkoppelt Dazu gehort auch,
mıiıt Barbara Sichtermann reden, der ang 1ın dıe ‚‚Hoh-
le des Lowen  .. Frauen, die aufauer1 ihre Weı1b-
1C  el pflegen, aber der Konfrontation mıiıt annern
ausweıichen, werden fuür die Veranderung ihren Gun-
sten nıchts erreichen. Um sich dieser Konfrontatıion
stellen, braucht eın realıstiısches 1ıld VO Tau un:
Mann. er Frauen och Manner SInd thısch OoONer-
oder minderwertig, UuUNseI«cC SEXUe@Eelle atur definijert uns

nıcht VOL dem NSpPrITuC der Humanıtat DIie Tatsache,
daß Manner seıt eh und je mehr oiIifentliıche erantwor-
tung tragen, weıl S1Ee mehr poliıtische aC ausuben, hat
S1Ee auch 1n großere Schuld verstrickt; aber keine Tau
darf sich einbilden, die ‚„„Unschuld‘“‘ ihrer hergebrachten
untergeordneten ın die uSubun: Posıtionen
VO offentlicher Verantwortung hınuberretten kon-
Ne Es g1bt ohl auch fur Frauen eLwas lernen, un
S1e konnen NUrT, Wenn sS1e die Manner nN1ıC. als usge-
burten des ‚„„Patrıarchats‘‘ betrachten, sondern als Men-
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schen, die untier anderen, aber durchaus begreiflichen
Zwangen ihrer leıden, wenngleich S1e ebenso Vel-

sucht SInd, diıe Vorteıile ihrer auszunutzen. Hıer g1bt
fur Manner och vieles lernen el!  6, Frauen W1e€e

Manner, stehen VOIL der ethischen Herausforderung, daß
S1e einander nıcht auf ihre geschlechtliche Natur festle-
gen, sondern einander unterstutzen sollten, diese verant-
wortlich gestalten. Es mag vielleicht ‚„naturlich‘‘ se1ın,
daß Frauen dıe UIZUC der Kınder gebunden blei-
ben, waährend Manner sıch davon dıspenslieren; ob
auch thisch verantwortlich 1st, bleibt avon allemal
bestimmt. Es MU. Frauen ebenso moglıch se1ın, siıch der
Famıilıe wıdmen, ohne fur rückstandıg Tklart WEelIl-

den, W1e eine Aufgabe ın Öffentlichkeit un eTru:
wählen, ohne daß INada. S1e deshalb als Exemplar iNrer
Spezles ansıeht, das selıner Bestimmung untireu geworden
ist asselbe hat fur jJeden Mann gelten Feministische
eologıe muß imMmMer wıeder den NSPTITUuC des (Galater-
brıefes einfordern: Da ist weder Mann och Tau. Schlag-
WOTiEe VO Matrıarchat WwW1e VO Patrıiarchat helfen auf
dıe ange der1 nıcht weiıter. Wo Tau un Mann als
Chrısten einander gegenubertreten, ben sS1e anelınander
eın prophetisches Amt auSs, das S1e nıcht nıederlegen kon-
Nne viele alsche Prophetinnen un Propheten auch
aufstehen mogen
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Marıta STOT Was bedeutet dıe Emanzıpatıon der Frauen für dıe Män-
Manner auf ner? Wıe annn dıe Verunsıcherung ZUWU Anstoß fÜür 21n

NECUECSI, partnerschaftlıches Rollenverständnis un fürdem Weg ZUTI
eı1ıne dıe Mäünner MmUS strukturellen Zwäüängen befreiendePartnerschaft? eıgene Emanzıpatıon werden ? Dazu werden ıer eınıgeYolgen der edanken vorgelegt. Ted.Veranderungen ın

der Lebenslage und
dem ewußtsein DiIie Lebenslage der Frauen hat sıch 1ın den etzten Jahr-

zehnten tiefgreifend verandert. Zwanzıg TEe Frauen-VO Frauen bewegung en andlungen 1m Selbstverstäandnis un!
Selbstbewußtsein der Frauen eutilic hervortreten las-
Se Frauen en dadurch ın bezug auf das Geschlech-
terverhaltnıs eine nNaC.  altıge Dynamık ausgelost. Wie
reagleren Manner auf diese Veranderungen? Nehmen S1e
diese Realıtaten uberhaupt wahr? Wiıissen S1E die An-
lıegen der Frauen, kennen S1e deren Erwartungen? Sınd
S1e sıiıch bewußt, daß und 1ın welcher W eılse dadurch ihr
eıgenes Selbstverständnis, ihre Posıtion ın raeste
wıird? Empfinden S1e das als Bedrohung Oder Chance?
Hıer konnen nıcht alle Fragen zureichend beantwortet
werden. ES soll lediglich versucht werden, sk1iızzenhaft
wesentliche Veranderungen der Lebenslage VON Frauen
1ın ihrer BedeutungrManner aufzuzeıgen un ach den
Reaktionen VO  e annern fragen Diıe abschlıeßenden
Überlegungen gelten der rage, ob Manner tatsac  1C
aufdem Weg ZUTL Partnerschaft Sind, ob Partnerschaft VO  }
annern un:! Frauen untife den egebenen gesellschaft-
lıchen edingungen uüberhaupt moglıch ist.

Frauen en sıich eıt den sechziger Jahren en Madchen und Junge
verandert Frauen 1ın den weıterfuhrenden Schulen gleichgezogen,

un!: inr Anteıl den Studierenden hegt be1 etiwa 40
In den koedukativen Schulen erhalten Madchen W1e Jun-
geCcn 1eselbe Ausbildung Dadurch hat sıch INr eDENSNO-
r1zont Der die Ehe hinaus erweıtert und SC  1e e1INEe
aktıve eiılnahme Erwerbsleben un gesellschaft-
lıchen en uberhaupt ein. Frauen en die Fahigkeıt
erworben, ihre Sıtuation reflektieren un: definle-
Te S1e verfugen ber dıe bıldungsmaßige Vorausset-
ZUNg ebenburtiger Partnerschaft mıiıt Maännern, die
gleich dadurch ihre Überlegenheit eingebuß en Die
Jahrhundertelange Einschrankung der Tau UrC das
Wort „‚Davon verstehst du nıchts‘‘ ist allıg geworden.

Unabhangıgkeıt Die kontinulerlich ansteıgende Erwerbsbeteiligung et-
UrCc eigenes 53 er Frauen 1MmM erwerbsfäahigen er, ber 40
Erwerbseinkommen er krwerbstäatigen ın der Bundesrepublik

Deutschland beruht insbesondere auf elıner Zunahme
der Erwerbstaätigkeit verheiıirateter Frauen; 1er VO.  -
25 DIs 45 Jahren SINd ber 60 er Frauen @E1 -
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werbstatig. Das hat Folgen fur den Mannn sowochl ın der
Famıiılıie als auch der Arbeıitswelt 43 % er verheirate-
ten berufstätigen Frauen tragen die Halfte Oder mehr ZU

Familieneinkommen bel, 1Ur och 57% der verhel-
rateten Manner VO berufstätigen Frauen sınd die ber-
wiegenden Ernahrer ihrer Famıilhien. Frauen S1INnd aufdem
Weg okonomischer Unabhaängigkeıt, ihre an-
gigkeıt VO Eınkommen des Mannes, worın viele tradı-
1ı1onell eiINe Festigung VO Ehe un: Famıilıe sehen, ockert
siıch. ugleic wIrd erkennDbar, da ß Famıiıliıen auf das Eın-
kommen der Frauen un: sSEe1 aus Te1ilzeitarbeıt ange-
wlesen S1Nd. Im Arbeıtsleben en Frauen ZW al och
Jange eiıne Gleichstellung erreicht, dennoch wachst DC-
rade ın qualıifizıerten Berufen die Konkurrenz zwıschen
annern un Frauen, drangen Frauen immer starker 1ın
„‚Männerdomänen‘‘ VO  Z So betragt der Anteıl der
Jungen Rıchterinnen bereıits 4.() Selbst ın die immer
och fast ausschließlich VO  - annern besetzten Fuh-
rungsgremıen drıiıngen Frauen eın un werden ın Zukunfit
fuüur Managementposıtionen benotigt Das mannılı-
che Geschlechtsstereotyp der lebenslang ZU. ErwerDbs-
tatıgkeıt ZWUNSCNHNE alleinıge Famılıenernahrer, der da-
fur ın der Famiıilıie versorgt wWwIrd verhert immer mehr
Realitatsgehal

exuelle Diese Veräanderungen erhalten och einNne weıtere Dımen-
S10N, wWenn die sexuelle Selbstbestimmun der Frauen 1nSelbstbestiımmun
Betracht gezogen wITd. Erstmals 1ın der Geschichte der
Menschheit SINd Frauen ın der Lage, die Zanl der Kınder
un den Abstand der Geburten selbst estimmen, W as

mıt einem drastischen uC.  an der eburten e1ige-
tragen hat Die durchschnuittliche Kınderzahl ın der Bun-
desrepu  1k Deutschland jegt be1 IS je Famıiılie 85
der Famıliıen en NUur eın bDıs Zzwel Kınder Obwohl das
ea StTabıler Partnerschaft auch eute och be1l Jugend-
lıchen eınen en Stellenwert hat, erwelılıst sıch die Ehe
als außerst gefahrdet, WeNn ın Jedem Jahr auf eiwa
300.000 Eheschließungen 100.000 Scheidungen fallen, die

70% VO Frauen eantra werden Gerade Manner,
die VO der Ehe Geborgenheı1ı un eine konforme un
dauerhafte Befrı1ed1i  ng sexueller Bedurfifnisse erwarten,
sehen sich darın bedroht

Reaktionen Gleichberechtigun. un:! Partnerschaft werden, folgt INa

der Manner offentlıchen Verlautbarungen, allgemeın auch VO Man-
ern bejaht Dıie empiırıschen aten Sprechen aber e1INEe
oppelte Sprache Veranderungen 1 Bewußtsein be1l E1-
NnelTr ONSTLANZ 1mM Verhalten un! ın den en VO Man-
ern un FTrauen en eiıner „explosıven Gemenge-
lage  66 gefuhrt ‚„„Die Jungen Frauen en 1ın der Angle:ı-
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chung der Bıldung und ın der ewußtwerdung ihrer Lage
Ekrwartungen auf mehr Gleichheit und Partnerschaft ın

eru: un! Famıiılıe aufgebaut, die auf gegenlaäaufige Ent-
wicklungen auf dem Arbeitsmarkt un! 1M Verhalten der
Manner reifen Die Manner umgekehr en eine Rhe-
torık der Gleichheit eingeubt, ohne ihren Worten Taten
folgen lassen.‘‘1 In eıner reprasentatıven anner-Un-
tersuchung? stießen Metz-Gockel un uller be1
annern „„auf eın durchgängig pPOSsLt1LV besetztes VeTr-
standnıs VO. berufstätigen Frauen. Allerdings schatzen
Manner dıie Berufstaätigkeit VO Frauen, auch ıhrer‘ Frau,

Wertschaätzung VO  - VOTL em unter Tel Bedingungen: da sıch kınder-
Partnerschaft un! lose Frauen handelt, daß diese ın Umfang un Qualität
Berufstatigkei VO ihrer Hausarbeit bzw ihrer eheliıchen und famıiılialen Re-
Frauen Wenn die produktionsleistungen nıcht nachlassen und da ß die
Posıtion der Manner mannlıche Berufstatigkeit davon unbehelligt bleibt‘‘3
unangeifochten bleıbt Das bedeutet, Manner schatzen die Vorteile eınes part-

nerschaftliıchen Mıiıteinanders, solange ihre eigene Posıi1-
tıon davon unberuhrt bleıibt Das WITd eutlıc WenNnn
Manner Vatern werden un! WenNnn auch fuüur einen sıch
verkleinernden Anteil Junger Mutter# die finanzielle
Versorgung VO Tau und iınd uübernehmen. S1e ziehen
sıch ann VO. der Beteıilıgung der Hausarbeit zuruck,
delegieren die Kınderbetreuung fast ausschließlich die
Mutter, verlängern ihre außerhaäusliche Arbeıitszeıit un!:!
entwıcke eine verstarkte Aufstiegs- und Berufsorien-
tierung ın Konkurrenz Frauen. S1e rennen Famıihen-
und Berufssphäre, un! da die Entscheidung fur Kınder
als eiıne prıvate Angelegenheit angesehen WIrd, konnen
daraus resultierende eruftfliche Nachteile fur Frauen nle-
mandem angelastet werden. Metz-Gockel und Mul-
ler kommen 1ın ihrer Untersuchung dem Ergebnıis, daß
Ursache fur dıe ach WI1IEe VOL vorhandene Benachteili-
Sgung VO Frauen 1ın der AC der Manner nıcht mehr Ste-
reotype Vorstellungen ber die angeblich andere ‚„„Na-
tur  66 der Frauen Ssınd, vielmehr: „Frauenfrage und Kın-
derbetreuungsfrage (besonders die Betreuung der kle1-
18915  5 Kınder) als unauflosliche Eıinheıit behaupten, TI

dıie Stelle der alten Argumente und stellt SOZUSageCnN
das letzte ‚Faustpfand‘ dar, mıiıt dem Manner argumen(ta-
t1ıv den Status QUO rechtfertigen suchen.‘‘5 Das mMac

Ulrıch Beck, Rısıkogesellschaft, Frankfurt/M. 19386, 162
Sigrıd Metz-Göckel Ursula uller, Der Mann, Weinheim ase 19836
Dires., Partner der Gegner? Überlebensweisen der eologie VO' mann-

lLiıchen FYFamılıenernährer, Soziale Welt NrT. 1/1987,
diıe zudem eigene nsprüche auf finanzielle Leistungen des Staates

aben, WI1e Karenzurlaubsgeld der Erziehungsgeld.
IDes., „Die Partnerschaft der Manner ist (noch) N1ıC. die artnerschaft

der Frauen‘‘, W5S1-Mitteilungen, Schwerpunkthe: „FTrauen: Arbeits-
en Lebensarbeit‘‘, 8/1986, 5951
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verstandlıch, TOLZ der veranderten Lage der
Frauen un! der enPrioritat, die Maßnahmen elıner
besseren Vereinbarkeit VO  - Famılıe un eTru: en,
diese fast ausscC.  1eßlich 1mM 1ın  1C aufFrauen gefordert
un entwiıickelt werden und ann haufig weıteren Be-
nachteiligungen fuühren, W1€e Teıilzeitarbeit. Der Ent-
Jastung der Manner VO finanzıellen Verpflichtungen
entspricht ın keiner Weilse eın großeres Engagement 1ın
der alltäglıchen Famıiliıenarbeit. So Sınd S1Ee praktısch
Nutznießer der veranderten der Tau als Partner
Eher annn VO  5 einem „aufgeklärten Patrıarchaliıismus‘‘
(Metz-Goöckel/Müller) als VO  - wıirklıcher Partnerschaft
gesprochen werden.

Partnerschaft Frauen zahlen fur ihre emuhungen Gleichstellung
Uusıon un! Partnerschaft eınenenPreıs ber auch fur Man-
oder Moglichkeıt Nelr ist die Verweigerung VO  - Partnerschaft riskant. Dar-

auf verweısen personliche un! SOzlale Katastrophen. DIie
durchschnittliec s1ieben TEe kurzere Lebenserwar-
Lung und der be1 annern haufigere Herzinfarkt Sind Fol-
gen der Verabsolutierung der Erwerbsrolle gegenuber
der Famihenrolle un der Verdrangung der weıbliıchen
Anteıle 1n der Psyche des Mannes, dıie Alarmsıgnale nıcht
wahrnımmt. Das oft fur Manner uüberraschende CNEel-
dungsverlangen der Frauen, dem S1e verstandnıslos g_
genuberstehen, annn eiıner sozlalen Katastrophe gleich-
kommen, auch WenNnn Manner leichter eine zweıte Ehe
eingehen.

Uneingestandener Trst weniıge Manner SIınd bereıt, den Leiıdensdruck eINZU-
Leiıdensdruck gestehen. Zumeiıst un vordergrundı ec Vel-

De1 annern welsen sS1e auf dıe Zwange, denen S1e 1m offentlichen Le-
ben ausgesetzt S1nNnd. Notwendig wWwWare sowohnl eın veran-
dertes Selbstverstandnıs der MannerrTolle W1e auch eiINe
strukturelle Veranderun. der Arbeıtswelt, die auch fur
den Mann Raum 1e fur famıliare Belange Dies wurde
allerdings auch eıinen Verzicht auf Privılegıien sowohl ın
der Arbeıitswelt W1e ın der Famıiılie Delegatıon der Re-
produktionsaufgaben, Bevorzugung be]l Ausbildung un
Beschaäftigung, be1l ufstieg un!:! Beforderung bedeuten
In den Vereinigten Staaten hat die Frauenbewegung [1U.

auch eine Mannerbewegun. angestoßen, die nıcht reak-
tiıonar die Sicherung der Priviılegien kampft, sondern
sıch PTrOgTEeSSIV Selbsterkenntnıis, Analyse, auch
Selbstkritik bemunht; azu gehoren eine Strecke eigenen
Ruckzugs, eigene Gruppen und Orte der Bruderlichkeıit,
mannlıche Jele und die Entdeckung eigener Krafte „„Da-

gehort aber VOILI em, daß Manner sıch prımar fur siıch
verandern, ohne el auf die Frauen schiıelen,
Frauensympathıiıe buhlen un:! alsche Rucksicht auft
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die Tau nehmen.‘‘6 Es geht el durchaus auch
eine Befreiung des Mannes aus eıner alschen anglg-
eıt VO der Tau un aus der Versklavung dıe Ar-
beıtswelt un:! ihre Leistungs1ideologie, die Manner 1el
eher Opfern macht als Frauen.

Muhsame Befreiung rst ın dem Magß, WI1e Manner Diıistanz ilNhrer (Ge-
AdQUus Geschlechts- schlechtsstereotype gewınnen, werden S1Ee gemeınsam
stereotypen mıiıt den Frauen ahıg, auch dıe strukturellen Zwange

verandern Die enannte Untersuchung VO Metz-
GOckel/Müller zeıgt, daß Manner mıt elıner berufstätigen
Partnerin das Geschlechterverhaltnıis dıfferenzlerter un
realıstıscher wahrnehmen. Man konnte VO eıner „stillen
Anpassung der Manner die Frauen‘‘ sprechen, die sıch
zunachst 1mMm prıvaten Raum vollzieht otwendig ist aber
auch eine partnerschaftliche Gleichstellung 1mM gesell-
schaftlıchen Zusammenleben, die weder ın den gegebe-
Ne marktwirtschaftlichen Strukturen der totalen Indıvı-
dualısıerung gelingt och 1ın eiıner ‚„Re-famiılıarısierung‘‘,
die der Irennung VO  5 Famıiılie und eru und der Ge-
schlechterrollenzuweisung VO Mannn un:! Tau es
„„KErst 1ın dem MaßS, ın dem das gesamte institutionelle (ije-
fuge der entwıckelten Industriegesellscha auf die Le-
bensvoraussetzungen VO Famıilıie und Partnerschaft hın
durchdacht und verandert WIrd, annn e1INEe eue Art der
Gleichstellung Jenseılts VO  5 FTrauen- un! MannerrTolle
Schritt fur Schritt erreıicht werden.‘‘? Solche Veranderun-
pCnMn werden nNn1ıC Urc dıe Integration ein1ıger Frauen ın
die Führungspositionen VO wirtschaftlichen un! polıiti-
schen Entscheidungsgremien erreicht un auch nıcht
UrCc das Aussteigen einıger Manner, die Famıhlenarbeit
ubernehmen, obwohl S1e Wegzeichen se1ın konnen. Not-
wendiıg erscheıiıint eine großere emotionale Offenheit der
Manner, die großerer ahrnehmung der veranderten
Realıtat un:! ZUT Befreiung VO  5 alscher hangıgkeıi

und erst dıe Voraussetzung fur eın partnerschaft-
liıches Geschlechterverhaltnis SCNalien WUuTrde Dıies
konnte be1ı annern un Frauen Energilen, SoOzlale Phan-
tasıe un Solıdarıta ireiısetzen, die heutigen Konflik-
te schopferısch un! geschwisterlich losen ın ıchtun
auf mehr Humanıtat, Solidarıta un:! artnerschaft

L alter ollsteın, SCNHIEe: VO: Wie sıch 1ın den USAÄA mannlıches
Selbstgefuh. und Selbstverstandnıs verandern, 1ın Suddeutsche Zeıtung
NT 291, 31 10./1 uß 1987

Ulrıch Beck, © 201
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Eva Du, fuür den ich ward!0OSene
Meın Schirm, meın Schild, meınZ

Diıe Auswirkungen der Identitats- Deın ist MI1r esetz
So der Herr estiuımmsuche Vo  - Mannn un:! Tau auf die Ehe Und Dır gehorchen rıingt

I ıe klaren Rollen für Mannn und Frau, Wwıe
Mır Freude, HC un!: uhm

Und VOTLT dem Abschlußchor warn TIEe. 1ınS$1e hıs ın ahrhundert hereın beson- einem Rezıitativ
ders auch DO:'  S der ırche gefördert wurden, „O glücklich Paar! un! glucklıch
untkten sıch für dıe Beständıgkei1t der Eihe immertfort!
DOSLIELU AUS, TAaCHLeNn aber gleichzeit1g m1t Wenn alscher Wahn uch nNn1ıC. Vel-

uhrt,sıch, daß ıele Frauen ıch ehr eingeengt
und eiastefühlten und N einem „Klein-Fa- Noch mehr wunschen als ihr habt,

Und mehr wI1ssen, als ihr So
mılıen-Haushalt‘‘ wenıg Entfaltungsmög-
1C  en fanden. Die Versuche vDO  S Frauen, Festgefügte Rollen ım 9 9-  estand‘‘
sıch 1LUS Abhängıgkeıten und Diskrıiımıinze-
TUNGgEN efre:en, und Qdıe größere Verbre:- Die Ehe WaT eLwas Festgefugtes, I1la  - sprach

VO ‚„‚Ehestand‘‘, die Rollen VO Mann un!LUNGg eınes npartnerschaftlıchen Leıtbiuldes für
dıe Ehe ınsbesondere eıt den 560er Jahren Aha- Frau lar umschrieben. Der davon
ben dıe Notwendıgkei1t mıt auch gebracht, dıe abweıchende Mann galt als ‚„„‚Pantoffelheld‘‘
Rollen NEe‘  S definzeren. Aufgrund der 99  ‚— der „Waschlappen‘‘, dıe Frau als ‚‚Mann-
rTogynen Revolutrion‘‘ versuchen eute MM weıb‘‘“ der ‚„„Fimanze“‘; beides wurde her

lacherlichen Attrıbutenmer mehr Frauen und Mäünner, uıch NaD-
hängıg VDO'  S Rollenfixzierungen, aber auch Der ‚„„Natur‘‘ des Mannes und der Frau WUT-

von Bezıehungen möglıchst ganzheıtlıc den estimmte Eigenschaften zugeordnet,
bestımmen UN! selbst verwırklıchen mıt die eın komplementäres Verhalten ermOg-

ıchten. Bıs auf Ausnahmen die Frau-großen Chancen und zahlreıchen roblemen
ÜT Aıe VDO: Eintfaltung des Menschse1ins. VO  - weıten eD.ıeftfen der Polıitik, der Wırt-

red schafit, der Wiıissenschafit und der Bıldung
ausgeschlossen; S1e hatten den Mannern
Uurc ‚„‚Heım un Herd“‘‘ ıhr Schaffenange e1t War die Identitat VO. Mann un!

FTrau ın ihren en lar definlert, beson- moglichen. Die Ehefrau galt uüuber un! Urc
ihren Mann, S1e am selınen Namen un!:!ders 1mM Bereıich des Chrıistentums Das Da- wurde bıs VOTLT kurzer eıt mıiıt seinem 1tetriarchalische odell War unumstriıtten,

mal VO  5 der kırc  i1ıchen TEe un! TAadı- angeredet. Man auscntie 1ın der Ehe ‚„‚S5lcher-
tıon abgesichert wurde. Die ‚Natur‘“‘ VON heıt 1ens dU.; WwWas fur €1! eıle

uch orteıle Es gab typısche Manner-Mann un! Frau ermoglıchte are Aussagen und Frauenberutlfe, un! auchel g1Ing INa  }uch uüber ihre Jeweilige Wesensart un!: tel-
lung. Das gab vielen Generationen Sicher- davon daUS, daß Mann un!: Frau ‚„„VOoN ihrer

atur her  66 fur diese Berufe estiimm: selen.heit 1ın iıhrem Selbstverstandnıs un ihrem
Verhalten, Was gottgewollt schilen. Um die en! UNsSseIem jJetz ausgehen-

den ahrhundert begann die Frauenbewe-In Joseph Haydns großartigem Oratoriıum
„„Die Schöpfung‘‘ sıngt das erstie Menschen- UuNg, diesen festen Rollen utteln

Auch die Ehe wurde 1n rage gestellt, freleDaar ZU. Schluß
dam Nun olge mMIr, (Grefahrtin me1lines 1e un Unabhangıigkeıt wurden Da-

Lebens! gıert, das ec auftf Bıldung un!: das Wahl-
recCc erstritten Die Manner viellacIch eltfe Dıch, un! jJeder Schritt

ec NECUC TEeud’ NSTeI Tust, irrıtiert. S1e machten Frauen, die studierten,
Zeigt Wunder uüberall „Blaustrumpfen‘‘, un! der Psychılater MOoO-
Erkennen sollst Du dann, bıus tellte 1902 wıssenschaftliıch fest. „„Uber-eic unaussprechlıich’ UCcC. maßıge Gehirntatigkei mac das WeıbDer Herr uns zugedacht,
Ihn preisen iımmerdar, nNıC. Nnu. verkehrt, sondern auch ran
Ihm weıhen Herz un:! Sinn. je besser dıe Schulen werden, UTNSO

Komm, olge mMIr, ich eıte ıch schlechter werden cQ1e Wochenbetten,
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geringer WwIrd die Milchabsonderung, druckt uch 1983 1mM Kirchenrecht,
untauglıcher WwIrd das elb.‘‘1 1ele Manner dıie alte „„‚Ehezwecklehre“‘ aufgegeben wurde

zugunsten eiıner deutlıchen etonung desversuchten, ihre Posiıtion ÜNC Lacherlich-
machen der nlıegen der Frauen retten; Bundescharakters der Ehe (C 10595, 1!
estie davon lassen ıch bıs eute beobach- 1057, 2).
ten. ach Jangen Kampfen wurde 1n den fol- Viele unktionen VO.  = Ehe und Famıiılie WUT -

genden Jahrzehnten gesetzlich die CcCNel- den verstarkt VO: staatlıchen, gesellschaftlı-
dung ermöOglıcht, wobel au:  a.  9 daß weıt hen un! kırchlichen Einrichtungen uüuber-
mehr Frauen als Manner die Scheidung ihrer OINMeIN.: Kınderkrıppen, Kındergarten,
Ehe beantragen. Heiıme fur alte un kranke Menschen, Eiın-

der eıt des NationalsozJıalısmus wurden rıchtungen der Bıldung. Dies erleichterte
OINZIEe cdıe en Rollen wıeder fi1xiıert Die den Eheleuten, ıch tarker ihrer gegenseıtl-
Frauen wurden nach der ahl ihrer ınder gen persönlichen Erganzung zuzuwenden.
dekortıiert, be1ı den Mannern War der Held BE- Dıie oft zuen, N1ıC selten vollıg 1MNIed-

Tagt, beıdes aus ehr durchsichtigen Grun- Llistischen rwartungen anelınander un
den die Gemeinsamkeıt wurden häaufig nNnıC.

Zunehmen!: Tenntien ıch Paare, die
Zunahme ange e1t ın ihrer mgebung als iıdeale Eihe-
VDO'  S „partnerschaftlıchen 1 „ebesehen‘‘ eute galten. Das fuüuhrte immer aufiger
In der Folgezeıt kam der etypus der part- Scheidungen#, 1ın den 60er Jahren noch uüuber-
nerschaftlıchen Liebesehe breıter Aner- wlegend zugunsten eıner Ehe, wen1lg-

Stens elines Partners.kennung. DIie rigıden Rollenklischees WUuTLI-

den aufgelockert, das 1el Warlr dıe gegenseıtl-
Neue TrendsErganzung der Partner 1mM emotionalen,

geıstigen un! zartlıch-erotischen Bereich In Inzwischen ıch eın Ten ent-
den sechziıger Jahren erschıenen 1m kathol:1- wıckelt Seıt 19653 ank ın der Bundesrepu-
schen KHKaum Bucher uüuber ehnelıche Partner- Dblık die ahl der Eheschließungen un! der
schaft, J1e un: Geschlecht a., die VO ebDurten erheblich® DIie eigung, sıiıch 1n el-
vielen als 1ıne Befreiung empfunden WUulLI- nerTr Ehe auf Lebenszeıt bınden un! ıne
den? Diese Bucher erTreichten ohe Aufla- Famıilie mıiıt mehreren Kındern grunden,
SCH, iInd aber eute schon weıitgehend VOeI - wurde offensıchtliıc. wesentlich gerınger.
CSSCNH. Dıie partnerschaftliıchen Rollen VO Zugleic kam eın EU:l Phanomen auf, das
Mann un! Frau wurden STAar. ıdealısıert, ihr Zusammenleben VO: wel Partnern Vel-
Angewlesensein aufeinander betont, WEeNl schledenen Geschlechts 1ın einem geme1nsa-

be1l VOILIL agern el ‚„„Die alftıg- INe ausna hne Ehe, die 99:  he hne
eıt des Menschen und seine daraus erwach- Trauschein‘‘ (eigentlich eın Widerspruch 1n
SETI]!| Ergänzungsbedurftigkeıt SUC nach SIC. die ‚„‚dokumentenfre1ıe Lebensgemeın-
der anzhneı 1n der Vereinigung mıit dem SC ramer Was fruher ganz selten
ders-halftigen Du So wırd AU!  N den zwel, dem Wal un! dann als ‚,WI1. Eihe*‘‘ disqualifiziert
Ich un! dem Du, aus den wel einzelhalftı- wurde un! auch Juristisch mıiıt Strafe bedrohnht
gCnh Wesen eLwas Neues, das OVEe WarTr (Kuppelei), cheınt eutfe weıthın akzep-
sprach VO  5 der ‚‚Eheperson‘‘, die 1ın der pPeT- 1er Grenaue Zahlen g1bt verstandlıcher-
sonalen Vereinigung der Partner zustande welse N1IC. ber immerhın wWwIrd die ahl der
komme. zusammenlebenden Menschen 1m er
Auch das kırchliche Eheverständnıis anderte VON bıs Jahren auf 20% geschätzt,
sıch, angestoßen 15 das OnZzIl, ge-

Von 1965 bıs 1985 stieg die Scheidungszıffer der
aul Oöbıus, ber den physlıologiıschen Bundesrepublık Deutschland VO.  5 auf

chwachsıinn des e1ıbes, (!) (0008 age, 128.124, S1E wurde mehr als doppelt hoch
1908, Nachdruck Munchen 1977 Vgl Bevolkerung und Erwerbstatigkeıit, el L,
Friedrich DO'  z Gagern, elliche Partnerschaft, Gebiet un Bevolkerung, nNrsg. VO. Statistischen

unchen 1963; TILZ Leıst, 1e un! Geschlecht, Bundesamt Wiesbaden, Stuttgart 19806, 141
Munchen 1963; T’heodor ovet, Kompendium der 1965 Kram 492.128 Eheschließungen, 19835
ekunde, ubıngen Bern 1969 1  - NUur noch 364.661 19635 gab 1,044.328 Ge-

161 burten, 193835 586.155 Vgl. eb 53 un u
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bel dieses Phanomen ıch keineswegs auf un! tarken. Das zeıgt ıch 1n verschlede-
jJungere EeuTtE beschrankt Die anl wachst Ne‘’  } Bereichen. So g1ıbt immer weniger, e1l-
offensichtlıch, INa  n hat seine/n ebensge- gentliıc. kaum noch geschlechtsspeziıfische
fahrten/in, aber N1ıC. fur das an en, Berufe Manner drangen 1n die Kranken-
sondern solange, Ww1e diese Korm des Zusam- un:! Altenpflege, ın die Tbeıt als iınder-
menlebens fur el emotional un prak- gartner, 1ın den eru: als Hebamme:; Frauen
1SC. gewinnbringen: erscheint. Wenn das werden Bauhandwerker, Polıtıkerinnen,
N1ıC mehr der all ıst, geht INa „1IN er Unternehmerinnen un! noch freiwillıg
Freundschaft‘‘ auseinander. el WwIrd, W1€e Soldatınnen Inzwıschen WIrd ıIn vielen Be-
übriıgens auch nach einer Scheidung, nach rufen iıne gewI1lsse Parıtat weniıgstens ange-
Möglichkeit jede Tamatı vermileden. Die strebt.
Trennung wIıird dadurch außerlich erleich- Die Annaherung zeigt ıch uch außerlıich,
tert, weiıl viele Frauen 1n artnerschaft und iwa ın der Mode Männer und Frauen kon-
Eihe berufstatıg bleiıben oder 1ın einen EeTU: Ne  - ange der kurze Haare en, S1e LAaU-
zuruckkehren konnen, wodurch 1nNne wirt- schen ihre ullover, Lwragen Schmuck un!
SCNa:  IC Unabhaängiıigkeıt voneinander De- gleiıche Hosen. Frauen betonen ZUT eıt iNre
STE Schultern UrcC Polster 1n Blusen un: Jak-
Auch das fruher haufige Phanomen der ken, eigentlich eın „typısch mannlıches‘"
„Mußehe‘‘, Iso das ıngehen einer Ehe, Phanomen.
We die Frau eın Kınd erwartet, ist wesent- amı einher geht ine ockere Form des
lıch seltener geworden. TOLZ sıcherer Ver- Umgangs, INa  - duzt ıch ehr chnell und
hutungsmethoden stel: d1ıe anl der unehe- selbstverstandlıch (was fruher oft eın lang
lıchen eburten‘®, das el die ahl der uüberlegter un: diskutierter Schritt war), be-
Frauen wachst, die mehr der weniger De- grußt ıch mıiıt ‚„‚Hallo un!: spielt 1nNe ffen-
wußt eın Kınd wunschen oder weniıigstens heıt, die 1M Trunde nNn1ıCcC vorhanden 1st.
zulassen, hne deswegen 1nNe Ehe mıiıt dem adınter beschreıbt die derzeıtige Entwıck-
ater des ındes eingehen wollen Das lung ‚„„Das Paar WarT einmal die grundlegen-
geht bıs ZUI Parole „Kınd Ja, Mann neın!‘‘, de Eıinheıit der Gesellschaft AÄAus wel Half-
W3as auf viele Manner erheblıch veruns!ı- ten bestehend, die Jeweils esStire d  9
chernd WIT. zumal die Frau urc die ihre ‚Partıtur' splıelen, tellte füur beıde
entscheiden kann, ob eın Kontakt Tuchtbar eıle eın transzendentes Gebilde dar Kis WarTr

der uniruchtbar eın soll 1ele ziehen 1Nr ıne sozlale un! Ooga 1nNne psychologische
Kind, uch nach der Irennung der CcCNel- Banalıtat, daß der 1ne hne den anderen
dung, bewußt alleın auf?. Hiıer VOI em vollstandıg War Der Junggeselle wurde,
die elatıv hohe ahl der Manner auf, cd1e ITUu- gleichgultig ob I119. ihn verachtete der be-
her sıcher ganz uberwliegend wlıleder gehe1- dauerte, als eın uniertiges Wesen aufgefaßt.

hatten An vielen Tien g1bt „„GTrTup- In der ıchen Verwendung eINeEes einzıgen
DpenNn alleinerziehender Mutter und ater  .. Familiıennamens fur wel hepartner sple-

gelt ıch noch immer die Vorstellung VO
Die „androgyne Revolutıo' Paar als ıner umfassenden Eınheıit, der
Eın weiteres wıichtiges Phanomen nenn Elı- diıe Indıvyvidualıtaten aufgehen. Diese gelistige
sabeth adınter dıe ‚„androgyne Revolu- und gesellschaftlıche Operation ist nNn1ıC.

mehr leicht moglıch, Wenn jJeder seinention“‘8: DIie Olarıta: der Geschlechter vermın-
dert sıch, der einzelne, Mann der Frau, wIıird Namen und eine Unabhangıgkeıt behalt.

DiIie gegenwartige Tendenz geht 1n, dasN1IC. UurTrcC artnerschaft eın (Janzes, SON-
dern el versuchen c1e andersgeschlecht- Paar Nn1ıC. mehr als transzendente Eıınheıit

sehen, sondern als Verbiındung zweıerLiıchen Anteıle 1ın ıch selbst entwıckeln
Menschen, die sıch weniıger als Halften einer

Von 1975 biıs 19835 VO'  5 auf 55.070 Vgl. ebı u55 groößeren Eiıınheit denn als eigenstandige We-/ So gab 1n der Bundesrepublık 19383 782.000
Frauen, ber uch 145.000 Manner, die alleın eın senheıten egreıfen. Man ist kaum noch De-
der mehrere mıinder]ıge Kınder versorgten. reıit, der Gemelimnsamkeıt wıllen etiwas
Elısabeth adınter, Ich bın Du. Die MTNEUEC Bezle-

hung zwıschen Mannn un! Frau der die androgyne VO ıch aufzugeben. Die Übersteigerung des
Revolution, Munchen Zurich 1987 Ichs un! der streitbare Individualismus STEe-
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hen dem en zweıt, Ww1e WITr uns ıch nach einem en! dem INa  . ‚Feuer
sehnen, 1m Wege Allerdings en ıch gefangen‘ hat, Z Zusammenleben ent-
CTE Zielvorstellungen geändert, un! WIT SC.  1e.  —  9 hne daß INa ıch eıt gelassen
iınd nıC. mehr bereıt, jeden Preıis aiur a  e, ıch verlıeben. Eıne Junge Frau be-
zahlen, da ß der andere unseTeTr elıte ıchtet ‚Man hat ıch gleich 1n ıne ehr ST O-

Be Intimitat un! ın ehr starke Bindungenbleibt.‘®9 Und „„‚Wenn der andere der nla
unseIrelr Unzu{fri:edenheıit ist, verlassen WIrTr gesturzt. Man hat Der nNnıC. die eıt gehabt,
iıhn Besser eın Ich kultivieren als uch 11UI einander entdecken Man hat die an
einen spekt der Personlichkeit unterdruk- e1t des Wartens, des Suchens ubersprun-
ken Wenn WIT andere n1ıC dazu brıngen gCN, 1n der INa  n VO dem anderen traumt,
konnen, uns lıeben, Ww1e WITr SInd, seine Blıcke erwartet Innerhalb VO  a

ınd WITr selber doch bereıt, uns voller dreı agen WäaTl INa  . bereits eın es Ehe-
Leidenschaft heben.‘‘10 paar.‘ 611 So g1ıbt immer weniıger Leıden-

schaften, die ja mıt Barriıeren ZzZUuUsSamımen-

Verlagerung auf dıe Bezıehung hangen. Auch die tradıtionellen Fliıtterwo-

aralle dazu geht e1in Wandel 1mM mgang chen, die 1Ne Vorbereitung un! ınubung
auf das eleben eın ollten, en ihre Be-

miıteinander: ahrend iruher Romanen deutung weıtgehend verloren un! en fur
un Dramen SOWI1Ee uch be1 jedem einzelnen dıe meılisten keinen Sınn mehnNnr. Man zZI1e
die Problematık 1ın der Aufnahme der Bezle-

S\armnrmien oder elirate den bzw. die, welche
hung bestand mıit en edenken un:! au- INa  - schon ın em sehr gut ennn Oder
Berlıchen Hındernissen un:! dann das mMOg- kennen meiınt. Mıt der Eheschließung andert
1C Happy-End die OCNZeEeI Wal als eın ıch fur die meılsten nNn1ıC. vıiel, tun ıch kel-
und urs en ‚„DI1S der 'Tod uch sche!1l1- (>9[ Dimensionen autf.

wonach dıe Situation lar un: eigent- oool bleiben el eutfe 1Ne wichtige *-
lıch N1C. mehr interessant WAal, lıegt eute gend Man enn einander un: mochte nNnıC.
das Problem mehr 1ın der Beziehung selbst AdU!  N der Balance geraten Und WEeNnln denn
Man ist enttauscht voneınander, INda. be- gal nı1ıC. mehr „funktıonilert‘‘, Wenn die Bı-
omm Schwierigkeıiten un! stellt dann Ehe lanz des ebens un! Nehmens nN1IC. mehr
un!: Lebensgefährtenschaft 1ın rage Bezle- ausgeglichen ist, geht 1900828 1n er Freund-
hungen (wobeı dieser her techniısche Be- SC aquselınander. Zwar g1bt uch eute
gT11f den der 1e langst verdrängt atı’) el och Le1ld, Der das WITd kaum
einschließlich sexueller Beziehungen, WelI - zugegeben, weder VOT ıch selbst noch VOI
den elatıv chne!ll aufgenommen ; aber dann dem Partner Auch nıer zeigt ıch 1ne „Un-
wIrd die „Beziehungskiste“‘ ZU. Problem fahıgkeıt trauern‘‘.
Dann diskutieren Paare nachtelang, manch- „Klarung der Beziehungen‘‘ ist das haufigste
mal WIT.  1C. DIS ZU. Erschopfung, inr Ver- nliegen,W1ine Ehe- un! Lebens-
haltnıs zueiınander, W as das Beisammensein beratungsstelle aufgesucht WwITrd. anınter
„DrINngt““. Man versucht immer wıeder mıiıt steckt fast Immer die rage „Hat mıiıt uns
Absprachen un! WacC eıfersuchtig daruber, noch einen Sınn?“‘
ob S1e auch eingehalten werden. Noch elINn- Diese gTr0ob skizzierte Entwiıicklung ist N1CcC
mal adınfier ‚„„Aufgrund einer Tiefenstu- einheitlıch, die verschledenen Phasen laufen
die be1l einıgen Dutzend unverheiratet nebeneinander her Aber die Entwiıicklung
sammenlebender jJunger Paare omMmm' abı- erfolgt uüberwlıegend Urc das veranderte

alvon-Demersay dem daß Verhalten der Frau, die oft den 1lder-
die Ere1ignisse manchmal ehr Trasch aufeln- Stan! des Mannes NEeUe KFormen erzwiıngt.
anderfolgen: Man omMm gleich ZUT aC.  e, Dıie Manner ınd her konservatıv, dıe FTau-
die Zwıischenstuifen werden zwanglos, unge- suchen NECUE Moglıchkeıiten. amı
hindert, unverzuügliıch zusammengerafift; das SAarmNnımen hangt der großere nteıil VO  5 Frau-
Begehren zergeht ın seliner unmittelbaren Bıldungsveranstaltungen gerade Z
Verwirklıichung! Es omMmMm VOIL, daß I119.  - ema Ehe, Famıilıe un! artnerschaft

EKıDbd. 236—-237 10 EıDbd 238 11 Ebd 2502
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Es g1ibt uch eutfe noch patrıarchalısche NnerTr 1976 eindringlich betont ‚„„‚Gott hat die
Ehen, ın denen ıch €el| Partner wohl un menscCc  ıche Person als Mann un!: Frau In
aufgehoben fühlen, ber ihre ahl dürfte eiıner einzigen Laebesabsıcht geschaffen, un!:
nehmend geringer werden. amı einher SC- ‚Wal nach seinem ıld Mann Uun!: Frau ınd
hen starke Unsıiıcherheiten der Manner ange- Iso vollıg gleich VOIL Gott, gleich als Perso-
sichts des gewachsenen Selbstbewußtseins NneCN, gleich als sSe1iNe ınder, gleich Wur-
der Frauen. de, gleich uch Rechten Diese Tundsatz-

1C G’leichheit muß ıch auf verschlıedenen
uch qdıe npartnerscha  ıche Ehe T1 ın den Ebenen auswirken, VOTL em auf der ene
Hintergrund der Person.‘13

Hier be1l vielen Mannern un!:! FrauenEs g1ibt viele partnerschaftlıche Ehen, 1ın de-
1E  . INda. ıch bemuht, Bedurfinisse und Be- Vorurteile SOWI1IE AÄngste un deren bwehr-

mechanısmen erkennen un! abzubauen.ange immer wlıeder aufeiınander abzustim-
Mannn und Frau muß geholfen werden, ihreTNenNn. Aber wachst uch zunehmend dıe

je eıgene Identitat als Mensch findenanl derer, fur die Ehe un!: artnerschaft,
uch Eilternschaft ın der Rangordnung der ‚„„Wer bın ich, Was soll ich, W as kann ich und

Was wıll ich tun?“‘® Dann werden d1e TENzZenNnNerstrebten Lebensziele erheblich den Hın-
1ın Ehe, eTru: und Offentlichkeit N1ıC mehrtergrund iınd. Der „Single*‘ 1St

NıC. mehr eın bedauernswerter, Ssondern STarrt se1ın, sondern entwıckeln ıch
LNECUE Chancen fur jeden einzelnen un!:! uchmanchmal Oga bewunderter Außenseiter,

un uch diejenıgen nehmen Z fur dieTf fur das ıteinander ın artnerschaft, ırche
un! Gresellscha:nerschaft un:! Ehe, WEeNnNn S1e uberhaupt e1in-

werden, Nn1ıC. die personlıche Ent- Die Menschen 1nd nN1ıC. gleich ın en ihren
Möoglichkeiten, er anderslautendenwicklung beeıiıntrachtigen durfen Eıne Um-

Tage des Allensbacher Instituts 1m TE Parolen Erinnert Se1 das Gleichnis VO
den alenten, die ja uch unterschiedlich1983 ergab, daß auf cd1e rage ‚„„‚Glauben Sle,

daß 1Ne Frau verheiratet eın muß, vertiel wurden. Es gilt, die personlıchen
Moglıichkeiten erkennen un:! mıt ihnenWIT.  1C. glücklich en, Oder halten S1e

das nN1ıC. fur wiıichtig”?‘‘ 58% er Befrag- wuchern. Das ist das nlıegen jeder richtig
verstandenen Emanzıpation. Manner MUS-ten, 72% der eiragten 1mM er VO  5 DIS

Jahren, mıt „ne1iın‘‘ antworteten!2. SC  5 den Mut finden, uch die ‚‚welblichen‘‘
Anteıle ın ıch entdecken un!:! S1e uch

Was können Wr ıN der AaSTLOTa. tun? en, ebenso W1€e FTrauen ihre mannlıche D)1-
mensı1ıon. Das edeute Nn1ıC. ode galısıe-Angesichts dieser Sıiıtuation mussen WITr NUu. Tung, sSsondern Verlebendigung des einzelnen

iragen, W as WITr 1n der astora. tun konnen, Menschen un! seliner Beziehungsmöoglıich-den Menschen 1ın der Welt VO eutfe keıten, auft deren KRealısıerung jeder 1n SEe1-
helfen, ihre Identitat finden, adus en NCenAgesunden Entwıcklung ange-Zwängen nN1ıC. ın MNEUEC hineinzugeraten, wıesen ist un:! dıe VO  } der Gabe iImmer mehr
eıner echten kmanzıpatıon kommen ; ın ZUTr Au{fgabe werden sollen Hıer Siınd 1ın den
eın wirkliches Menschseın, das einge- Gemeilnden mutigung un!: exemplarıschebettet ist 1ın das Daseın als Mann oder Frau. gegenseıltige Wertschaäatzung erforderlich

Kın Zuruck 1n dıe a  en, festen Rollen g1bt Wır en eutfe viel mehr MoglichkeitennN1ıC. Diese mogen fur einzelne eute als iruhere Generationen:; das stellt Unl  N Der
noch hılfreich se1ın, S1e en Der wohl zugleic. VOI die Notwendigkeıt der Auswahl
kaum Zukunft Das hat TNS Gutting und amı des Verzichtes Dieses Wort WwIrd
mıiıt seinem uch „UOffensive den Pa- eute Nn1ıCcC mehr gern gehort, vielleicht
triarchalismus‘‘ eindrucksvoll auch fur den auch, weiıl iruher oft uberstrapazlert WUul-
christlichen Bereıiıch nachgewilesen. aps de Aber I1SC. en besteht nNnıcC 1U  — aUusSs
aul VI hat 1n einer nsprache 31 Jan-

13 TNS Gutting, Offensive den Patrıarcha-
12 Allensbacher anrbuc. 1983, Jle Ehe Fa- Lismus. Fur ıne menschlichere Welt, Treıiburg
miılie, 36 1987, 95
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einer VO  . Moglıchkeıiıten, T1n bleıibt auf das Du auf Grott, auf den ı1tmen-
auch oft schmerzlich TeENzZen mıiıt ıch schen, auf den acnsten Nur kann der
die Zeeıt, die egabung, die Gesundheıit un! „Liıebesabsıcht des Schopfers‘‘ au. Nal
Konstitution, außere aktoren un! chlieli- entsprechen un! selner eigenen Vollen-
liıch ltern, Krankheıt un! 'Tod er MUS- dung entgegenwachsen. Nur konnen die
S«  =) WIrTr entscheıdungsfahıg werden, wobel mannıgfachen Verlustängste, die Manner,
Entscheidung fur eLIWwAas zugleıc eine Ent- Frauen un! besonders uch iınder eute
scheıdung eLIWwas anderes, vielleicht efallen, geheilt werden.
ebenso Wertvolles, edeute Wır konnen Solange Frau-Sein, 1ın sSe1INeT eigenstäandiıg-
nNı1ıC. gleichzeıitig AN5S Meer un: 1Ns ochge- ten Entfaltung immer uch Frau-Sein ganz
ırge fahren, eın banales eısplıe 181385 fur den anderen, das e1ißt aber „„Mutter-
N So g1bt eute, die der See VO.  - den Sein  .. edeute un! Mann-Seıin uch ‚, Vater-
Bergen, 1M Hochgebirge VO.  5 der See trau- Sein‘“‘, solange werden Menschen 1ın 1e
INEe  - mıiıt dem Ergebnıis, daß S1e VO.  - beıden mıteinander Gemeinschaft un gemeinsam
nıchts en Hıer ist Frustrationstoleranz 1Ne unauslotbare Zukunft en el
gerade bel dem vergroößerten Ange- kann kırchliche astora. Uurc dıe Vermiuitt-
bot V Moglıchkeıiten notig, cdıe ıch bDber lJung VON Erfahrung der Zusage ottes, der
1U 1ın Bestätigung un! uwendung entwık- zugleıc. ater und utter ist Johannes
eln kann. Aufgabe der kırc  ıchen Gemeilin- aul I 9 hılfreich Seıin.
de ist C uwendung un:! 1e ottes „„De1ld vollkommen, Ww1e uelr hımmlıscher
fahrbar machen gerade fur Menschen, die ater vollkommen ist*“ (Mt 57 48) Und „UÜber
glauben, ıch dem Streben nach utono- all das aber legt dıe 1e d. die das and
mıle selbst erlosen konnen. der ollkommenheıt ist"“ (Kol 3) 14)

Wır erleben eutfe einen CeNOIINEeN emanzı-
patorıschen Aufbruch des einzelnen Men-
schen. Man laßt die geschlechtlichen Rollen
hınter ıch und strebt 1Nne MensSC  ıche
anzheı. dıe bısher NnUu  — der „Paarung‘‘
erreichbar War
Dadurch g1ibt der einzelne mehr un! mehr
Zeugn1s VO der absoluten Werthaftigkeıit Je- Margarethe Freytag
der menschlichen Person.
DIie Kıiırchen, die Gemeinden un:! WIT hrı- 99  1€ Kinder Frauenfrage

machen ist die esteste BastionSten alle konnten UTe TEe un! eısple
dazu beıtragen, ‚„„daß S1e das en en der Manner
un! ın aben  66 (Joh 1 9 10)
Andererseıts lauert aber hınter dieser ind1ıv1- Ausgehend DO'  S der Sıcherheit wıe Beengtheı1t

bıetenden ‚„Bastıon“, Tag dıe Autorınduellen Emanzıpation die immer wıeder auf-
auchende efahr einer Überschätzung un! nAachst, oD der zılerte atz wahr der ıne

femınıstıische Übertreibung ıst. 1ele e0oD-Überheblichkeit des Geschopfes. Der ıch
ganzheıtlıch entfaltende ensch omMm 1ın achtungen Wweısen darauf hın, daß der Pa-
die Versuchung, ıch eigenwillıg abzuson- trıarchalısmus ımmMerT noch eın erhebliıches
dern, alle Talite auf SEeINE Eintfaltung 1ın usSmAaß hat und da eın  au und dıe Eint-
ungestorter Te1INeEeN auch auf osten ande- wıcklung tragfäüähıger artnerschaft schwne-
Ter konzentrieren. Das zeigt ıch den T19 ıst Gerade ıwe1l das Kinderkriegen uUNGAaD-
‚„Singles‘‘, Der uch 1ın vielen artnerschafi- weısbar Aufgabe der Frauen ST folgern 1ne-

le Männer daraus, daß auch Aıe Erziehung,ten. amı Jedoch pervertier rsprung,
Sınn un! Erfüullung se1nes ase1ns un!: VeIl- ausha und andere ‚„Dienste‘‘ ın erster 1,1-
SperrTt ıch eine eigene Zukunft In der Au- NıEC DO'  S der Frau eısten ınd. Das 1el
tonomıle des Indıyıdualısmus versandet kannn aber nur dıe ‚„Schleifung der Bastıo-
mMmenscCcC  iıche Lebendigkeıit. nen  .. und dıe Entwicklung DO'  S Lebensfor-
DIie ganzheıtlıche Eiıntfaltung jedes einzelnen MEe’  S se1ın, dıe Männern Wwıe Frauen ınNe
Menschen ist gut, solangé S1e ausgerichtet assende Entfaltung ermöglıchen red.
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Wenn ic M1r ıne Bastıon bildlıch vorstelle, un! ubernımmt die Verantwortung fur Kın-
hlegt S1e etiwas erhoht, ist UrCc. einen der un:! ausna. Und w1e selbstverstaäand-

Schutzwall schwer einzunehmen , bietet also lıch uüuübernımmt der ater die Verantwor-
Sicherheit, Geborgenheıt, vielleicht uch tung fur die wirtschaftliche Basıs un amı
Exklusivita un! doch mochte ich dort uch fur den Status der Famıilıe el!|en
N1C. en. Eın Schutzwall chutzt ZWarl, patrıarchalısche Normen ihren eigenen
en; aber auch eın Die Verteidigung der O1- gemacht Warum auch nıcht? Hat ıch dıe
cherheit kostet viel Energle. Es g1bt Fronten ollenaufteilung nN1ıC. bısher TeC gul be-
zwıschen drınnen un! draußen, das wahrt? Und SINd NU.: einmal WITr Frauen,
schmeckt nach ambpI, aC. ewalt, Herr- die die ınder bekommen. chwanger-
schaft, Starkseinmussen un:! ngs Es schaft, eburt und das Stillen ınd VO.  - der
kann nNn1ıC. das enın se1ın, Wenn Le- atiur AU! uns Frauen Vorbpenalten. rgl
endiges draußen bleıibt. Es T1N; einen ıch daraus nNn1ıC. ganz ‚„natuürlich un gotige-
weıten Horıizont, inneTrTe reıheıt, eın wollt‘‘ es andere?
elementares ucC des Se1ins, T1N. Aber eNau hler seizen dıe Fragen Ergıbt
Stimmt die Behauptung, daß Manner die sıch AauU!  N unNnseIen) Muttersein wirklich NSCIC
ınder Z  I Frauenfrage machen, selbst

eıner VO  - Frauen grundsaätzliıch une1l1n- Alleinzustandıgkeıt fur Kınderpflege, Eirzle-
hung, ausha un: NSeTe dienende Funkti-

nehmbaren Bastıon, die ihnen dıe Tadıtl0- 1m allgemeınen? 1evlel davon ist natur-
ne Überlegenheit un! aCcC. sıchert, le- lıch un! gottgewollt un:! wıevıel sozlale Ge-
ben konnen? Immerhın mußten S1e den wohnheıt? Wenn auch 1ın den verschledenen
vergangenen Jahrzehnten angesta:  me Ba- Wissenschaften die Meınungen uber dasstionen aufgeben und akzeptieren, daß

usmaß der sozlalen Pragung weıt auseln-ebenburtige Hochschulprofessorinnen,
Richterinnen, Technikerinnen und ol1tLke- andergehen sicher ist, daß ıch Manner un!

Frauen eute och Urc. ihre nkschema-rınnen g1bt un! daß die Frauen ın manchen
Berufen z Lehrer) dıie anl der Manner und Nerzogenen ollenklischees vIıel

tarker un!: eindeutiger unterscheıden, alsschon weıt uübertreiffen Es ware imMmmerhın
denkbar, daß S1e bewußt der unbewußt dies UrCc blologische Gegebenheıten not1ıg

ware.ihren uralten Herrschaftsanspruch behaup-
ten wollen, indem S1e die iınder ZU.  I Frauen-
Trage machen oder handelt ıch hler Mühsamer USDTUC ÜUSs uwWberkommenen

Rollen1ne der typıschen femıinıstischen Übertrei-
bungen? Immer aufiger lassen ıch eute Frauen

nıcht mehr 1n uüberkommene Rollen wan-
Das TDe des Patrıarchalts gen; S1Ee trebenec partnerschaftlıche Be-
Die Antwort nNn1ıC leiıcht, ist ungemeın zıiehungen hne Machtposıiıtionen und FTon-

ten . ın denen esprac. un! Weıiıterent-vlelschichtig. Manner un! Frauen fiinden
eute als gesellschaftlıche eahta das jJahr- wicklung moOglıch ist. Immer mehr Frauen
tausendealte Erbe des Patrıarchats VOT Es machen ıch auf die UuC nach iNnrer eıge-

nenNn Identitat un! wollen ıch N1ıC. mehr 1Uestimm noch immer die Strukturen unse-
Ter Gesellschaft un:! amı das enken 1ın uber den Mann un! dıie ınder definiıeren

lassen. Und immer mehr Manner ınd dar-Wiırtschaft, Polıitik, Massenmedien un! nN1ıC.
uletzt In der ırche ESs beeinflußt die ganz uüuber ZuL.leIs verunsiıichert. Enttauschte Kr-

wartungen den Partner fuhren ZCI-alltaäglıchen krwartungen der Manner die
Frauen un:! der Frauen die Manner 1mM Ha- murbenden Beziehungskrisen, Le1ld, Ver-
mılıenleben, un! ist fur den einzelnen zweiflung, Zusammenbrechen un:! 'Tren-
gemeın schwer, vielleicht oga fast unmog- Nungen. DIie Wurzeln Qaiur lıiegen nNn1ıC. sel-
lıch, ıch diesem Einfluß entziehen. S1- ten 1n den sozlalen Bedin;  eıten unseTeTr

eıt des Umbruches un! der Neuorientie-her ‚‚macht‘‘ N1ıC der einzelne ater
selbstherrlich dıe ınder ZU[T Frauensache. rung
Wiıe selbstverstandlıch g1bt meıst dıe Mutter Die en Spilelregeln funktionlieren offen-
ihre Berufsarbeıt auf oder ScChran S1Ee eın sichtliıch nNn1ıC. mehr Sanz, un! das ware uch
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verwunderlich: denn W as fur vorwlılegend enken, das den Mannern schwer
agrarısche Gesellschaften uber Jahrtausen- mac. VO  - den Bastiıonen herunterzukom-
de riıchtig Wal, muß noch ange N1ıC fuür ME  - un! agecen Machen WIT NSeIe Kın-
das en In eiıner Großstadt der Industrie- der ZUT gemeinsamen Angelegenheıt! Der
gesellschaft eın Jleın schon cdıe geringere Patriıarchalismus omMm 1n demaskıerenden
Kınderzahl je Famılie und die Unterschiede iıtzchen A USCTUC. un! reicht biıs ZU.  —
1m Arbeitsbereich zwıschen eiıner auerin psychischen oder physıschen Unterdruk-
un:! einer Hausfrau, oft Nnu.  — Wohnungsfrau, kung ın der Ehe oder 1mM Zuge einer CcNel-
machen die Unterschiede mehr als eutlic. dung
Dazu kommen noch ater, die ob Bauern
oder gewerbetreibend anwesend CI Gründefür das Festhalten
d1ıe INa  - bel der Tbeıt eobachten konnte Patrıarchalıismus
und, und, un! Wır nehmen ZUI Kenntnıis, Manner en Iso eute noch weıtgehenddaß die Technık aus uNnseTIiIenmn en N1ıC. ob pgern der eZWUNgEN, bewußt der unbe-mehr wegzudenken ist. Sie hat ber nNıC. wußt auf dieser Bastıon Ich mochte er
NU:  I eben, sondern auch

versuchen, einıge runde fur dieses kollek-menschliches Zusammenleben MAaSS1IV Vel -

andert Alle diese Veräanderungen mussen tıve und/oder indıvıduelle Festhalten Be-
stehenden finden, iıhr Verhalten bes-WIT ZUT Kenntnis nehmen un:! Konsequen-
SCI verstehen. Bestehendes verandern

Z  w daraus ziehen. Die sogenannte ıldungs- el. Sicherheiten verlassen. er Prozel3explosıon twa und el VOL em das e1in-
drucksvolle Aufholen der Frauen muß S@1- gesellschaftlıcher Veranderungen ist. alleın

aus dıesem TUN:! ohne MasSsSıve außere An-N  } Nıederschlag 1mM Verhaltnıs Mann Frau
iinden Der TeN! partnerschaftlıchen STO. immer eın ehr trager. Das STAarTre kol-

ektive Festhalten uüberlieferten Struktu-un! emokratischen Le1  ern mußSs die Da-
triarchalıschen enkschemata langsam aus- 1e  } und ihre Verteidigung kann uch 1n der

ngs der Manner VOT dem Verlust ihrerhohlen un! ablosen. SO sprechen uNnse-

Gesetze 1mM allgemeınen nN1ıC. mehr VO. Identität hlegen, die S1e ın den etzten Jahr-
tausenden 1 Unterschied Z Frau VOrwI1e-Mann un! FTrau, VO ater un!: utter, SO[-

dern VO  } hepartnern un! Eilternteiulen S1e gend AUS ihrer Berufstätigkeit erhıielten
Vielleicht omMm:' el uch d1e ngs VOIkennen fast keine geschlechtsspezifischen

Aufgabenzuweisungen mehr un! hıinken da- der Konkurrenz der Frau der gar ihrer VOor-
herrschaft Z Tragen. Sicher ist jedenfalls,mıiıt der gesellschaftlıchen Entwiıcklung N1IC.
da 3 sS1e ıch VOTLT dem VerlassenwerdenNU:  ” nNnıC nach, sondern eılen ihr her VOTLI -

aus Ursachen un! Folgen VO  5 Rollenzemen- Schutfzen versuchen, indem S1e ihre Frauen
tierungen werden der NeueIen Liıteratur, fur ınder un: ausha zustandıg erklaren
1ın Volkshochschulkursen un:! auf derne und wirtschaftliıc abhäangıg halten.
bewußt un!: durchschaubarer gemacht Dies Im System vieler Famılhbhen ist eute dıe Mut-
es kann ul helfen, Sinnhaftigkeit un! ter das emotionale Zentrum un! der ater

fast eın Außenseiter. Wenn Manner ihreBrauchbarkeit hinterfragen.
Offensichtlic ist ber auch, daß sozlale Ver- Identitat 1mM eTru: finden mussen, wollen S1e
anderungen 1n der Praxıs 1U  I ehr langsam dort uch eLwas erreichen, engagleren sıch,
und unfier Schmerzen geschehen. Patrıar- machen Überstunden, ınd ehrgeı1z1lg. All das
ale Strukturen un:! Denkweısen ınd heu- omMm uNnseTeTr modernen Leistungsgesell-

noch ehr ebendig. So „erlaubt‘‘ der sehr schaft die also eın großes Interesse
ge  etie un! fur dıe Gegenwart auige- der Aufrechterhaltung des Status QUO
schlossene Mann eiINerTr ekannten se1lner hat Im Beru{fsleben muß INa sıiıch urchset-
Frau dıie Berufsarbeıt NUT, WEn S1e iınder ZCN, Starke zeıgen und hwachen verdek-
und ausna daneben nNıC. vernachlässıgt; ken, Eıgenschaften, dıe be1l der Kındererzle-
für iıhn ist 1Nr „Hobby‘“‘ Es ist N1C. 1U  — dıiıe hung kaum gefragt ınd. Ich kann MI1r VOI -

personlıche Entscheidung eiınes einzelnen, stellen, daß viele Manner das Dılemma, 1ın
cdıe ihn denken un sprechen Jalßt, SONMN- dem S1e stehen, spuren und die ınder uch
dern ist das kollektive patrıarchalısche aus ngs VOT dem eigenen Versagen den
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Frauen überlassen. Die einverantwor- engagleren, VO:  - vielen 1 Ultag nN1ıC.
tung der Frau fur dieer ber dazu, durchgehalten WwIrd. Auch bezijeht sich das
daß be1 Erziehungsproblemen un! Entwiıick- NECUEC Rollenverstandnıs der Manner kaum
lungsstorungen die Mutter dazu nelıgen, alle auf die Hausarbeit, un!: ihr Selbstwertgefuhl
Schuld auf sıch nehmen, uch dann, WEenNn beziehen S1e weiıterhın mıiıt wenıgen usnah-
die Ursache zumındest teilweılise der Ab- INe Aaus der Berufstaätigkeıt un! der OMentlı-
10 V des Vaters 1mM Erziıehungsalltag gelegen hen Tbeıt Wır en Iso schon NeUue Va-

ter, aber och kaum Neue Manner.ist. Bıs VOI weniıgen Jahren en auch Psy-
chologen un! adagogen fast 1UI VO Ver- are Kollenzuweısungen kommen Wäal

dem menschlichen Grundbeduüurtfnis nachgen der Mutter esprochen. em Man-
NnerTr die ınder A0  I Frauensache machen, OrJentlierung 9 anderseıts gehen

STAarre rdnungen un Fronten immerentziehen S1e ıch also gleichzeıtig uch der
Verantwortung fur deren Entwicklung. en vorbel. 551e orlıentieren ıch Nn1ıCcC
Tst ın etzter eıt welsen achleute immer den Bedurfinissen er Betroffenen, gen
eindringlicher darauf hın, daß fur die Ent- e1ın, reduzleren MenSC  iıche Moglichkeıiten
wicklung der iınder Mutter und ater gle1- einem vollen en, ntier-
cherwelse edeutsam sSınd. adchen Dbrau- ruckung un: ewalt Wır erleben das es
hen ihre ater, das Frausein 1mM Hın- eute oft ehr schmerzhaft 1n UuUnNnseIen Famı-

hen. ESs ware 1U vollıg absurd un: dumm,1C. auf ihre BezıehungZMann erler-
NEC, en brauchen ater, das Mann- unter 1Inwels auf den notwendigen au

bestehender Bastiıonen fordern, daß iıchse1ın 1 ın  1C. auf dıe spatere Beziehung
ZUT Frau erlernen. Eın EeUE: Bewußtsein, alle Manner NU. endlich ınder un!:!

aushna. kummern sollen, amı alle Frauendas auch den Erziehungsalltag allmahlıch
verandern konnte, ist notwendıg und uch berufstätig eın konnen. Wohl ber mussen
1mMm Entstehen WIT dıe Kollenzuweısungen, die untfier ande-
Es gıbt also vilele Tunde ZU. Verteldigung L  =) gesellschaftlıchen edingungen entistan-

den Sind, ehrlich hinterfragen un! uns diefester Bastıionen. el spıelt gerade auch
Tunde fur eın Festhalten und dıe AÄAUuSwIrFr-dıie ırche meist dıe der Bewahrerin

tradıtioneller Strukturen, un:! S1e tutL auch kungen davon auf M1SC persönliıches un:!
gesellschaftlıches en bewußtmachen Inhinsıchtlich der patrıarchalen trukturen

wohl w1ssend, daß bel der uflosung des Da-
den Famıiılıen konnte auf einer breiteren Ba-
SIS, als bısher schon geschieht, der Ver-triarchalen Systems ıch ihre eigene Posıtion

sehr verandern wurde un! uch eute such gelıngen, cd1e Bedurfifnisse beıder Eihe-
partner tarker berucksichtigen un!schon verandert. el ute gerade S1e el-

Ne  5 Schatz VO  - Aussagen ın den Kvangelıen, einem aren ompromı kommen.
Dieser konnte darın estehen, da ß diıedie Zeugn1s fur dıe des Lebens un g - Frau iıch vorwıegend ınder un! Haus-

gen Ungerechtigkeıt, Unterdruckung und
Denkklischees geben alt kummert und der Mann vorwliıegend

UrCc seıne Berufstatigkeıit d1e wiıirtschaftlı-

Notwend1ıge Neuorzentierung che Grundlage fur dıe Famılıe cha{ift,
konnte aber uch ganz anders aussehen

1ele TUnde fur die Verteildigung fester Ba- So eın ‚„„‚innerfamıiılıares Rollenarrangement‘
stionen. lele Manner fuhlen ıch ın cdi1eser verlangt kıngehen aufeınander, espraäch,
typıschen Übergangsphase hılflos, ınd des- Kompromi1ißbereitschaft un! besonders VO

orJlentiert, un! ınd gerade dıe sensibel- den Mannern eın Sichlosen VO  ) lebgewor-
sten, die melsten arunter leiden Wah- denen Iradıtionen Ks verlangt eute auch
end viele Manner versuchen, dıe TAad1ıtl10- noch 1ne gewl1lsse Unabhaängigkeıt VO der
ne ellung halten un: S1e mıiıt en Meınung der mwelt, der ollegen.
Mıiıtteln verteldigen, beginnen andere, al- Kın Zusammenleben mıiıt wenıger Oollenil-
ternatıve Lebenstiormen 1n die Praxıs UMNZzU- xlerungen un! Bastıonen ist nN1ıC. unbedin:
setzen. Immer mehr atier wıdmen ıch heu- einfacher, aber lebendiger. Es birgt iıch

ihren Kındern. Untersuchungen zeigen q l- die Chance auf eın lıebevolleres, umfassen-
lerdings, daß die Bereıtschaft, ıch tarker deres, menschlicheres un: amı uch
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mension der Ex1istenz des Menschen auf KEr-christlicheres Umgehen miıteinander. Wenn
Manner und Frauen eute indiıvıduell un! den darstellt und daß der TUN: der Ur
gesellschaftlic. nach (9[ Moglichkeiten der Tbeıt Nn1ıCcC 1ın dem hegt, W as der
suchen, ollten S1e das N1ıC. 1ın egner- Mensch LUL, sondern, daß der Mensch Tut
SC un! Konflikt tun zuvıiel Energie geht Zum zweıten w1ıssen WIT je langer, je mehr,
el verloren, die WIT alle ZUSaIMNnmMNnNenN drın- daß die einseltige Bestimmung der Tbeıit als
gend ZU. gemeınsamen Loösung anderer Autzf- Erwerbsarbeit, ihre Vorrangstellung un! i1N-
gaben brauchen. ausschließhche nerkennung ıch zuneh-
Viıelleicht IN manchem manches nach mend als unzureichend fur das mensC  iıche
'Iraum un! topıle. 1ele Iraume un! Uto- en erwelsen. ndere Formen der Arbeit
pıen ınd schon Wiırklıchkeit geworden; WI1Ee FKıgenarbeıit, unentgeltliche Dienstlei-
mındest konnen S1e 1nNne ıchtung fur eın be- stungen für das G(G(ememwohl un:! Hausarbeit
wußteres un:! hebevolleres Umgehen mıiıt-
einander welsen un! Kreatıivıta un:! Mut

werden zunehmend 1ın iNrer unverzıchtba-
Te  . gesellschaftlıchen Bedeutung erkannt.wecken, dıe fur unterwegs notıg ınd. eTrade diesen etzten spekt mochte ich
hler aufgefangen en 1ım Wissen darum,
daß 1m oblemkreiıs „„‚Mann und Frau 1mM
Berufslebe oft Ausgangspunkt für Ent-
sche1idungen eın kann.

edy ager
Weltweiıte FaktenDiıie Trau 1mM Beru{fsleben

Vom muhsamen Weg ZU. Gleichberech- An der Frauenkonfiferenz 1985 1ın Naırobi
wurden einıge deutliche Aussagen un! Zanh-tıgung mıiıt dem Mannn
len festgehalten:

Im Bereıich der EDV — also gerade be1 Arbeıits- Ziwel Driıttel er Analphabeten ınd Frau-
nplätzen, dıe UTC| dıe technısche Entuwrek-
Lung der Jüngeren Vergangenhett NEe”  S ge- Die alfte der Weltbevolkerung ınd Frau-
schaJjten wurden en dıe Mäüanner 90% © S1e elisten wel Driıttel der Arbeıitsstun-
der eıtltenden Stellungen ınNNe, wahrend dıe den, erhalten eın Zehntel des elteinkom-
Routınearbeiuten 97% DO'  S Frauen erledıgt INeNs un! besitzen weniıger als eın Prozent
werden. Wıe soll dıese Ungleichheit Je iüber- des Weltvermogens.
wunden werden, da sıe schon ın der untier- Frauen, die 35 °% der Industriearber
schrıedlıchen SoZzıialısıerung der naben und
adchen begınnt und bıs den (1LUS

(Schlecht bezahlt un! arbeıtsıntensi1v) le1-
sten, werden als erstie Urc TechnologıienMännern reıcht? EKs qıbt aber Ansdätze, dıe ersetztweırterentunrckelt werden können. red. Auch die Landwirtschafit entwıckelte iıch
zuungunsten der Frau. In der Dritten Welt

Mann un! Frau 1ım Berufsleben DIieses 'T’he- elsten Frauen 70% der landwirtschaftlichen
mag 1ın den dreı Landern Deutschland, Tbeıt un:! werden mehr un! mehr aus der

Österreich und der Schwelz unterschiedli- Moglichkeıit der Selbstversorgung gedrängtche Emotionen aufwertien, sSel das 1M ezug
auf dıie Arbeıtslosıigkeıit, SEe1 dies uch Im Be- Fakten MUS NseTren Breıtengraden
ZUg auf die Ausbildungsmöglichkeiten un! eı1ıspie Schweiz
die Ausbildungsplätze. Darum cheınt MI1IT
als gegeben, Beginn TSLT einmal einıge Zuerst muß einmal festgehalten werden, daß
Gedanken ZU Sinn und Wert der Tbeıt be1l unNns 50% der Frauen 1mM erwerbsfähigen
machen. aps Johannes Paul hat S@e1- Alter berufstatiıg ınd un!: daß uch und
nerTr 1981 erschlıenenen NZY.  a ‚„Laborem 33% der hefrauen ıner außerhaäuslichen

enexercens‘‘ die rage der menschlichen Ar- Beschaftigung nachgehen. el
beıt aufgenommen. eTade darın wiıird be- Frauen ehr oft mOonotone, unterbezahlte,
tOoNLT, dal dıe Tbeıt ıne undamentale D1- einseıltig belastende Tbeıit elisten
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In welchen Beruftfen arbeıten Frauen? beıt, insbesondere auch uüuber dıie Tbeıt VO

370 ungelernt/angelernt, Frauen. Ich mochte hıer NUu.  — einıge atize
21% einfache Angestellte, führen, ermutigen, uber Ahnliches
19% mML  ere Angestellte, nachzudenken. Zum e1isple. 1mM Schulbe-
4% Obererer reich: WT Kınd ist 1U endlich guft,

daß einem Lehrer (Mann) Oommt.*"In den hefetagen besteht eın Verhaltnıiıs
VO.  - 95% Mannern 5°% Frauen. der HICH ehe I WIT.  1C NnıC. e1ın, Wal-

47% der FTrauen arbeıten 1n NU:  ” dreı Berufen nıer 1Nne Frau angestellt wurde. Eın
20% kaufmaännische Angestellte, Mannn ware doch viel besser gewesen.‘
14% Verkaäuferinnen, Eın drıtter wesentlicher un ist Cd1e SOozla-
13% Hausangestellte. Lisatıon der adchen S1e beinhaltet dıe Del-

den jJjele Vorbereiten auf ihre als Fa-
I ıe Tage nach der Identıtat mılenirau un! vorbereıten auf 1ne Tbeıt

Dies hat ZUT olge, dalß adchen schon ehrMehr als WIT ahnen un! zugeben wollen,
werden sowohl beim Kleinkind als auch ın fifruh Berufe anmelden, die y9:  ontakte miıt

Menschen‘‘ beinhalten (hegen, pflegen, be-der Schulzeıit ganz wichtige Grundlagen mi1t-
gegeben fur 1ne Entscheidung ichtung Be- dienen), daß Berufswunsche uch 1ın

geaußer werden, daß e1INe gute Allgemeın-FrUISWAa. Wır wI1ssen, daß 1ın der Erzıehung,
1n den Lehrplänen un 1ın der Berufswahlori1- bıldung wichtıg ist (dıe Frau So einmal e1l-

gute Gesprächspartnerın ihres Mannesentierung gewaltige Veranderungen gesche-
hen SInd, das Rollendenken, die Fixle- werden), un! daß die Befriedigung 1mM eru:

Vorrang hat VOI den Fkragen nach ohn und
rung aufeın estimmtes Verhalten Urcn-
brechen Eın Kleinkind wıird aber schon ehr Aufstiegsmoglichkeıten.
fruh mıt der Berufswelt onfrontier Es Iıe Berufsausbıldungmer. daß gearbeıtet werden muß, amı

Die TOzentzahlen VO Madchen un! Kna-die Famıilie en kann, un:! ersie Berufls-
traume werden schon TeC bald formuliert. ben, die ın 1nNe Berufsausbildung steıgen,
er kommen NU. Der diese ersten Wun- rucken immer mehr ZUSaIMNIMNeEeNn Auch WenNn

sche? Es ınd melstens Vorbilder, die eın c1e Unterschiede zwıschen landlıchen Ge-
Kınd ansprechen: der ater, vIelleicht die bıeten un! sta:  iıschen Agglomeratıionen
utter, Verwandte, Geschichten AaUusSs den noch sehen Siınd, ist hler doch 1Ne große
Buchern, uüuber Massenmedien, unsche der Sensıbilıtat festzustellen. Doch 1n der Aus-
Kıltern, dıe bewußt der UuNnNDEeEWLLU. angemel- bıldung selber lassen ıch einıge Unterschie-
det werden. Hıer kommen WIT schon auf de festhalten

Madchen waäahlen imMmmMer noch haufig Lra-STEe Unterschiede, die eın na der eın
Madchen erleben Fur den Jungen ist viel dıtionelle Frauenberufe;
einfacher, ıch mıiıt verschlıedenen Personen bevorzugen her 1Ne kurzere e  TrEe;

ldentifizıeren, ıch mit verschledenen Be- brechen her dıe Ausbildung ab
rufen auseinanderzusetzen, die uch als Immerhın erhohte ıch die Tozentzahl VO

eigene erstrebenswerte Moglichkeıten Frauen mıt abgeschlossener Ausbildung VO

ennn Die Sıtuation fuür eın adchen hegt 60% 1M Jahr 1977 auf 78% 1mM Jahr 1986 (be1l
ganz anders: Ist dıe utter Hausfrau, Mannern VO 84 % auf 92%)
TE das keine Berufsiıdentifikationsmog- In dieser Sıituation konnen WIT uns mıiıtec
lıchkeit, erlebt das Madchen dıe Mutter 1ın e1- fragen, adIiIuUuU. N1ıC mehr Madchen offens1v
NnerTr unterbezahlten eilzeıtbeschaftigung, ag! 1ın mannlıche Berufsfelder VOI-

dürfte uch dies keine Berufswunsche wach- zudringen. en der NeTrzOgeNenNn Haltung
ruifen. Auch 1M erwandten- un!: Bekann- der „genugsamen Anpassung‘‘ omMm ganz
tenkreıs fehlen diese Vorbilder oft, ebenso 1ın sicher auch noch das realıistische Wiıssen da-
den Buchern, den Massenmedien un! den A daß der alleın noch keinen usbıil-
Lehrbüchern dungsplatz garantıert un! uch entmutigen-
Eın zweıter spekt ist das en1 Famlıilı- de Erfahrungen (unter ehn Bewerbern fur
enkreıs un! 1M Freundeskreis uber die Ar- 1ne Laborstelle ist eın Madchen, dazu ınd
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uch cdıe Xperten anner) setifzen diesen beıt, dann Familiengrundung. 1el1 sollte
Wiıllen außer Ta: se1ın, daß 1nNe Jjunge Frau 1Ns en I1 mıiıt
Und doch muß auch festgehalten werden, der Offenheıit, daß verschiedenste Moglıch-
da ß ın der Berufsausbildung ein1ıges nter- keıten da SiNd, W1e S1e iıhr en gestalten
SS fur eın Weıterkommen 1m eTuf, 1nNe kann un! wıll
Öffnung fur eın breıteres enken die
Notwendigkeıt eiıner guten Qualifikation ın IDıie Bezıehungsnetze der Männer als deren
der Berufswelt, die Eınsıiıcht 1ın den Wert VO':  - rıvVLLEeg
Weıterbildung oder Umschulung geweckt Wenn WIT uns der rage zuwenden wollen,werden konnen. In dieser anzen ase der
Ausbildung wurde Iso noch einmal iıne ZU- weniıge Frauen mutiıg un: ent-

schlossen versuchen, iın der Berufswelt VOI-Chance bestehen, daß Tbeıt un! eru:
ınen echten Stellenwer 1mM en eiINes wartszukommen, Kaderfunktionen wahrzu-

nehmen, mussen WITr uUunNS dem Bezle-adchens, iıner FTrau bekamen Leılıder ist
Der der betriebliche Eınsatz nach der Aus- ungsnetz zuwenden, In dem Manner StTEe-

hen on iIruh en die Maäanner erkannt,bıldung oft eschaffen, daß diese Berufls-
orıentierung zunichte gemacht WIrd, ıch die daß guter un:! Konnen alleın nNıC. g —

nugen, ın der Beru{fswelt vorwartszu-Frauen dann moglıchst chnell ıIn 1ne Famı-
hıe zuruckziehen der da ß ıch die berutllı- kommen. Es braucht Bezlıehungen, Freund-

chaften USW S1e haben ıch 1ın -hen Perspektiven einfach nN1ıC. verwirklı-
hen lassen. mengeschlossen, einander informile-

ren, Freundschaften pflegen, die 1ın ınem
Das Muß ıner Entscheidung gunstigen Moment auch Turen offnen kon-

nen Wır kennen diese S1e heißen
adchen werden, 1mM Gegensatz den Kna- ‚„„Rotary‘‘, ‚„‚Kıwanı ““ us S1e stehen uch
ben, auftf wel jJjele hın CTIZOBECN: Z.U! Famıilı- eute noch NUu.  — den Mannern offen. Eın ahn-
enirau un!ZBerufsarbeıit. Von da her wIird
iıne Berufsarbeit oft LLUT als 1Ne zeitlic be-

Liches Bezıehungsnetz wIird uber das ılıtar
geknupft. Beforderungen beım ılıtar

grenzte Au{fgabe des Lebens angesehen.
Noch immer ınd die meılsten Frauen, auch moglıchen oft uch erufliıches Weıterkom-

INenNn. Konnten ıch Frauen annlıche Bezle-
hiler 1mM egensatz den Mannern, CZWUN-
gen, iruher der spater 1ine Entscheidung hungen auibauen? Bısher N1IC. Jetz aller-

ings iInd annlıche eize 1mM ntstehen S1e
zwıschen Famıiılie un! EeTU: fallen. ZiWarT
g1ibt schon TeC viele Manner, die eın

werden aber noch ange mıiıt Nachteıilen
kampfen en Die nOtigen Informationen

partnerschaftlıches Ehemodell wunschen, besıitzen auch eutfe noch d1e Manner. DIie
hne allerdings selber el zuruckstecken wenıgen Frauen, die Schlusselstellenwollen, auf 1Ne eigene Karrlere fur
einıge Te verzichten, ZzZuerst der Sınd, konnen dieses Defizıt nNn1ıC. aufwliegen.

hne diese niormatıon bleiben viele Mog-Frau ınen eTrutfliıchen SC der AT Llichkeiten verschlossen.stieg ermoglıchen. Noch immer ist 10- Zum zweıten egen bDer dıe Frauen auf eınenswert, WenNn 1nNne Frau (vaelleicht CcE£CH
eines Kındes) ihr Studium unterbricht, ar-

weıteres Beziehungsfeld Gewicht das des
personliıchen Lebens Frauen 1n Beru{fsposi1-beıtet, dem Manne den SC
tiıonen mochten un! wollen uch dıe Bezle-moglıchen, un:! atal, WEeNnNn umgekehrt g -

chıleht. hung ZU. Famıiılıe pflegen Auch S1e werden

Diıesem TUC der Entscheidung begegnen ZWUNgen, Prioritaten setizen; diese DC-
hen melst zugunsten des prıvaten Bezle-Junge Frauen 1mM heiıratsfahıgen er auch
ungsnetzes ausbe1l der Stellensuche Noch zZzu Oft werden

sS1e darauf angesprochen: Wiıe ange geden- eıtere Schwierigkeiten für Frauenken S1e noch arbeıten? Heıiraten S1e
sıch, daß S1e noch 1ne NECUE Stelle en dem ehlenden Bezıehungsnetz g1bt

suchen? Immer wıeder WwIrd 1Ne Frau auf noch mehr Schwilerigkeiten, dıe Frauen
dieses CNSC Schema fixlert: Ausbildung uüberwınden mussen, ın der annerwelt
ann ja n]ıemals schaden), einıge TEe AIr weıterzukommen :
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Die Statusfrage Wıe kannn dıe Männerstruktur aufgebrochen
ıwerdenDer Wert eines Berufes, einer Posıtion ist

UumnNnso er, Je ausschließlicher VO  - Man- Wenn WITr uns eutfe intens1v amı auseln-
Nnern ausgefüllt wird. Eıne einzelne FTrau darf andersetzen, Was tun ware, amı mehr
sich ja noch 1ın 1nNne age verırren, ber Frauen 1n der Tbeılitswelt 1ın hohere ader-
grundsaätzlich 1Jlele rbeıten, Berufe positionen kommen , hat dies vlelfaltige
verlieren Wert, Wenn S1e Z.U. ehrnelı Ursachen:
VO.  5 Frauen ausgeubt werden. Dies spuren Immer weniıger Menschen ınd davon uber-
un! erkennen Manner, und darum verhın- zeugt, daß NSeIe esellschaft 1nNe Zukunft
dern S1e das Eiındringen VO  - Frauen 1n ihre hat, WEeNn nN1ıC. erte, cd1e DIS Jetz VOI em
Posıtionen. Da DIS eute fast ausschließ- der Privat- un! der Familienwelt atz
Llich Maäanner SiNnd, die ewerbungen begut- hatten, ın die Öffentlichkeit, SsSEe1 dies Polıtiık,

ırche oder Trbeıtswelt, werden.achten, fordern un! annehmen, splelen diese
Angste des Statusverlustes noch oft mıiıt Es iınd die ertie W1e Kreativıtat, ganzheıtli-

hes enken, Kommunikationsfahigkeit,
Der TUC. der eistung artnerschaft, innovatıves Handeln, eın Um-

gang mıiıt eiıner aCc. die Entfaltung, NIOT-och eute mu 1ne Frau, die Karrlere
hen will, Nn1ıC. 1U  — gul, S1e muß besser eın matıon, Dıversiıfikatıion, Vernetzung un:

Ausstrahlung zulaßt erade Frauen habenS1e Ste unter einem ungeheuren TUC. e1-
gute Balance finden zwıschen den Le!1l- 1n einem besonderen Maße solche ahıgkel-

ten 1ın ıch entwıckelt Die Zukunft hegtsStungen, d1ıe S1e WI1Ee die mannlıchen ollegen
erbrıingen hat, un:! dem Zustand, den Be- dann bel den Frauen, WenNnn S1e diese erte

einbringen konnen und ıch ınem ande-WeIls erbringen, daß S1e mıiıt eCc diesen
Posten besetzen darftf. Zu oft muß S1e ıch Te  . Führungssti. bekennen un:! ihn praktı-

zieren.noch Bemerkungen aussetizen „„Der Frauen-
Frauen erkennen eute, daß S1e aus einerbonus hat iıhr dieser Stelle verholfen‘‘, al- anderen Motivation heraus Ja sagen‘‘ MUS-Nn1ıC ihre Fahigkeıiten, der ‚‚Das wıird S1e

SE  - ZU. Tbeıt nNıIıC. als Konjunkturpuffer,mıiıt ihrer fraulıchen (sexuellen) USSiIran- Nn1ıC 1n einem elastıschen Verhalten, dasJung geschafft aben  c Frauen mussen uber den Frauen eıiınmal mehr un! einmal wenl-
1Ne laängere eıt ihre eistungsfahigkeıt be- ger Tbeıt uberla Frauenlohn darf N1ıC
welsen. Diese Sıtuation oft einem iImMmmer als Zusatzlohn angeschaut werden,
ima, das nNn1ıC. gerade einer großeren der darum auch ruhıg nledriger angesetzt
kzeptanz Del den Mannern beıtragt und werden darf, ın welcher Lebenssıtuation die
einen weıteren ufstieg un! KErfolg NU: be- FTrau uch iMmer StTEe
dingt fordern kann. Eilıne Frauenblographie hat gegenuber fru-

heren Generationen eın ganz anderes (ie-DiIie exialle S1C. bekommen. Immer mehr Frauen
Oft egrunden Manner ihren Wıderstand DC- kennen, daß das ‚„„‚Dreiphasenmodell‘‘ (Be-
ZCH die Zulassung VO.  > Frauen ıIn ihrem Be- rufsarbeıt Famıilıe Wiıedereinstieg) ehr
ruf mıiıt dem Argument. ‚„ die bringt nruhe verhängnisvoll eın kann. S1e erkennen, daß
ın den Betrieb.‘‘ Und nruhe brıngen he1ißt der Auftrag, der Mann und Frau ergeht,
S1e mMacC Maänner verruckt, S1Ee fangt mıiıt Je- ıch entfalten, ‚‚mehr Mensch Person‘‘
dem etiwas Eis ist sıcher wichtig, Ver- werden, als die fundamentale Dimension
standnıis aufzubringen fur diese ungewohnli- der Eixistenz des Menschen auf rden, be-
ch: Sıtuation der Manner, hınter der ıch sonders uch MR die Tbeıt geschieht.
viele unsche un! Angste verstecken. Aber

Brıiıngen dıe Technologi:en den urcCh-ebenso schwierig ist diese Zwıckmuhle fur
Frauen. Zwıischen einem bedauerlichen TUC mehr leichberechtigung Ar-

beıtsplatzangel Weiblichkeit un einem gefahrlı-
hen Zuvıel mussen S1e muhsam balancıe- Diese rage ist leider muıt einem Neın be-
IC  - antwortien Frauen werden cd1e ersten se1ın,
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WenNnnN WITr spuren, da ß eın 95  MC Wınd 1MmMderen Arbeitsplätze Urc dıe EeU! ech-
nologıen wegrationalıisıiert werden. Diese mgang auch ın der Wiırtschaft wehen
Voraussage hat ıch ZU. e1l estatigt. Wo kann un! dart. Wır horen un!: lesen auch
fiinden WIT die Frauen heute? Im Bereich der N  9 wenn iıne Automechanıkerin erklart,
ED en 90% der leiıtenden Stellungen daß S1e naturlich einmal ern iınder S:
Manner inne, 97 % der Routinearbeıten Wl - ıne Managerın preisg1bt, daß S1e Morgen
den VO  - Frauen erledigt on eutfe kon- iıhrem Mann das Fruhstuck vorbereiıtet
815  - WIT ag! „Frauen bedienen die Com- So en WITr doch das efuühl, da cdıe Welt
puter, Manner bedienen ıch der OMDpU- 1n Ordnung bleıibt
ter  .. Madchen entwickeln wahrend ihrer JOLR
gend vorwıegend Einfühlungsvermogen un!
Emotionalıtat Be1 den naben wıird die Lo-
g1ık un die Ratıonalıtat gefordert. Die E:DV-
Tbeıt WITd VO den Frauen als trockene Ar- Anneliese Lissner Trns Gutting
beıt angesehen. Wır wıssen aber, daß eıgent- Praktizierte Partnerschaft VOo Mannliıch NUuU.  I cd1e Routinearbeiıt dıe „„trockene Är-
beıt““ ist un! daß gerade ıIn hoheren Stufen und Frau
ehr viıel anspruchsvolle, kreative ufgaben Fragen einen Bischof
bereıtlıegen. urc den inneren Widerstand
entdecken Frauen diese Moglıchkeıten noch Frau 1ssner UN Herrtr Gutting arTDeıten eıt
vIiel zuwenıi1sg. ıDer Jahren ın vıielfältıger Weıse ‚—

mMeEN, beginnend ber eıner „gute‘ Partner-
Was könnte verstarkt werden? schaft eıner edakteurın m1ıt eınem T’heolo-

gen  .. D12S hın zZU/  S TDbDe1t einem erxt derDas Umdenken, das ın der Erziıehung ı-
findet, muß weitergeführt werden. Dazu deutschen Bischofkonferenz A Thema

Frau. Im folgenden 2alL0og befragt 1L Fraubraucht aber die Unterstutzung der Ge-
sellschaft, auch der ırche 1sSsSsner Weihbischof Guttıng, une ıhm als

Mann, als Trıestier zum ute WT, WeNnrt. se1ıneBıldung und Ausbildung mussen verstarkt
Artıkel DO'  S ıner Frau STAT: bearbeıutet WUT-als ebensaufgabe gesehen werden. Es soll-
den, und Wwıe se1ıne eıgene Entwiıcklung bısten Bildungsbausteine konzıplert werden,
hın seıinem mutıgen uch iüber Patrıar-die kombinilert werden können, dıe ıch

nNn1ıC 1U  — auf 1ne erufliıche, spezlelle AÄAus- chalısmus beurte1ıle Und Weıirhbischof (zut-
ıng qgıbt eın zuversichtlıches Zeugn1ıs AaJTur,bıldung konzentrieren, sondern das gesamte

Wırken ın en Bereichen unNnseIilel esell- daß auch ın der ırche eın großer Aufbruch
SC einschließen. ıN ıchtung auf Gleichberechtigung und

Die Erwachsenenberufsberatungen gew1n- artnerschaft VDO'  S Mäannern und Frauen ge-
1E  5 Bedeutung. eTrade fur Frauen sollte schehen Sec1 red
uch iıne Truppenberatung gedacht WEeI -

den, konnen doch gemachte rfahrungen Herr Weli  ıschof Gutting, WIT kennen uns
andere motivlieren un! tutzen e1ıt 1956 S1e eın belesener, fur Ge-

Über diese Fragen darf N1ıC 11UX geredet sprache offener Frauenseelsorger. Ich WarTl
werden. In der Schwelz wurde 193836 die Aktı- eıt 1959 edakteurın der katholischen Ver-

@l  aten orte  . gestartet. el WEel - bandszeıtschriaıfi „„FTrau un:! Mutter Diıie
den ganz konkret mıiıt Betrieben und Indu- Frauenfrage War TSLT eın fernes Wetter-
strıen Förderungsmaßnahmen geplant, TAauU- euchten. Sie en viele anregende Artıkel
engerechte Anstellungsvertrage vereinbart, füur meıline Zeıitschrı geschrıeben, die iıch
Bılanz gEeEZOLCN. dann oft heftig rediglert habe, STAarTr gekurzt,

atze verandert, Abschnitte umgestellt. F'ur
Und dıe Welt bleıbt Aoch ın Ordnung mich Wal das selbstverständlich, VO nen
Manner und Frauen partnerschaftliıch ın der kam der nnalt, dıe Idee, die Theologıe 1C
Beru{fswelt, dies ware das 1el Wır freuen sorgte fur tıl un Gestalt, verstandlıche
uns uber Frauen, die schaffen, cd1e anderen Prasentation 1MM ın  1C aufdıe Leserinnen.
Frauen die Ture offenhalten Wır freuen unNnsS, S1e en sıch nNn1ıe dagegen gewehrt Hat
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nen eLwas ausgemacht, als Mann, als Prie- un! wesensgemäße Bestimmung ZUTC Mut-
ster? terschaft festlegen Jassen, hat das Ihre Eın-
ZUu DiIie „Lehrzeıt‘‘, die 1C. be1l nen als stellung Frauen beruhrt, der vielleicht
achirau machen durfte, ın der ich mich VO verandert?
der bısherıgen Predigt- un! Vortragstätig- Zu S1e konnen ıch estimm daran T1N-
keit NUu. uch auf das Schreiben VO Artıi- HEL, daß WIT vorher oft den Wunsch außer-
kelin umstellen mMUu.  e, abe ich als großen ten, daß 100028 1ın der heiıklen rage derÖ-
Gewınn fur meılıne Tbeıt uberhaupt CIND- de elıner verantwortlichen Elternschaft bes-

SC keine onkretie Antwort VO der hoch-funden S1e fur mich Autoritat als
Germanıistıin un! Journalıstin. Deshalb ten Autoritat standıg herausfordern sollte

ich nach der anfanglıchen „Lehrzeıt‘‘ Eın olches okumen MU. ja teilweise
MNSCTIE Zusammenarbeıt als ıne gute art- entgegengesetzten Verhäaltnissen un:! ehr

unterschiedlichen Sıtuationen VO hen undnerschaft eıner Redakteurin mıt einem
Theologen. Wır en Ver- Famıiıliıen auf Weltebene gerecht werden,
standnıs der artnerschaft VO Mann und waäahrend gleichzeıtig noch theologisc. VeI-

Frau selbst pra.  ızlert. Auch diese TIa schledene Standpunkte vertiretiten werden.
Daruber erschlıenen hernach an Bucherrung War eın Gewıinn.

Wır en ZUSaIMmMenNn die eıt des onzıls Die euische Bischofskonferenz brachte
nach eiıner Sonderkonferenz die ekannteerlebt Die Begeisterung uber die Öffnung
„KOönıgsteiner Erkläarung‘‘ heraus, die 1Neder ırche fur die Fragen un! Eiınsıchten der

gegenwartıgen Menschen und der modernen gute ZU. Orientierung der Gewı1lssen le1-

Welt eZzog ıch uch auf 1ne NeUE 1NS1IC.
Ich War damals, w1e S1e erwahnten, auf UT-uber W esen und der FTau. Die Enzyklı-

ka „Pacem ın terr1s‘‘, 1ın der Johannes laub 1ın Frankreich Bekanntlıch sa INa  ; oft
eLwas pointiert, daß die (r‚esetze 1ın Rom g -die Emanzıpatlion der Frau unter dıe dreı be-

deutsamsten Zeichen der e1ıt rechnete, hat MaC un:! 1n Deutschland gehalten werden.
Diıie Art, hochste Verlautbarungen als genNne-Selbstbewußtseıiın, mıt uNnseIenı) Ver-

band, der Katholischen Frauengemeinschaft re Lıinlie akzeptieren, die dann 1Ns kon-
TEeiEe en uübersetzt werden mUussen, W asDeutschlands, auf dem rıchtigen Wege

se1ın, fundamental gestarkt. Dann erschıen ja die deutschen 1SCHNOIie 1ın iNrer Erklarung
versuchten, abe ich damals sofort den1963 die Enzyklıka ‚„‚Humanae yYıtaei‘. Ich

empfand S1e als einen ungeheuren uck- eaktionen auf die Enzyklıka 1n Frankreıich
gemerkter kam meıne eaktıon, die S1eschlag gegenuber der Verantwortlichkeıt,

ethısch-moraliıschen Einsichtsfahigkeıt, 1 oment befremdet hat Diese ea  10
nıchts mıiıt meılıner zolibataren Lebens-Selbstbestimmtheıit der eleute, insbeson-

dere der unmıittelbarsten davon betro{ffe- welse LU  S Ich abe nN1ıC. 1U  — Hause,
sondern uch spater UrcC meılıne Bezilehun-N  b Frauen. Sle, Herr Gutting, auf

einer Pilgerfahrt 1n Frankreich Ihre eak- gen ın der Seelsorge bıs eutfe versucht, Sol1-
darısch Famılıenprobleme un! Ehenote miıt-tıon auf meınen T1e' ‚„‚Was jJetz tun? Wiıe

konnen WIT uUunNns Wort melden un! (0)8 zutragen. Wıe sollte INa SONS den Kontakt
un! das Vertrauen be1 den Menschen derfinden?“‘, Warl fur miıich 1ne ziemliche FrTru-

stration. In Frankreıich, meılnten Sıe, SEe1 INa  = Basıs des ltages sıch bewahren? Ich abe

N1IC. fixilert auf romiısche oftfen W1e 1ın den Standpunkt Buytendiıjks (sıehe eın

Deutschland, keın wirkliıcher TUN! Z Buch, ‚„„Die Frau atLur un!: Daseın'‘) Be-
el. daß keıne Wesensbestimmung derAufregung. Frau ZU Mutterschaft (nur ZU Multterlich-S1e hatten N1IC. eılıg, die Enzyklıka ken-

nenzulernen, schlıen mM1r Zum erstenmal er g1bt, sondern eiInNne naturgegebene 1010-
gische Möglichkeıt, fur die S1E ıch jJe un! jeempfand ich Diıstanz un! Enttauschung.

Priester verzıiıchten auf eheliches en un:! entscheıden kann. Kıne vorgegebene 1010-
gische Verzweckung ware die ureigene ınder enSlıe, Herr Gutting,

diesem eıl des menschlichen Lebens einen ihres Personse1ins.

vitalen, einen ganzheitlichen Zugang? Daß Wer ıch der Fragen der Frauen ın der KITr-
Frauen ıch N1ıC mehr auf 1nNe oriıgıinare che als Frauenseelsorger annımmt, ıch fur
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ihre Rechte als gleichrangige Menschen STIreIC 1n unNnseTel patrıarchalıschen esell-
uch 1m tradıtionellen Bereıich der Hıerar- schaft un! iırche gleich dreimal die au
hıe einsetzt, hat ın der ege keine kirchlıi- wurdigkeıit se1lner Aussage, og3 WenNnn S1e
che Karrlere erwarten S1e SIınd, VO  w ıch diesen Patriıarchalismus richtet
1E Pfalzer Hınterland etragen, TOLzZdem Fur mich zeigt ıch gerade darın, WI1Ee uUuNnel -

meßßlßlich lang der Weg noch eın WITrd, eh!We1i  ıschof geworden. Das 1eß zunachst
doch uch SCNHIE! VO:  - den Frauen. Wiıe ha- einem freJıen, offenen, unbefangenen An-
ben S1e damals den uen kırc  ıchen ATr- nehmen un! Austauschen der en un!
beıtsbereich erlebt? mpfanden Sie ihn Ih- Erfahrungen geschlechtliıch verschledener
1E  =) Fäahigkeıten, Ter Ausbildung, Ter Be- Menschen kommen WwIrd Was, Herr Bıschof
rufung angemessener? en S1e die Abwe- Gutting, starkt nen den Mut fur dıesen
enheit der Frauen dort wahrgenommen, ndlıchen Weg Und W as bedroht un! gefäahr-
un: Was hat das fur S1ie bedeutet? det iıhn?
Zu Als ich Weihbischof wurde, Wäal dies Zu Seıt 1956 als Seelsorger der FrauenJu-
nachst 1U  I eın y9:  schıe VO den Frauen‘‘ gend, spezle uch fur Jungarbeıterinnen
hinsıchtlic des bısher uberwıegenden Wei- un! seıt 1959 als Frauenseelsorger wurde ich
les meılıner Tatıgkeıt. Da ich ZU. 1SCNOIS- VO  e der ırche selbst auf diesen Weg ın

arsch gesetzt, nachdem ich manchmalVikar fur die Seelsorge 1m Bıstum berufen
wurde, W as 1m OTaus die Intention meılınes schon hoherer Stelle die Vernachlaäassı-
Diozesanbischofs WAarT, wurde meıline Zustan- gung VO.  . Frauenfragen ın der ırche anse-
digkeıt 1U auf ine breitere Basıs BE- ma. eute weılß ich der Erinne-

In der Pastoralkommission der Bı- rung NSsSeIe Yamilıe, daß mich meılıne
schofskonferenz wurde ich bald eieren fur Mutter 1n dieser ıchtung schon STAar. beeın-
den Bereıich der Frauen. hne meıne weiıtere ußt hat Im Moment werde ich, erleDbD-
intensıve Beschaftigung mıiıt den eute ter lockaden un! Wıderstande, immer
stehenden Fragen und ufgaben ich 1mM versichtlicher fur den ortgang der Entwiıick-
vergangenen Jahr Nn1ıCcC meın Buch, ‚„‚Offen- lung. Eis ist 1nNne geschichtliche Erfahrung,
1Ve den Patriarchalismus Fur iıne da ß be1 historischen Umbruchen gewOhnlich
menschlichere elt‘‘, geschrıeben. Dies WaTr noch iıne letzte, oft starke ase des 1der-

tandes erfolgt, der aber die Entwıcklungnaturliıch uch dadurch bedingt, daß ich als
Weihbischofviel tarker als vorher die 1n der TOLZdem nıe verhındern konnte Ich selbst
ırche noch weniıg Z  — Kenntnis SCHOMMEC- muß gerade be1 Mannern, die ja die entsche!l-

Frauenfrage erlebte UrCcC die eutische denden Partner dieses andels werden MUS-
Synode, ÜUÜTrC das ‚„Jahr der Frau‘“‘, das VO  - SCH, immer großere Au{fgeschlossenheıt fur
aps aul VI als Au{fgabe 1n dıe an KIr- den uch fur ihr Menschseın ausschlag-
che hineingegeben wurde, un! UT die gebenden Umbruch feststellen. Eiınzelne
nehmende Sensıbilıtat der Frauen fur ihre schrı  iıche, Unsicherheıit un!: nruhed-

jJahrtausendelange Unterdruckung Wäarlr g — en Angriffe irrıtieren miıich Nn1ıC mehr.
ade meın Engagement 1ın dıesem Sektor der Ich vertraue außerdem auf den e1s ottes,
ırche besonders herausge{fordert. Mır WUuTI- der Immer 1ın den Herzen glaubıger Men-
de dann die Kommıissiıon ubertragen, ın der schen fur die „Erneuerung des Antlıtzes der
WIT el jJahrelang wlıeder zusammenarTrbel- Erde‘‘ arbeıte fur 1ıne menschlichere

die das Papıer der eutschen 1SCNOIS- Welt
konferenz ‘Z Fragen der ellung der Frau Ihr Wahlspruch ZUT Bischofsweihe Wal eın
1ın ırche un! Gesellschaft‘‘ vorbereitet hat Wort der eılıgen herese VO 1S1eUX: „Nur

Ihr uch wıder den Patrıarchalismus die 1e zanlit.“ S1e en 1ne besondere
hat 1ın kurzer eıt die Auflage erTreıicht. Se1- Beziehung dieser franzoöosıschen eılıgen.

Besonderheıit, uch A1e besondere Auf- Hat das Bedeutung fur Ihre Erfahrung der
merksamkeıt, die findet, lıegt wohl darın, S1ituatıon der Frauen heute? Und ist Ihr Got-
daß hıer eiıner das hanomen der Unterdruk- esbild davon beeinflußt? „„Nur dıe 1e
kung der Frauen 1n Geschichte, ırche un! zahlt.‘‘ Welche Laebe?
Gesellschaft beschreıi1bt, der nNn1ıC. den Op- Zu In der ‚„‚Geschichte einer Seele  c& VO

ern dieser Unterdruckung gehort. Eın Therese VO  - 1S1eUX fand ich ebenfalls dıe
age, adIU. die Frau 1ın der ırche aufMann, eın Priester, eın Bıschofl, das unter-
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viel Verachtung stOßt. Dieser 1Nnwels wurde denken Ida (GJ0TrTes hat schon die unmıt-
angesichts der Botschafift ihres eges des elbare ase nach dem onzıl empfun-
Vertrauens un! der Hıngabe, womit ıch cd1ie den eute meiınt INa  - 1mM Unterschied ihr
MensSC.  ıche Gesellschafi leichtesten her restauratiıve Tendenzen, jene schle!1-
euern 1e (was Pıus Dl Del iNhrer eıilıg- chende un:! schwer faßbare un!: deshalb
sprechung 1925 etonte), kaum eachte zuweılen uch vorschnell lagnostizlerte
Ihr Grottesbild als Geheimnis barmherziger ımmung, die UTC Eınzelentscheidungen
le der zentrale Gedanke ihres aubens der Kırchenleitungen noch verstarkt WITrd.
un! theologıschen Denkens ist fur S1e die 1ele Anzeichen nahren die berechtigte SOT-
ynthese VO Vaterlichkeit un:! Multterlich- SC, daß manche Aufbruche des Konzıils un:!
keıt schlechthın Miıt Freudentranen ob die- der Synoden wıeder 1n den Pierch eINeTr HO>
SCS unders S1e einmal: uDu, der Du schlossenen kırc  ıchen Ordnung zuruckge-
verstandest, das Herz der utter erschaf- rangt werden. Der Gegenstoß auf diese be-
fen, 1ın Dir 1N! ich den zartlıchsten er Va- MUu. Kiıirchenralson zeigt sıiıch uch 1ın
ter Fur miıch ist dıe 1e Deines erzens Kırchenverdrossenheıt, nruhe un! Span-
mehr als mutterlich.‘‘ Die mutterlichen nungen. Ist da nN1ıC gewagt un!: SOZUSa-
Gleichnisse VO  . ottes1e schon 1ım en CN NalVvV, VO  > 1e ZUTC ırche sprechen
Testament ausschlaggebend fur ihr 1ın eıner Zeıt, 1n der vlelen, denen ırche
Gottesbild In dieser 1e entdeckte S1e das Herzen hlegt, S1e ihnen uch auf den agen
Geheimniıs iıhrer eigenen erufung, das We- druckt?
SC  5 der erufung un! Sendung der ırche In dieser S1ituation bın ich ungemeın dank-
uberhaupt. Und hat uns Gott 1Ne bar fur dıe egegnung mıiıt We1  i1schof
Junge Frau, die auch eın ıch als Vor- Dr OSe Marıa Reuss (F die ıch
bıld gewaählt hat 1ne Frau mıit einem mut- MT Urc dıe Mıiıtarbeıit der (jemelinsa-
erliıch 1ebenden Herzen, das Kınd eınes 10815  =) Synode der Bistumer der Bundesrepu-mutterlich 1ebenden ottes als Patronın blık Deutschland 1ın urzburg geschenkt hat
elıner m1iss1oNaAarıschen ırche fur die heutige (ın der KOommıssıon N Dienste, Amter,Welt geschenkt, Therese, ‚„dıe großte Heılıge Charısmen) Zwar hat sıch der 1INATUC auder euzeıt“‘ 1US AX.)? Weıil 99  Ur die 1e
Zza. der zeitlichen Dıistanz N1ıC verringert, daß

die Wurzburger Synode pastora. mehr
erbringen sollen Aber der unbezahlbare
‚„Ertrag‘‘ fur mich WarTr un:! 1e die einmalı-

Chance, FTrauen un: Mannern AUuSs dem

Leo Karrer weıten un! eindrucksvollen Bereich des
eutschen Katholizısmus egegnen, die

In ankbarer Erinnerung Bischof kennen ich eute Nnu  r noch dankbar eın
OSe Marla ECeUSS kann.

Miıt nachhaltigsten hat die Begegnung
Wer für notwendıge ejormen PEINETETNT. und mıt Bıschof Reuss auf miıich gewirkt el
Erkenntnisse aussprıicht, dıe ınele teılen, ware iırrefuhrend, WEenNn ich den INATUC
aber NUÜU  S wenıge offen auszusprechen erwecken wollte, als hatten WIT uns gul Be-
gen, muß auch als anerkannter Priesterer- annn Immerhıin War Jedoch moglıch,
zıeher, eologe und Bıschof erfahren, daß uber d1ese seline Wırkung mıiıt ıhm SPIC-
ZAußenseıter gestemmDelt unrd. TOLZAdenm. hen un:! ıhm schreıben. Von olchen Kır-
hat Weihbischof Reuss seine/unsere ırche ahrungen her wIıird auch verständlıich, Wäal-
mıt einem langen Atem gelzebt UN eın e O mıch selne Bıographie (dıe unbe-
ben ın tıefer Verbundenheit m1ıt ıhr für se1ne dingt geschrieben werden ollte) interes-
Miıtmenschen gelebt. red sieren begann. AÄAus den Gresprachen muıiıt

ıhm, aQus ehNnortem un:! Gelesenem erwuchs
Vıelen besorgten Katholiken 1ın den deutsch- das ‚„Bıld"‘ VO Dıvısıonspfarrer, der 1m
sprachigen Landern omMmm das Wort ‚„„‚Wın- Rußland-Feldzug beım Rettungsversuch
ter  66 uüuber c1e Liıppen, WEenNnn S1e ırche VO. jJudıschen Kındern großten Mut bewıles
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und niolge der Wınterstrapazen SEe1INE Diıvı- zweigeteiltes Ccho nNn1ıC erspart Er erlebte
S10N Tan. verlassen mußte un: spater als uch mıiıt seliner etzten Schrift AIn der orge
Gefängnispfarrer Parıs viele 2A01 ode die Priester und das E Gottesvolk
Verurteilte auf deren etztem Gang egleıte- Überlegungen ZU. Zolıiıbatsproblem‘“‘

In der Nachkriegszei Orderftie als Re- (Maınz, das, W as ın den Protokollen
geCeNS des Maınzer Priesterseminars elibstian- der Wurzburger Synode lakoniısch mıit „te1ıl-
digkeıt un:! Dialogbereitschaft der kunftigen welse Beiıifall*‘ vermerkt ist. SO „erntete‘‘
Priester, Fahıgkeıten, aufdie spater als Bı- Janganhaltenden Beıfall, als ıch fur
SCun! Konzilsteilnehmer mıiıt Nachdruck die Freiheit einer verantwortlichen-
hingewlesen hat UrcC eın es Maß denwahl aussprach; d1ıe Presse chrieb oga
gewahrter TE1INE un! TNSINeEeNMEN des VO: „rall Reuss‘‘. Aber ın der Synoden-
einzelnen Priesterkandıdaten hat an kommıissıon konnte INa  ) uch mMeNnrTriaC. be-
Priestergenerationen 1m Biıstum Maınz 1ın obachten, mıiıt welcher „Freundlichkeıt‘‘ die
wıichtigen Jahren begleıtet; un! mıit seinem otfen und Wortmeldungen VO Biıiıschof
nachkonziıllaren til VOTI dem onzıl hat KeusSs, die Freiraum fur kırc  i1ches Handeln
naturlıch uisehen erregt. eTrOffneten, verdankt, aber uch chnell
Als Professor fur Pastoraltheologie eıt 1946 ubergangen wurden. Diıiese ‚‚korrekten Yor-
(ın Personalunıion mıiıt dem Amt des Regens men  : des Nıicht-Eintretens auf seine Nnlıe-

gen un: Außerungen wirkten WwW1e bwehrun! spater als Weıhbischof) ist nNn1ıC. NU:

als Priestererzleher, sondern VOTL em auch Argumente ollten keine ea entwiıckeln,
als Fachmann fur sexualethische Fragen un! WenNnn Angste un! Interessen dagegenstan-
fuüur Famiılıenseelsorge bekannt geworden. den Manche Reaktionen auf selne letzte
Leicht verg1ıßt INa eute, daß 1m 1n  1C Schriıft 1n orge die Prilester
auf die innerkiıirchliche Dıskussion Vel- VO. olcher verstandniısloser
antwortieie Elternschaft ba  brechend BE- Nnung DZW. Dummlichkeit un! Laueblosigkeıt
wiıirkt hat. Seinem Namen egegnet INa  - 1ın gekennzeichnet, daß des ‚„Ddangers Hofi-
den 60er Jahren als itglie der Papstlıchen ıchkeıit‘‘ verbietet, S1e 1M einzelnen VeI-

Kommission ZU. Studiıum der Bevolke- melden
rungsS-, Famıiıhen- und Sexualprobleme, als el ist nN1ıC. 1U d1e arhne: selner Ge-
vielseitig engaglertem Vorsiıtzenden der dankenführung un!:! ihrer Vermittlung, dıe
Konfiferenz der deutschsprachıgen astoral- uberzeugt, sondern die spannungsvolle Ver-
theologen, als Redaktionsratsmitglied VO bindung VO theologıscher 1eie (mıt eiıner
Dıakonla 1966—69), ın der Pastoralkommissı- eindeutigen christologischen Ausriıchtung)

der eutschen Bischofskonferenz, 1ın der un! VO: pastoraler eıte und ennel fur
Bischofskommission fur Priıesterfragen und die Menschen mıiıt ihren persöonlichen un:! BC-
als Herausgeber un:! UftOr VO  - Buchern, sellschaftlıchen Toblemen Von er
Aufsatzen und Beıtragen ın Sammelwer- we ıch auch angstlıche Verein-
ken nahmungen un!: Verengungen 1n der ırche,
In seinen Publikationen scheinen die nlıe- ber auch modische Nivellierungen
gen schwerpunkthaft auf, fuür die des aubens Jesus T1ISTUS Bezeich-
uch ıIn der Synodenaula ın urzburg sel- nend aiur iıst seine Wortmeldung auf der
ten leiıder, weiıl krankheıtshalbe oft feh- urzburger Synode, als Ziele un!
len MU.  e, ber dann mıiıt Format un! argu- ufgaben kırc.  ıcher Jugendarbeıt ging
mentatıver arheı eingetreten ist. Vel- „„Die etonung der Selbstverwirklıchung
antwortet Elternschaft, Jugend, Eucharı ı- cheınt MI1r Der nN1IC. beangstigend
stie, TeE1INEN un! kirc  ıcher Gehorsam bzw. eın S1e ist vielmehr hılfreich; allerdings
Lehramt, Seelsorge un!: Ausbildung der MU. erwahnt werden, daß Selbstverwirk-
Priester USW. Es verstie ıch VO: selbst, daß lıchung keın Ego1ismus eın kann Denn

amı „he1iße‘‘ Eısen eruhrte, VOTI em der Mensch als dıalogıisches Wesen verwirk-
dann, Wenn ıch Fragen der Sexualmo- 1C ıch selbst gerade 1 Überschreiten S@Ee1-
ral umanae vıtae), ZU. Priesterausbildung Nes Ichs 1ın ıchtung ZU. Du SO muß Iso
un! der rage verheiratete Priester au- der Zusammenhang zwıschen der 1e
erte SO 1e ınm Ww1e vielen anderen eın Gott un:! den Menschen einerseıts un!
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menschlicher Selbstverwirklichung ande- Weise selnes Aushaltens VO pannungen,
rerseıts bewußt gemacht werden. Im Vollzug die „engaglerte Gelassenheıit‘‘ zwıschen
des aubpens ın seinem ollsınn vollzieht Spannungspolen un:! auch die gutige un
iıch Selbstverwirklichung.‘‘ Was mich freilassende .eduld nıcht unbedingt seinem
meılsten beeindruckte, WarTr die Art un We1l1- ature entsprachen. Immerhıin gehort
S! w1e Bıschof Reuss ıch verhielt, WenNnn auch ZU.  — Biographie dieses Mannes, daß ın
mıit seinen nlıegen un!: sorgfaltıg formu- der orhalle von eier 1n eın erangel
lerten Wortmeldungen auf abwehrende mıiıt dem Konzilssekretär, Erzbischof FWelıcı,
Hoflichkeit, auf Nıcht-Eıintreten un:! auf verwıckelt wurde, als 1m Zusammenhang
kirchlıchen Gegenwind STIE mıit den Entwurfen fur das ekret uber die
Soweıt INa  g diıes VO außen agen darf, WarTr sozlalen Kommunikationsmittel eın kriıti-

gerade das Aushalten der Spannungen, sches egendokument verteilte Vermut-
hne ıch gekran. zuruckzuziehen der lıch wurden die befreiende Offenheıt un!
sich verbittert andere auszulassen, mMenscC  ıche Verfugbarkeıt VO.  - Bıschof
Was INATUC un: Nachdenklichkeit ınter- KReuss Urc krasse Herausforderungen un!
heß amı meılıne ich ıne innere reıheıt, uUrcC das eigene Rıngen dıe anhnrneı 1m
gelegen der ungelegen pastorale nliıegen intensıven Dıalog mıiıt anderen Z Prozel3

benennen und S1e einer verantwortbaren un! AD ‚„„‚Geschichte‘ se1Nes Lebens; 1M be-
Losung zuzufuhren, dem erkannten nlıe- ten Sinn des Wortes teckte somıiıt selber
pgCNH ber uch mıt umsiıchtiger eduld treu hiınter seinem Verhalten Und amı VOCI-

bleıben, WenNn 1mM einzelnen kırchenof- bunden ehe ich 1Nne inneTe Te1INEN fur dıe
Nziell noch Nn1ıC mehrheıtsfahig erscheint Menschen un! ıch selbst gegenuDber, Der
und Wıderspruch auslost. er verstumm- uch eiINe l1eie relıg10se ankbarkeıt, dıie
‚ noch heß ıch den Mund verbinden. die 1ın Jesus T1ISTUS geschenkte oflfnungIn der dichten Bedeutung des Wortes erlebte ‚„we1ıß‘‘, Der uch die Wege un dıe

INa  } iıhn verlaßlıch bzw zuverlassıg: Lreu ‚„‚Ze1t‘‘ der Menschen. Eıne solche TeE1NEN
den Menschen un:! dem eriabhten nlıegen
gegenuber. In diesem seinem Verhalten

weıiß wohl auch die eigenen und VOoOIl

Ben kommenden Versuchungen un! krpres-glaubte INa 1Ne gTrOße Ehrfurcht VOTL dem SUNgCNH ZU!: Unfreıiheıit; ber S1e ern aucheinzelnen Menschen spuren und gleich- unterscheıiden, daß wehleıidige Selbstbemit-zeltig 1nNe Art VON Ausdauer, die gedu.  1g  < leidung, cd1e ıch 1n der des „„UOpfers‘‘un:! unbeıirrbar die Langzeıtwirkung De- erneut Z auerthema mac. oderrechtigter nlıegen ‚„„we1iß“‘; ganz anders als aggressıve arte un! intolerantes Aufrustenbe1l jenen, die viel der es wıssen un:
doch nıchts ahnen. 1m kleinen bel em oft amı verbun-

denen Pathos die Aufrustungen 1MBischof Reuss Wal viel krank Er hat vliel g -
lıtten; siıcher uch der ırche Auch iıhm großen nıchts Tuchten un! noch weniıger

heıilen1e NıC. erspart, daß mıt dem, Was ıhm
auf dem Herzen brannte, nNn1ıC. 1 erwarte- Letzten es geht el die TrTe1ihNel

ZUT Jebe, ZU. mıttragenden un! entla-ten oder berechtigten mfang ZU. Zuge
kam Auch der ırche werden oft gerade tenden Solidarıta 1M Aushalten VO  5 Wırk-

1C  el auc VO'  — Wiırkliıchkeit der Kırche),„Frühreife‘‘ totgeschwiegen, ın die Isolatıon
deren Wıderstand diese Freiheit dochun! damit oft ın die efahr VO. Resignation,

Hame der Verhaärtung abgedraän,;  9 1ın ihren uch reifen un! erstarken kann. amı iınd
Motiven nN1ıC. erkannt der gedemutigt, SC- WIT ZU. Ausgangspunkt zuruckgekehrt.
mleden oder ausgegrTIinst. Trst viel spater Mag INa  - 1U die Siıtuation ın der ırche als
ntdecken WIT dann, daß mıiıt ihnen eigent- ‚„„Wınter“‘ empfinden der ıch ın einem VeI-

Lich eın Fruhwarnsystem geschenkt Waäl, meılıntliıchen Zwıschenhoch ‚„‚sonnen‘‘, dıie Je-
andrängende pastorale Probleme un:! Fra- weıilıge kırchliche Großwetterlage kann
gen erkennen. nN1ıC. etztes Motiv der Entschuldigungs-
Fur ischof Reuss mochte 1e annehmen, oh- grund aiur se1ın, ıch fuüur die Sendung der

dem Menschen 0OSe Marıa Reuss N- ırche DbZw fur 1nNe glaubwurdige un!: mMen-
uber indıiıskret werden, daß die Art un: schenfreundliche ırche 1INs Spiel bringen
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sten eın Man konnte die Erinnerungender ıch davonzustehlen. unstige kirchlıi-
che Wetterbedingungen DbZw. dauerndes Bischof Reuss 1n seinem 1SCNO1l11-

hen Wahlspruch zusammen(fassen: „„Daß S1eFrühlings- der Sommerwetter wurden VO  -

Jesus weder gebrac noch verheißen; eben- das en aben  c:«
sowen1g, daß das Christentum 1ın selner
thentischen Wahrung gesellschaftlıch immer
leicht mehrheitsfäahig sel Vielmehr ist iıhm
die Sendung aufgetragen, 1n Wort un!:! 'Tat
aIiur einzutreten, daß die Menschen AaU!  N

dem Glauben den gekreuzı  en un! auf- alter Dirks
erweckten Jesus 1ın der Materilalıtat der Lie-
enslas un Lebensfreude offnung schop- Ida Friederike Orres Leiden
fen. Be1l en Wetterlagen 1U einander Mut der Kirche

machen den vielen kleinen un:! große-
LE  w Schritten der großen Option offnung Mıt ıhrem 99-  T1 uber dıe Kırche‘‘ hat Frau

(Jörres vorT uDer Jahren dıe ınnerkathol2-auf Jesus T1stus, das cheınt das der
Stunde un! elıner jeden Stunde 1ın der ırche sche rıtık der ırche eröffnet. Was s$ı1e

chwächen und Mängeln (insbesondereeın DIies gilt uch dann, WenNnn ew1t-
terwolken wıe Lagerbiıldungen, zentralıstli- des Klerus) aufzeıgte, erweckte damals heft?-

egenwehr; den „sündhaften‘‘ Struktıu-che Tendenzen, Polarısıerungen SOWI1Ee die
Erfolglosigkeıit kirchliıchen und christlichen TEe  S der ırche formulıerte (J0rres noch
Redens das TDelten 1mMm 95  einberg des kaum rıtık rTed.
Herrn‘‘ erschweren scheınen. Aber cdıe
großkirchliche Wetterlage darf uch wıeder Im ugus 1946 erschıen ın der Nummer
nNn1ıC. verallgemeıner‘ werden, daß WIT 1N- der 1 DL desselben Jahres gegrundeten

Fiıktion 1mM kleinen imıtieren un! dıie Ta „Frankfurter Hefte*‘‘ Ida Friederike Gorres’
langem Atem DZw. ZU. Langstreckenlauf y9;  T1€: uber die Kırche‘‘. Er WäarTr 1mM deut-

verlieren. Die vielen kleinen un: großeren schen Sprachgebiet me1lnes Wiıssens der An-
CNrıtte der großen ptiıonen hatten viel- fang der spater fast normal gewordenen 1N-
mehr der orge gelten, daß auch 1m Wın- nerkatholischen rıtık der ırche
ter das Tot wachst (1 (xOrres) und Nah- „Über‘‘ diese ırche wollte dıe Autorın
rungZen ausgeteıilt WwIrd. schreiben gENAUCI ware SEWESECH, das
Diese TEeE1INE! den kleinen Schritten un! „uber  66 ın )Ygegen  .. un! ın HUT,  06 aufzulosen.

dem heıter un! ernst zugleı1c. wirkenden Dabe1i hat fur heutige ugen das „gegen‘‘,
„langen Atem:‘‘ konnte INa bel Bıschof das ıch fast ausschließlich mıiıt Maängeln 1
Keuss spuren. |DS zeigte ıch darın 1ne rel- Priestertum befaßt, eın durchaus geringeres
che M  e, die sıch un! anderen TeEINEl BE- Gewicht als das glaäubıge Bekenntnis Z
waäahrt un:! Kıgenverantwortun. zutraut, un! ırche, dem Ort der ahrne: ottes un
die Nn1ıC moralhıstisch forclert, eLIwas 1U unseIres eıls Die ufiregung, dıie der VO  -

reıtlen un! wachsen kann. Mıt dileser inneren der utorın un!: der edaktıon sorgfaltıg
TelINEel StTEe. durchaus 1mM ınklang, daß Bı- vorbereıtete T1e damals hervorgerufen
SCReuss dıe Probleme und Fragen hne hat, konnen WITr eute kaum noch nachvoll-
Seitenhiebe der verletzenden nNntierton ziehen. Frau (Jorres’ rıtık betraf fast aus-

beım Namen NEeNNenNn konnte un! eın „„fiester‘‘ schließlich fatale chwachen un! angel,
Gesprächspartner ıe Wenn galt, fal- N1ıC ber eigentlich problematischeT
che Wege aufzuzeiıgen der bıllıge mwege uren der ırche So ist der Autorın, die den
und irrefuhrende olzwege als solche Priester durchaus uch als ‚„‚Bruder‘‘ sıe
kennen. Das ınd bDer letztlich NU.:  — andere se1ine ‚„„‚vaterlıche"‘ Autorıtat her noch wıch-
Bezeichnungen fur die Fähigkeit, andere ıger; cd1e Problematık des mMties un! der
Menschen 1ın ihre eigene erantwortun: „„dreı Amter‘‘ der iırche ist nN1ıC. gesehen;
entlassen un! erns nehmen, ım wahrsten der Pflichtzolilbat bleıbt unbestritten; der LEC-
Sınn des Wortes ‚„‚verfügbar‘‘ un! Dien- genreformatorische harakter der vorkonzI ı-
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haren ırche ist nNn1ıC. erkannt FTrau Gorres die S1e erns nehmen MU. es dies, W as

spricht Der 1ın ihrer Tbeit Nn1ıC ehr eın 1m erbst 1946 auf Frau GOrres einsturmte,
tiefes Leiden der ırche selbst adQUus fur hat ihr schwer Schalilien gemacht DiIie Kir-
das sı1e, WenNnNn S1e anderen vorfindet, fahrung a  e, konnten WIT vermuten, den
durchaus erstandnıs hat sondern 1U  I eın harakter eines verıtablen Schocks Nun
allerdings brennendes Leiden vlelfaltı- fuhr S1Ee auf 1ne NEeUEC un: andere Weıse, W as

gen Versagen des lerus Ihre bıtterste un! el der ırche leiıden. S1e hat ıch
aniec.  are Formulijerung: „„‚Warum g1bt Angriffe un Verdächtigungen tapifer

wenıg wirkliıch iromme Priester?*‘ Fur die un mallivoll verteldigt, Der WeTlr mıiıt INnr
andere, dıe posiıtıve eıte, ist der Ausdruck gıng, konnte spuren, WI1€e tiıef S1e getroffen
„Freude UrcC die Kirche‘‘ 1ın ihrem all Wal

vielleicht chwach Vor Freude glanzende Es wohl die Konsequenzen dieser ]n
ugen WITd INa  - N1ıC. ntdecken Der große fahrung, die dann 1n den folgenden Jahren
TNS der Glaubenszustimmung und die bewirkt en, daß UuNseIiIe Lebenswege ıch
Glut ihrer l1e bestimmen ıh: Gesicht. voneinander entiernten Ida FTrTiederike GOT-
So „unaktuell‘‘ der 99;  rI1e uüuber die Kırche‘‘ IT es hat MI1r mehr als einmal verstehen g -

eın cheıint verdıient, fast Seıiten geben, daß S1e leiıdenschaftliches, aktı-
lang, nachgedruckt werden, moglıchst Ves Interesse den polıtıschen iıngen,
S\a_rmnmıen mıt einem Abdruck des 1m Marz des CI Verstrickung 1ın die außerhalb der ka-
darauffolgenden Jahres der ‚„‚FTrankfurter tholıschen iırche ex1istierende gesellschaft-
efte‘‘ erschlıenenen Komplexes „Das Ge- 1C nruhe nNn1ıC bıllıgen konnte Wır
sprach uüuber die Kiıirche“‘, das Artıkel der Al derseıits hatten erwartet, da ß ihr T1e: der
torın un! der Redaktion SOWI1IE 1Ne el. nfang einer weıteren krıtischen un DIO-
VO.  > Briıefen AQus der eserschaft enthalt DIie- duktiven Auseinandersetzung mıt dem Z

Briefe, insgesamt viele underte, ollten StTan:! uUuNnseTeTr ırche Seın werde. Wır hofften
mıiındestens den einen der anderen O- auf dıe WFortsetzung ihrer 1ebenden rıtık
randen locken konnen. Wır enttauscht, da Frau (GOrres 1n
Im etzten eıl jenes omplexes ‚„„‚Das Ge- großer und, W1e ich vermute, bewußter Kon-
sprach über die Kırche‘‘ legt die edaktıon SCQUCI12Z auf diesem eld schwieg. Sö1e
ıne Deutung des entschıedenen egensat- schrıeDb, Wich recCc sehe, NUur och posıitl-
Z65 VOT, der auch zwıschen den Einsichtig- relig10se eıtrage. Daß diese aufbauenden
ten der Zustimmenden un:! der ennen- er. ihre Wırkung an en, daß S1e
den besteht Woran scheıden ıch die (zje1- VO er schrıftstellerischer ualıta
ster? Die edaktıon meıint: der Erfahrung ren, Zeugni1sse ihres wachen Greistes, en
der Nichterfahrung der großen epochalen WIT wurdıgen konnen. Aber WITr hatten S1e
Kr1ise der elıt Ich 1N! das uch eute noch gern den ‚lınken Frommen‘‘ gezaäahlt als
uberzeugend Ndire pladier die Redaktı- dıe ıchJunge kritische ı1ebhaber der ırche

dadurch fur 1Ne Vertiefung un! Weıiıter- ehr viel spater gegenuber dem ‚„Ruhrbı1-
führung des Gespraächs. Nun, WITr iınd mıiıt- schof‘“‘ Franz Hengsbach ın Eissen deklarıert
endrın 1C UT 1M eutschen Sprach- en Wır en Frau (J0rres’ Kamerad-

schaft entbenrFaum, Ssondern uch zwıschen den TOßre-
g]ıonen der Weltkirche un: uüuber S1e hınaus. So eLwas ist schmerzlich fur alle Beteiligten.
Der ırbel den ‚„Brief‘”‘, die ZU. 'Teıl hef- Daß Ida Friederike (GOorres keineswegs intro-
tıge Gegenwehr der Betroffenen, unter vertiert fromm geworden oder den „Trech-
derem auch aus der Schicht der Vertriebe- ten Frommen ‘‘ uübergelaufen Wal, abe IC
Nne  5 un! FYluchtlinge ihrer eımat, die 11U. mıiıt Freude aus einer eın Jahr nach der A4ftTa-
N1C. mehr Deutsch-Bohmen, sondern ude- geschriebenen Rezension uüuber TNS
enland hieß, eın Hırtenbrief des Erzbıschoifs Hemmingways „„‚Wem die Stunde schlagt‘‘
VO Freiburg, der dıe Glaubigen VOIL der Au- entnommen: Darın bezeıichnet S1e 1M Zusam-
torın un:! VOT den ‚‚Frankfurter en menhang mıiıt den Leıden un! den Kampfen
warnte, mogliıcherweise uch diıe her be- der Spaniler 1mM Burgerkrieg ‚„dıe Gerechtig-
Sorgte rıtik einzelner Glaubensgenossen, Kkeit““ als das ’ innerst CNTrIistiliche nNnlıe-
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gen  .. Daran hatten WIT anknupfen konnen amı der laube lebt, ist 1Ne standige
un!:! sollen, cd1e gemeınsame aCcC der Glaubensbildung 1mM Sinn der Gemeindeka-
christlichen ırche gemeınsam eın ucC. echese notig; Del Jungen Leuten 1ın der Vor-
weıterzubringen. bereitung auf dıe Lebenssakramente, spater

der „Runderneuerung des aubens  06
UrCcC Bibelgespraäche, Eınkehrzeıiten, BEe-
melinsaAame Wege
Irgendwann taucht das Problem auf: g1bt
eın Tinnen und eın Draußen, die ede VO  5

den Ssogenannten WFernstehenden; wobel ich
mMIr oft NIC lar bın, Wel eigentliıch drın un!:
WerTr WIT.  1C draußen ist Und ohne die m1S-

Martıiın Thurner sionarısche Trage stirbt uch der .laube In
der (emeıinde, INa  n genugt ıch selber, Wäas
soll da noch wachseneiche erfahren Gemeinden

urc überpfarrliche Ruckblickend ist MIr aufgegangen: 1nNe (Ge-
meılınde kann allein nN1ıC eben; die Querver-Bildungseinrichtungen? iındungen tragen, d1e Gemeinschaft mıt den
Nachbarpfarreien, gleich welcher Konfess1-kın ehemalıger Gemeindepfarrer beschre1ıbt

ım folgenden, welche Bedeutung für se1ne Ge- 0} die Auseinandersetzung mıt Gruppen
meınde, für verschıiedene GruppeEnN 1ÜUS ıhr er Art

und für ıhn selbst dıe verschıedenen rte der Über dıe rTeENZEN der Gemeimnde hınauskınkehr, der gemeiınsamen eflexı0n und.
der Werterbildung hatten N welche mMDUL- Mır selber g1ing S! daß ich mich immer

ıhm euxute 1U  Cn einem kırchlıchen ılLdungs- wıeder 1n der ege alle dreı Wochen dreı
hAaus heraus für dıe Gemeinden möglıch Tage dQus der Pfarrei woandershın zuruckge-
ınd. Tred. gen habe, oft ıIn eın Kloster Mır WarTr der

Abstand wichtig, manches ist MIr AaU!: der
Die Gemeinde als Provısoriıum des Reiches Ferne einfacher, manchmal uch Tagwurdig
ottes hat vorlaufigen harakter Hıer lebt vorgekommen ; manchmal konnte ich wirk-

lıch das ‚Problemfeld‘‘ verlassen un!: miıchder laube un! wachst ottes nwesen
Urc viele Entwiıicklungen ındurch, hler wıeder anders hineinbegeben, gerade dann,
entfaltet ıch das en ın selner vielseıt1- WenNnn 1M inneren un! außeren Aufbau der
gen, ambıvalenten Form mıiıt en el- Gemeinde Konflikte gab, Wenn In den Ar-
heıten un! Aufstiegen, mıit en Störungen beıtskreisen wurde, A UuS Schrift

un ITradıtion die Geschichte der ırche wWwel-und Tuchten
Als Gemeindepfarrer elıner Jungen, CU!  $ terzuschreıben, un: das ganz konkret 1

Bau eiıner ırche, eines Pfarrheıms, des Kı1n-werdenden G emelnlnde Stadtrand VO  5

Munchen abe ich ın dreizehn Jahren erlebt, dergartens der Lwa be1l der Überlegung,
wWw1e eın Pfarrhaus eutfe aussehen un! enWw1e viele CNT1LiE braucht, bıs ıne Ge-
konntemeılinde aufgebaut ist.
So allmahlıch hat ıch ın UuUNseIlel (G(remelin-
de Baldham entwickelt, daß WIT vielStufen des Aufbaus eıner emeınde
Fuß unterwegs9 auf amstagmorgen-

Da geht Zzuerst einmal darum, daß ıch dıie gangen irgendwohin einer iırche 1im
Menschen elıner olchen Gemeinde, dıe VO andkreıs Kbersberg, auf Nachtwallfahrten
uüberallher zuzlehen, einander kennenler- eıner Wallfahrtskirche, Del re1ı- T’ages-
NC, da braucht die Grunderfahrung: der Wallfahrten der auch ıne OC un: lan-
laube omMmm' VO Horen, WIT konnen unNns geT. el ist uns aufgegangen, Ww1e wıichtig
austauschen; da wachsen ganz VO  - selber ist, mıteinander wegzugehen un: aufzu-
kleine Gruppen, uüuber alle ICH-Erfah- brechen, woanders einzukehren, Freund-
rung der Gottesbegegnung hinaus die schaft pflegen, mıiıt anderen 1Ns esprac
ahrung der Gemeinde ın en moglıchen kommen un: ıch 1mM Glauben egeg-

MnenNn (Sanz selbstverstandlich en die e1l-Grupplerungen geschehen kann.
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nehmer ıch verantwortlich gefuhlt, ıch bel heim WwWeg, das geht NU. woanders. (janz
den einzelnen Tagesmeditationen einzubrın- gleich, Was Jeder Aau!  N seinemen ZU. Spra-
SCH un! verschledene andere Dıienste le1- che T1N; hat immer mıiıt der Gemeinde

tunsten, amı das Gemeinsame gelıngt Und
immer dazu eın Wort der 1Ne Person AUS Mır auf, w1e gern c1e eute ZUTXC

greiıfen, WwW1e spannend auf diesem 1nfier-der 1  el, und amı acht JTage weıterzuge-
hen tiwa Del Abraham da wachst lJang- grund das en ist. Und dann einen Sams-
Sal eın Bewußtseıin, das uber das egebene tagaben mıteinander felern, 1n der le1-
hinausfuhrt. Am deutliıchsten ist MIr be1l Ne’ TuUuPpDpe, INa ıch anschauen kann,
Mose aufgegangen, als WIT auf dem Weg Uun!: Nau das tun, Was dıe Junge ırche

gern gefeler hat Vigıil, das Warten auf den,Urc. dıe Lechtaler pen den Exodus IsS-
raels 1n all den orkommniıssen angeschaut der kommen will, das gemeiınsame Hıiınhoren
un! 1n d1ıe Gegenwart gebracen un! achwerden, das Sich-  arken mıiıt den

en des Lebens, das wohltuende, zweck-Es hat ıch einfach als gul un: heilsam
wlesen, mıt der Jugendleiıterrunde eın Daal- lose Beleinanderseıln. Wann ist das 1n der Ge-

meılınde INa  e ja Verantwortung fur vielemal 1mM Jahr irgendwohin gehen, 1n
e1iın kırc  1ches Bildungshaus, ]Jemanden hat leicht moglıch? Und WenNn INa dann

wıeder nach Hause aufbricht, spur INa dasaben, der woanders erkommt:; ebenso 1m
en ist eın Weg, un der Weg ist das 1elPfarrgemeinderat, 1im Liturglekreis,

Trankenbesuchsdienst, 1n der Okumene- Und das espurte tragt mehr als es Ge-
schriebene, das Gehorte mehr als das (Jere-un! mıiıt den hauptamtlıchen 1tar- dete, das Geifelerte mehr als das Geleistete,beıtern; ZU. UOrilentierung gehort immer auch das TZa mehr als das Debattierte, dasder andere, der zuhort un!: nachiTagt,; un!:! Innegewordene mehr als die reine NIOT-

WOINn IN1la. dem erzahlt, wIird einem selber matıon.
vieles Ne  < bewußt

Auf dıe Unterbrechung OMM.
Me1rine Eirfahrung

ım kırchlıchen Bıldungshaus Ob INa NU. mıteinander der alleın WC8-
un! sıch ın eın geistliıches Haus eg1Weıl MIr selber die Moglıchkeıit der ‚„„‚Vase  c6 oD da 1Ne ruppe ommt, die ıch ennn

wiıchtig geworden lst, abe ich mich nach oder bunt zusammengewurtfelt ist entsche!l-
13 Jahren Gemeindeseelsorge entschıeden, dend ist die Unterbrechung des ewohnten
fur einıge TEe 1ın dıe mehr regıonale Tbeıt Da entiste Raum fur MNECUEC Wege, un dıe
eiınes kirchlichen Bıldungshauses gehen
Zwar MIT das viele Kommen un:! en

Unterbrechung ist laut Metz die Chance Got-
tes 1n uUuUnNnseIilenm en Ist Hause dıe Sonn-

nNnıCcC Jeicht; das Herz, das Gemeinde-sam- tagsfeıer NU. 1n großen Gruppen moglıch,
melnde, wunscht ıch mehr Dauer, mehr hiler geht auch anders, uch ın anderen
Verbundenheit. Ich erlebe aber, w1e wichtig Formen, hler kann sich jeder einbrıngen,

eın Haus un! seine Mıiıtarbeiter eın kon- uch der Pfarrer muß einmal NnıCcC 1m 1enst
nen, WEn Pfarrgemeinderäte fur drel eın
Tage kommen. Da kann ihre eigene Gilau- Und VO  . Hause fort eın ist 1nNne Chance
bensgeschichte ZU. Sprache kommen, da einem personlıchen esprach. Ich spure C
konnen S1e erzahlen, Ww1e S1e ıch ın iNhrer W1€e wichtig diıe Moglıchkeıit ZUK esprac
Aufgabe erleben Da ınd die einzelnen kon- 1st, uch ZUE Beıiıchtgesprach (ın einem eige-
kreten Tatıgkeiten einmal NnıC. wichtig, NenNn aum Ich abe erfahren, W1e notwen-
sondern der Jaube; un: das 1mM IC der B1- dıg ist. aufend die Moglichkeıit D He
bel, diesem andDuc. des aubens, 1ın dem bens- und Eheberatung anzubileten. Eıne DE-
WIT uns ın einer Person, 1ın elıner Geschichte WISSe Anonymitat un!: da ß INa ıch VO
wılıederfinden konnen. Ich kann meıline Le- Hause einmal losger1ıssen hat, der or
bensgeschichte Ne entdecken als den Weg der taglıchen Leıistungen un:! daß ıch viel
Gottes mıiıt mMIr, ich darf weıtererzahlen, auf der emotlonalen ene abspielt, dıe frele
un! andere horen M1r Wıe gut das tut! eıt un! der Raum einer heilsamen ırche,
Da geht M1r immer mehr auf: Das Wichtigste INa ıch zuruckziehen kann, fordern den
ist meın Weg 1M Glauben un! daß ich auf Wunsch eiz MU. ich einmal meın en
dem Weg bın Und dazu muß INa  - VO.  - da- anschauen un!: ZUTI Sprache brıingen
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Ist schon gut un! heilsam, Sonntag fuüur Wiıe gehen WIT mıiıt der Tradıiıtion u.: mıiıt den
Sonntag das gewohnte Daheım verlassen ewohnheıten? Wie werden Del uns TITrauer
un! ıch mıteinander 1ın einem Haus tref- und age ausgedruckt, Freude un:! luck?
fen ZUT eucharıstischen FWeler, ist TST Wiıe schauen NSeTe ontakte aus? Und WwW1e
TeCcC egrußen, ab un!: noch einen tellen WIT uns dar? (Da oMmM Ja heraus, ob
Schritt weıter I  >] WIT Kontakt mıit ul  N selber haben.)
el gewınnt uch das gesamtkiırchliche Aus eigener Eirfahrung we1iß ich, da ß dıe DI'O-
Bewußtsein ın uns Jede Pfarreı braucht phetische Liınıe ın einer Gemeıilnde leicht e1IN-
Glaubenspartner, un! Wenn INa  - ıch AdUuS- SchHhlaien kann. Wıe dankbar WarTr ich, daß S1e
tauscht, en alle etwas davon. immer wıeder VO  - außen her geweckt wurde
Oft erfahre ich, daß Erfahrungen un daß die Eeute dann viel mehr ach dem
un! nfangen omm Dann konnen solche Wiıe Iragten als nach dem Was Bel olcher
Tage W1€e 1nNne Kur se1n, w1e 1nNe Erholung; Besinnung treten die lonen, das ‚„Pfarr-kann einem aufgehen, daß laube und geschaf . zugunsten des Lebens Zzuruck.
emeıindemitgliedsein N1ıC aus eıstung Nach OIN! kommen ganz andere Fragen.estehen, sondern daß S1e eın großes Ge-
schenk, iıne erufung, 1nNne Erwaäahlung und kıne Raststätte, dıe den Weg unterbrıcht
nıchts Selbstverstandlıiches ınd und ZU anken einliadt

es kırchlıche Haus ste. ım. 2enst Und 1NSs WwIrd mM1r immer wichtiger: das Dan-
den Gemeinden ken ESs ist ıne Freude, mitzuerleben, WI1e

Der eigentliche Ort meılnes aubens ist un! Eeute alte w1ıe Junge ihr en voller
ank annehmen un:! dies VOT (Gott un! e1In-Dbleıbt die (+emeıinde, der ich lebe es ander ZU. USCATUC brıingen Solche FelernBıldungshaus hat ıne diesem Glauben die-

nende Aufgabe; deswegen ist wiıchtig, auf werden haufig einem Erntedank des I9-
bens. Das estarkt, das schafit eıle 1M He-Abschied un: nfang großen Wert egen,

1ne Wiırklıiıchkeıit, die weıthın ULZ braıschen esa. dieses Wort TOS un Na-
omMm Dann uch 1ın der Gemeinde he! Das weCcC. 12e: 1ın der Ursprache der

el das nehmen und geben G lauben-eıchter, Unerledi:  es aufzuarbeıten un!:!
Schwierigkeiten beraten; dann de ınd gleich W1e alt und 1n welchem EeTU:

lernfähig, gerade weiıl das Glauben ofineeichter, Interesse spuren, 1ine acC
un: erneuerwahrzunehmen, Energie aiur mobilisıe-

Te  . un:! die acC auch wıeder abzuschlie- Be1l olchen Besinnungen wıird eutlich, daß
1mM en des einzelnen WI1Ie der GemeıilndeBen Deshalb hat eın olches Bıldungshaus

uch Übungscharakter, weıl INa  =) hier eichN- immer das 1ne un! das andere g1bt, die
ter als Hause erzahlen kann, WI1Ee einem Freude un! das Leıden Das „positıve Den-

ken  .6 alleın ist nN1ıC. die Wiırklichkeit IchWIT.  1C geht; hler ort INa  } eiıchter A weil
nıchts anderes schon artet un! INa mehr freue mich, WEn Menschen auifgeht, dalß
Vertraulichkeit erwarten un:! zusıchern Glauben zuerst el ja gen em,
kann. Und Wäas ich bemerke Je bunter die Was da 1st, auch AA Unmoglıichen; ja
TuUuPpDEe, esto besser. orauf ich Wert lege dem, der da ist un:! tausendfach vorkommt;
daß jeder viel be1l ıch selber bleı1bt, bel S@1- un!: letztliıch eın Ja dem, der fur miıich da
e eigenen Weg un W1e Geschichte ist. Hıler kannn uns aufgehen, W as edeutet,
MaC un erlebt Dann wıird eıichter, daß Wenn Paulus ıch als „„‚Diener der Freude‘‘‘
die un!: nNn1ıC. uüuber das un jenes ebat- weıß, mitten iın en Anfechtungen un!
Jert, sondern Sagt, W1e anggeht. Und VON Bedrängnissen.

Aber uch Menschen, die ıch TeEeM: VOI-Hause WCeg, schaut auch dıe ngs anders
au un!: es das, W d> 1908218 loswerden moch- kommen 1ın dieser Welt un:! leıden, konnen

Manches wIird sagbarer, uch das Dunkle, wıeder horen un! hoffen, Ne sehen un! BC-
auch das Scheıitern, das Ja 1n uUuNnseIiIeTr ırche hen; auch fur S1e wird das Glauben eın Ge-
weıthın verschwiıegen WITd; auch der chat- wınn un: die Gemeilnde 1nNne „‚Zugewinnge-
ten un:! all das Verlorene gehoren Ja uns meılınschaft‘‘. Vıelleicht ınd gerade dazu dıe
dazu. Und dieses KRısıko sıch; Rısıko- außer Haus gemachten Glaubensschritte
freude ist eın gutes Zeichen! Eın wichtiges bestimmend, weıl INa  n ıch des GGanzen her

bewußt wIrd.Kapıtel einer Gemeindegeschichte lautet
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Ich en. da gern das Wort Jahwes dıe dem Weg des ırten keıin blindes Ver-
Abraham 1ın enesI1is 1 $ „Geh deiınen Weg trauen chenkt.
VOTLT MIrr her, Se1 ganz!‘‘ Man kann VO einer Hochschulgemeinde

traumen, 1ın der dıe Massen betreut werden.
Der Massenuniversitat ihre Massengemeıin-
de Dann wIıird INa  =) auf dıe 100.000 Starren
un! vorsorglich die groößten Kırchen fur S1e
wahlen.rene Kohler
Man kann Hochschulgemeinde mıiıt dem Mal

Hochschulgemeinde des pfarrlıchen Terrıtorlalprinzıps INnessen
Servicestelle der Ort gemeinsamer Dann WwIrd INa  } sS1e ın wel oder beliebig viele

‚„„‚Bereiche‘“‘ teilen und die Studierenden aufVerantwortung?
dem Reißbrett, auf dem grunen 1SC. e1IN-

Ferdinand Klostermann hat eın „Prinzıp fach zuteılen.
Gemeinde‘‘ den Erfahrungen m1t der O- Man kann Hochschulgemeinde als einen
ıschen Hochschulgemeıinde ın Wıen, Aıe wah- Raum sehen, In dem alleın der T1lestier das
end des Zweirten Weltkrieges VDO'  S Dr Karl agen hat; einen Raum, ın dem der Priester
TO gegründet und ınsgesamt Te unangefochten VO studentischen Gremien,
Llang VDO'  S ıhm geleıte: wurde, entnommen. muhsamen Entscheidungsprozessen un la-
Anläßlıch der Enthüllung eıner Gedenktafel stıiger Mıitbestimmungsforderung die Be-
fÜr Karl Strobl skızzıerte ınNe Studentın dıe des 1SCHNOIS exekutiert. Dann wIrd
Wwer ehr unterschıedlıchen onzenteür e1- INa  ; unvermeiıdlich auftauchende Konflikte

Hochschulgeme1inde. Wır veröffentlıchen mıiıt dem Zeıitindex losen, aufnfragen nNn1ıC
dıese Ausführungen, we1l sıe uch ohne Nna- reagleren, Gespräachstermine hinauszogern
here Informatıon ber den H1ıntergrund der un! mıiıt dem langen Atem des Machtigen auf
angesprochenen Konflıkte eın Gesprächs- die nachste Generatıion VO tudenten Wal-

beitrag zZU,/  S Gemeinde-Diskussion DO'  z Heft ten, die vielleicht braver, Irıediertiger, noch
Un 2/1988 sınd. red schweıgsamer ist und die Genese des Streıits

N1ıC. mehr ennn
WITr, die KatholischeMan kann Hochschulgemeinde sehen als e1- ochschuljugend
Österreichs Hochschulort Wıen, verire-Serviıicestelle der Katholischen ırche auf ten iıne andere Vorstellung VON Hochschul-Universitätsboden, die den vlelbeschaäftigten gemeinde Daß WIT amı ın deutliche DIiMe-Studierenden die Befriedigung ihrer reli-
enz kırc  ıchen Amtstragern gerateng10sen Bedurtfifnisse anbietet; eın epo fur Sınd, LUL uns leıd Diıies WarTr NıC. eaDbsıiıchN-Prüfungsangst un! Bezıehungskrisen, Vel- tıgt, ber unvermeıdbar. Die acC ist unNns

bunden mıiıt der Zielvorstellung des iın ırche
un:! Gesellschafi reibungslos ‚„‚funktionie- wert, uch schwere on durchzuhal-

ten An der Bereıtschafii ZU. esprac. ha-
renden‘‘ Jungen kademikers ben WIT el das kann INa  - getrost De-
Man kann Hochschulgemeinde verstehen als haupten N1ıC mangeln lassen.
eın Angebot Studierende, dıe iıhr Studium Unser Streıit ist keın Streıt Begriffe |DS
1n der Mindeststudiendauer beenden un:! nNıC. schwer, alte Begriffe mıiıt fremdem
dennoch eın Mınımum relıg10sen Ge- Inhalt fullen Man kann Pralat Karl Strobl
wohnheiten nN1ıC. aufgeben wollen leicht zıtleren, auch hne ıch auf ihn un! die
Man kann ıch Hochschulgemeinde nach Geschichte des VO ıhm geschaffenen Wer-
dem beliebten 1ıld als 1ne er VO cha- kes einzulassen. Man kann espräc agcn
fen vorstellen, fur deren Wohlergehen der un! Befehl meılinen. Man kann Jalog agen
1Irte allein verantwortlich ist. es Wel- un: ıch ekretien un! Erlassen es  am-
hen der Schafe VO befohlenen Weg sSe1 INeIrn Und NUur oft enkmalenthul-
C: weıl S1e wittern, sSe1 C weiıl S1E eige- Jungen Schlußstriche untftfer hıstorıische Ent-

irısche Quellen spuren wıird INa dann wıicklungen.
N1IC. anders begreifen konnen denn als StOT- Die Hochschulgemeinde, fur die WIT uns elIn-
Tische Dummheit der unw1ıssenden Kreatur, setzen, WwIrd VO. tudentinnen und Studen-
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ten ın eigener Verantwortung mitgetragen. reichende uübersteigerte Loyalıtat mıiıt den
Es ist 1ne Gemeinde VO  - Laıen un:! Prie- Jeweils Bestimmenden ennen.

Stern, die Eucharistie felern, ottes Wort Der auifrechte Gang ist wıeder Jernen, das
verkunden Uun! versuchen, ın der Nachfolge angstfreıe Vertreten des eigenen an
Jesu fur andere dazuseın. punktes, auch Vorgesetzten gegenuber
Hochschulgemeinde ist der ÖOrt, dem Hochschulgemeinde, ırche konnen hlıer als
perımentiert un:! gelernt werden soll, Lernort 1ne WIC.  ıge  S Funktion en Wer
dem egegnung VO ırche mıt Wissen- ernt, Gott 1n echter Weise urchten, Vel-

schaft, unst, Polıitik, egegnung VO Kon- 1er die ngs VOL den Tdisch Machtigen.
fessiıonen un!: elıgıonen WIT.  1C geschieht. Pflıchterfullung muß VO.  - Miıtlaufertum
kın OUrt, dem der laube des einzelnen terschiıeden werden, eNnorsam Gott
ZUTLT Mundigkeıit des eigenverantwortlichen impliziert dıe ugenden Wahrhaftigkeit un!:
T1sten heranreıft EKın Ort der Gewlssens- .eduld Uun: StTe. ihnen nNnıC. 1mMm Weg. Das ist
biıldung und der ((Gewl1ssensentscheidung. keın sSselbstloser Jenst der ırche der
eiz schon, nNn1ıC. erst nach Promotionen Welt, denn uch 1ın ihrem Interesse stehen
un! Sponslonen, gestalten Studentinnen auf ange 1C. doch Menschen, die ıch 1ın
un! tudenten ırche un! Welt mıt. eiz ihrem ‚Ja Z en, Ja ZU Glauben‘‘
schon, nN1ıC. TSLT Jenseılts VO Dissertation N1IC. vertreten lassen, sondern ıIn Te1INEe!
und K1ıgorosum, muß Verantwortung üuber- selber sprechen und selber en
OINTmmen werden, muß die Auseinanderset- Um Hochschulgemeinde als ÖOrt der frelen
ZUNg vertle: der laube gelebt werden. Auseiınandersetzung aQus dem Glauben
eiz schon gilt C: ıch entscheıden; jJetz halten konnen, bedarf des Vertrauens
schon elsten tudenten ihren Zeitzehent der zustandıgen 1SCHNHOIie un!: Funktionare,
Was demenWert eiınes guten un! fun- da ß das, W as enken un! Handeln,
dierten UuUd1uUums nıC uttelt Fuüuhlen un: Versuchen VO Studentinnen
Hochschulgemeinde ist eın offenes Haus, eın un!: Studenten eingebracht wIrd, NnıC pr1ın-
oflfener Ort, den gleichwohl N1IC. alle Desu- zıplell dem elic ottes entgegensteht.
hen S1e ist 1nNe Fkınladung der Entschiede- Das Vertrauen mMU. wachsen, der laube
1E  e fur die vilelen. Eın Raum, 1n dem uch gestär. werden, daß der £e1s5 ottes wirk-
die uC.  e, nNnıC. 1Ur das Fınden, ın dem uch lıch weht, will, oft uch hlerarchile-
der eNnrliche Zweıfel, nNn1ıC. 1U die blınde Ge- frelen Bezirken, un! manchmal vlielleicht
wıißheit zahlen Kın Raum, 1n dem INa  } uch gerade dort Das Vertrauen MU. wachsen,
scheıitern darf, eın Raum der Menschlıichkeit, daß jeder Mensch 1m uübertragenen Sinne
eine Gemeıinde, die ıch iNrer CAWAa- chopfer eın kann, eiıner, 1n dem das Wun-
chen, ihrer zZzu menschlichen Verfaßt- der des geschalfenen Kosmos die ugen quf-
eıt Immer wıeder Evangelıum VO Tod schlagt, un! nıcht der Diıener VO. Ideologıien,
un! Auferstehung des Herrn ausrichtet, 1ın uch nN1ıC. Diıener des aubens
der Urc dıe angespannten Mienen des All- Der chopfer ensch ist der necht ottes
Lags INAUTrC 1U  — manchmal Telliıch, oft un!:! SONS nlemandesecVielleicht
u  — fuüur einıge Augenblicke, ber doch TIO- Vertrauen ın den Menschen. Und der
SuUuNng 1ın Ansatzen Wiırklichkeit wIrd. wahre laube findet ıch nNnıC. NUu.  e beim
Viıelleicht hat 1ne symbolısche edeu- vielzıtierten ‚„„‚einfachen olk‘‘ un! seinem
Ltung, daß WIT d1esen Tag egınn des viel- mpfinden, sondern ehr wohl auch be1
strapazıerten und schon fast ode gerede- kademıkern un! Intellektuellen, die ıch
ten Gedenkjahres 1983 felern. Mıt dem 1C die Freiheit des (Greistes bewahrt en un!
auf die eıt des Natıonalsozialısmus un!:! ak- S1e nNı1ıC. grundsatzlıch als dıe
tuelle Tendenzen In unseTeTr Osterreich!t- ahrheı verwenden. Der 1alog zwıschen
schen egenwart laßt ıch wohl eststiel- Jaube un: Wiıssenschaft hat, W1€e jeder Dıa-
len, daß N1SEe Problem nN1ıC. mangelnder log, wel ole
Gehorsam un:! ubersteigerte Wıderstands- Die Katholische Hochschuljugend wWwIrd auch
nelgung iıst. Als atente .‚efahr Österreich ın Zukunft nNnne ngs ihre Posıtionen VeI-
Iınd 1mM egenteil obrıgkeıitliıches enken treten, solange ihre Tafte reichen. Wır sınd
und oft bıs ZUTLT Au{fgabe der eigenen Identitat aufrıchtigem Dıalog jederzeit bereıt, aber
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uch entschlossen, fur aQUus unseIel Sicht College ın Buffalo, New York, konnen ıch
unverzichtbare nhalte einzutreten. entscheıden, fur einen Zeiıtraum VO unge-
Wır bıtten alle, die ihre Solidarıtat mıiıt unse- fahr sechs Wochen 1ın der Art VO ngehöOrI1-

gen einer anderen Religion en S1e ler-LE Grunder, Pralat Karl Strobl, bekunden,
uch Solidarıta: mıit seinem Werk, der NeE. W as el. als eın ‚„„‚anderer‘‘ en,

ıch auf 1ne andere Art un!: Weise anzuzle-Katholischen Hochschuljugend.
hen, die ihnen un! ihrer ultur Tem: ist. S1e
lJernen, als ıtglıe: einer Gesellscha: un!
ultur F 1ın Gemeinschaft se1ın,
arbeıten, eten, ruhen un: studie-
1e  5 dıe Mitglieder dieser Gesellscha: un!en oward dieser ultur ınd überall S1e herum,
ber die Art, w1e S1e en, wırd ın den me1l-„In den Schuhen

eines anderen Menschen.61 ten YFallen wenıg gekannt un! verstan-
den, als ob S1Ee VO einem anderen anetien

Der olgende Bericht eınes sozıalen ExpDerı- kamen.
Katholiken Jernen, W as el als reli-mentes erzahlt VDON eiınem ganz ZU-

GQUTLO Identıtat und Bezıehung, wıe NO g10Ser Jude en, en lernen diıe Le-
benswelse VO uslımen kennen. Protestan-UTC ıllebDen ernt, den anderen und aıch

selbst besser verstehen und anzunehmen. ten un! Katholiken lernen, 1n den Schuhen
des anderen gehen Antonıo Napolıtanored
ernt, W1e eın Herr betete, aß, g1ng un!

Anton1o Napolıtano ist eın merıkanıiıischer ter den Herabwurdigungen lıtt, cd1e ıhm VO

denen zugefügt wurden, die eine Welt nNn1ıC.Unıiıversiıtatsstudent?2 Ich kann ihn jJetz be-
verstanden und diıe S1e uch Nn1ıCcC verstehenschreıben, W1e iıch ihn viele Male gesehen ha-

be ın der Bibliothek, uüuber eın uch mıit ]Jud1- Wpllten.
schem Wissen gebeugt, 1ne ıppa auf sSel- IDie erste wesentlıche Anpassun etrıfft das
1815 langen, braunen Haar, tragt einen Essen
großen Davıdstern, der sıch deutlich VO. Sel-
Ne braunen ullover abhebt. Eis cheint WIT.  1C. einfach Kleisch un!:

Milchprodukte vollıg halten, NUu.  I
CC Wochen wıe Angehör1ıge das CN, Was 1n der erlaubt ist. un!:
anderer Relgrionen en sicherzustellen, daß das Essen 1n eiıner hu-

NCI, koscheren Weilse zubereıtet wIrd.Antonı1o ist rel1g10s, eın Christ romiısch-ka- Aber schon bald WwIrd offensichtlich, daß dietholıiıschen aubens, un! wıll studıeren, Speisegesetze, die einen grundlegendenPriıester werden. Ich bın eın Freund, eın
Professor, eın ıner Anton1o ist einer e1l der Judıschen un islamıschen elıgıon

ausmachen, vielen Zwecken diıenen. S1e ınd
aus eiıner nzahl VO  - ausgewahlten Studen-
ten, die einem besonderen Studiengang tatsac  1C. ıne Art „Uniıform‘“‘, die dazu

Jent, diejenigen, dıe dem Herrn dienen, ab-
teilnehmen, der eıt ehn Jahren exıstliert. zusondern W1e 1nNne Armee VO  - der 7ivıl-
Wır CMNNenN humorvoll das 99  Jete einen bevolkerung uUurc 1Ne besondere Unıtorm
Juden‘‘-Projekt, bDber fast alle, die diesem iıdentifizier‘ un!: WIrd. Man sıe.Programm teılgenommen aben, nehmen die ÄArmee des Herrn StTEe unter Diszıplın.sehr erns Ausgewahlte tudenten AauU!: me1l- Wenn Jemand dıe Speisegesetze efolgen
Ne  5 Klassen 1n der fur hilosophie muß, wIird feststellen, daß zunehmend
un! elıg10se Studien ate University schwierig ıst, ıch anderen Studenten der

Basiert aufeinem Refiferat autder Internationa- tudentinnen anzuschließen, die einem
len Studenten-Konferenz ZU egegnung VO  e - kleinen 1Ns nachste Studentenlokalden, T1sten un! Muslimen : „Glauben 1m Dıalog — gehen, das gerade 0060  .6 ist.Dialog 1M Glauben‘‘, bıs Marz 1987, Hed-
wıg-Dransfeld-Haus N Bendorf/Rhein, an- ermeıner tudenten eın agebuch,
taltet VO'  } der tandıgen Konfiferenz der uden, In dem jeden Tag die Gedanken, AktıivıtatenChristen un! Muslimen ın EKuropa
Ne Namen S1INd veräandert. un:! Erfahrungen festgehalten werden. Die
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Studenten berichten MIr, daß diese Tagebu- Allmaächtigen mehr gefa CWL1. keiner
her spater fur S1e wertvolle Aufzeichnun- dieser Studenten, die gelernt haben, Ind1ıvı1-
gen SINd, dıe iıhre 1eisten gehenden Er- duelle Unterschiede respektieren.
ahrungen ebendig halten

Die TITraume VO  - Dara
Verschiedene Formen, den anderen nNıcht)
wahrzunehmen

Dara ist iıne charmante un! beliebte Junge iıchael un:! eiıne Frau Barbara ınd ıchFTrau, die entdeckte, dalß die wesentlichste nNn1ıcC bewußt, daß S1e uberhaupten ken-Anpassung, die S1e eısten a  e) mıt dem
Nen Zweifellos g1bt einıge 1n iıhrem Freun-eTrzZliC. auf manche Speısen ZUSammen- deskreis, aber S1E en nı]ıe bemerkt Zhıng. So eifrıg S1e uch Wäal, etwas VO. Jud1- nachst ort iıch das ehr gut Wie ıberalschen en erfahren, begann ihr TDa

gebuch ‚:WaT mıit ihren Reaktionen auf einen ist VO. ıhnen, N1IC. bemerken, daß Je-
mand Judısch ist oder eın uslım der W1eihr iremden CGrottesdienst, bDer bald wurde manche fur ıch 1ın NSPTUuC nehmen eınINnr en VO ıngen uberschattet, die mıt Schwarzer. Aber das WIT.  1C menscC.  ıcheEssen zusammenhingen. S1e begann davon

traumen, W as S1e nıcht en durfte S1e Verhalten ist N1IC. Unterschiede NnıC
kennen der S1e nN1ıC. bemerken, sondernsprach uüuber ihre Erfahrungen 1n der lasse, 1mM Gegenteil: die Unterschiede kennenun:! WIT alle sympathıisierten mıiıt INT, als S1e un S1e respektieren. Das WIT.  1Cun  N davon erza  e; VOoNn S1Ee Taumte VOo  S

Cheeseburgern, VO  - kleinen Yerkeln, die 1N- Schwierige, w1e eın heber Freund un!
Lehrer VO MIT sagT, ist NIC. deinen Nach-Wachtraume urchzogen ah, diese

1DSs aus Schweinefleisch . diese urst- ten W1e dich selbst lıieben, sondern ıhn
selner selbst wıllen heben, hne VOTI-chen, cd1ie S1e bald wıeder konnte Ihr

en begann ihren agen als Zentrum zugeben, daß CNau ist w1e du selbst
ıchael und Barbara en ın einer kleinenkreisen. S1e ‚„„verdaute‘‘ die Bedeutung

VO.  5 Religion als 1nNne Lebensweilise. eiz 1m nordlıchen orort VO Buffalo Eil-
Nnes bends, nachdem das Projekt begonnenkonnte S1e kaum erwarten, auch anderes

verdauen. a  e, kamen S1e ıchaels Eiltern. S1e ka-
INe ZU. Abendessen, aber naturlich aßen

Fasten als Dıszıplıin und pfer S1Ee ehr wenıisg. ıchael trug sichtbare und
ehr auffallıge Judische Symbole Aus einemUnd TOLZdem obwohl S1e die eilnahme

diesem Projekt jedem Zeitpunkt haätte TUn der MIr un!:! ınm nbekannt Wal, ent-
schloß sıch, seinen Eltern nıchts VO demaufgeben konnen weigerte S1e sıch, dies

ml  S Nachdem das Projekt nde Projekt erzahlen, sondern S1e ihre eigenen
Schlußfolgerungen ziehen lassen.Wal, sagte sle, daß der wichtigste Lernpro-

ze3 fur S1e die Diıszıplın SEeEWeESCNHN Wal, die S1Ee Eıne OC spater en seine Eiltern Mi-
ae un:! Barbara erneut ZU bendessenfur dıe Einhaltung der Speisevorschriften

aufbringen mussen. Daruber hınaus eın ıchae. un:! Barbara ınd armıe Studen-
ten; S1e welısen n]ıemals 1nNne kKınladung ZU.nahm fur S1e dıe 1szıplın, estimmte Spel-

SC  5 auszulassen, den harakter 1nes Opfers bendessen ab.) Als S1e ankamen, trafen S1e
den aptıstenpfarrer der Gemeinde . der. ine Weıise, Gott ehren Urc die Aufzf-

gabe VO. Genussen, denen S1e ıch SONS ıch vorbereiıtete den Teufel be1l ihnen
auszutreıben.erireut ogar als dıe lasse mıt ihr

lachte, begr1ıffen doch alle, daß die efolgung Herausforderungen und Konsequenzen desder bıblıschen Speisevorschriften als pfer
ebenso annehmbar ist Ww1e jedes andere, auch Studienganges
WeNnn n]ıemand VO  5 unNns etLiwas opifern kann, Ich empfehle nıemandem, dieses Studien-
Wäas Gott (ER, SIE, ES5) VO unNns braucht Wer PTrogramm urchzumachen. Eis kann ıch als
wurde aufstehen, Dara kritisieren ehr anfordernd herausstellen un
oder g  9 daß ihre Erfahrung weniıger schreckenden Konsequenzen fuhren erJe-
gu.  1g ware als eine andere? Wer wurde ıch nıge, der eın olches Unterfangen betreut,
anmaßen beurteilen, welches pfier dem muß daraufvorbereiıtet se1ın, die eıle wıeder
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zusammenzusetzen, Wenn Jemand verleitiz ist, da g1bt auch Verletzungen. Oft fuhlen
WITrd. Fur mich selbst abe 1C 1mM auie der ıch die tudenten zuruückgewılesen, W1e 1mM
TrTe eın System entwickelt, dem VO Be- eines unschuldigen, wunderbaren Jun-
ratern un! Therapeuten, die Dereıt ınd gen Mannes VO osteuropaiıscher, CNrıistlı-
helfen, Unterstutzung gegeben WIrd, WenNn her erkunft, der als Jude LEr wurde
S1e gebraucht wIird, un! ich selbst muß stan- furchtbar verletiz uUurc den unbandıgen
dıg bereıt Selın einzugreifen. In einem Fall, Haß, den se1lne noch A UusSs derenWelt tam-
der besonders ergreifend WAal, entdeckte eın menden Eiltern un Großeltern auf ihn los-
Madchen, daß der Junge Mann, den S1e beab- ließen. Wenn eLiwas passıert, kann ich
sicht.  e heıiraten, eın Rassıst un eın Wa- nNnıC. umhın, diesen Schmerz teiılen und

die Zuruckweisung abzuschwachen. Die Lle-natıker War Als annahm, S1e 1ıne
andere Relıgion Oder konnte ıch mıiıt dem be wIıird über die Verletzungen siıegen, aber

ich empfehle nNnıC. eiıchten Herzens, eın sol-Gedanken tragen, ıtglıe: ıner anderen
lıg10sen ruppe werden, War seine eak- hes Programm mıtzumachen.
tıon fuür S1e schockıerend, daß S1e nNnıC. 1ın
der Lage Wal, ihre Heıiratsplane weıterzu- Vorbereitung auf eınen

m1t eıiınem muslımıschen Partnerverfolgen. Als S1e Jedoch schließlich uüuber den
ersten Schock hinweggekommen WAal, Tea- Lana ist eın großes, gertenschlankes Mad-
g]erte S1e „Dem 1ımmel SEe1 Dank, daß ich chen, schmal, aber athletisch, mıit welzen-
das noch rechtzeıtig herausgefunden abe blondem Haar. S1ie ist als ‚„Unıitarıerin" Go
Ich onnte mıiıt vielem eben, und ich erwarte 1ne Person) aufgewachsen; beschreıben
siıcher N1C. daß Menschen hne chwachen ist S1e amı ganz allgemeın als rıstin, die
iınd. Aber ich konnte nNnıC ertragen, mıiıt keiner lar definıerenden Konfession
einem Mann en, der 1ın seinem J1eisten gehort. Jesus Christus spielt 1ın ihrem en
Inneren eın Rassıst ist.““ Das Madchen Warl 1Ne als e1ispiel, als Lehrer der WG
ahıg, die Verletzung, d1e S1e erlebt a  e, DO- gend un! ahrheıt, her eın Fuhrer als eın
SIELV verarbeıten. In dem AugenDblıck, ın übernaturlicher Mess1as. Es g1bt viele Ame-
dem S1e die Verletzung erfuhr, MU. ich mıiıt rıkaner, dıe mıiıt inr uüubereinstimmen wurden,
meinem 'Teamjedoch daraufvorbereitet eın S1e ıch daruber uberhaupt edanken
einzugreıfen. Miıt Gewlssen koöonnte machten, un:! WIT hatten 1ın der 'Lat 1Ne Re1l-
ich nlılemandem raten, eın olches FProgramm he VO Prasıdenten, dıe Unitarıer a

beginnen, wWenn N1ıC. bereıt ist, die omMm d U einem gutburgerlichen Hl
Verantwortung fur das ubernehmen, Was ternhaus, un! ihre Angehorigen wurden ıch
die urchführung mıt ıch T1N: selbst als T1Sten bezeichnen, obwohl S1-

cherlıc viele andere T1Sten g1bt, die ihnen
Die Verantwortung des Professors diese Bezeichnung absprechen wurden.
Diese Verantwortung T1N. mich mıiıt den Lana ist 1nNe der freundlichsten un:! WaTlIll-
Studenten 1n eine Beziehung, die uber die el- herzigsten Studentinnen 1n a ll meılınen Klas-
1165 Unıversiıtatsprofessors hinausgeht 1nNne sSen S1e hat sıch ın einen auslandıschen Stu-
Bezilehung, die gewOhnlıch 1ne un! denten verlıe der AaUuSs dem Iran stamm(t
objektive ist. Tatsac  1C. sagte eın Student, Der JyJahrıge Mannn ıst eın Muslım, der au
da das großte eschenk, das ıhm die Un1i- einem and ommt, dessen Polıtik den siam
versıtatsausbildung gegeben habe, die Ob- 1n einem ganz einzigartigen un! besonderen
jektivität ıch selbst un! selner eigenen 1ıld darstellt Er ist ın dıe Veremmnigten taa-
Leistung sel, verbunden mıiıt der Verantwor- ten gekommen, studieren un! sıch
tung, fur d1e geforderte eistung eindeutig hler amusıleren.
ZUTC Rechenschaft BeZOSCNHN werden. Ich Lana ist eiıne Studentin 1n diesem Projekt,
he miıich selbst ber N1ıC 1U 1n der O.  e, dıe un! deshalb abe IC ehr bald begonnen, S1e
Studenten als Professor beurteılen, SONMN- verstehen Jassen, welches en S1e
dern uch ın der, S1e als Freund anzuleıten warten wurde, un! S1e UuUrc Lekture un!
un:! ihnen als INr ıner ZUT: Seıite StTEe- Sonderstudium darunter uch eın TUNd-

kurs 1n TaD1ıSC un Koran darauf eiwashen Die n omplexe Bezıehung redu-
ziert ıch darauf, S1e heben. Und 1e vorzubereıten.
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Nun, diese Erfahrung erwlıes ıch als laänger- NnNe  ) wIıird och subventioniert und Liindet fast
dauernd als sechs Wochen Nach fast sechs ausschließlich ın der Gemeinschaft da
onaten konnte Lana WIT.  1C. ag!  „ daß S1e INMeEeN9wenıgstens dreimal
S1e eLwas verstand VO en der CN1ıten Tag ZUSammen eten, den anzen Sabbat
un! Sunniten, VO mehr un!: VO weniger un! uch alle Felertage ZUSammen verbrın-
tradıtionellen Gemeinden. S1ie hat iıne AÄANn- gen In gewlsser 1NS1IC. en die Chassı-
Nung, W as edeutet, ihren Freund he1l- dım eın eben, das VO sozlaler Eiıınheıiıt BE-
raten, der ubrıgens iıhre Ausbiıldung Schatzte pragt ist, ahnlıch W1e ın einem relıg10sen
und persoönlıch un  N be1l dem Projekt geholfen 1Dbuz S1e ınd bereıt, INr en mıiıt en
hat jedweder ıchtung teılen, jedoch un!
1e  1C heiratete Lana un!: ZOß nach 'Te- diejeniıgen meılner Studenten, die die chassı-
heran. Besucher, dıie 1ın Teheran en, be- dische Lebenswelse erfahren en, en
richteten, daß ana wahrscheiminlich wel entdec. ist eın Lebensstil, der ehr
iınder hat 1C viele VO  _ ihren Freunden verschıeden ist VO: dem ihrer Eltern der
un! ollegen en VO:  - ihr gehort, eıt S1Ee Freunde
Amerıka VOT acht Jahren verließ.

Schlußbemerkungen
Bereci  ıgte  B Vorbehalte

Unser Programm hat 1ın den Vereinigten
Eıinıge der tudenten sehen das Projekt Staaten einıge ekanntheıt erTreicht. Kın
nıgstens zunachst als einen Weg . dem tıonales Magazın, das ıch mıiıt Fragen VO  5
Verfassen einer Seminararbeiıt entgehen, Relıgionsfreihe1i auseiınandersetzt, das uLl'
da inr Tagebuch anstelle einer olchen ak- erty-Magazıne“‘, brachte einen Artıkel mıiıt
zeptler wird In der enrza der be- dem 1te. „„In den Mokassıns eines anderen
stimmt jedoch die umfassende andere Le- Menschen gehen  .. un!: verschiıedene Profes-
bensweise maßgebliıch ihre taglıchen TIa gaben Katschlage, ahnliche Pro-
rungen. a entwıckeln Das ist erfreulich fur
So schließen ıch ZU. eisplie. einıge uden, mich, un! die Belastungen, die das Pro-
die aus assımılıerten Elternhausern kom- g7ramım mıiıt ıch bringt, werden uUrc die KEiT-
INECN, dem Projekt mıiıt dem Vorbehalt. daß gebnısse mehr als ausgeglıchen. Eis g1bt Stu-
sS1e als en nNn1ıC ıner Lebenswelse denten, die mM1r TEe spater geschriıeben ha-
stimmen konnen, die den Verzehr VO  - nıcht- ben, auszudruücken, w1e tiefgehend S1e
koscheren Speisen der die Verletzung der Urc diese Erfahrung beeinflußt wurden,Sabbat-Gesetze edeuten wurde. Wıe INa un! 1C. abe oplıen VO einiıgen Tagebu-we1ıß, kann War eın Katholık koscher Ccm, chern be1l M1r aufbewahrtber VO  } einem en kann NIC gefordert
werden, daß nıcht-koscheres Essen Und W as ist 1U mıiıt Anton1o Napolıtano, mıiıt

dem WIT begannen? Hat seıinen Herrn bes-ıch nımmt. Das el daß S1e als en
N1ıC 1ın einer christliıchen mgebung en SCIx verstanden, indem ın den Schuhen e1-

1165 Judıschen iImmermanns ging? Ich abekonnen, dıe inr (1 W1IsSsen elasten wurde.
Ich ehandle diese Angelegenheıt mıiıt gTOSß- ıhn einmal danach gefragt Er antwortet:'

„Ich weıß N1ıC. oD uberhaupt irgendeınter OTISIC Es mMag ebenso relıgı1o0sen Wi1-
erstan:! gegenuber dem INrı 1ın den Is- Mensch Jesus verstehen kann. Ich abe Je-

doch das efühl, daß 1C. jene besser verste-lam geben, uch WEenNnn S1e 1U weniıg daruber
wI1ssen, welilche Lebenswelse dıes beinhaltet he, denen un:! uUrc die sprach. Ich
In olchen Fallen abe 1C den tudenten abe einen eıl ihres Lebens gelebt, un! S1e
geboten, fur ıne ausgedehnte e1ıt die chas- Siınd MI1r nahergekommen.‘‘
sıdiısche Lebensart anzunehmen, untfier der Das ist genug®.
eratung un! mıiıt der Zustimmung der Y '= 3 Mit vielem ank alle eilnehmer der JCM-
bawıtscher, der Chabad Chassıdım der Konferenz, deren nalysen un!: Diskussionen VO.  -

meinem Refiferat einer Verbesserun VO:  S Dıalogderer chassıdischer Gruppen ın Buffalo Im un erstandnıs gefuhrt en. Besonders an.
großen und anzen zogern die Chassıdım, ich Barbara Belen-Vine Oln), 1ıner Howard

Cooper, Imam Cal aton, DE 1sela Hommel,ıcht-Juden Del siıch aufzunehmen, auch 1n
Herrn alter Homolka, Frn Humera Khan, abbı-egrenztem ahmen, und ich respektiere NeTr DDr onatihan Magonet, FT (J‚ordıjıan Marshall

cdi1ese Zurückhaltung. Das Programm bel iıh- un: Pf. KRudolph amım..
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Marie-Louise Gubler und ılfen erwarten; Lehrer, dıe AUS person-
lLıchem Interesse un! freiwiıllıg igl die Schu-

Erfahru:  en in „Ateliers des le  .6 gehen
Glaubensgesprächs‘‘ Suchte INa  - 1n den siebziger Jahren VOI al-

1C| 1Ur dıe Teılnehmer verschıiıedenen
lem 1ıne systematische Auseinandersetzung
mıt dem katholischen Glaubensgut und ıne

Glaubenskursen ınd Lernende, sondern Einfuhrung 1ın die Lekture der SOWI1Ee
auch dıe ozenten machen ım gemeinsamen 1ne Grundausbildung fur einen kirc  ıchen
Lernprozeß Erfahrungen, dıe für ıhr DeTSON- eruf, cheınt MI1r eutfe dıe exıistentielle
lıches Glauben DO'  S Bedeutung ınd TrTed. rage nach Orıentierung un! Sinnfindung 1ın

einer entchristlı:  ten Welt 1M Vordergrun
Die 1956 gegrundete interdiozesane ere1nl1- stehen Es genugt NıC. mehr, tradıtionel-
gung „Theologische Kurse fur katholische le Glaubensaussagen systematisch darzu-
Laıen un Katholischer Glaubenskurs  c der stellen, genugt nNıC. mehr, die
deutschsprachigen Schwelz Oonntie schon lesen un! kennenzulernen obschon das De-
inr 30) ahrıges estehen felern. Die dreı Stan- 1Z1 biıiblıschem un! theologıschem Wis-
ardkurse vlerjJahrıger Theologiekurs, SS  =) großer geworden ist. Gefragt ist vlel-
zweijahrıger Glaubenskurs un:! zweleln- mehr das gemeiınsame ntdecken christlı-
halbjahrıges Sem1inar fur Seelsorgehilfe her nhalte un:! das gemeınsame Suchen
wurden e1t etztem Jahr einen Senloren- nach einer ECU!l Glaubenssprache. DiIies
glaubenskurs und 1ne theologisch-pastorale SEeiz sowohl bel Kursleıtern Ww1e Teilneh-
Zusatzausbildung fur Jugend- un!: Sozlal- mern die Bereitschaft OTaUS, ıch grund-
arbeıter 1M kirchlichen Diıenst erganzt SsSatzlıc als Lernende un! ragende VeI-

Wiıe kam dieser erstaunlıchen Nachfra- stehen, als gemeınsam auf dem Weg Befind-
nach theologıscher Bildung be1ı katholi- 1C.  e, der Vorsprung theologischem

schen Lalen? Wiıe ınd die 1ın den etzten Wissen zurüuückzustehen hat VOTL der Lebens-
Jahren zunehmenden eilnehmerzahlen erfahrung. el nehmen manche mıiıt Kr-
arbar schrecken wahr, W1e altvertraute, selbstver-
Das Zweite Vatıkanısche onzıl un! die standlıche atze zunäachst einmal ihre
schwelzerısche Synode 1972 gaben den be- Selbstverstandlichkeit verliıieren und W1e oft
reıts bestehenden Kursen uftrieb, erklaren Jungere Teilnehmer/-innen den Sınn Tadı-
ber nN1ıC. alleın das steigende Interesse. tiıoneller Aussagen W1e ‚‚Gnade‘‘, unde  «
Auch der fur die Schwelz LEUE EeTuU: der „Vergebung‘‘ USW uberhaupt nNıC. mehr
Seelsorgehelferın (bzw des Seelsorgehel- verstehen köonnen, weiıl ihrem en un
ers un! die Moglıchkeıt des Theologischen ihrer Tbeıitswelt die Erfahrungsbasıs aIiur
Seminars fur den drıtten Bıldungsweg nach Nach diıesem anfanglıchen TISchrek-
erfolgreichem SC des Glaubenskur- ken begıinnt bDber bald die geme1iınsame Sul-
SCS genugen nNıC. als Erklarung. che In der ruppe Allerdings dies VOI-

In den Kursen, die 1C selber eıt Jahren auS, daß c1e Eiınfuhrung und erste Kontakt-
eıte, MIr auf, Ww1e die Zusammensetzung nahme gelungen ist un! genugen! TEeIrauU-

des Gesprächs eingebaut wurden. (Grera-der Teilnehmer/-innen ıch grundlegend an-
erte Waren 1ın eiıner Kursgruppe zuerst de die Wochenendkurse („Fernkurs‘“‘ mıt
vorwlegend FTrauen mittleren lters (davon rıpten un:! je wel Wochenenden DIO A TI-

eın Driıttel Ordensschwestern) un! NU.:  I mester) bıeten dazu viele Moglichkeıten:
vereıinzelt Manner, iınd eute Nn1C 1U  — beiım gemeınsamen Essen, en! 1ın der
viele Jungere eute, sondern uch mehr Freizeıt, beım gemeınsamen Grottesdiens
Manner 1mM Kurs. 1C. selten ınd Junge Tst 1ın einer tmosphare des Vertrauens ist
EKhepaare, die ihre Kleinkınder mıtnehmen eın offenes Eingestäandnıis VO  ; Angsten,
und ım auf der wel Kursjahre Freunde Zweifeln un!: offnungen moglıch. 1C. sel-
kennenlernen; Novızınnen, dıe VO ihren Or- ten hat dann irgendeıne FTau der ırgendeın
densgemeinschaften geschickt werden; Mut- Mann ganz großartige theologische Eıinsich-
ter halbwüchsiger ınder, d1e ntworten ten formulıiert, dıe iın keinem uch finden
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und doch unmıttelbar einleuchtend un: de 1n dieser Sıtuation lıegt die Chance elines
wegweisend ınd. TEeLLNC mußd der Kursle!1- unbelasteten un:! offenen Fragens nach e1-
ter d1e Teilnehmer dazu ermutigen un:! sel- Nel Lebensweilse und Lebensweiısheıt, die
ber eigene Eıinsıchten, Zweiltel und Angste rag Und diesem Fragen muß sich der Kurs-
1Ns espraäc hineingeben auch der S1e leiter immer wıeder Ne  C tellen Darum
kommen N1ıC. ungeschoren davon. kann nNnıC. auf schubladiısierte Vorbere!li-
Immer wıeder UT 1C. aber iın olchen tungen zuruückgreifen, denn W as etztes Jahr
„Atelıers des Glaubensgesprächs‘‘ erleben, gultiger USCTUC. des aubens Wal, ist
W1€e eın gemeiınsames Suchen un! eın Rıngen nNnıC. hne weıteres fur das NEUE Jahr Dar-

1ECUE OoOrtie eschen. eın konnen fur uch werden die rıpten perlodisch Ne  =

die eıigene theologısche Reflexıion. geschrieben un! hat uch der Kursleıiıter 1ne
Die Katholischen Glaubenskurse ınd be- große Gestaltungsfreiheit. S1e nutzen, ist
reıts einem selbstverstandlıchen Begri1ff seline Chance un! eın Auftrag
geworden. Zwar gibt vereıinzelt noch 1M-
INneTr kritische Stimmen konservatıver far-
v die einen ‚„Substanzverlust‘‘ oder ; VE
wirrende, progressive Theologie‘“‘ eklagen;

g1bt auchJetz noch unzufriıedene Teilneh-
INECT, die ın ihren Erwartungen enttauscht
wurden:; g1ıbt uch die ungenugen:! vorbe-
reiteten un! wenıg einfuhlsamen Kursleıter,
d1e der acC einen schlechten 1J1enst erwel- Norbert Greinacher
sSen Es gıbt aber uch die unzahlıgen Laıen,
cd1e ÜT den Glaubenskurs 1nNne an Welt M. agdalena die erste Apostolin
entdeckten, Zusammenhange wahrnahmen, Bıbelarbeit Johannes 2U, 1116
ıne mutigung 1m G lauben fanden und

Die erstie eugın der AuferweckungFreunde, die asselbe suchen Ww1€e S1e Auch
WenNnn TSLT Anfange einer „Rechenschaft Nach der Tradıtion des Johannesevangelı-
uüuber dıe offnung‘‘ (1 etr 3’ 15) SINd, ist die U: Wäal Marıa Magdalena die ersie eugın
wachsende ahl jener, die dieser Re- der Auferweckung Jesu. 1mMmm: INa noch
chenschaft wıllen viel Freizeıt un! Energı1e die Zeugnisse der anderen Evangelien hınzu,
einsetzen, eın ermutigendes 1gnal, noch erschiıien Jesus als erstes einer ruppe VO  -

grundlıcher un! exıstentieller, noch ab- Frauen: Marıa Magdalena, Marıa, der Mutter
S1ICNTISIOSer und zweckfreiler, noch engagler- des Jakobus, Salome, Johanna un!: noch
ter nach einer EeU:l Glaubenssprache deren. Immer ber wırd Marıa agdalena
suchen. erster Stelle genannt ahnlıch auch be1 der
Die gTO. Herausforderung geschieht für Truppe VO Frauen, dıe unter dem Kreuze
den Kursleıiter be1l seliner theologıschen Re- tanden (nur Johannes nenn hıer die Mutter
flex1ıon muß nNıC. NUu.  I ganz 18134 uberlegt Jesu erster EisS Iso Frauen
werden, W as ıne bıblısche Aussage De- oder, WenNnn INa  - der TIradıtion des Johannes
deutet, sondern auch welche Schwierigkeil- un:! dem UtiLOTr des etzten apıtels des Mar-
ten ıch fur den Kursteilnehmer AUS selner kusevangelıums Olgt, WarTr Marıa agda-
Alltagssıtuatıon ergeben, die Botschaft uüuber- lena alleın, die als erstie die TO Botschaft
aup horen und verstehen konnen. Das VON der Auferweckung Jesu erfuhr un:! die-
Evangelıum Jesu ist fur diesen 1ne Bot- SCS Osterzeugn1s den posteln vermittelte
SC unter vielen andern geworden, die Dies STE 1M krassen Gregensatz dem Sta-
abendlandısch-christliche Überlieferung ist LUSs der Frau 1m Palastına ZU. eıt Jesu. Diıie
nNı1ıC. mehr eın selbstverstandlıcher Wur- FTrau Warlr eın zweıtrangiges Wesen. Norma-
zelgrund, die kırchliche Praxıs bel vle- lerwelse durite S1e d1ie eılıgen CcChrıiten

Nn1ıC. studieren. Der Elliezer SCNTrTellen Jungen un interessierten Teilnehmern,
die Katechese ihrer Jugendjahre hat kaum g'  e  er, der selne Tochter dıe ora e  ;
nNaC.  altıge Spuren hınterlassen. Aber SCIa- S1e Ausschweifung.‘‘ Frauen
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nıicht verpflichtet, das Morgengebet noch ITr- tumsgeschichte NnıCcC durchgehalten, ja teıil-
gendwelche Tischgebete verrichten. Be- welse 1Ns Gegenteıil verkenr Vor em
annn ist das dreıifache Dankgebet e1INes Jı wohl deswegen, weil 1mM Lukasevangelıum
den aus jener e1t ‚„‚Gelobt sSe1 Gott, daß die Erzäahlung der Begegnung Jesu mıiıt der
miıich N1ıC als el! geschaffen hat; gelobt Dıiıirne unmıttelbar VOT der Berufungsge-
SEe1 Gott, daß mich nNn1ıC als Frau geschaf- Schıchte VO  - Marıa Magdalena STE (7, 36—8,
fen hat; gelobt sSe1 Gott, daß mich Nn1ıCcC. als 3), wurde Marıa agdalena ehr bald mıiıt der
Unwıssenden geschaffen Die „Spruche Sunderin 1dentifizier Ja, Marıa Magdalena
der atfer  66 enthalten die Mahnung ‚„„Wer wurde der exemplarıschen Sunderın, wel-
viel mıit einer Frau spricht, zZzie Unglück auf her iıch die mannlıchen unstiler 1n der
siıch era  , vernachlaässıigt die Orte des Ge- anzen Christentumsgeschichte geradezu
sSetizes und verdient SC  1e.  iıch die olle  66 mıiıt NDruns annahmen.
Wiıchtig ist 1n uNnseIiIen Zusammenhang, da ß Das begınnt schon ehr fruh In eiNner AaDO-
Frauen NU. iın außersten Notfallen bel (Ge- kryphen Schrift ‚„„Pistis Sophia‘‘ eschwert
TIC als Zeuginnen auftreten durften ıch Petrus be1l Jesus uber Marıa Magdalena:
Und 1U ist nach dem Zeugn1s des Johannes- ‚„„‚Meın HerrT, WIT konnen diese Frau nNnıC. lan-
un! Markusevangelıums ausgerechnet 1nNne geI ertragen. Slie nımmt uUunNns Jede Gelegen-
Frau die erste eugın der Auferweckung, heıt, eLwas agen Immer wılieder ergreift
un! S1e wırd beauftragt, dies den Mannern S1e das W.Orft..: Und 1n einem ebenfalls aPO-
bezeugen. Es g1bt eın eindrucksvolles 1ıld kryphen „Evangelıum nach Marıa Magdale-
aus dem Albanıpsalter des ahrhunderts na  .6 klagt Petrus ‚„„DSollen WIT denn umken-
Marıa Magdalena, mıt einem Heıilıgenschein, Te  - und alle auf S1Ee horen?“*‘ In einer spateren
ste der ruppe der elf Apostel gegenuber, gnostischen Schrift muß Marıa Magdalena
dıe demutig auf S1e hinhorchen DiIie Frau be- zuerst eın Mann werden, uberhaupt

die Maänner: Marıa Magdalena also als lost werden konnen.
dıie erstie Apostolin. Diese vollıge Uminterpretatıon VO Marıa
Revolutionare femminıstische 'Iradıtionen 1M Magdalena, die nach den Zeugnıssen des
Neuen Testament Neuen Testamentes 1ine große 1mM Jun-

gerkreıs spilelte, die Charme, Warme, Men-Dies ist keın Eıiınzelfall 1mM Ganzen des Neuen
Testamentes Wenn WITr uUunNs daran erinnern, schenverstandnıs un! Leiıtungsfahigkeiten

esa und ıne besonders innıge, menschlilı-WI1e Jesus mıiıt Frauen MSCSaANgE ist mıiıt
che Bezıehung Jesus e, eıner Frau,Marıa agdalena, der eın besonders

lıebevolles, freundschaftlıches Verhaltnis dıie 99  Uu. Monstrum und usterbeıisple. VO.

Uun: un:! Sexualıtat‘‘ (Elısabeth Molt-a  e} seline Zuneigung der tadtbekann-
ten Dıirne; die Kettung der Ehebrecherin VOT mann-  endel) geworden ıst dies es ist auf

dem Hıntergrund einer Entwicklung 1n derder Steinigung 1Ur einıges ennen
Dieser mgang Jesu mıiıt FTrauen StTEe 1mM Christentumsgeschichte sehen, die VO e1-

Nelt allgemeinen Verachtung der Frau, derkonträren egensatz den (resetzen, S1it-
ten un! Normen seliner eıt. Es Wal deshalb Unterdruckung und Ausbeutung der FTau

un:! der Unterdruckung der Sexualıtat RC -1Ur konsequent, WenNnn Paulus 1M Galater-
briefSCHNrel „ESs g1bt Nn1ıC. mehr Mann un! kennzeıichnet 1st, wobel ‚bhen dıe Frau als der

vorrangıge Ort der Sexualıtat un: Uun:Frau‘“‘ (37 28), waäahrend der Kolosserbrie
elner analogen Stelle gerade diese eststiel- gesehen un! deshalb UINSO mehr diskrımı-

lung wlıeder auslalit (3 IT) nıert wurde.
Aber immerhın g1bt auch Ausnahmen 1ın

Verschiedene ITradıerungsgeschichten dieser Tradierungsgeschichte. Elısabeth
ber W1€e 1mM ın  1C auf andere nhalte der Moltmann-Wendel welst mıiıt ec darauf
neutestamentlichen Botschafrt, WITd uch hın, daß 1M udirankreıich des I0l un:!
hlıer diese rTadıkale NeUe kınstellung 1 Ver- ahrhunderts egenden VO Marıa Mag-
hältnis zwıschen Frau un! Mann 1mM allge- dalena entstanden, nach denen S1e 1n Sud-
meılınen un be1 der Beurteilung VO  } Marıa frankreich mi1sslonlert, gepredi;:  9 Ja Oßa
Magdalena 1im besonderen ın der T1isten- getauft hat Eın G lasfenster des Jahrhun-
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erts 1ın Auxerres zeıgt sıe, WI1e S1e predigt, gung, ın der Bıbelarbeiıit, auf dem Kirchen-
un! der ebentfalls legendare Biıschof Max:{ı1- tag Eis ware nNn1ıC. auszudenken, welilc

schone ırche dies ware!INUus STE Orchen! el Ehlısabeth Molt-
ann-Wendel T1N; dies auf plausıble Weise Naturlich geht hler nNnıC. 1Ne SsSexuelle
ın Beziehung der sudiranzosiıschen FKFTrau- Permissıiviıtat! Wohl aber geht darum, daß
enbewegung, die 1mM ahrhundert auf- INa  - ausgeht VO  - der atsache, daß eine EeIO-

TaC tiısche pannung uüberall dort vorhanden ist,
Frauen un! Manner miıteinander en

Entfremdung des Unterdruckers un! arbeıiten, un! daß besser lst, das auch
Keıine rage Marıa Magdalena ist ıne her- ZU. USCTUC bringen, als verdran-
ausragende ymbolgestalt afur, WwW1e 1ne CN
Frau, weilche als dıe erstie Zeugıin der uler-

und Gesellscha:weckung un! als erste Apostolın 1ne große
Bedeutung 1ın der Jesusbewegung a  e, Ich lebe, arbeıte un! engagılere mich VOTLT al-
UÜDC ıne maskulıne Mentalıtat un! Herr- lem 1ın wel Institutionen, die urc ıne StTEe-
schaft der großen Sunderın umıiınterpre- rıle, unmenschlıche, entfremdende askulıi-
1er‘ wurde un! mıiıt iıhr die Frauen nıta gepragt ınd 1ın der katholischen KIr-
schlechthin Ich werde nıe vergessecen, wı1ıe IC ch! iın der Bundesrepublik Deutschland un
1n den funfziıger Jahren agdalenenschwe- 1n der Uniıversita: ubıngen. Ich empliinde
Stern erlebte sogenannte gefallene Madchen diese paternalıstischen Strukturen, Verhalt-
und Frauen, die iıhr en lang ıIn einer klo- nısse und Einstellungen als 1Ne entsetzliche
sterliıchen Gemeinschaft die klavendienste Krankheıit. In beiden Institutionen un!
ausfuhren mußten INa  -} konnte viele andere hinzufugen
Das aber ollten VOTLT em WITr Mannerel omm auf Potenz, auf Starke, auf
N1ıC. vergesSsen.: Es g1bt War siıcher zuerst Hausmacht, auf Eifizıenz, auf e1istung, auf
un! VOL em ıne ntfiremdung der nter- Stehvermogen, auf Durchsetzungskraft, auf
TUuCktien. Ausbeutung un! unsägliches Überlegenheit Es ubersteigt meılıne Vor-
en!: der unterdruckten Frauen Uure die stellungskraft, 1C kann 1U davon traumen,
anzen ahrhunderte hindurch bıs auf den Ww1e eıner ırche un! 1ın ıner Uniıversiı1-
eutigen Tag. Aber g1bt uch 1Ne spezifi- tat aussehen wurde, Wenn ıch dort erwach-
che Entfremdung des Unterdruckers, SCHC, reife, mundıge Frauen un Manner De-
diesem all des Mannes, der UrcC seiline Art, gegnen wurden, die ihre polare Span-
die Frau unterdrucken un! S1e ıch ıhm Nnung ın ıch selbst und ın ihrem Verhaltnıs
1enstbar machen, ebenfalls seline dem anderen Geschlecht wI1ssen, die ıch
Menschlichkeit zerstort: indem die 1ın iıhm und anderen dies zugestehen, WEen das Ver-
vorhandene Fraulichkeit verdrangt un! ıch haltnıs zueinander gepragt ware UrCc ole-
selbst der Zartlıchkeıit, der utterlıc.  eıt, rangz, Verständnıis, UrCcC Nachgeben, Urc
der Gefuhle egı einseıltige orgaben, Urc Anteilnahme,

Erotisierung un! Feminisierung
UrCc Sympathıe 1m Wortsinn: das el
Urc Mıiıtleiden un! Miıtempfinden.

VO.  - ırche
Der rıeg ist der ater er Dıinge!?Was ware das füur 1ıne iırche, die ben nN1ıC.

1U  — iıne VO Mannern beherrschte Frauen- Der rıeg ist der ater er Dıinge, sa
INa  ) unNns eıt zweleinhalbtausend Jahren.kırche ware, sondern eine ırche, 1Ne

kıiırchliche Gemeinde, 1ın der dıe Frauen ihre Noch 1M etzten Jahr hat 1n einem Heariıng
Mannlıchkeit zugeben un ausleben konn- des eutschen Bundestages eın deutscher
ten, 1n der dıe Manner iNnrer Fraulichkeit Wissenschafter unter 1Nnwels auf diesen
stiımmen un! S1e zeigen durften un 1ın der atz die Notwendigkeıit der Forschung fur
Frauen und Manner die Erotisierung ihres den Sternenkrieg egrundet. Ist denn
Verhaältnisses, das Ja SOW1€eS0O immer vorhan- ganz VerMet«tSSCIH, diesem atz eın anderes
den 1st, zugeben, aussprechen, ausleben, 1ın Ee1ILWOTr entgegenzusetzen, tiwa dieses:
Wort un! Zeichen ZU. USdTUC bringen ‚„„Der Friede ist die Mutter er Wirklich-

keit.“? der abstrakter mıit arl Friedrichkonnten ım Gottesdienst, 1n der Verkündi-
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VO  - Weizsacker formuhiert: ‚„„Die polıtische kuhlherenden lagen Jungerer FHrauen 1ın der
Institution des Krieges muß uüberwunden ırche hne Abstriche zeichnet die dem
werden. C6 Mannn gegenuber geringere Wertigkeıt, dıiıe
Be1l eiıiner Friedensdemonstration auf dem der Frau 1n der ırche zukam un:! zukommt.
Marktplatz VO: ubıngen 1M sogenannten DIies hınzunehmen, ist die enrza der der
heißen eTrTbst VO 1983 trugen Frauen e1ın ırche ıch verbunden wı1issenden Frauen
Transparent: ‚„Wır brauchen keine ECU'! Nn1ıCcC mehr bereıt. Angesichts dessen pla-
Raketen WITr brauchen LEUEC Manner!*‘‘ 1er Gutting afur, Zeichen seizen un!
Ich konnte mM1r vorstellen, WenNn Marıa Mag- Zug Zug die ungleiche Behandlung VO  }
dalena eute e  en wurde, S1e dies Mannern un!: Frauen 1n deren Ur un:!
uch formuheren konnen. Sendung abzubauen. Daß dieses Pladoyer

des utors Nn1ıCcC 1n der unverbindlich-meta-
phorischen Sprac  ulse er ommt, wIird

uttings bedachter, ber deutlicher WKOT-
derung nach einer FYortsetzung des gestopp-
ten Dıalogs Z Dıiıakonatsweihe VO: Frauen
erkennbar.
Man SPUr e1lte eıite, daß Gutting die
mıiıt den zahlreichen Ausgrenzungsversu-

Fuür einenau hen staatlıche un:! kirchliche einherge-
der Männer-Herrschaft henden lagen un: Beschwerden VO:  - TAuU-

nN1ıC. unberuhr gelassenen Jede Ze1-
TNS Guttıng, Offensive den Patrıar- le cheıint der Erfahrung echnung tra-
chalısmus. Fur ıne menschlichere Welt, gen, daß angesichts des EixXxOdus der Frauen
Verlag erder, reiburg 1mM Breisgau ase aus der ırche VO:  } schonfarberischen WOor-

Wıen 1987, 176 Seiten ten un! ufforderungen ZUL eduld alleın
Kaum, daß auf dem ar. 1st, erre nıchts besser WwIrd. hne dem WYehler VeI-

Aufsehen, Oga.: 1n der femminıstischen eıt- fallen, radıkale LoOosungen favorıisleren,
chrift „Kmma‘‘, das uch VO  m TNS Gut- macCc. ıch Gutting die großen emanzıpatorI1-
ting. Dies nNıC. hne TUN Zum einen reizt schen Themen un! Forderungen der eutl-

schon sıch, WenNnn eın We1i  iıschof ZUI gen Tauenbewegung 1ın wesentlichen Stuk-
er grel und uüuber die der Frau 1ın ken eigen un! SUC S1e ebenso eNnutsam
ırche und Gesellschaft sinnlert. Zum ande- W1e entschieden auf kirchliche Verhaltnisse
Ien weıiß INa VO:  - dem Referenten fur die applızıeren. Im Wiıssen, daß der iırche

mıiıt dem Verlust der Weıiblichkeit NiIscNel-Frauenseelsorge be1l der eutschen 1SCNOIS-
konferenz, daß Frauenfragen konfliıkt- dendes verlorenginge, besinnt ıch 1ın
freudig un!: ohne ngs VOT Gesichtsverlust geschnorkelter Sprache 1m etzten Kapıtel
mıit seıinen Amtsbrudern diskutiert auf die bıblısch-theologischen Grundlagen
Miıt seliner 1U ın uchiorm vorliegenden selner ‚‚Offens1ıve‘“‘‘. Eın Buch, das INa  - ıch

1ın dıe anı mehr un:! mınder einflußreli-‚„„‚Offensive den Patrıarchalismus:'‘‘ wıll
Gutting W1e eingangs SC  1C. bemerkt her ‚„Patrıarchalısten‘"‘ WUNSC.

ıchael Scheuermann, Frankfurt Maın„NıcChts anderes, als den Eınsatz fur den rech-
ten ufstieg der Frau fort{[zulsetzen Daß

eONnNOTEe am DOSse. (Hrsg.), adchen furıch der Speyerer We1i  ıschof hıerbel N1IC.
es Emanze VO' 1enst. Unsere TIaversagT, nN1ıC. NU.: auf gesellschaftlıch aktu-

elle Sexismen, sondern uch auf Abwehrbe- rungen mıiıt der ırche, erlag erder, Freli-
Durg Aase Wiıen 1983, 160 SeitenWegungen der ırche den Finger egen,

mac. diıe Schrift ZUT redlichen un! glaub- AÄAus zanlreichen Gesprächen und egegnun-
wurdıgen Lektüre, dıe INa  -} sıch hne Reue gen mıit Frauen AUS unterschliedlichen Gene-

Gemüte rationen, die ihr en ım Dienst der ırche
Das Studium der ıten un! Schriften we1bli- verbracht aben, noch 1m J1enst der iırche
her eiliger hat Grutting ebenso die Hand stehen oder weniıgstens „ehrenamtlıch‘"‘
geführt WI1IEe die immer vehementer ıch artı- WIC.  ıge ufgaben 1n der ırche erfullt
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aben, eWann die „„Furche‘‘-Redakteurıin Susanne He1ne, Frauen der fifruhen T1Sten-
‚EONOTE ambose den ındruck, da ß die elıt ZuUur historischen rıtiık einer feministi-
Erfahrungen cdA1eser Frauen weıteren Kreili- schen Theologıie, Verlag andennoec
SC  - zugänglıch gemacht werden ollten SO uprecht, Goöttingen 1986, 194 Seiten
ist eın uch entstanden mıiıt Zeugnıissen VO Dies., Wıederbelebung der Gottinnen? Zur
sechzehn Frauen AaU!  N der Bundesrepublik

aus Österreich un! der systematischen Tr1ıtiık einer femminıstischen
Deutschland, eologıie, ebı 1987, 204 Seiten
Schwelz uüuber ihre Erfahrungen mıiıt der KIr-
ch! ahrend die alteren Frauen ihre untfter- „„Es g1bt nıchts ahmenderes als Gresprache

zwıschen Frauenifeinden un! Frauenfifreun-geordnete ellung ın der ırche noch mehr
der weniger selbstverstandlıch hinnahmen, den, die einander Bıbelzıtate un! Kıiırchenva-

entgegenwerfen.‘‘ Susanne Heıne,aber Urc iıhr eigenstandıges enken un!
Handeln viel ZU Überwindung der ınder- die diese vertraute, unerquickliche Szene

beschreı1bt, legt wel Bucher VOIL, die hılf-bewertung der Frauen 1ın der ırche be1l1-
aben, leiden viele der Jungeren reich Sind, die Debatte Qus der unifiruchtba-

LE  . Pattstellung der chuldzuweisungen aufFrauen der VO  - Mannern geleıteten un!
1nNne konstruktive ene en Auf derMannern ausgerichteten ırche Uun!
uCcC. nach dem spezıfisch christlichen An-suchen 1ın der femıinıstischen eologıe nach

egen, W1e die ırche der VO  - Jesus ZUgE- Spruch, W as die ellung VO Mannern un:

sagten grundsaätzlıchen Gleichheit VO  - FTrau Frauen un! ihre Bezıehungen zuelınander
er fordert die Autoriın hıstorısche Red-un! Mann besser entsprechen kann. DiIie

Zeugnisse un! Erfahrungen dieser Frauen 4C  eıt, Genaulgkeıt 1M mgang mıtO-
den un: krıtische Reflex1ion der erkenntnis-konnen anderen Frauen helfen, den 1C.

fur ihre eigene Sıtuation schar{fen, un! S1e leiıtenden Interessen. S1e stellt die (fur die
Frauen) verheerende Wırkung nalıverermutigen, ıch fur eın gleichberechtigtes

Menschsein un:! fur die Emanzıpatıon VO  _ Kxegese eisple. des Sundentfalles dar;
Frauen un! Mannern einzusetzen. Beson- wenn ohne hıstorısch-kritische Betrachtung
ders ber konnen diese Zeugnisse uns Man- der extie Erklaärungsversuche fur den Zu-

STAanN! der Welt als gegebene Wahrheıiıten dar-nern dıe Benachteıilıgungen Uun!:! Diıskrimi-
n]ıerungen bewußt machen, denen die geste. werden. Selektives Zitieren un In-
Frauen der ırche immer och ausgesetzt terpretatıonen AUS eutigem Verstandnıis

un! Interesse kreıdet S1Ee den FemministinnenSind; S1e konnen unNns aber uch zeigen, W äas

offener Umgang un! partnerschaftlıche 400 geNnausOo scharft WwW1e deren egnern.
eleıte VO: diesen nspruchen, ıchtet dıesammenarbeıt fur die Entfaltung des

Menschseıins un! fur das achnstum des Autorıiın den 1C auf d1e Frauen Jesus.
aubens und der iırche edeuten. Manner S1e zeichnet die aus den Texten belegbare
w1ıe Frauen ollten ıch immer wleder VOT radıkale asketische Lebenspraxı1s der Man-

nNnerTr un:! Frauen, die Jesus folgten. Mıt demugen fuhren, Was fur couraglerte Frauen
schon VOTI Jahrzehnten auch 1n der ırche noch eute vertretenen ‚„Chrıstlıchen‘‘ Frau-
moglıch WaT! un! W as eıt dem ı88 atıkanı- enıdeal en diese Jungerinnen kaum et-
schen onzıl un!:! den anschließenden SyN- W as gemeın: Um des Gottesreiches en
oden zusatzlıch moOglıch geworden ist; VOI ql- verheßen S1e famıllare Bındungen; SOzlale
lem Der durien WIT N1IC. nachlassen be1l Tradıtionen, relıg10se Vorschriften un! DE-

Bemuhen, alle Dıskrıminlerungen, schlechtsbedingte us hatten keine Be-
deutung fur S1eBenachteiligungen un! ‚„unnotigen‘‘ ela-

stungen innerhal der ırche (und Ssoweıt DIie Gleichwertigkeıit 1n der Nachfolge gilt
noch vorhanden, auch 1ın der Gesellschaft uch noch 1n den ersten Gemeıinden; Gal 3,206
überwıinden. Wer das Forum 1ın Dıakonla (‚ Es g1bt N1ıC Mannn un! FTrTau u) wird
Hefit 1/1987 (Zur Freude der Kırche) gele- gelebt. Fur dıe auf T1STUS Getauften ind

Geschlechtsunterschied un!: SOzlale Her-SC  w hat, kann ıch eın ıld machen, WI1Ee fa-
cettenreich dA1e ın diesem uch geschilderten unfit nNn1ıC maßgebend. Fıne faszın]ıerende
Erfahrungen VO  - Frauen ınd. Perspektive für alle Unterpriviılegierten un

eilmut Erharter, STA VOT em fur Frauen. Die Bıldung der Haus-
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gemeinden bletet den Frauen die Moglıch- LE zweıten uch nımmt Susanne Heine
keıt aktıver Mıtarbeaıt, un! S1e en1Ne g — diesen Versuch T1t1SC untfer die Lupe Sie
wichtige Stimme 1n der Verkündigung. WIT: den Verfechterinnen VOT, auch dıe Got-
Warum konnten die Frauen des TuUuhcnNr1- tinnenmythen MDE die selektivierende
stentums diese Posıtion nN1ıC. halten? Wiıe g —- Brille des Interesses sehen. Außerdem
rıeten S1e wlieder ın den Zustand der schwe!l- scheinen ihr Fruchtbarkeitskulte un:! ruck-
genden, emüutigen nterwurfigkeıt, WUT- wartsgewandte Utopien kein zielfuhrender
den S1Ee wıleder den Menschen zweıter nsatz fur die emanzıpatorıschen Bestre-
Klasse? Ist Paulus schuld daran? Susanne bungen eutiger Frauen. In der Vielgestalt
Heıine zeıigt auf, W1e selektives Zıtieren Pau- des ythos splegeln sıch War die TUnNndpro-
Ius 1n den erTuf des FTrauenfeindes gebrac. eme menschlichen Lebens, Anleıtung ZULI

hat Herrschaftsiınteressen spaterer (Genera- Losung ınd S1e aber nN1ıC. Zu lernen ware
tiıonen legitimieren ıch Urc. Paulusworte, VO  - den Gottinnen ehesten, die acC
dıie aus der schwlierıgen Sıtuation des SOZz1la- des ETOS ernstzunehmen un!: mıit ıhm

rechnen.len andels der Jungen Gemeıilnden VOeI-

stehen iınd Der Wandel geht 1ın ichtung Wenn manche Femministinnen die wılden
Gottinnen als Frıedensfrauen darstellen, istAnpassung dıe herrschende esell-

schaftsordnung. Die kıirchliche Hierarchie das fur Heıne 1ne Domestizlierung des Eros
un:! 1Ne verkurzte Darstellung des we1ıbl1-entste un! die Frauen eiinden ıch

unteren nde S1e en ehrbar, gehorsam hen Menschseıins. S1e fordert 1ne ‚„„eTrotl-
che Theologıie“‘, Was edeutet, daß die vıta-un! schweıgsam eın Keın Wunder, daß

die gnostischen Gruppen eiINe große Anzle- len, manchmal bedrohlichen un:! zerstorer1-
schen Taite 1ın die Gottesbeziehung einge-hungskraft auf Frauen hatten Dort konnten

S1Ee Amter ınnehaben, lehren un:! prophe- bunden werden un!:! nNıC. ın ubermachtiger
zelen. gape ersticken.
edeute die MmModerne femıniıstische Theolo- Fur Susanne Heıine ‚Ygllt C weıterzuglau-
g1e, daß die Frauen TauU: un! dran Sind, ent- ben  .. ıch der theologıischen Wahrheıitsfrage

immer wıeder N tellen un:! Geschichteweder einen Wandel ihrer ellung 1ın der
iırche herbeızufuhren der Aaus der ırche gestalten mıiıt der Hoffnung der Glauben-

den Elısabeth olzer, Wıenauszuziehen? Susanne Heıine S1e diese (ze-
fahr durchaus. Theodule ey-Mermet, Ifons VON Liguor1.
1ın gehen die Frauen? Manche verlassen Der Heılıge der Audtfkläarung (1696—-1787), Ver-
die ırche, ıch eigenstandıger Weise lag erder, Wiıen reiburg ase 1987, 700
mıiıt dem Evangelıum auseinanderzusetzen. Seıiten
Viele bleiben 1n der ırche un:! suchen die 19832 hat Rey-Mermet seine lographie üuber
weıblıchen Zuge des chrıstlıch-judischen Hons VO.  5 LiguorIı1 1n Frankreich veroffent-
ottes G1bt Der 1Ne Alternative ZU. D1- 1C Das Werk ist 1ın die wıichtigsten Welt-
blıschen Vatergott? Wır ollten lernen, mıt sprachen ubersetzt worden. Vor einem Jahr
Analogien sorgfaltiger un! ewulbter UINLZU- ist uch 1n eutscher Sprache erschienen.
gehen Gott handelt unNs WwW1e eın guter Na Was kann einen bewegen, eın umfangre!l-
ter, aber ater konnen ihre Autorıiıtat nNnıC. hes Werk lesen?
VO Gott ableıten; un: das ater ist NUur UunNnacns das Interesse, das Menschen Vel-
eines VO  5 vielen, muıt deren WITr den mn dıenen, die Geschichte gemacht en A
begreifbaren egreıten suchen. Die li- ons Wäal eın Mann, der Kiırchengeschichte
urgische Sprache sollte dıie Gottesbezle- gemacht hat Er WarTr fur cdıe Menschen selner
hung 1ın einer VO: Analogıen darstel- e1t 1ın selner Seelsorge un! Urc selne
len Gott ZUTC Mutter machen, ware nach Schriften eın maßgeblicher Fuhrer auf dem
Susanne Heıiıne 1U  a 1ne mkehrung der a l- Weg Jesu. Rr hat el uch herrT-
ten Yehler un:! keine NECUC erspe  Ive chende tromungen 1n der iırche se1lıner
Eine drıtte ruppe wendet ıch vollstandıg eıt ellung bezogen un:! hat dem e1ls Je-
ab VO. Christentum un!: versucht die Tadı- un der Vernunfit auf weıte TeCken
tıon der Gottinnen wiederzubeleben In 1N- ihrem ec verholfen
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Eiınen deutschen Leser laßt diesem uch tur mıt ihrer Tkenntnisarbeit Jesus
auch die atsache greiıfen, daß ons VO.  - TEn eın nde gekommen lst, ın dem ıch zugleıc.
guor1 ın den deutschen Landern kaum be- die en! EeU!‘ Christentumern außer-
ann:' ist. Man ‚„„we1ß‘“‘ VO. ıhm, daß 11Ka- halb der westlichen Welt anbahnt Der
sulst‘‘ un ‚„Rıgorist‘ War Das uch VO  = J1enst, den die eologıe 1mM „betagten Eu-
ey-Merme elegt, dalß Ifons ‚„„Kasulst‘‘ ropa‘‘ dieser ase elisten kann, besteht ın
Wal, den Menschen ihren onkreten der Reflexion auf die eigene Deutungsge-
otfen gerecht werden un!: ihnen gangba- Schıchte un! 1mM Durchbruch einer „ MECU-

Wege zeigen. Und eın „KRıgorist‘‘ Wäal Eınfachheıit‘‘, ZUI „Freihelr VO.  5 esetz
wenig, daß ın efahr Stan! als 99:  axıst‘‘ un! uchstaben‘‘, damıt den kommenden

verurteilt werden. Jungen Gestalten des Christentums nN1ıC. dıe
Und noch 1Nes Sprıicht fur dieses uch: die ast der eigenen Geschichte aufgeladen,
sens1ıble un! geıistvolle Darstellung, die Rey- sondern eın unverstellter Weg Jesus hr1ı-
Mermet dem Leben un! Werk VO.  - Ifons tLUuSs geoOffne WIrd Nach einer EKınleli-
wıdmet. Rey-Mermet ist 1mM iranzosıschen Ltung, 1n der das ema formulhiert und die
Sprachraum eın anerkannter theologischer Methode erlautert WIrd, versucht der erfas-
un!:! spırıtueller Schriftsteller Es ist ihm SCI, eın orhaben 1ın funf Schritten realı-
uch diesmal eın meilisterhaftes Werk gelun- sieren ın der ıchen zeıtliıchen Anordnung.
ecn Eın Buch, das lesen ıch Zuerst wIird also die Christologie des dar-

Hans Schermann, Wıen gestellt, dann olg ın geraffter und lesbarer
Übersichtlichkeit die Beschreibung der hr1-

„In Christus‘‘ en stologischen Soterlologie 1ın der en ırche
T1tLteNs das Mıttelalter, 1ın dem dıe elt1-

arl-Heinz Ohlıg, Fundamentalchristologie. schen Johannes SCcotus Er1ıugena) un! die
Im Spannungsfeld VO  - Christentum un! germanıschen uspragungen hervorgeho-ultur, Kosel-Verlag, unchen 1986; 124 ben werden. DiIie Neuzeıit macCcC den vlerten
Seıiten. eıl aQUS, 1ın dem VOTL allem die Entwicklung
Soll ich wlıleder un!: noch eınmal eın dık- eUl chrıstologischer odelle 1 Kontakt
kes uch lesen Z Geschichte der Jesus- mıt anderen, fremden ulturen interessiert:
eutung? ınd die organge nNnıC. alle langst 1Ne indische Bhaktı- un: Boddahisatva-Chrı1-
Dıs 1INs eta: beschrieben? Wozu die aQusSs- stologie, iıne chinesische nen- un:! Hım-
fuhrlichen Wıederholungen? Solche hem- mel-/Mensch-Christologie, 1nNne afrıkanısche
menden Ziweifel ich uberwınden, Inıtıations-, nen-, Hauptlings- un! pfer-
eh ich mich die Lekture der vielen Seıten christologie un! schlıießlich die verschiede-
machte Der Sieg uüuber meılıne neigung 1815  } Befreiungstheologien mıiıt ihren christo-
wurde mM1r gleiıch Urc den 1Le erleiıchtert. logiıschen ntwurfen Im etzten Abschniitt
Er verspricht 1nNne undamental-Christolo- werden der LErtrag gesammelt un: die Per-
gle! der C WwW1e der UftfOr 1ımM Vorwort 15) spektive der Christologie unfier den ed1ın-
versichert, darum geht, die ‚„„gelaufene un: einer ommenden Epochenwende
auiliende christologische Kntwiıicklung erkunde
verstehen, besser: mıiıt hıstorısch-krıitischen Dıe Beschrankung auf dıe kıirchliche hrı-
eihoden analysıeren un!: die VO er stologie schließt leiıder es dQUS, Was auch
zwangslaufigen FYolgerungen erheben‘‘. ultur ist: Jesus Christus 1ın der unst, der
Dazu omm:' 1Ne weıtere Verlockung: cdA1e Liıteratur, be1 den Phılosophen, 1n den eli-
Deutung der bısherigen Christologıien soll gıonen, ın der gelebten Frommigkeit. Der H
diıese ‚IM ihrer großartigen Kulturbedingt- tel IN verheißungsvoller, als die Urcn-
heıt‘‘ erfassen. „Letztere ist keineswegs eın führung eıisten ermMas. Die urspe-
Zeichen opportunistischer npassung oder zılischen Akzente ınd schwer AdUuSZUNMad-

gar Schwache des aubens gegenuber dem chen, er bleıibt das Ergebnis oift duriftıg,
jJeweilligen ‚Zeıtgelst‘, Ssondern Erwels selner W1e MIr besonders 1m esumee Z.U. vler-
lebendigen rafit."* 16) 1g ist uberzeugt, ten Abschnitt aufgefallen ist TOLZdemM habe
daß der eıt 1st, einen olchen Versuch ich das uch mıit Gewıinn gelesen, uch dort,

unternehmen, weıil die europaıische Kul- mehr Fragen wecCcC als ntworten
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g1bt, un ich empfehle a.  en, die mıiıt gedul- schen- un! Lebensverstandnis Jesu VonNn Na-
i1ger eugler ausgerustet ınd un! den De- zareth qualifiziert ist.
wegtiten Gang der Tkenntnis des T1ISTLUS Bestechend und erhellend dieser TUNnd-
nachgehen wollen Der Weg ZUTC gewunsch- egung ist dıe UOffenheıit, mıiıt der die prak-
ten Eıinfachheıit ist TEelic uch hler weıt. tısch-theologische Theoriebildung 1ın Ver-

ottfrıe AaC alzburg bındung mıiıt Dımensionen des menschlichen
andelns uberhaupt gebrac WIrd. er-

(Theo-)Log1 menschlichen andelns ıngs bedarf die den Reflex1ionsperspektiven
ert Otto, Grundlegung der Pra  iıschen zugrundelıegende (Theo-)Logık eiıner Ee-

matıschen Durchdringung, soll S1e nNnıC. be-eologı1e, Chr Kalser erlag, Munchen
1986, 250 Seiten hebig ausfallen Ware hıer nN1ıC. auch das

Unterscheidende christlicher Praxıs be-
In eın Gesamtverstandnıs der Pra  iıschen nennen? Norbert e  e, iÜunster
eologıe einzufuhren, das die verschlede-
1915  w Aufgabenfelder dieser Dıiszıplın inte- ZetT1C Rössler, Grundriß der Pra  iıschen

eologıe, Walter de Gruyter, Berlın Newgrliert, ıst Absıcht dieses Bandes eıner
„Praktıschen eologie‘“‘ VO: tto Ge- York 1986, X 111 un:! 573 Seiten
glıeder ist 1ın wel eıle ‚„„Der Ansatz‘‘ (1) „‚Praktıiısche eologie ist die Verbiındung
un:! ‚„Reflexionsperspektiven‘‘ (II) VON TUuNdsatizen der chrıistlichen Überliefe-
In eı1l legt tto das VO ıhm Ne formu- rung mıiıt Einsichten der gegenwartıgen Bir-
herte Verstandnıis der Pra  ıschen 'Theolo- fahrung der wıissenschaftlichen Iheoriıie,
gıe als ‚„‚Krıtıscher Theorie rel1g10s vermittel- dıe dıe rundlage der Verantwortung fur die
ter Praxıs ın der Gesellscha: dar, womıt geschichtliche Gestalt der ırche un! fur das
dıe ekklesiologische Verengung dieser Diszı- gemeınsame en der T1Sten ın der Kir-
plın, WI1e S1e bıs 1n aktuelle konzeptionelle che D1. (3) DIieser Tundsatz umre1ıißt
NILWUTrIie hinein vorherrsche, uüberwınden den nsatz un den uibau dieser 11-
mochte Das sollen nach ıhm Zeıinen 1ne tan einzıgartigen umfassenden monogrTraphı-perspektivische (statt sektorale) Gliederung schen Darstellung der Pra  ıschen "Theolo-und ZU anderen die Orlentierung einem gıe Die Gliederung des aufgrund der usdıf-kritisch- (statt tradıtionell-) theoretischen ferenzlerung des kırc  ıchen andelns fastnsatz ermoglıchen. unubersehbaren Stoffes dieser heolog1-In den sıeben Reflexionsperspektiven des

schen Disziplın wIıIrd entsprechend den dreıI. Teıls (unter den Stichwortern Herme-
Konfigurationen des neuzeıiıtlichen Christen-neutık, etorık, 1  a.  A  9 eC. eologle- tums vorgenoMMen: Der einzelne Die Kir-Krıt1iık, Kommuntikatıion, Symbolık) WwIrd Vel-
che DIie Gesellschaf!i DIiese dreı HauptteileSuCc den praktısch-theologischen Pro-

Jemfeldern gemeınsame Dımensionen her- Sınd paralle aufgebaut: Zuerst werden die
Grundlagen und ahmenbedingungen TOT-auszuarbeiten un! erortern: des erste-

hens, uberzeugenden Redens, des ernens tert (Relıgion, ırche, Institution Es
schließt ıch die rage nach der Organıisationun:! Lehrens, des andelns, krıtiıscher Ana-

lyse, der Verstandıgung, des usdrucks Der (bzw dem ubje. kırc  ıchen andelns
Vorteil elINes olchen orgehens besteht dar- (Person, Amt, eTUu: Dann werden die Je-
1n, daß VO vornhereıin der Zusammenhang weiılıge Grundform kırc  1cher Praxıs (Dıa-
praktisch-theologischer Reflex1ion mıiıt der konıle, Predigt, Unterric. un!: dıie entspre-
menschlichen Praxıs insgesamt 1ın den 1C. chenden Gemeilinschaftsiormen Amtshand-
kommt, insofern namlıch die gen Diımens1o- lJungen, Gottesdienst, Gemeıinde) behandelt
Ne  5 sıch tendenziell auf alle ebensbereıche Auch dieser uibau hat chwachen; I11all-

erstrecken. Nach tto lıegt das ın der hes laßt ıch N1ıC eindeutig ZzuoTrdnen.
Konsequenz des erkenntnisleitenden nter- Der Vorteıil lıegt jedoch darın, daß 1ne

VO eologı1e, das estimm eın MU. sammenhangende Darstellung erlaubt Der
Urc das Interesse Menschen un!:! seliner ahrnehmungshori1zont wIird Urc die kon-
Lebenspraxis, W1€e inhaltlıch 1mM Men- stitutıve Fınbezliehung humanwı1ıssenschaft-
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tıve (Europaıische Hochschulschriften, ReiheLlicher Einsiıchten un! Forschungsansatze 1ın
produktiver Weilise erweiıtert. Insgesamt and 303), erlag etier Lang, Tank-

furt/M. 1987, 504 Seitenalt der Leser Jeweıils eıinen zuverlassıgen
Überblick uüuber den Jeweıligen ForschungSs- Der Psychologe un! eologe anifred Maß-
STAanN: der einzelnen Bereiche der Praktıi- of-Fischer chenkt der Famıiliıenpastoral
schen eologıe. mıit dem vorlıegenden wıssenschaftlichen
Der Schwerpunkt lıegt el auf der ote- Werk 1ne wertvolle ammlung VO  5 arle-
stantischen eologie. Doch iıst Rossler be- NgeCN, dıe fur dıe Seelsorge un! die Er-
muht, die katholische Sichtwelse mıiıt be- wachsenenbildung Trauchbar ınd er-
rucksichtigen. dies iImmer zureichend Be- Ings muß der Benutzer dazu die notwendi-
schıeht, ware manchen Stellen T1L1SC „Übersetzungsarbeit‘“‘ die ormalspra-
zuruckzufragen. Was allerdings VOT dem che eısten

Der Uuftor bekennt ıch ZU. el derHıntergrund mMancher Problemstellungen ın
der NEeUeEeIeN Entwıcklung der katholischen artnerschaft un:! geht davon aQUS, dalß die-
Pra  ıschen eologie eLwas verwundert, ist SCS allgemeın gilt, allerdings schwer Vel-

der gTroße Stellenwert, der dem Pfarrer wirklichen ist, weiıl die hepartner oft kaum
die entsprechenden Grundfähigkeiten furinnerhal dieses praktıiısch-theologischen

Grundrisses eingeraumt wırd eın partnerschaftlichesenerlernt haben
Er mochte mıiıt seinem uch der kEhepastoraNorbert Mette, aderborn
einen Jenst leisten, amı Junge Elltern

Dietmar ze: Die pannungsemheıt VOonNn terstutzt werden Del der Au{fgabe, ihren Kın-
Theorıe un! Praxıs. I’heologische Profile dern Grundkompetenzen eheliıcher Partner-
udıen Z theologıschen LA schaft vermiıtteln Voraussetzung aIiur ist
Verlag erder, reiburg ase Wıen 1986, allerdings, dalß diese Eltern einen Raum ha-
143 Seıiten. ben, ihre eigene artnerschaftsfahıgkeıt
Kın ONVOLU: VO:  5 sieben ZU. eıl schon VOI reile  Jjeren un! ihre interpersonalen ahıg-

keiten verbessern un! verstarken.ehn Jahren geschriebenen Beıtragen, die
I11d. mıit einıgem Wohlwollen beiım 1Le Im ersten e1l werden sozlologısche un!
terbringen kann. Nach einem schon und et- zlialpsychologische Aspekte behandelt W1€e
Was verspielt geschrıebenen Aufsatz uüuber die Entstehung der artnerschaftsehe, aTrt-
das Zusammenspiel VO': Theorie un! Praxıs nerwahl un!: Eheerfolg un:! Eihe un! Famılıe
72 folgt anhand einer Meister-  ckhart- als sozlales System. Im zweıten eı1l geht
Predigt uüuber Marıa un! Martha ıne onkre- psychologische omponenten: Empa-

thıe, Identitat un! Kommuniıkation. eltiısıerung des Spannungsfeldes: die Span-
nungsemınheıt VO: Wesen un! Wırken ottes spielt immer der usammenhang zwıschen

elterlıchem Verhalten un:! dem Ekrgebnıs bel(22—42) Nachher wIıird versucht, kıirchliche
Verkundigung un praktische KErfahrung, den Kındern ıne große twa bel der

Entwicklung der notwendigen Fäahigkeıit ZLeistungsfixierung un Schopfungsorlentie-
rung, naturliche eologie und autonome Konfliktbewältigung. Klar WwIrd uch die Be-

deutung der vollstaändigen Famıilıe, Z Be!1l1-Wl Gottesschau und Gottesgeburt prak-
1S5C mıteinander verbınden. Der letzte sple. fur die Entwicklung kındlıcher Ambı-

gultatstoleranz, aufgezeigt, un! wırd dieBeıtrag analysıert Friedrich Durrenmatts
efahr VO. Defizıten bel Alleinerziehern‚„„Der Meteor‘“‘ un iragt nach der ethischen

un!| relıg10sen Kelevanz dieser Lıteratur nachgewilesen. Besonders ındrucksvoll SINd
die Ausfuhrungen uber den ommMunıkati-Das (Ganze ist ‚„Auktionstheolo-

gıe  . wertvoll, ın gutem Zustand, rauchbar, VE  - Austausch zwıschen hepartnern,
bel eın Dreıifaches elsten ist Nahe un:!ber 1U fuüur Jı1ebhaber erschwinglıch.

Herman DA de SpPyYker, eerlen Diıstanz vermitteln, als Instrument fur PTro-
blem- un Konflıktlosung verwendbar eın

Manfred Maßhof-Fischer, elliıche Partner- un! iıne Metakommunikation des gegensel-
SC und krzıehung ZU.  — artnerschaftsfa- ıgen Bezıehungsverhaltnısses ermoglıchen.
higkeıt 1n pastoralpsychologıischer Perspek- Die Fahigkeıt ZU.  — Selbsterschließung (self-
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disclosure) definiert die motivatiıonale spricht, dıe, glaubwurdig se1ln, 1ın die
TeEINET eiINes Menschen, ıch einer anderen Gegensatze des Lebens eingebunden bleiben
Person selnes Vertrauens offnen un! iıhr mussen. Jungel, begriffliche Scharife
unverstellten un: unverzerrtiten 1ın  1C. ın ın der Grottesfrage bemuht, ohne diese
sSe1ln Erleben gewahren. Wer ın der art- Sprachgestalt uberschätzen, veritrı die
nerbildung atıg ıst. iindet hler einen olıden Ansıcht, daß dem Glauben entsprechendes
theoretischen Hıntergrund. Denken unterscheıden:! un! wesentlich kr1-
Im drıtten eıl werden die argelegten 1SC. ausgerichtet sSel Miıt anderen Theolo-
thropologischen ussagen mıiıt der christlı- geCN, w1e FrIies, Kung, Sauter,
hen Eheauffassung onifirontiert Es ist g — Schoonenberg, die ebentfalls den 1tar-
radezu faszınıerend, W1e der Zusammenhang beitern des hler angezeigten Bandes gehoO-
VO artnerschaftsfahıigkeıit un:! Glaube dar- IecnNn, betont die kırchliche Verantwortung,
gele wıird der WI1e der UtOr eine 'Theolo- den verpflichtenden Praxısbezug CNTrC1SLELU-
gıe der Bezıehung sk1ızzlıert. el ist ıhm her I’heologıe un! das Okumenische ZiUu-

sammengehen der Kırchen Fur Molt-ber uch wiıchtig, mıiıt der eschatologischen
Deutung eın krıtisches Prinzip die 1Nann Ste die eologie der offnung 1M

Zentrum der Darstellung selner rbeıt Inschlichte Gleichsetzung theologischer Be-
gr1ıffe (Freiheıt, Jebe, TIreue, Heıl etc.) mıt seinem kurzlich vorgelegten Entwurf eıner
deren trinıtarıschen un! Okologischen ChOop-psychologischen UOperatıionalısıie-
rungsversuchen autfzustellen fungslehre SINnd wiıchtige Ansatzpunkte ZUu.  I

In kurzer Form finden ıch nde auch Überwindung des der abendlandıschen Me-
noch Vorschlage, W1e die Theorie 1n die Pra- taphysı. inharenten Dualısmus VO  5 atur

un!: Geschichte erkennen. Dazu lassenX1S der konkreten Gemeinde umgesetzt WelI -
den konnte e1die pra.  ıschen (zum Be1l- siıch die Ausfuhrungen VO Metz ZU.

sple finanzıellen TODleme nNnıC. VOCI- ufr1ıß einer nachıdealıstiıschen Theologıie,
schwıegen werden. Aber un! das 1st der bedingt Urc Auschwitz un: die marxı1ıstı-
Schlußsatz ‚„„WCNN INa  - nN1ıC. Jetz' begınnt, che Herausforderung des Christentums,

WI1Ie eın bruderlicher ommentar lesen. FurWeın ın NEeUe chlauche fullen
Wann dann?‘‘. erTNnNANarTr:ı L1SS, 1INZ eın globales christliches Denken pladier

obb Jr unfier ausdrucklicher Beruck-
NIWUrIie der eologıe, herausgegeben VO.  5 sichtigung der egegnung der elıgıonen.
Johannes Bauer, Verlag Styr1a, Graz 1985, Besonders hervorzuheben ist der Abschniıiıtt
351 Seiten. üuber Buddha un:! T1SLUS Diıieser amerıka-
Eın großer, EeUue. Entwurf systematischer nısche eologe hat den Mut, endlıch einmal
Theologie hegt ZUTC eıt nN1ıC. VOL Deshalb ist iragen, WI1e denn die buddchistische Urer-

rıchtig, ıch die NtIiWwUurie einzelner fahrung der eerne: der Dıinge, die Orde-
christlicher Theologen kummern. TUuNng des otalen Sichloslassens chriıistliıch ge-
Bauer hat 1n dem VO:  n 1ıhm herausgegebenen deutet werden konnte ‚„„Chrıstus erfullt,
Sammelband bedeutende Repräsentanten erkannt, ungesucht un:! namenlos, die Her-
AQus dem Bereich europalischer un! amerıka- Z  - derer, die ıch leer gemacht aben  .6
nıscher Theologie ZUT Selbstdarstellung 1N- Hans Urs VO: Balthasar, der wohl edeu-
res theologischen Denkens eingeladen. Was endste katholische eologe der egen-
1U  } vorliegt, STEe durchgehend 1mM Zeitkon- wart, habe, laßt der Herausgeber wissen,
text, rangt ZU. Auseinandersetzung mıit seline Mitwirkung 35  .US Gram uber die
een un! achten uUunNnseIiel Tage SO, wWenn derne neologie‘ abgelehnt. Wenn 99  O-

Congar 1ın der Rechtfertigung seiner dern‘‘ zeıtbedingt heißt un! der Mensch 1ın
Theologie das Produktive mıiıt dem Hıstor1- selıner ster  ıchen Grundverfassung diese
schen verbındet, aufzeigt, W as VON 'L’ho- Bındung nıcht abzuwerifen erIMAaAaS, dann
INas VO  5 quın gelernt hat un! VO.  = welchem konnte diese Verweigerung erneut dıe rage
Punkt ihm späater nicht mehr folgen nach dem Wiırken des gottlıchen Gelstes ın
konnte. der WEeNnNn Ebeling VO der „„Re- der Geschichte aufruüuhren.
latıvität er theologıschen ntwurfe  L Walter Strolz, Innsbruck
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Diskussion gelaufig, ja selbstverstandlıchEın Nachschlagewerk
fuür historische und systematische Sınd, laßt ıch das usmaß der Verschiebun-

gen un! Umgestaltungen IN de-Grundinformationen
1815 eıt dem SC des 'T’hK gekom-

Lex1iıkon fur eologıe un:! ırche nveran- INe  - ist.
erte, limıtierte Sonderausgabe, anı Die Bedeutung, die dem ‚''’hK eute den-
(10 anı VO AÄA— r Registerband und noch fraglos abgewonnen werden kann, lıegt
onzılsbande), insgesamt und Seıten ementsprechend uch weniıger aufder Kbe-
mıiıt Stichwortern, 103 arten un:! 557 der Reflex1iıon uüuber aktiuelle theologische
Abbildungen, Verlag erder, Teiburg Ba- bzw kirchliche Erscheinungen als vielmehr
se] Wıen 1986 ım Wert seiner historischen Hıntergrund-
Kın Freund, der ıch den ersten aus vlierzehn informatıonen der selner ystematisıerung

tradıtionellen Denkens Ich en.  @. da die-hellorangenen Banden ‚I'’hK eTrausgrT1{1,
meınte nach neuglerıgem Durchblattern SCS Lexıkon fuür Leser VO Interesse ist, die

selbst ein1ıges uüuber das Theologisieren derNUuT, einen BauJahr 1957 wurde ıch
eute N1ıC mehr aufladen Mıt diesem etzten TEe wI1ssen, weiıl S1e 1n diıeser eıt

ausgebıl.  et wurden Ooder die Entwiıicklungenspektlosen Tteıl tellte dasnNnfier-
nehmen der Taschenbuchausgabe des 1M der ırche einıgermaßen wach verfolgt ha-

Verlag erder erschlıenenen Werkes ben Fur S1e kann dieses ‚T’hK eın Instru-
ment seın, den Zeıiıtraum vorherrage

Tatsac  1C stellt dieses ."ChK die unveran- schlıießen el wIird Teilllc eıgenes T1t1-
sches Wiıssen vorausgesetzt.ertie euauflage der Ausgabe dar, die ZW1-

schen 1957 un! 19638 untier der Herausgeber- Eın e1isplie. fur cdi1ese hıstorısche iınter-
grundınformatıon (das fur ehr viele andereSC 0Se Ofers un: Karl Rahners ent-

tanden Warlr Und die Anfrage ist durchaus stehen ann der Artıkel uber die ukraını-
schen Katholiken Das 10  -Jahre-Jubilaumberechtigt, ob sınnn voll WAal, eın heolog!1-

sches Lex1ikon LEeuUu aufzulegen, hne Te der russıschen rısten, das dieses Jahr al-
lerorten esprochen wIrd, ist eigentlıch eınVeranderung innerna un! außerhal der

ırche berucksichtigen. Aber sollte uDılaum der ukraınıschen T1Sten ntier
dem Stichwort „Ukrainer‘“‘ wIırd 1U 1mnde gerade das sSymptomatisch se1ln, weıl

einflußreiche tromungen ın eologie un! ‚ThK jeder vergeblich 1nNne Darstellung der
Entwicklung der ukraıiınıschen katholischenırche die etzten TEe 1eDsten unge-
ırche 1n der un! 1mM w1ıl nach demchehen machen wollen?

Es genu: die uCcC nach einzelnen 1C LI atıkanum suchen. Wohl Der kann nach-
wortien die bel einem derart volumınosen gelesen werden, w1ıe es 088 mıiıt der auile
Werk W1.  urlıch bleiben muUussen fest- des Großfursten VO K1l1ew anfıng, welche
zustellen, wıevlıel ıch inzwıschen den Auseinandersetzungen zwıschen Kathaolı:-
ahmenbedingungen der jJeweılligen Sachar- ken un:! Tthodoxen welcher paltung

un! welcher Unıon fuüuhrten bıs hın ZU1Igewandelt hat Eıneel VO  5 Tiükeln
tiwa bezleht ıch auf eın Kırchenrecht, das Einsetzung eigener ukraıiınıscher 1SCNOIie ın

den USA un:! anada hne diesen Über-gal nNıC. mehr gıbt Die Weiterentwick-
lJung der exegetischen Forschung hat vieles 1C kann die gegenwartige Dıskussion

das 1U zeleDTrT.ıertie uDbDı laum nNı1ıC. angeMECS-hınter ıch gelassen. Es g1bt keinen eıgenen
Artıkel Z  I femminıstischen eologı1e, der Be- SE}  - verstanden werden. Und Welr weıterge-
gT111 der „Prozeßtheologie“‘ gENAUSO, en! Informatıonen SUC. findet ben
W1e d1ie Iheologıe der Befreiung N1ıC. VOI - Schluß des TiLKEeIls 1neanenge nutzlı-
omm Auch eın fur die etzten Jahrzehnte her bibliographischer Hınweilse.

zentrales ema Ww1e Ökologie bzw 1nNne Dazu eın e1ispie fur die ystematisierung
Okologische eologıe wıird N1ıC eigens tradıtioneller Reflexion (das ebenfalls fur
geführt b konnte INa  = fortfahren Am viele andere steht) der Artıkel uber Mystık.
schlichten Nıiıchtvorhandenseıin VO  w egrTI1f- In selner schrittweisen Annaäaherung eın
fen, die der zeitgenössischen theologıischen schwer faßbares Phanomen geht Zzuerst
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VO. der Religionsgeschichte aQUSs, Devor der dialogiıschen TUKIUr des Schweigens
ZU.  I ystik 1ın den eılıgen Schriften der handelt 99  benteuer des Chweigen: Von
T1Sten un! dann einer Geschichte der der Moglichkeıit un:! Wiıcht:  tıgkeıt, meditative
christliıchen Mystik omm Daran schließt emente 1n den Alltag des Christen inte-
ıch iıne psychologische Beschreibung der grıeren, wird ın „Überlegungen ZU edita-
ystik un! SC  1e  ıch 1nNne eigentlich tion. Vom Weg christliıcher Spirıtualitäat‘‘ g —-
theologische Reflex1ion. Beelındrucken: ist sprochen. „Auf der uCcC nach Bruderlich-
das hler ausgebreıtete atier1a. (mit Jeweıls eıit kErziıehung AaU: bruderlıchem e1ist‘‘ 1St
bıblıographischen ngaben), das NıC. eın wertvoller Beıtrag einer refle  Jeren-
enggeführt wIrd, daß keine Fragen mehr Of- den Padagogık Ebenfalls padagogische
fenbleiben Und obwohl hler nıe eın Begriff Konsequenzen sollte der Beıtrag „„Dialog -
WI1Ee iwa „„New Age“ dgl a eın che Exı1istenz. Die Bedeutung des Gespraächs
Artıkel dem Leser, eın wenıg mehr Orien- 1n uNnseIiIenm Leben*‘‘ en
Jlerung gelangen. Der NSpruc. Josef Ho- nSchwe1ger, alzburg
ers un! Karl KRahners aus dem Vorwort des

Bandes ist hler eingelost daß namlıch
dA1eses Lex1iıkon mehr eın SO ‚„„als 1Ne Dlo-
Be getreue Inventarısıerung der schon ert1-
gen Ergebnisse 1ın der katholischen Theolo- BuchereıinlaufBüchereinlauf
gıe  :
es 1ın em fur jJjemanden, der eutfie ıne Besprechung der hlıer angefüuhrten Bucher

bleıbt der Redaktıon vorbehalten.)
selbst eologıe reıben wIıll, ist das ""hK Ballıng Adalblbert Ludw1ıg (Hrsg.), Atempause fur
immer och eın nutzliıches erkzeug. Es cdie eele Miınuten-Meditationen, Herder 'Ta-

nNn1ıCcC dıie eigene konstruktive Anstren- schenbuc Verlag, Te1iburg ase Wien 19883,
128 Seiten, (,90.gung des Lesers, Aaus den abifragbaren Detaıils Breıtenbach Roland, ott WITdC wIl1ssen, Aus

eın eigenes ıld herzustellen her- dem agebuc. eines Stadtpfarrers, 1aS-
Grunewald-Verlag, Maınz 19883, 128 Seiten,tert dazu uch noch nach ZWanzıg Jah- 16,80

I1e  5 eter Modler, MmMOlLer n Bundesminister fur Jugend, Famlılıie un! -EeSsund-
heıt (Hrsg.), Nichteheliche Lebensgemeıinschaf-
ten 1n der Bundesrepubli Deutschland. Schr1ıf-

Vom zartlıchen ott tenreihe des undesministers fur Jugend, Famlı-
lıe un! esundheıt, and 170, Verlag ohl-
hammer, Stuttgart Berlın oln Maınz 1985,

tto Betz, Im en un! 1M chweigen. 186 Seıiten
Annaäherungen, erlag Pfeıffer, unchen Deutscher Carıtasverband (Hrsg.), Carıtas-Werk-

heft ’88, Teiburg 19883, 10 Seiten Faltblatt
1982, 133 Seiten Frıisch Hermann-Joserf, ( e meılinschaft mıt Jesus.

Kommunilionkurs mıiıt EKrsteinfuhrung ın ußeDas uch ist 1nNne Sammlung VO Vortragen, un! Beıiıchte andbDbuc fur den Kursleıter, 176
die der Religionspädagoge tto etz Vel- Seiten; andreichung fur den Katecheten, 48

Seiten; erkmappe, Seiten, alle Patmosschledenen Gelegenheiten gehalten hat Die Verlag, Dusseldorf 1987
‚Kunde VO zartlıchen ott‘‘ beginnt mıiıt Ders., Versohnung schafft (+e meinschaft. Kurs Bu-
der Erfahrung unNnseIies Le1ibes, verkundet Be un!: Beıichte Handreichung fuüur den Kateche-

ten, Seiten:; Werkmappe, 46 Seiten:; elden mutterlichen ater un: g1pfelt 1n den Patmos Verlag, Dusseldorf 1987
Geschichten der einfuhlenden orte, der rTeshake Gisbert, 'Tod un: dann? nde Reinkar-

natıon uferstehung. Der Streit der Hoffnun-wırksamen Zeichen Jesu. „„Vom Kommen gen, Herderbucherel and 1504, Verlag Herder,
Jesu‘“‘ ist 1ne beredte Fursprache fur das Teiburg ase — Wıen 1983, 96 Seiten, (,90.

Grriesbeck 0Se (Hrsg.), Oriıginalton. Wiıe LaJıeneiz un: eute, fur die Erschließung der Pa- Glaube un! Kirche erleben, Christophorus-Ver-rusie 1mM Miıtmenschen Über nge. SPTe- lag, Freiburg/Br. 1983, Seiten, 17,80
hen lst eutfe siıcher uhn Der ext ‚„„Die (rutzerrez Gustavo, Von .ott sprechen ın Unrecht

un! ‚eld Hob el undamentaltheologi-ahe der Engel‘‘ versucht, bıblısche Bot- sche Studien 13, (CAr| Kalser Verlag, Munchen
schaft un:! exıistentielle Erfahrungen erneut Matthıas-Grunewald-Verlag, Maınz 1988, 156

Seiten, 24,80ZUSammen sehen. In „Von der otwen- eınz-Mohr Gerd, Der achende Christ. Geistlicher
digkeit der eiligen‘‘ wıird VO ‚„‚der ucC Humor Quer Urc Deutschland Mıt Illustratio-

116  - VO.  > Fred Marcus, Herder Taschenbuchach glaubwurdigen Zeugen, die Jesus sicht- Verlag, Treıburg Aase Wıen 19883, 400 Seiten,bar un horbar machen‘‘, gesprochen. Von 12,90
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HoJjfsummer 7  A J9 ınderpredigten. Miıt egen- Das große Schott-Furbittbuch. Wochentage, el i
tanden aul dem ag, Matthıas-Grunewald- 14.—-34 OC 1mM Jahreskreıs, Heiligengedenk-
Verlag, Maınz 1983, 156 Seiten, 24,80. tage Juli bis Dezember, mıt einem Vorwort VO  >

Immer langsam N. edanken VO  -} olfgang Rumnert erger, Verlag Herder, Treiburg ase
Zetr2CH un! ÜUrgen Schwarz uber die eıshel‘ Wiıen 1983, 264 Seiten, 29,50.
der Chnecke ‚E1 schbacher Geschenkhef- Schütz Christian, Der Herr lebt. Auferstehungsge-
te, Verlag SC.  aC.  ‚9 Eschbach/Markgräfler danken, Verlag Herder, reiburg ase Wien
and 19383, 20 Seiten, D Abbı  ungen, 4,80 19883, 128 Seiten, 14,50

Chuster He1inz, . ott dich suche ich Gebete einesKaufmann Ludwiıg, Eın ungeloster Kirchenkon-
flıkt: Der Fall Pfurtner. Okument: un! zeıtge- krıtischen Realisten, hrsg. VO  - Karl-Heıinz Oh-
schichtliche nalysen, Eidıtion Kxodus, Fre1l- L2g, Verlag Herder, reiburg ase. Wiıen 19833,
urg/Schweiz 1987, 1219 Seiten, SfT A e ie 112 Seiten, 12,80.

J9,—. SPıegel Egon, Gewaltverzicht Grundlagen einer bi-
Laarmann Herıburg, Wır felern Erstkommunion. ıschen Frıedenstheologie, Verlag er,

Gottesdienstmodelle, Verlag Herder, Treıburg UC. COo, Kassel 1987, 282 Seıiten
enger ermann (Hrsg.) untfer Mıtarbeit VO  } Karlase Wien 19883, Seiten, 10,80

. C., Eiıgnung fuüur die Berufe der KiıircheLohfink Gerhard, Wem gilt dıe ergpredigt? Bel1-
rage einer christlichen 1} Verlag Her- Kläaärung eratung Begleiıtung, Verlag Her-
der, Teiburg ase Wıen 1983, 240 Seiten, der, Treiburg ase Wıen 1983, 286 Seıiten,

29,850
Lohfink Norbert, Kiırchentraume. en den Zınk JÖöTg, Gespräche mıit dem dunklen .ott. Das

Vaterunser, ausgele: nach Bıldern des 1Gren! Verlag Herder, reiburg ase. Wien garter salters, Verlag SC}  aC.  9 Eschbach/(Sonderausgabe), 192 Seiten, 12,80 arkgrafler and A Seıliten, 25,80.Martınz AaTrLO Marıa, Das immer MNECEUE Antlıtz der
Kırche, Verlag Styrla, Graz Wien oln 19883,
176 Seıten, 178,—, 24,50.

atter Ehrenfried KRıedlsperger 018 (Hrsg.), Mitarbeiter dieses Heftes
Zweldrıittelgesellschaft. Spalten, splıttern Leo Karrer ist Professor fur Pastoraltheologieder solıdarısiıeren? ‚E1 Sozlale Brennpunk- der Unıversiıta: Freiburg/Schweiz.ie 13; hrsg. VO:!  > der Katholischen Sozlalakade-
mıe, uropaverlag, Wien Zurich 19833, 239 Sel- Marzı:e-Lourse er, Dr eo. ist Religionslehre-
ten, 24,—, 168,—. Mn Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug

Nıggemeyer Margarete, Frauen begegnen Jesus (Schwei7z), Dozentin be1l den Theologischen
Jesus begegnet Frauen. Anregungen ZUıbel- Kursen fur Lalıen (neutestamentliche Xegese
gesprac! Deutscher Katecheten-Verein, Mun- un! Seminar fur Seelsorgehilfe Zurich

utz uller, Dr phıl., ist Diıplom-Psychologe, al-hen 1988, 96 Seiten, 14,850 beıtet als Psychotherapeut und Psychoanalytı-ffne M1r dıe ugen, daß ich sehe. edanken un: ker ın Stuttgart.Bılder für den Anfang des ages ausgewahlt
VO'  =) artın Schme1:ßer, Verlag SC.  aC.  9 Susanne He1ine ist Professor fur RKelıgionspadago-
Eschbach/Markgräfler and 19838, 20 Seiten, J gık der Evangelisch-Theologischen
Abbildungen, 4,80. der Uniıversitat Wiıen.

arıta ‚StOT, Dr. e0o Ca olkswirtin, ist Regle-Pfister AÄaQver, Der vergessecne drıitte ang. Das rungsdirektor ın Bonn.eC. des T1ISten auf den eıgenen Weg, Chri1- Josef Köhne, Dr med.., ist achnarz für euTologıestophorus-Verlag, Freiburg/Br. 1983, HA Seiten, und Psychilatrıe-Psychotherapie, Leiter der16,80 Eheberatung1 Bıstum Munster SOWIE Lehrbe-Quellen erwachen ın der Durre. Betrachtungen
VO  } JÖrg ınk Bıldern VO  } Ducc10 dı Buonin- auftragter f{ur „Grenzfragen zwıschen astora.
SCRNa eıhe schbacher Geschenkhefte, Ver-

un! Psychilatrie“‘ der Universitäa Munster
Margarethe Freytag, IDr phıl., unterrichtet derlag SC  aC.  ‚9 Eschbach/Markgräfler and Famıilienhelferinnenschule unı der Fach-1983, 20 Seiten, ü bıldungen, 4,80. schule fur Altendienste der Carıtas der Krz-

aab etier (Hrsg.), Heıilkraft des Lesens. Eirfahrun- diozese Wıen Sozlologie un Rechtskunde
gen mıit der Bıblıotherapie, Herder-Taschen- Hedy ager ist, Zentralpräsidentin der Kathaolıi-
buch 1935, Verlag Herder, reiburg ase schen Arbeitnehmer-Bewegung (Schweiz) In
Wıen 193833, 176 Seiten, 9,90. ‚UT1C.

Rıchter emens, Was die sakramentalen Zeichen Annelıese Lıssner, Dr. phıl., ist Generalsekretarın
edeuten. Zu Fragen aUuUus der Gemelnnde VO:!  - der Katholischen Frauengemeıinschaft Deutsch-
eute. eiıhe Gemeilnde Gottesdienst, Ver- anı un! ıtglıe: des Beıirates der deutsch-
Jag Herder, Treiburg ase Wıen 1983, 160 sprachiıgen Pastoraltheologen.
Seiten, 18,80. TNS Gutting ist Wei  ischof VO'  -} Speyer.

Scharer Matthıas, Leben/Glauben lernen eben- alter 2T. ist Schriftsteller: Wal Herausgeber
dig un persoönlıch bedeutsam andbuc. un! edakteur der Frankfurter eite
‚„‚Mıteinander glauben Jernen‘‘, tto er artın Thurner ist ltfter der Katholischen and-
Verlag, alzburg 1983, 485 Seıten, S 320,—, volkshochschule Haus Petersberg ın Erdweg/

45,60 BR.  D
Schilliıng Alfred, ‚eschichten esu weıtererzählt, Irene ist Prima un! Vorsitzende der O-

Herder Taschenbuch Verlag, Teiburg ase. iıschen Hochschuljugend Österreichs och-
Wien 1983, 160 Seiten, 9,90. SChHhulor‘ Wien.

Schnıder Andreas, Mıt Jungen Menschen VO  -} .‚ott en 0OWward odet ist Professor fur Philosophie
sprechen, Verlag Styrıa, Graz Wıen oln un! relig10se Studien ate Unıiversity Col-
1988, 208 Seiten, 220,—, 29,80. lege ın Buffalo (New OTL. un! arbeıte derzeıt

Schnurre Marına Kre:ıbich-Fischer enate, Ich London als un! als Lektor Leo
wıll ihegen, en, tanzen. Ziwel Frauen arbe1l- aeCcC College
ten mıiıt Krebskranken, Verlag Herder, Freiburg Norbert Greinacher ist Professor für Praktische
ase Wien, 1638 Seiten, 19,80. eologie der Universita: Tubingen
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Wılhelm Zauner „„Ich bın Angestellter‘“‘, sagte eın Bıschofaufmeılıne rage,
Von der welcher burgerlichen Berufsgruppe sıch zuordnen

wurde. Kurzer un deutlicher laßt sıch die Auswirkungmbıvalenz
der urokratie der Burokratie aufdie Kırche aum formuheren. Ahnlich

schon Kaılser Franz Joseph (1848—-1916) den aa
un! Se1INeEe eigene darın auf, WEenNnnNn ın die Zahlhliste

Der Biıschof als hınter seıinem amen als eru: eintrug ‚„‚Beamter.‘‘ Die
„Angestellter‘“‘ Osterreichıiısche Monarchie Wal tatsac  iıch eın Staat, der

sıch VOTI em UrCcC die Berufsgruppe der Beamten
nıfestierte. Weıiıl der Staat UrCc SsSse1ıne Beamten reprasen-
tıert wurde, traten diese auch unı]ıformiert auf, VO alser
bıs den Gymnasılallehrern, die ın Unıtorm mıiıt
ihre Schuler unterrichteten. Der ‚„„Apparat‘‘ hat siıch selb-
tandıg gemacht, un alle mussen ihm dienen.

Kırche als Diıenst- SO erscheınt auch die Kırche heute als eın rıesiger DIienst-
Jleistungsbetrıe leistungsbetriebl, der VO Direktor D1iıs ZU. Keinigungs-

personal 1U mehr Angestellte kennt Diese Sind TEelC
streng hierarchisch geordnet. Hıerarchie 1Im Rahmen e1-
11658 burokratischen Herrschaftssystems bedeutet fur Max
er ‚„„Die Konzentration der Entscheidungskompeten-
Z  . der Spitze un! ihre Delegatıon VO  - oben ach
ten einem System VO  - ber- un:! Unterordnung VO  -

Amtern. Hauptamtliches, aufTUnN! organisationsinter-
Nelr Krıterien ausgewahltes un:! angestelltes Personal,
das 1Ur UrCcC Ernennung VO  - oben ın der Amterhierar-
chile auITrucCc Irennung des einzelnen VO es1itz
den Betriebs- un! Herrschaftsmıitteln, ihre Konzentration

der Spiıtze und ihre Zuwelsung VO  - oben ach
ten.‘‘2

Bürokratisierung als 1InNne urokratiısıerung der Kırche ın diesem ınn ist 1m
Mıttel 1MmM amp wesentlichen 1M 19 ahrhundert VOL sıch S1e
dıe Freıiheıit der Kırche hat der Kırche geholfen, den amp: ihre Freiheit VO

neuzeıtlıchen Staat bestehen un! sich eine una  ang!l-
institutionelle Basıs chaffen Das Zweıte Vatıkanıi-

sche Konzıl hat ZWaTr die olleg1alıta der 1SCHO{ie betont
und Gremien eingerichtet, ın denen gewa. Mitglıeder
die enrneı: aben, W1e der Biıschofssynode un! 1n den
diozesanen Raten och die Burokratisierung geht auch
ach dem Konzıl welıter?3. Das Kardıiınalskolleg1ium hat

Chr. Pracher, Kırche als jenstleistungsbetrieb, Linz 19837
So Gabrıel, ZuUur Sozlalform des neuzeitlichen Katholiziısmus, Or1-

entierung (19386) 154; vgl uch Kaufmann, 1ITC für cCıe Gesell-
SC VO  - mMoTrgen, ders. Metz (Hrsg.), Zukunftsfahigkeit, Frel-
burg 1987, 39040
Vgl dazu Alber1go Congar Pottmeyer (Hrsg.), Kırche

andel, Dusseldorf 1982, bes 208-240
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Urc dıe Kurilenreform auls V1 dıe estie einer eigen-
standıgen Autorıiıtat verloren un! ist starker einem In-

Zunahme der STIrumMen der Verwaltung geworden. Die 1SCHNHoOoIie hangen
häangıgkeıi heute mehr ennje VOaps ab ach der Demis-
VO oben siıonsregelung ist die MIiISzZeI jedes 1SCNOIS prinzıplell

begrenzt Wenn seın Rucktrittsgesuc. pflichtgemaß
eingereicht hat, entsteht eine Sıtuation, ın der selıne Kıl-
genstandıgkeıt un! seın Selbstbewußtsein auf eın Mını-
INU reduzler SINd: Der Rucktritt ann Jederzeıt ange-
NOTMNMEN werden, WwITrd aber manchmal einıge TEe auf-
geschoben In dieser bangen eıt wIird der SaNnNzeN DIiozese
und dem Bıschof selbst VOIL ugen gefuhrt, W1e sehr S1e
VO  ; der Spitze der hilerarchıschen yramıde angen
Die Kompetenz ZU Bıschofsernennung ist seıit dem KEr-
sten Vatıiıkanıschen Konzıl 1n einem immer rascher VOI

siıch gehenden Prozeß weltweıt fast ausschließlich auf
den aps übergegangen Wo och estie Okaler Miıt-
sprache g1ıbt (Z Urc das Domkapıtel), werden S1e WI1e-
derhaolt UrCc die Bestellung e1INeEeSsS Koadjutors mıt ach-
folgerecht (can 403 CIC/1983) umgangen?.

bhängıgkeıten auf Diıiese Vorgangsweise sıch aber auch auf der unferen
der unteren ene ene fort, VO der AQUusSs oft die hohere ene te-

stiert wIrd. Das Zweıte Vatikanıische Konzıl hat die prın-
zıplelle Unabsetzbarkeıt (Inamovıbilıta der Pfarrer auf-
gehoben und ihnen damıt starker das Bewußtsein vermıit-
telt, ‚Angestellte  .. des 1SCNOIS sSeın Dazu kommt die
finanzıelle hängıgkeıt Mıt Ausnahme der Schwelz
fließen ın den Landern mıiıt Kırchenbeıitragssystem die
Einkunfte zentral die bıschofliche Finanzkammer un!
werden VO  - ort Aaus verteilt. Die etzten TUunden WUlI-

den abgeschafft er Priester und jeder andere haupt-
amtlıche Mitarbeiter der Kırche WITrd VO  ® der DIiozese be-
soldet; ist un! sıch er als bischoflicher nge-
stellter (‚,„Was wollen S1e?** sagte eın Bischof einem der
wıichtigsten La1:enmiıtarbeıter ın der Dıozese, ‚„ DdIie SINd
doch meın ngestellter!‘‘) Kırchliche Bauten edurien
der enehmigung der Diozesanfinanzkammer un! Wel-

den zentral subventionilert. Die Zentralstellen fur aStoOo-
ral, Carıtas und ınanzen Siınd ungemeın wichtig WOTI -
den S1e besıtzen 1 wesentlichen die ‚„‚Produktionsmit-

sS1e reprasentieren und STeUuern iırksam den Sganzen
kırc  ıchen ‚„Betrieb‘‘.

ach den (Gresetzen Wenn die Kırche iImmer mehr das Gesicht eiıner mModer-
einer Ne  - Großorganıisation annımmt, werden damıt auch die
Großorganıisatıion Gesetze wırksam, ach enen sıich die Menschen eiıner

olchen gegenuber verhalten S1e gehen auf Dıstanzö6. S1e
Diese Vorgangsweılse, die VOTL kurzem 1ın Chur praktızıer wurde, hat dort

heftigen Protesten gefuüuhrt.
G(Gabdrıel, o $ 156
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verhalten sıiıch S W1e INa  _ sıch einem Dienstleistungsbe-
trıeb gegenuber eben verhalt als Konsument® S1e tragen
die Produktion, die Werbung un: den Verkaufnıcht mehr
mıt, sondern S1e wartien auf gunstige ngebote un! VeI-

gleichen sS1e mıt der Konkurrenz. Jle Appelle ZULXC Mıtent-
sche1idun un! Mıiıtverantwortung ın der Kırche bleiben
wirkungslos, olange sıch diese als eine Organısatıon dar-
stellt, die UrC ihre Amtstrager ihre „Angebote“‘ macht

Burokratie als amı erg1 sıch dıie rage, ob nıcht UrCc die Burokrati-
Hindernis fur dıie sıerung der Kırche gerade das verhındert WIrd, WOZU S1e
laubensweıiıtergabe da ist, namlıch den Glauben tradıeren SOWI1IE Zeichen

un erKzeu. fur das eiIcC Grottes sSeın In eıner UTro-
kratıisıerten Kırche sıeht das eın Kirchenmitglied eben
nıcht als seine eigene Aufgabe d. Ssondern als eiNe Lie1l-

die VO den Amtstragern und „Hauptamtlı-
hen  .. der Kırche erwartie 1ele Eltern schicken heute
ihre Kınder ın den Religionsunterricht un! lassen S1e VO

der ‚„‚Gemeıinde‘‘ A Erstkommunılion un! Fırmung VOI-

ereıten, W1e S1e ihre Kınder ın den Musıkunterricht oder
ın die Ballettschule schicken. S1e erwartien die Relıgıon
ihrer Kınder als Diıenstleistung der Institution Kırche un:!
ezanlen aIiur ıhren Kırchenbeıtrag"”

Diıie rage ach ihrer Angesıiıchts der Büurokratisierung der Kırche stellt sıch al-
Funktionstuchtigkeıt die ra ach ihrer „Funktionstuchtigkeıt‘‘. Es WwIrd

viel gearbeıtet, werden gewaltıge ıttel fur dıe Seel-
eingesetzt, INa.  - hat eUue eihoden fur die Pastoral

entwıckelt Das 99  ahrzeug Kırche‘*‘‘ ist heute besser AaUusSsS-

gerustet; hat eıiınen starkeren Motor, bequemere S1ıitze
un eine faszınıerende Eilektronık doch ist eES$S auch och
fahrtuchtig Das ist dıe tiefe Frustration vieler Mıtarbe1l-
ter 1ın der Kırche der OTOT au: die ampchen blınken,
WI1Tr sıtzen gut aber WIT kommen nıcht Wır reden
un! ‚„„verkundiıgen‘‘, WIT schreıiben un! drucken, WIrTr fah-
LE un! telefonıeren, WIT auen und verwalten, doch das
Christliche wıird schwacher.

Neue Parolen In dieser Lage erscheıiınen anchen weniıgstens die Paro-
len klar, die jetzt auszugeben S1INd: Spirıtualitat STa Or-
ganısatıon; romm.ı  eıt STa ozlologı1e; Glaubensfira-
pecn STa Strukturdebatten; den Geist annn INa  — nıcht
kaufen Solche chlagworte finden immer Beıifall, 1el-
leicht auch des Kornchens ahrheıt, das S1e ent-
halten och sS1e SInd gefäahrlıch, wei1ıl S1e nuchterne Eın-
siıchten verstellen un! notige Maßnahmen verhındern.
Gerade die starke Spirıtualisierung der faktıschen KIir-
chenstruktur verhındert jJede krıtische Anfifrage un! eINeEe
notwendige Anderung. S1e verfuhrt Z Geschichtslosig-

Kaufmann, O., 41
Kaufmann, O.,
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eıt un:! splege VOL, da ß die gegenwartige Grestalt der
Kırche und dıie Verteilung der Kompetenzen VO  — Anfang

SEWESCH sel]len WI1eEe heute, Ja cdiıeser orm
VO Chriıistus eingesetzt un! angeordnet. Sıe verhindert
eiıINne sachgerechte Einschaäatzung der Sıtuation un! eın
entsprechendes „Agglıornamento'‘‘.

Ziur mbıvalenz Zur Sachgerechtigkeit gehort auch, dıie Burokratisıe-
der Burokratisıierung rung ın ihrer mbıvalenz, also auch auf ihre guten Seıiten

hın ıchtig einzuschatzen. DiIie Entwıcklungen des
ahrhunderts en immerhın der Kırche auch 1el

gebrac ‚„Die burokratisch-hierarchische Struktur der
Kırche tellte die Sozlalform dar, mıiıt der die katholische
Tradıtion auf eine der schwersten Herausforderungen ih-
1er Geschichte reaglerte und diese unerwartet erfolgreic
bestand‘‘, chreıbt der Sozlologe arl abDrıe Damiıt cdie
Kırche die Herausforderungen unseTes Jahrhunderts un
des kommenden Jahrtausends bestehen kann, braucht
S1e jedenfalls eın starkes organısatorısches Gerust un
auch einıge Elemente der Burokratie. Diese edurien
aber starker Gegenkräafte, damıt sıch ihr Nutzen nıcht 1Ns
Gegenteıl verkehrt Die zentrıpetalen Krafte der Buro-
kratısıerung mussen UrC zentriıfugale Krafte gebremst
un! ausbalancıert werden. Konkret Das Papstamt WITrd
NU. dann ZUender Kırche, wenn 1ın die olleg1alı-
tat der 1SCHNOIie eingebunden bleiıbt DIie rTOomIısSschen Zen-
tralstellen konnen NUur dann eiınen wertvollen Diıienst
der Kırche leısten, wenn sS1e die Ortskirchen als lebendige
eılle eines OÖrganısmus ehandeln, die auch ihnen das
en ermoglichen und die fur den ganzen Organısmus
wichtig SINd, un! nıcht als ‚„„Außenstellen‘‘ ihrer
Organıisation, die mıiıt integralistischer Krafte untie
TUC gesetzt werden?

Dıie Gegenkraft Ebenso edurien aber auch auf der ene der DIiozese
un! Pfarreı die zentrıpetalen Krafite eiıner regulıerenden
Gegenkraft DiIie vorhandenen Gremıien mussen ihre
Kompetenzen einmahnen und wahrnehmen ; die erIu-
gungsgewalt ber eld und andere ‚„„Produktionsmittel‘‘
darfnıcht alleın der Spitze der Jeweılligen organısatorI1-
schen Hıerarchie liegen Vor em aber durfen die Chr1-
sten, die N1ıC Amtstrager S1ınd das sınd mehr als 99 Pro-
zent), ihre fundamentalen, UrCcC auilie un! Fırmung
ubertragenen ufgaben nıcht die Amtsträager delegie-
IC  9 namlıch den Glauben tradıeren, 1ın der Liturgıie
feljern und 1ın der Diakonie 1nNns Werk setzen

Gabriıel, O ‚9 154
Vgl dazu den nachfolgenden Artıkel VO:  - Hans Urs —DO  z althasar SOWI1le

dessen Beıtrag uüber Integralismus 1n Wort und anrnelıl‘ 18 (1963)
u44
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Hans Urs Die kirchliche Landschaft hat siıch ın den etzten Jahr-
VOI Balthasar zehnten stark verandert, da ß INa sıch angesichts VO  -

alten chla  orten WI1Ee ZU e1isple. dem BegriffspaarIntegraliısmus Integraliısmus Modern1iısmus erst einmal grundlıch bDbe-
eute sınnen MU. Waselach Papst Johannes  7 Auftf-

ruf ZU aggıornamento (zur ahrnehmung der realen
Was el heute Welt VO  - heute, der die CNTISLLICHE TE sıinngemal Vel-

Modern1iısmus? kundet werden so heute Modern1iısmus? Und W as ist be1
den sogenannten Integralisten uberhaupt integral, das
el doch „lüuckenlos vollständig‘‘?
Erheben WIT uns eınen Augenblick ber das Kampf{fge-
uhl zwıschen den chlagworten, ollten WIT einsehen
konnen, daß nıchts ‚„‚moderner‘‘, nıchts besseTrTe Medizın
füur die Tan.  eıtfen unseTeTr e1t ist als das unverkurzte
Evangelıum, das NUur als „integrales‘‘, nıcht zurecht{irı1-
sıertes seine eılende un! aufbauende Wırkung ausuben
annn Eın 1C auf die Ostlander durfte diese Behaup-
LunNng bestätigen. Auf dieser hoheren artie fallen die VeIl-

feindeten Parolen angesichts der uchternen Eirkenntnis
Z  ININCI), dalß WIT.  1C integral uberhaupt NUu. das seın
kann, W as ott ist un VO  ; ıhm als das STEeis Aktuellste
ausgeht, 1mM Gegensatz Z fragmentarıschen harakter
es Weltlichen, das heute schneller als jJe VO einem
Modernen er Post-Modernen) einem ergangenen
er or-Vergangenen) WITrd
Am Gottlich-V ollstandıgen des unkastrıerten vangelı-
3 des Sohnes ottes werden WIT deshalb besten das
Maß fur das nehmen, W as sıch 1m irdischen Bereich eine
pseudo-gottliıche Integralitäat anmalßt und gerade damıt
Se1INeEe Abweıchung anzeıgt.

Modernismus erfen WIT nn einen 1C auf dıe Kampfzeıt des
Integralismus die ausgehenden etzten ahrhunderts, die Opposıtıon
ahrhundertwende zweler Fronten 1ın der Kırche sich ohl zum ersten Mal 1n

ihrer Geschichte eutilic abzeichnete. Auf cd1ie bedeut-
SarnNe Vorgeschichte reine Restauratıon eiINes vorrevolu-
tiıonaren Zustands oder Fruchtbarmachun berec  er
sozlaler Forderungen ist 1er nıcht einzugehen; virulent
wurde die Lage erst mıt den EexXxtIremen relıg10sen 'Thesen
des sogenannten Modern1ısmus, der das kırchliıche ogma

der Relıu:  OoS1la des ubje TIMessen unternahm.
Ondels Krıtik aurıce Blondel, selbst Unrecht des Modern1iısmus Vel-

daäachtigt, Wal der erste, der das TONende Zerwurtfnis dıa-
gnostizlerte un 1910 ın seiner 250seitigen Studie ber
den ‚„‚Monophorismus‘‘ se1lnNner Besorgn1s USCTUC gab
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Bereıts 1904 chrıeb seinem Freund, dem Philosophen
Auguste Valensın ‚‚Man annn sıch der Tatsache nıcht
verschließen, da ß aglıch dıie pannung scharfer WITd
zwıschen zwel ıchtungen, die ın en elangen, SOZ1la-
len, polıtıschen un! philosophischen, die Katholiken g -
geneinanderstellen. Man konnte heute geradezu VO ZWel
ganzlıc. unvereinbaren katholıschen Denkweisen SDIe-
chen; un das ist eın offenkundig abnormaler Zustand,
enn annn nıcht zweilerle1 Katholizısmus en Ich
111 nıcht ablassen, diese beiden Haltungen kennzeich-
Ne un:! zeıgen, W1€e die dıiversen Tendenzen ın jedem
dieser gegensätzlichen Systeme innerlich ZU:  11-

hangen C6

an den An der Basıs der Dıfferenz sıeht ZW el verschiedene | D
Integralisten kenntnistheorien: be1 den zeıtaufgeschlossenen Christen

das Bewußtsein der Verflochtenheit es geschichtlıch
Wiırklıchen, die Forderung, UTC wagendes solıdarısches
Handeln darın einzusteigen, ın selner inneren Be-
wegtheıt erfahren. Be1 den Integralisten dagegen die
Ansıicht, die Wiırkliıchkeit konne ın abstrakten, fixen un
unabanderlıchen egr1ffen ausgeschopft werden, da ß

genuge, 1M 1C auf die rechten egriffe handeln,
dıe Welt auch recht bewegen Bel den ersten folgt

aus ihrem Ansatz, daß auch 1mM Verhaltnıs VO Natur un:!
Offenbarung 1eselbe Verflochtenheit herrscht; g1bt
Wege der Gottesgnade auch VO  5 untiten ach oben, Wege,
dıe den Menschen guten Wiıllens auch außerhalb der KIr-
che UrCc rechte Entscheidungen ın den Bereich der Got-
teshebe einfuhren. Be]l den zweıten ist die Offenbarung
prımar eın System VO Lehrbegriffen, die siıch definıtions-
gemäa. 1ın der Menschenwelt nırgends vorfinden konnen,
er NnUu VO  _ einer reın absteigenden kırc  1ıchen Auto-
rıtat dem Lal:envolk ZU. passıven Annahme vorgestellt
werden annn Aus diesem ratiıonalistisch-extrinsezisti-
schen Ansatz folgt fur Blondel die Ruc.  ung der
chrıistlichen Botschaft einem ‚‚Gesetz der Furcht un
des Zwanges  ..  9 STa seelenbefreliendes (‚esetz der 1e

se1inl. Man ubt 1 Namen des Herrn eine artie dUS, cd1ie
selber n1ıe geu haätte, Ja, ‚„unte dem Vorwand, ıhm

das Wort lassen un! SEe1INEe Feinde reffen, verletzt
INa  - iıhn vielleicht selber‘‘2 Der VO den Untertanen g —
forderte blınde Konformismus ist ‚„dıe denkbar radıkalste
Perversiıon des Evangelıums“3, die siıch den Oder-

DIie Aktualhıtat der NnıSsSmMUuUS als nıcht mınder ‚‚MmOTrderischer Veteriısmus  .6
amalıgen Analyse tellt4 ‚„„Die Logık des Integraliısmus ist unerbittlich‘‘: Die

La Semaıne Soclale de Bordeaux el le Monophorisme (1910), 67
Ebd
Ebd a
Ebd 5
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klar begriffliche Trennung eines geschlossenen Reiches
der atur un eiıner ebenso geschlossenen Übernatur, die
VO  = oben era herrscht, ordert VO  _ den Vertretern der
letzteren, „sich selbst mıiıt der Offenbarungswahrheıit
ldentifizıeren, oder vielmehr die Offenbarungswahrheıit
mıiıt sıch, SC  1e  ıch einer rein menschgestaltigen
heokratie gelangen, die INa  5 ZW al dauernd ableug-
netT, aber doch immertfort praktızıert‘5. Da der weltliche
Arm fur diese Herrschaft nıcht mehr erfüugbar lst, MU.
INa.  - ıh: notgedrungen UrC eiINe innerkiıirchliche acht-
anwendung ersetzen; die Kırche 1 BanNnzen lıegt 1mM ‚„Be-
lagerungszustand‘‘‘®, un da der ideale Untertan der 1N!
gehorchende 1st, wırd die Tendenz 1ın gehen, alle nıcht
restlos efügigen AUS der Kırche herauszutreıben \n KEir-
mangelun: des Compelle intrare WITd INa. das cCompelle
EX1ITEe praktızıeren; der Herr heß damals die 9 BEe-
treuen Schafe auf ihrer eıde, dem eınen verlorenen
nachzueılen, manche Ochten heute be1l dem einzıgen g -
treuen verharren, och besser anzubınden.‘‘7 Das
el ist jetzt der ‚‚Kreuzzug‘‘ fur die VO der weltlıi-
chen Gewalt verkannten Rechte der kırc  1ıchen aCc
ist ‚„dıe kleıine, vollkommen durchgeschulte Sturmschar
der Fachleute fur die konfessionellen Fkragen, die gefugıge
1te der Sakristan-Soldaten‘‘383, waäahrend ‚„dıe Menschheit
ZUTC 1a gestatorla der geistliıchen Vollmacht WIrd, die
es geben und nıchts erhalten hat und deshalb INr
eschen als ihr geltend machendes ec auIierle
zwangswelse‘‘?9, Oondels srimmıge Analysen seizen die
scharfen antımodernistischen Maßnahmen VOLIaUS, deren
extremste Auslaufer iıhm selbst ohl nıcht einmal be-
kannt

Das wlederhergestellte Pıus hatte den Modern1iısmus 1907 verurteilt Pascen-
Inquisitionssystem d1), VO 83-—-1 folgen zahlreiche Indızıerungen; e1lt-

schrıften der modernen Katholiken streichen die egel,
eine davon erklart, S1e habe keine aseınsberechtı.
mehr ‚„unte dem ın der Kırche wlederhergestellten
Inquisitionssystem‘‘. Wahrend dieser Jahre gelangt das,
Was Valensın geradezu als ‚„dıe entgegengesetzte Hare-
S1e  .6 bezeichnet hat, ZUL Zuge, 1im Kern steht eine (Gie-
heimgesellscha: Oder vielmehr eine Verbindung Vel-

schlıedener Geheimgesellschaften mıiıt Zentrum ın Rom
be1 MsgrT Umberto Beniıgnı, der seıt 1906 eım Staatsse-
kretarlılat arbeıtete (WwoO ihn spater Pacell: abloste), unter
der Protektion des Kardinals Merry del Val, un! der

Ebd 99
Ebd 101
Ebd 103
Ebd 107
Ebd 115
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natlıch 1000 Franken VO aps eZ0og; hatte eine allge-
meılne Informationsagentur un! eine ber viele Läander
sıch erstreckende Organısatıion ‚, ZUI Verteidigung der
papstlıchen Lehrstucke‘‘‘ gegrundet, die VO  - uüberall KiT-
kundigungen ber die Tthodoxie VO  _ Personen un!
Gruppen einNZOg un! entsprechende Direktiven aussand-
te Die Mitgliıeder zerfielen ın Tel Gruppen die ganz Ge-
heımen, die ınfach Geheimen un:! dıe Öffentlichen, hın-
ter denen die ersteren siıch verbargen. Pıus hat dıe Eın-
richtung gutgeheißen, ber iıhr inneres Funktionieren
keineswegs gekannt Das Archiv des („Sapiniere‘“‘ g‘..
nannten) Hauptquartiers der Integralisten el wahrend
des Ersten We  rleges ın die an der deutschen
ÄArmee

Verschiebung So Warlr damals, aber dıe Fronten en sıch, W1e
der Fronten angs esagT, edeutsam verschoben. Auf der eıiınen Seıite
un:! Ahnlichkeiten ware torıcht, die notwendiıg ın der Kırche Ta ihrer

institutionellen Verfa  eıt bestehenden pannungen
das Wort seinem positıven, lebensnotwendiıgen 1INnn
genommen mıt den alten Etiketten der ahrhundertwen-
de ekleben er Eıinsıc.  ıge MU. eingestehen, daß
die nlıegen des Modern1ısmus VO  = den heute tonange-
benden heologen un  1C. WwW1e moglıch aufgearbel-
tet worden SINd; jeder albwegs Unvoreingenommene
WITrd ugeben mussen, daß, WeNnNn extreme, mıit dem
Evangelıum nıcht mehr vereinbarende Positionen
VO ehr- un! Hırtenamt als solche kennzeichnen
SINd, dieses SE Amt sich heute aufs hochste bemuht,
Zweıldeutiges (wıe eine gewlsse extreme Befreiungstheo-
ogle klaren, daß die posiıtiven nlıegen darın als
solche der Gesamtkirche anerkannt und aufgenommen
werden „Option fur die Armen‘‘), wahrend voreilige An-
gleichungen fremde deologien Ooder nNnieınen be1l
nıchtkatholischen heologıen als solche aufzudecken
Sind. Wer wollte leugnen, daß Grenzziehungen (etwa 1n
Fragen der oral) oft Zı S1INnd und das Angemessene
nıcht auf Anhıeb umschreıiben 1st, daß aber rechte
CNTISLLICHE sich nNn1ıC. auf dıie Laxheıten eiıner ach-
chrıistlich-permissiven esellschafi einlassen kann? Ge-
duld mıiıt der sıch ernsthaft muhenden Kırche ist 1er un!
ın ahnlıchen Fallen angebrachter als grobe Polemıiık

Der Integralismus 1n Mıt diesen emerkungen soll aber nıcht vertuscht WeTl -
der heutigen Kırche den, daß eutfe 1ın der Kırche och eindeutige Kormen

dessen g1bt, W as INa  - mıit dem en chlagwor Integra-
lısmus kennzeichnen darftf. en WIT das oben aufgestell-

Maß . da ß ntegral (ın Se1INeT absoluten ‚„voll-
standıg"‘) NUur Gott un seın Wort ın der Welt 1st, waährend
es Innerweltliche, Fragmentarısche sıch diesem-
DOL beziehen hat, konnen WIT TEel Aspekte ange-
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maßlter ‚„Integritat‘‘ auch ın der eutigen Kırche untftfer-
scheıiden: einen der aCcC. einen der 'Tradıtion un:! einen
der rıchtenden Vernunft

Die aC Gemeint ist weltliche aC. die ohl unterscheıden
ist VO  - den ZU Diıienst den Glaubigen VO  - Christus
gegebenen ‚„„Vollmachten  “ Beides gleichzusetzen ist eın
ıllıger T1IC antıkırchlicher Propaganda Der rlester,
der UrCc das Weiıhesakrament die Vollmacht hat, 1mM Na-
INe  5 Christiı un! fur un! muıt SsSse1ınNner Gemeinde diıe ucNna-
ristie zelebrieren manche tun ın prıesterlosen Ge-
genden Sonntags bıs ZULI Erschopfung, W1e S1e ruher
stundenlang bıs ZU Erschopfung Beıchten abnahmen
ubt nıcht weltliche aCcC aQUSs, Ssondern ist der ‚„„‚Diener
aller  .. Er ist auch, wWenn 1mM Auftrag Christı TOLZ und
dank vleler Mıtarbeiter das siıchtbare Eiınheılitsprinzıp S@Ee1-
Nel Gemeinde bılden hat
aC 1m gemeınten 1nnn begıinnt erst dort, eine
Gruppe mag S1e freı oder kırchlich organıslert seın) sıiıch
ZU Programm SEeLtZT, auf dem mwe ber weltliche
Machtpositionen angeblıch CNTrIısSiliıche ırkungen her-
vorzubrıngen. 1C. eın normales Kalkul (beherrsc.

nıcht alle Polıitik un:! Wiırtschaft?), chriıistliıch aber eın
Schlag 1INs Gesicht der elıigpreisungen der ergpredigt
aC als Weg, das KTreuz aufzurıchten, War weıthın der
Weg der Kolonıiısatoren er mu ß [{a  ' arl dem GrTro-
Ben un Seınen alttestamentlichen Vorbildern zuruck-
gehen?”), deren verheerende Polıtik bıs heute ihre Fruchte
tragt, vieles die nachträglichen Missıonlerungen
Gutem gestiftet en mogen. Es ist gut, daß der Vatıkan
ALl ist Denn auch eld annn eın Machtmuittel se1ın, mıiıt
dem INa  - sıch elıner Zieıt, da das Wort Simonle obsolet
geworden 1st, manches erkauien kann, vielleicht
Heilıgsprechungen Wır en ın eıner Zeıt, da ropagan-
da, Reklame, Werbetechnik eiıne Großmacht geworden
Siınd. Es bereıtet tıefe OT, sehen, W1e CNTr1IısSTiliche Ge-
meılinschaften heute fur sıiıch werben, oft schon be1l Mın-
derjJahrigen, die siıch UrCcC geschickte Lockmuittel eınfan-
pgecn lassen. Ich besıtze eine (internatıionale) amm-
lJung VO  5 Klagebriefen übertolpelter Eltern, denen eine
kırchliche Instiıtution Oder Bewegung die Kınder e-
tohlen hat Mehr Oder weniger unbewußt steht hınter
olcher Werbung das Bewußtsein eıner Tuppe, die ka-
tholısche Kiırche 1ın ihrer Integralıitat besten un: wıirk-
samsten reprasentieren. Heıilıge OÖrdensgrunder W1e
Franzıskus oder Ignatius en nNn1ı1e für sıch geworTrben,
sondern fur das Gottesreich, dem INa UrC ach-
olge Christı Zutritt gewınnt.

Reichtum der Gemelnn- Merkwurdigerweise vermahlt sıch heute (wıe 1 ıttel-
schaft unbedenklıich? alter un Barock) personliches Armutsıdeal mıt eich-
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LU  3 der Gemeinschaft. ber das olk ist dieser Vermah-
lung gegenuber m1ıßtrauisch. Eıne Statistik hat nachge-
wlesen, da ß ın Frankreich die rTeiche Abteien legen-
den Landereij:en dıie melsten entchristlichten S1Nd. ‚„„Ihr
konnt nıcht Zwel erren dienen: Giott un:! dem Mammon‘‘

selbst wWwWenn ihr nıcht onche, sondern eiıne Lalıenbewe-
g  Ng seld. ECEWL1. verlangt das vangelıum ‚„SChlangen-
ugheıt‘“ neben „„L1aubeneınfalt‘‘, aber nıicht ohne sıe
un:! gew1ß WwIrd der uge un! getreue Knecht gelobt, mıiıt
dem Vermogen sSe1ınes Herrn gearbeitet en, aber
eben nıcht mıiıt dem eigenen un! nıcht f{ur sıch, wahrend
das Beden  1C manchen eutigen florıerenden
kırc  ıchen Bewegungen darın besteht, da ß S1e für sıch
arbeıten, weıl S1Ee sıch „integrTal‘‘ mıt der Kırche iıdentifi-
zlileren. Das erweckt, weıl WIT alle 1im Sog der Propaganda
SINd, be1 vielen NUurTr eın leichtes Malaıise; sollte aber,
echte Unterscheidung der Geılister geu wurde, mehr
wecken: dezıdierte Abkehr
SICH bın das 1C der elt‘‘, sa der Herr: wirkt MT
Ausstrahlung. Er sa nıcht „ LICH bın eın agne der
elt‘‘, der UrcCc Anzıehung wirkt 1lle Integristen pach-
ten die Tthodoxie fur siıch. Das ist eın hınreichendes
Krıteriıum mehr. Die Praxıs entscheıdet, nıcht ınfach dıie
sozlologische, sondern diejenige Christ1i

Die TIradıtion Bezuglıch der Tradıtion ist Jedermann chnell 1 1ild.
Man kennt die machtigen tradıtionalistischen Bewegun-
gen, selen sıe, W1e S1e meınen, 1mM Herzen der Kırche Oder

deren and ın Verhandlungen mıiıt KRom, ob inr BegrT11f
VO  5 'Tradıtion och kırchlich zulassıg sSe1 Ooder nıcht.
Kennzeiıchen beıder Gruppen der zentralkırchlichen
W1e der randkirchlichen ist iıhre Starre und elbstge-
rec.  eıt Das Bewußtsein ihrer integralen Katholizıtat
g1bt ihnen das eC. es VO  ® ihrem Standpunkt We1-
chende SOUvVeran verurteılen. S1e en PeC  9 un Nnu
S1eesWeıiıl diıe ‚„ ITradıtion‘"‘ fur S1e ist. Und W as ist
f{ur S1Ee Tradıtion? Das, Was Wa  3 Was bısher immMmer gegol-
ten hat Zur Gegenwart hın WIrd eın abschließender
Strich gezogen. Ist I1la  - sıiıch klar, daß alle Schlismen der
Kiırchengeschichte be1l er vorsichtigen Beurteilung,
die auch die posıtıven nlıegen der ‚„Unterlegenen‘‘ AaNel-
kennt tradıtionalıstıschen Ursprungs sınd? Was ırgend-
wlıe) be1 den Vorn1iızanern galt, hat weiıter gelten, des-
halb verlassen die Arıaner die Kırche Was auf dem Kon-
z11 VO  = Nızaa galt, hat ın Ephesus gelten die Nestor1la-
Nel verlassen die Kırche Was 1ın Ephesus galt, MUu.
halzedon gelten die Monophysıten er Farbung isolle-
LTE sıch Das Ost-West-Schism. DIS Z zweıten Nıza-
U, aber keinen Schritt weiıter. Die Reformation: W as
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(buchstablich) 1n der Schrift steht, aber SINeEe glossa Die
Altkatholıiıken Was bısher nıcht als ma definıiert WUulI-

de, soll auch heute nıcht werden. es große Konzıl
produzlert eın Residuum. Das elJedesma die 'Iradıti-

1C. uchstabe, SONM- hegt 1mM uchstaben Und INa sıeht nıcht, daß der
ern lebendiges Wort geistlose Buchstabe oTfe Daß Tradıtion zuerst EeLWwWwAas Le-

endiges, Weıterdrangendes lst, eın suchendes Sich-hin-
ein-Beten un -Betrachten 1ın das lebendige Wort Der
Trennungsstrich wiıird ort gezZOogeCN, ich als un eit-
W as gelernt habe, W as eben deshalb als ogma gelten
hat Es ist bequem, sıch darauf auszuruhen un keine
weıteren Anstrengungen machen mussen! Altkonser-
vatıve Geschlechter finanz]ıeren mıiıt orhebDe solche tira-
ditionssichere (feuersichere) Blatter Dıiese Gruppen WI1S-
S«  5 schon eschne!l' sınd er fur jJeden wohlgemeınten
Dıalog verloren Wenn Rom sıch einen olchen be-
muht, el Wartet NUuTL, ıhr werdet schon sehen, daß
WITr SC  1e  iıch doch anerkannt werden. Und WenNn eine
solche Anerkennung nıcht erfolgt, annn hat Rom, WI1e
oft, selbstverstandlıch unrecht. Was fur eın Skandal, daß
der Papst mıiıt Andersglaäaubigen („Häretikern‘‘)
INne  . betet! Was fuüur eın Argernis, da ß mıiıt den Feiınden
Christı, den uden, fraternislert. eıt Wannn reisen Papste
dauernd ın der Welt herum? en S1e Hause nıcht
Arbeit genug?

Ursachen auch 1ın Nıemand WITdC leugnen, daß viele ‚„Progressistische‘‘ Miß-
stande besonders 1m Klerus die tradıtionalistische Ten-„Progressistischen‘‘

Mißstanden enz verstarkt und ihr anscheinend recht gegebenen
Das olk mußte vielem, W as ıhm nachkonzıiliar©-

wurde, berec  en Anstoß nehmen bıs heute
Und ist nıcht verwunderliıch, daß eiINe enbraver
Glaubiger dem Tradıtionalısmus 1Ns Netz geht, melst ah-
nungslos, die entscheiıidenden Punkte eigentliıch 1le-
gen DiIie Extreme reıben sıch gegenseıt1ıg hervor, aber
die ‚„„‚Progressisten‘‘ Sınd sıch el ihrer Verantwortung
selten bewußt. Mıt einem verachtlıchen 1 ach
‚„Trechts‘‘ ist nıcht etian Mıt eiıner Kritik der uck-
standıgkeıt Roms ebensowenıg, abDer ist bedeutsam,
daß der antıromiıische Affekt auf beıden Seiten unvermın-
ert heftig spielt: Rom ist PrOogresSS1V Rom ist kon-
servatıv Viıelleicht ist Rom doch, aufs (Janze gesehen, ın
elINeT Miıtte, dıe den Extremen objektiıv moglıch
chen konnte, iıhr Gleichgewicht wıederzufinden.

Erneuerung Was VO den Tradıtionalisten jeglicher Farbung nıcht g -
des Commun1lo- sehen WIrd, ist dıe atsache, da ß die Kırche mıiıt dem
edankens 7Zweiten Vatıkanum ber eiıINe an Strecke eines DYTa-
UrcC das Konzıil mıdalen Verstandnisses der aps als oberste Spiıtze,

dann UrC den Klerus der Abstieg den Laien) ZU alt-
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kırc  ıchen lesiologıie der Communil1lo zuruüuckgefun-
den hat, ohne deshalb mıt der hıstorıiıschen Iradıtion
brechen Das Kennwort ‚COoMMUNI10 hilerarchica‘“‘ Sprıcht
eLWwWAas VO  - der WOoNNeENenN ynthese AU!:  N Eıne ‚‚Bewe-
gung fur Papst und Kirche*‘‘ macht sıch UrCc die Reıhen-
olge der Hauptworte heute selber lacherlich me1l-
sten eım gegenwartigen eılıgen ater 1ese Iradıtion
mag allenfalls bıs auf Gregor zuruckreıchen, nıcht
weiıter. Und der amp die kirchliche Selbstandiıg-
keıt, die dieser aps eın sakrales Kaısertum
durchzufechten hatte, ist langst bedeutungslos OI -
den Und wiıll vlelleıcht, WerTlr die Kelıgionsfreihei
optiert, die Scheıiterhaufen der Inquıisıtion wıeder einfuh-
ren?
Man MU. sıch den wıg-Gestrigen egenuber auf den
echten Sınn katholischer 'Tradıtio besinnen. 1 eın
Weıterreichen des Immergleıchen, WI1IEe eiINe VO  }
Arbeıtern sıich Ziegelsteine zuwirft; Ssondern eLIWwWwAas Nel-
hort ebendiges, das seinen etzten rsprun. ın der ber-
gabe des Sohnes UrCcC den Vater dıie Menschen, 1ın der
Selbstubergabe Christı die Kırche hat, ın der Weıterga-
be der Apostel ihre Nachfolger Immer mıiıt dem Herz-
blut des Iradıerenden Z  a immer mıiıt der Mah-
Nnung, eine aC.  e keine ertige FYFormel, sondern Gott-
lıch-Lebendiges anvertraut erhalten: „Ich we1ß, be1l
meiınem Weggang werden reißende be1l euch e1IN-
dringen » die mıiıt ihren alschen en dıe Junger auf
ihre Seılite ziehen. Se1d also wachsam, 1C vVvertiraue
euch ott un:! dem Wort selner Nal d. das die Ta
hat, aufzubauen‘‘ Apg 20, 9—3 ‚„‚Denn Gott hat uns
nıcht einen Geilst der erzagtheıt gegeben, SsonNndern den
Geilist der Tra: der 1e un!' der Besonnenheıit‘‘ (2 'Tim
1, ntegral ist Tradıtion NUur, WEeNn die Kırche 1m Ge1lst
des sıch selbst ın seinem Sohn der Welt uüuberhefernden
Vaters tradıert.

Die richtende IDS ware einseıltig, hıemıit abzubrechen un einer drıtten
Vernunft OoOrm des Integralismus nıcht gedenken, ın der nıcht

die Posıiıtion, nıcht die Tradıtion, sondern dıie MenscCc  ıche
Vernunfit das letzte Wort hat In dieser Hınsicht ist ohl

der ausgepichteste Integrist, der das Bewußtsein
hatte, keinen moglıchen Aspekt der ahnrneı nıcht ın S@Ee1-

ynthese einbezogen en Man weiß, daß ıihm das
Christentum 1el galt, aber se1ın Begriff des Myster1ums
nıchts, enn jedes Geheimnis ist eiıne Nuß, die VO  = der
Vernunft geknackt werden muß Es geht M1T 1ler nıcht

ege obschon, ach den deutschen Hegelkongres-
SC  =) urteilen, VOI un! ach iıhm keine Phiılosophie mehr
1ın eiracCc kommt), Ssondern dıie nmaßung der Ver-
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nunft, es entweder auszuschalten oder als urchschau-
bar hinzustellen, W as das Christentum als göttliches und
damıt eheimni1svolles) eschen die Menschheıit ‚ ZUu
glauben vorstellt‘‘. Man braucht das Theologische 1Ur

psychologısıeren oder sozlologısıeren, ıhm eine
menschlich annehmbare Seılte abzugewıinnen, INa.

braucht die Stelle des aubDens bloß die relig10se ‚„ErT-
ahrung  66 setizen, die verekelte Jugend wıeder
zulocken. Man mußte bloß diıe Daal langst allıgen Kon-
zessionen 1ın Sachen Sexualıtat machen, Scharen VO  -

Abseıitsstehenden zuruüuckzugewıinnen, INa  - brauchte da
unseTe Kırchen sıch ob der Unverstandlichkeit der Eu-
charıstiefeler zusehends leeren NU. eiINe zeitgemäße
Oorm rel1g10ser Aktivıtat erfinden Angebote ostliıcher
Meditation oder Überlassung des Gottesdienstes der
Phantasıe der Gemeinde a.), wl1]ıeder Klıenten ın den
Kırchen en Und entspräche nıcht der sımplen
Vernunift, dıe vertrackten konfessionellen Differenzen ad
acta egen, da WIT doch amn wesentlichen Punkten ein1ıg
sSınd®"? Wievılel Ballast ware damıt ber OoTd geworfen,
levıel flotter nge die vonstatten Und WeNn WIT
schon eım Abbruch Jastıger Barrıeren Sind, nıcht
Okumene auf eıner hoheren ene treiben: den
eltatheısmus eine Weltreligion Ist nıcht auch ohnam-
med, ist nıcht Buddha auf Se1INe Weise eın achwalter
Gottes? ınt nıicht die geme1iınsame Welt VO  - Bıldern, My-
then, Archetypen alle elıg1ıonen der Mensc  eıt? Das
Christentum WwITrd ın diıeser integralen Weltreligion seinen
Ehrenplatz ehalten, aber w1e ann eın ensch anNner-
kommen un behaupten „„Ich bın dıe ahrheı  ..“ en
WIT nıcht alle NUTr einen Gott, dem WIT aufblicken, auch
WenNnn ausend Namen hat? Irgendwann WwIrd der
One OT auch die One Relıgion entsprechen mMuUussen
1e eser, sSıind WIT mıiıt diesen hochmodernen integrTa-chlußbemerkung

Zur Aktualıtat len Entwurfen nıcht doch unversehens hundertTE
der Geschichte zuruckversetzt dıe ochblute des Modern1ısmus? der

meınetwegen och weıtere hundert Jahre Lessings
„Erzıehun: des Menschengeschlechts‘ oder den reizen-
den Naıvıtaten der Zauberflote? Und ist dann vielleicht
dıe Catholica doch eLIWwas WwW1e dıie „Köonıgıin der Nacht‘‘,
die der Pamına den O1IC ın die and druckt ZUL

Erledigun;: des strahlenden Lichtreichs der Vernunft?
Hıer abzubrechen ist hohe eıt Und sıch erıinnern, daß
eınerghat „Ich bın das 1C der elt‘‘ das 1ın diıe
hohere Einheıt keiıines anderen Lichtes eingeht, und Vel-

heißen hat, daß, Wel iıhm nachio nıcht ın der Fiınsternis
wandelt. Dıiese Einzigartigkeıit Christı erweısen, g —
ort nıcht mehr uUuNnseIen ema
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Jean 'Thomas en un Worte esu ZECUgEN nırgendwo VvDO  S eıner Ne1-
Ist das eld gUTNLO oder Verpfliıchtung Verarmung N: Verelen-
des euiels dung; Jesus halt ber den Reıichtum keineswegsTÜr eT-

anglıc und für harmlos, 1ıne1l Waıchtigeres verdrängen
annn Entscheiuden: ıst, wofuür 1L das eld ausgıbt Mıt
dem 1C: auf das Neue Testament krıitisziert T’homas dıe
einseitigen kıinstellungen eldun Wırtschaft un DLA-
dıert für eıne „Rechnungslegung maıt korrekten Zahle

Tred

In Geldsachen ort dıie Gemutlichkeit Nie gewlssenhaf-
ten Chriısten sichtlich auf. el geht die gute Botschafft
damıt eigentliıch nıcht besonders OSe Was Jesus
selbst azu Ssagt, ist wWwW1e gewOhnlıch 1mM Vergleıich INan-
chen chrıistlichen Bewußtseinsbeschwerden un -VeI-

rangungen erstaunliıch unbefangen un! posIitiv, aber
storender.

Wenn anstoßig feststellt, daß n]ıemand, der prak-
tisch mıiıt dem Mammon nalt, ernstlich mıt Gott halten
kann (Mt 6, 24; 16, 13), geht das doch wesentlich weiıter
als eiıne Warnung VOIL dem Umgang mıiıt eld als allge-
meın gebrauc  iches Tauschmiuttel, Recheneinheit, Wert-
aufbewahrungsmittel, Irager hochster Liquiditäat oder
Was INa  - auch immer diesem interessanten Instrument
1mM Getriebe des Wiırtschaftslebens spezılisch zuschreıiben
Mag Wiıe ın ar  m, Mischna un 'Lalmud handelt sıch
da also, wWwWenn VO besagten Mammon dıie ede 1st, nıcht
ausschließlich un! nıcht eiınmal besonders das eld-

als ob reichte, nıcht zahlen und nıcht zah-
len, der Wiırtschaft den bosen Geist VO als hal-
ten, Ssondern u Was immer WITF, WI1e auch iIımmer, ın Be-
sS1tz nehmen, eld un Gut eld oder nNs W as, all das
ohl oder ubel irgendwie schmutzige Zeug, worauf WI1IT
versucht sSiınd vertrauen, das ist der Mammon, VOIL dem
WIT unNns vorzusehen en

Jesus un:! das Die Geschichte des Geldes ist schon ZU. eıt esu langst
eld eine alte Geschichte Der Umgang mıiıt eld ist damals 1m

besetzten elobien Land wWw1e uüberall 1m zeıtgenossischen
Romischen eIcC gang und gabe, ana un! unproblema-
tiısch Was under, daß NU. be1 der Versuchung das eld
eiıne wesentliche spielt, sıch selinerzeıt 1ın der
sten Naturalwirtschaft die chlange zwecks Sundenfall
mıt eıner Werbekampagne fur unzulässıge Fruchte be-
gnugen mußte
Keın einz1ıges uüuberliefertes Wort Jesu zeugt Jedoch 1mM g -
ringsten VO  - der mındesten Angst un: Bangıgkeıt VOL
den damals klıngenden Munzen. irgends ist die ede
auch N1NUurLr ansplelend davon, daß, Wel diese inge anfasse,
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sıch el ata undhaft die Finger verbrenne. Es geht
Jesus OfIfenDar STE un: ausschließlich darum, W as WIT
damıt tun un!' lassen en Als die uskundschaf-
ter esus verfanglich danach ausfragen wollen, ob die Be-
wohner Judaas die gerade Ne eingefuhrte Kop{Isteuer
dem romiıschen Staat zahlen Oder verweigern sollen, ist
gewl. nN1ıC. Zufall, daß Se1ınNe Antwort sıch 1ın keıiıner
Weise moralısch dıiıe anscheinend selbstverstandlıche
Beteiligung Zahlungsverkehr muittels des lJandlaufigen
Waäahrungsgeldes kummert. Er sa nıcht, sSe1l Schlec

sa unNns nıcht, sSe1 gut ist elINeTr Unmenge VO  =

Gutem un! Schlechtem gut Wiıchtig ist alleın vielmehr:
daß gilt, dem Staat geben, W as des Staates 1st, aber
Gott, Was Gottes lst, auch 1m Konftiflı  all (Mk 12, 17; Mt Z
Z 20, 25)

Das Gleichnis Das Gleichnis VO anverirauten Geldvermogen, 1n dem
VO  = den Talenten die tuchtigen Deposıtare, die dank riskanter Anlage das

Depositengel vervlelfacht en, ausglebig belohnt
werden, wahrend ihr schuchterner Kollege, der vorsich-
tig gehortet hat, mıiıt Schimpf un:! Schande selbst sSe1INes
kleinen apıtals verlustig WIrd, weıl nıcht wen1g-
StTeNs zınsbringend be1 einem Geldverleiher angelegt hat
(Mt 25, 14-30; vgl 19, 2-2 ist naturliıch nıcht ZU.

autorıisiıerten Rechtfertigung pro1ntabler Marktwirtschaft
bestimmt un:! sıcher eın kırchenamtlicher Leıtfaden fur
christlich beglaubigte Bankıiers, akler und pekulan-
ten. uch wenn der Zyklus der Evangelıenlesungen diese
Verkündigung ausgerechnet W1e Mıtte November 1ın al-
len katholıschen Kırchen der Welt aufden Sonntag ach
dem Jungsten weltweıten Borsenkrach ansetzt Es geht
e1 nıcht mehr Fınanz als be1 den Saatgleichnıissen

Agronomie. ber W1e esus Ta un! Dynamık des
Evangelıums mıiıt der normalen Alltaglıc.  el der Weıse,
w1e die Erde VO selbst Frucht rıngt (Mk 4, Oder
WI1e OLZ hartgetretenen eges, elsigen Bodens oder
Oornen die TNTIie erstaunlıch reich ausfallen annn (Mk
4, 13—20; Mit 13, 18—29; Ö, 1-15), vergleicht, Vel-

gleicht 1er die wunschenswerte Inıtlatıve der Seinen
mıit den normalen Erfordernissen des wirtschaftliıchen
Alltagsel C  9 der doch nNn1e tut, als OD tate, Ollen-
bar ganz normal findet, dalß mıiıt eld gewirtschaftet WITrd,
daß das eld ‚„arbeıtet‘‘ un: daß be1l der Gelegenheıt
einen Mehrwert abwirtft.

erkau: un! SO wenıg ist ihm das des Kummerns un:! des Kummers
wert, da ß dem beguterten Jungen Mann, der gern voll-
kommen sSeın moOchte, VOIL em rat, SsSeın Sachvermogen

realıisıeren: erkaufe, Was du ast (Mt 19, 21) SO en
das sichtliıch auch die ersten Christen ın Jerusalem Del
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ihrem Versuch eıner gutergemeinschaftlichen Gemeıilnde
verstanden, als S1e zwecks Verteilung erst einmal es
verkauften Apg Z 44-—45), eld machten.
el ist das kvangelıum es andere als alvV Das merk-
wurdiıge Gleichnis VO raffiniıerten Verwalter, mıt dem
die Lehrberechtigten sıch seıit zweıtausend Jahren
schwertun, lobt die gute Verwertung Unrecht gemach-
ten Geldes (Lk 16, 33) 1bt 1el Geld, g1bt Geld, das,
Wenn WITr den Kreislauf eLwas weiıter entlang ahnden,
nırgendwo nırgendwie infektionsverdächtig ist? Jesus ist
olienDar weniger daran interessiert, woher das kommt,
als Was WIT damıt anstellen (Mk ( 15; Mt 15, 11) erkau:
un:! gebt (Lk 12 33)! Charles Peguy meıinte VO  - den guten
Christen, die siıch aus fundierten Grunden nıcht die Fın-
gerI schmutzig machen wollen S1e en saubere ande,
S1Ee en keine an Das Evangelıum muntert
scheinend anders. uch ın PUunNCLO eld

ngpa. adelonr An und fur sıiıch ist Geldbesitz W1e anderer Besıtz weder
sundıg och tugendhaft en und Worte Jesu zZeUugen
nırgendwo VO  - einer Neigung oder Verpflichtung Ver-

un! Verelendung. Jesus mMac. nıcht N1NUuI keine
Geschichten, sondern den VO  — rupeln eplagten
den opfzurecht, Wenn ın Bethanıen eiINe TAauU alle
Regeln wiırtschaftspolitischer Kleinkramereı selner
Ehrung eine eure Flasche Parfum aufwendet (Mk
14, 3—39; Mit 26, 6—-13; Joh 12, 1—3) Der Honoratior 0oOSe aus
Arımataa ist au Mt Zil 57 arkus, as und ohnan-
1165S5 ıhm die TWa  ung dieses Makels) eın rel-
cher Mann. Das hındert ihn nıcht, sıch, als alle anderen
Getreuen das Weıte gesucht en, selbstlos und sehr r1S-
ant des gekreuzı  en Jesus anzunehmen.

esu nlıegen: Siıcher un!: aufregender un! anregender ist Jedoch ZWeEe1-
die Lebensqualıität fellos, daß Jesus, der die Herzen der Mıtmenschen
jedes Menschen weıß Apg ar 24), den Reichtum keineswegs fur 1 -

anglıc und harmlos haltel scheıint ıhm, WenNnn WIT
uns be1l der Ermittlung seliner Absıiıchten mıiıt dem Wort-
laut se1Ner uüuberlieferten Worte bescheıiden, weniger
die CNTrIısSstiliıche Korrektur der sozlalen Ordnung un!:! die
Promotion der rıchtigen FEntwicklung ehen, als
die Lebensgefahr, die Lebenschance un! die Lebensqua-
lıtat eiınes jeden VO  - U:  N Wer nıcht VO  - allem, W as hat,
loskommt, annn ihm nıcht aufdem ebensweg folgen (Lk
14, 33) Sorgen machen das en nıcht NU: schwer, SONM-
ern schwerfallig. Wem Se1INe abe zuvıiel auswartfts
chaffen macht, der hat Schwierigkeiten, 1mM elic Got-
tes, W1e schon da ist (Mt 12,; 28; 11 20), Hause
Se1Nn. FEın ngpaßproblem, be1 dem dıe Wiırtschaftsrech-
Nung, sıch selbst uberlassen, nıcht aufgeht (Mk 10, 23-25;
Mt 19, 23—24; 13,
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Geschaft Oder Das Wiırtschaften selbst ist eine kostspielige ngelegen-
Fest? heıt, we:iıl wohl oder ubel osten all dessen geht, das

ın unNnseIienmn en konkurrierend verdrangt. Die SOT-
gen die Ermoglichung es Moglichen ersticken das
Wort (Mk 4, 19; Mt 13, Zn Ö, 14), das nıcht ın den gang!l-
gen Kram paßt DIie Eınladung ZU gemeınsamen est
risklert, der Überbeschäftigung ZU. pfer fallen Eil-
NelT hat damals rmangelung industrieller un nachın-
dustrieller Ausreden mıiıt er un! Vıeh, eın anderer ın
seinemen 1jel tun (Mt Z 5 14, Paulus
hat das verbluffen! ubersetzt, Wenn 1m Bewußtsein

Das „Als ob*‘® des Zeıtdrucks fur das „„Als ob‘ optiert. Die Zeıt ist nNnapp
Es ware hochste Zeıt, da ß die Konsumenten konsumiler-
ten, als konsumilerten S1Ee nicht, die Sparer, die Investoren
sparten un! investierten, als sparten un:! investierten S1e
nıcht, die Kalkulatoren kalkulıerten, als kalkuherten sS1e
nıcht Wiıe ange noch? (1 Kor d Ist das WIC.  1g
1bt enn nıchts Wichtigeres? Die viele zeıtraubende,
absorblerende Rechnere1ı rıskıert, das Unberechenbare

verdecken. Die Wiırtschaft ist aufıhrenaiz verwle-
SCNM, und das ist nıcht der erste eliNer ebenso unumgeh-
aren W1e schwerverdaulichen Außerung sa Jesus
SOZUSaSCNH VO.  . den Geldsorgen W1e uberhaupt VO  ; der
esorgn1s den Haushaltsplan los Wenn unNsSs azu
anhalt, unNns nıcht darum SOTgSCNH, Was WI1T oder
trınken Oder anzıehen sollen (Mt 6, 25 S 12, D 29),
el das gewl. nNıC.  9 daßner Erfahrung oll-
beschäftigung, acnstum un!:! Entwicklung dank
sichtbarer and muhelos WwW1e chnurchen gehen und
die zufriedenstellende Verteilungsgerechtigkeit aQus 1MM-
1901538 heiterem Hımmel a. sondern da ß WIT mıiıt em,

WIT Muhe geben, un: OLZ a  em, Was uns

dazwıschenkommt, doch vertrauensvoll auf mehr und
Besseres rechnen konnen, als uUuNseIe Projektionen, Pro-

und Programme ın Rechnung tellen und WIT
chen konnen. Die Verfugung ber den Brotbedarf {ur den
morgigen Tag (Mt 6, 11; 11, hangt nur beschrankt
VO  - der Diısponi1bilıtat 1quıden Mıtteln ab Wenn diıe
Geldsorge alleın geht, au S1Ee Gefahr vernebeln, WOI -

letztlıch geht un! Was WIT ScChHhon (Mt 6, 33;
11, 3l)

Träages Vergessen Was den Beguterten die CNSEC Piforte ZU. en (Mt E,
des Unberechenbaren 13—-14; 13, 24) schwer gangbar macht, daß eın Re1-

cher gleichsam schwerer das e1icC ottes kommt, als
da l eın ame uUrcCc eın adelonr geht (Mk 10, 29; Mt 19,
24; 18, 25), ist anscheinend eher als die Enge, daß S1e
versucht SINd, sıch auslıc n]ıederzulassen, un die
Sehnsucht, sıch ZULI uhe setizen Das Weh, das ihnen
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TOo kommt nıcht VO  - ihrer Zugehorigkeıit eıner
Klasse auszurottender Schadlıinge, sonderner, daß S1e
ihren '"Irost Schon weghaben un! Satt SINd (Lk 6, 24-25; 16,
25) Der wohlhabende Gutsbesitzer plant eigentlich
durchaus vernunftig, Wenn einen S1100 bauen will,
Se1ıne Getreideernte rentabe bewirtschaften, und,
STa sıch StUr der Akkumulatıiıon ergeben, dıe Ds1-
herung der Lebensfreude en 1C daß wel
kend vorsorgt, macht cdiesen besonnenen Mannn torıcht,
sondern daß unbesonnen nıcht welıter blıckt und
ber dem Rechnen mıt UTZ- und muiıttelfrıstıgen Sorgen
das Unberechenbare, auf das Der die auer hinaus
ankommt, verg1ißt Wenn das en diese acC ab-
gefordert WITrd, ist die OT,3 eld kostspieli: (Lk Z2,

Wo eın Schatz, Der Mammon ist 1ın der 'L’at immer och eine Art Gotze
da eın Herz Kaum, daß heute Gefahr bestunde, da ß mıiıt ott ın

Kultkonkurrenz trate, ber weıiıl 1ın Versuchung rıngt,
be1l ıhm haltzumachen, unNns mıiıt den unbestimmten Mog-
lLıchkeıten des Geldes begnugen un: be1 der
aCc ber es Kaufbare bewenden lassen. So VOTL

em kommt die Geldgier dazu, W1e die autorisierte
Volksweishe:r S1e schimpft, eiINe urzel en Übels
Sein (1 '1ım 6, 10) Denn WIT den Schatz vermeınen,
dem WITrT hangen, bleibt auch das Herz OTrdinar hangen (Mt
6, 21) Die wesentliche Gefahr ist doch uberhaupt, ha-
ben Wer seın en gefunden hat, der WITd verlieren
(Mt 10, 39) So toll el wortwortlich 1mMm Evangelıum.
Wenn das eld fur are Munze ge  n WITd, ist der
Geist geneigt, SCHNlaien gehen

chlangen, Tauben Sollte der Geilst nıcht eigentliıch ohne eld auskommen?
esus sendet die WO ZULI inneren 1ss1ıon den Vel-un! Finanzgebären
orenen Schafen des Hauses Israel ausdrucklich ohne
Geldbeutel (Lk 10, 4; ZZ 39) aus un welst sS1e d. sich
weder eld och Sılber un! nıcht einmal Kleingeld eiın-
zustecken (Mt 10, 9; 6, Ö; 9, 4) 1ılt das allerorts und
allezeıt oder untfer Umstanden? on als die ersten Mis-
S1ONaATE die Grenzen des eılıgen Landes passıeren und 1ın
die griechısch-romiısche Fremde gehen, wird das proble-
matisch. WOo, WwW1e Korıiınth, dıe Gastlıchkei nıcht
Jandläufig ist un! Jastıg un! Urz abgefertigt werden
Tro MU. Paulus ohl oder ubel mıiıt Miıtteln, die
derswoher als Entgelt oder eln ılie bezıeht, seıinen Lie-
bensunterhalt, den sSeın Diıienst bedingt, finanzıeren (2 Kor
11, 3—9) Als die Mutterkirche 1ın Jerusalem mıiıt ihren wirt-
schaftliıchen Schwilerigkeıten nıcht mehr fertig und fur
S1e auch SONS schwierig WITd, hat ZU karıtatiı-
Ve  — Lastenausgleıich eine weıt angelegte Spendenaktıon
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organıslıeren un! achtzugeben, da ß dieser betrachtli-
che Wohltätigkeitseta klar egular bewirtschaftet wIıird
un! nıcht Gerede nla g1bt (2 KOor Ö, Das Bud-
get des Pfarramts Oder die Finanzen des atıkans stecken
da och un!:! schon ın den Kinderschuhen

Ausgebliebene Als Jesus die Seinen WI1Ee Schafe untfer die als arglo-
Personalunion Zeugen 1n die rucksichtslosen Strukturen aussendet,
christlicher Tauben g1bt unNns auf den Weg eiNne Lebensregel, die praktisch
un! chlangen es enthalt, was ZU. guten en 1n schlechter Gesell-

schaft un! insbesondere 1m Wiırtschaftslieben bestmoglich
chrıstliıch ist. Se1ld klug WI1e die chlangen un
ohne Falsch WI1e die Tauben (Mt 10, 16) uch der ach-
sıchtigste eobachter der christliıchen Erscheinungen 1n
der Geschichte der Oolks- un! Betriebswirtschaft Ooder
der SOoz100 konomischen Aspekte der Kıirchengeschichte
WIrd aum umhınkönnen, mıiıt Bedauern ZUTrC Kenntnis
nehmen, daß die Personalunıion christlicher LTauben un:
chlangen auch unfier guten Christen, geschweige ennn
als Gepflogenheit irgendeiner geschichtlich belegbaren
Christenheıit, aum verbreıtet ist Das wirtschaftliche W1e
das politische Verhalten mehr Oder weniıger christlicher
Akteure scheınt, Ssoweıt S1e ihre Aktionen un! Reaktıo-
Ne VO Evangelıum inspiırlıeren lassen, Wenn WIT die Ka-
tegorıen Max ebers bemuhen düurfen, eher ZUT kompro-
m1ıßlosen Gesinnungsethiık der guten Tauben neigen
als ZUTrC Verantwortungsethik der guten chlangen, dıe
sıiıch die eben{folgen SOTgen und eventuell mıiıt kleine-
1E  > beln begnugen Von Anbegınn Apg Z 44-—45; 4, S
37() Dıs den namhaften oder .  M Chriısten Oder
den enzyklischen elehrungen uUuNnseIier Zwischenzeit hat
das chrıistliıcherseıits mehr ufmerksamkeır un! mehr
Kompetenz fur den Bedarf als f{ur die Guter, fur dıe Ver-
eilung als fur dıie Produktion, fur SOzlale Gerechtigkeıit
als f{ur die edingungen des Wachstums un der Entwick-
Jung des Sozlalprodukts gegeben So hat auch, unabhan-

VO  - sozlalıstıschen Optionen, die „Erwerbswirt-
schaft‘‘ der die wirtschaftliche Tatıgkeıit 1m Nnier-
schled ZUT ‚„‚Bedarfsdeckungswirtschaf 66 nıcht unmıtftfel-
bar auf die Deckung eines gegebenen Bedarfs, Ssondern
auf den Erwerb VO  =) eld gerichtet 1St, gewOhnlıch eiINe
reservıerte CNTISTLCchHeEe Presse gehabt Das hat nıe verhın-
dert, daß auch Christen dem eld nachlaufen Aber, w1e
jeher SIIr 31, Ö), mıiıt schlechtem (Gjew1lssen.

Das anfallıge Fleisch Daß, WI1e wiıllıg der Geist auch sel, das Fleisch anfallıg
bleıbt (Mk 14, 30; Mt 26, 41), ist keine Schande und eın
chuldspruc. sondern die nuchterne Dıiagnose unNnseIer

Lebensbedingung SO ist der ensch, auch mit eld un!
Gut, un! riskıert C. den Gelst aufzugeben Bıs ın die letz-
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ten Tage WwIrd ach inspiırlerter Vorhersage mıiıt (Gje1lz
un! Geldgier nıcht vorbel seın (2 'Tım 3, 1—2) Da scheıint
angebracht, STa mıt fromm gesenktem 1C diesen
eißen Breı herumzuschleichen, die ugen offnen un! d z aa
selbst den Mund, un! daß das Ja eın Ja se1 un! das Neın
eın Neın, ın eıner Rechnungslegung mıiıt orrekten Zah-
len Es ist nıcht schlımm, WenNnn siıch das ın institutionel-
len WIEe ın persönlichen Haushalten christlich hochstens
Schliec und recht ausnımmt. Nur das Vertuschen ist
Tklıch OSe (Mt 9 37)

einnar Staats on der (vom ULOT formulıerte) ıle NEeENN. eıinen ent-

Diıe ÖOrtskirche scheidenden Grundsatz fIrühkırchlıicher Wiırtschaftsethik,
der uch für Zeıt uwıeder starkere Beachtung vDeTr-soll reich eın dıienen WuUuTrTde allerdıngs nıcht ım. INN eıner „Besitz-

Eın Tundsatz standswahrung“‘, sondern ach dem Motto „E1igentum
fruhecehristliıcher
Wiırtschaftsethik verpflichtet‘‘. Die TU Kırche wollte reıch se1n, dıe

Diakonıze möglıchst gul erTullen können. UTC: Los-
kauf VDO'  S Gefangenen, Unterstützung DO' Wıtuwven un
Waitsen, UTC: Spenden TMe Gemeimden Wıe
der Autor ze1gt, Ääng dıese Wiırtschaftsethik entscheidend
m1t Grundaussagen des auDens Die A us-
führungen könnener dıe theologısche Reflexı:o0n NTEe-

gerTt, ın der Kırche un ın der g  mtien Wiırtschaft dAas
Verständnis für den rechten INN des (‚eldes un der Oko-
nOoMLE vertiefen unı größere Sıcherheit TÜr den konkreten
„Chrıstlıiıchen‘‘ Umgang OM geben red

Wiırtschaftswıissen- Das Kieler Institut fur Weltwirtschaft ist einNe ın der Welt
schaft ohne sehr bekannte wılissenschaftliche Einrichtung. Wenn INa  -
Wiırtschaftse sıch selıne Organisation ansıeht, WITrd INa  - vergeblich

ach einer Abteilung suchen, die sıch besonders mıiıt Wiırt-
schaftsethıiık befaßt Die unumfragte und stillschweigend
vorausgesetzte sıttlıche Maxıme dieses Instıtuts W1e aDer
auch er wıssenschaftliıchen Eınrıchtungen den Unıi-
versıtaten, die sıch mıiıt Volkswirtschaft un Betriebswirt-
schaft befassen, lst, daß der materielle Wohlstand des e1IN-
zeinen un! der esellscha sıch ELWa Gutes ist Wiırt-
schaftlıcher Wohlstand, der UrC wirtschaftlichen Autzt-
chwung eines einzelnen Unternehmens, eiıIner egıon
oder eiıner ganzen Natıon erreiclc WIrd, ist sıch gut,
daß sıch eine Infragestellung einer olchen OoObersten sıttlı-
chen Maxıme UrC philosophische Oder gar theologische
Erorterung anscheinend rubrigt ementsprechend
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wIird der Student der etir1eDs- un! Volkswirtschafi bDber
die weltanschaulıchen, Ja letzthin relıg10sen Vorausset-
zungen der modernen Fınanz- un! Wiırtschaftspolitik
nıcht informiert. Gerade dıie Wiırtschaftsgeschichte, die
Einsıiıcht 1ın wirtschaftsethisches Verhalten en kann,
kommt 1M Studiıium der Betriebswirtschaft un! s_
wirtschaft nıcht VOILI.

Der Beitrag des Nun wurde sıch eın intensıves Studıum der Wiırtschafts-
Christentums ZUT geschichte, welches wirtschaftsethischer Einsicht f{Or-

derlich 1st, unwillkurlich mıiıt einem Studium der Ge-Wirtschaftsgeschichte
schichte des Christentums beruhren. on der Student
der Kırchengeschichte WwIrd Ja sehr bald merken, da ß die
Kiıirche un:! inr eld eın Leitthema ın der Geschichte des
Christentums immer gewesecnh ist un! 1 Grunde auch
heute immer och ist. Daruber hınaus annn INa  n eım
Studium der Kırchengeschichte staunend ZUT

Kenntnis nehmen, daß ın der Neuzeıt diejenigen eltre-
g]lonen, sıch eın wiıirtschaftliches Denken un Handeln

erfolgreich entwiıckelt a  e, daß heute die eltpoli-
tık Ost und West un:! ın Dritter Welt ScNHliecC.  ın be-
stiımmt, zunachst dieselben Weltregionen gewesecn
renNn, auch das Denken un! Handeln der christlichen
Kiıirchen bestimmend gewesSsecn namlıch ın Kuropa
un: ordamerıka Das ann keın historiıscher Zufall se1ın,
sondern 1er g1bt Zusammenhange zwıschen OÖkono-
mM1le€e un Kırchen, zwıschen eld un! Geist des Christen-
tums Das SiNnd Zusammenhaänge, die TEe1C VO einsich-
tigen Wiırtschaftshistorikern un Kırchenhistorikern
schon imMmmMer vermutet, Welnn auch DI1ıs heute TOLZ der
Vorarbeiten Max ebers och nıcht umfassen arge-
stellt worden S1INd. Man annn sıch die relıg10sen Voraus-
etzungen verschledenen Verhaltens 1n wirtschaftlichen
ıngen leicht larmachen, wWenn INa  - NUuI das unter-
SCHNIEe:  ıche wirtschaftsethische Verhalten eiınes Buddchıi-
sten, eines Hındus oder eines uslım beobachtet un mıiıt
dem chrıistliıchen Verhalten vergleicht Am Umgang mıiıt
dem unterscheıden sıch die Weltrehglonen, un:!
mogen sıiıch selbst och dıe christlichen Konfessionen
tereinander UrC eine verschledene wirtschaftliche Pra-
X1S unterscheiden, besteht doch eın christlicher TUnd-
konsens selbst och zwischen einem fifrommen reformiler-
ten Schweilizer Bankıler un: einem sudamerıkanıschen
Franzıskanerpater darın, da ß er Umgang mıt eld e1l-
gentlic 1M christlichen Liebesgebot, 1MmM der 1e

Gott un: der 1e DA achsten, sSseınen tıefsten sıtt-
lıchen Wert ernalten sollte

Die Aktualıität Keın Kloster, eın Kirchengemeinderat oder Kırchenvor-
wirtschaftsethischer stand unNnseIel Tage, die sıch nıcht imMMmMer wıeder VOITI

Fragen grundsatzliıche TODIeme chrıistliıcher Wiırtschafts  ık

2377



geste sehen. Sollen WIT den materiellen eichtum NSe-
LeTr Gemeinde offentlich bekanntgeben? Sollen WIT uUuUNnser

Kapıtal zınsbringend anlegen? Sollen WIT das kırchliche
Vermogen, sobald den normalen ausha uübersteigt,

die großen Hılfsorganiısationen spenden, damıt
draußen ın der Welt der un:! leidenden Menschheıit
ZU. kommt? Solche Fragen ruhren letztliıch die
Fundamente der europaischen, chrıstliıchen Kultur, un!
S1Ee en ihren Ort mitten 1n den nfangen der Ge-
schichte christlicher eologıe Was bedauerlicherweise
eın Student der Betriebs- Oder Volkswirtschafi nıcht mıiıt-
bekommt, namlıch ach dem ınn des Geldes un:! der
Ökonomie Iragen, ist doch Aufgabe er haupt- und
ehrenamtlıchen kırc  1chen Miıtarbeıiter; S1e mussen sıiıch
immer wıeder grundsatzlıch fragen, ob un:! W1e iıhr
Umgang mıiıt dem eld der Kırche Urc das CNrıstiliıche
Liebesgebot sıttlıch gerechtfert. ist

Die Grundlegung Nur wenıge Eınblicke ın dıe wirtschaftliche Praxıs un:!
das wirtschaftliche OS der fruhen Kırche konnen eut-spaterer Wiırtschafts-

entwıcklung ın der liıch machen, da ß schon den ersten ahrhunderten der
fruhen Kirche TUN! fur eine sehr erfolgreiche CNTrıistiliche un! europal-

sche Wiırtschaftsgeschichte gelegt worden ist. ber auch
alle Hauptprobleme, diıe sıch 1ın der spateren christlichen
Wiırtschaftsgeschichte stellten, ın der Geschichte des
phantastıschen Klosterkapıtalısmus der Benediktiner
und Zausterzlıenser, ın der Geschichte der schwarmer'l1-
schen Proteste mittelalterlicher rmutsbewegungen und
1ın der Geschichte „Innerweltlicher Askese‘*‘‘ Weber) des
Protestantismus mıiıt der olge eines sakularen Kapıitalıis-
MuS, Sınd 1mM Grunde schon 1 christliıchen Altertum fOor-
uhert un: losen versucht worden.

Theologische Von vornhereın ist allerdings beachten, daß der Um-
Reflexion Der eld gang der fruhen Kırche mıt eld und Kapıtal auch aus der
und Kapıtal theologıischen un! ethiıschen Theorie nıicht verdrangt,

sondern iImMmmMmMer wlıeder grundlıch bedacht worden ist.
Diıes geschah grun  IC daß das (Janze der chrıistlichen
eologıe 1l1er ZUTrE: Sprache kam Das ema ‚„‚Geld‘‘ pEe-
horte, ogmatıisc. geurteilt, nıcht NUu. ın die spezlelle
eologı1e, dıe ach dem ırken Gottes Iragt, Ssondern
auch die Christologie un:! Pneumatologie, die ach
dem ırken Christiı un! des eılıgen (Grjelistes 1ın dieser
Welt iragen SO hat, einen achausdruck 1er anz

wenden, das ema ‚‚Geld‘“‘ seınen Ort ın eiıner ‚Okono-
mischen Irınıtatslehre‘, dıie ach dem ırken des T@el-
einıgen Gottes dieser Welt iragt DIie letzte edeutsame
phiılosophische Untersuchung des "Themas ın eOrT. S1m-
mels „Phıilosophie des Geldes (1900), die immerhın be-
achtete, da 1n der Beziehung A eld 1n Wirkliıchkeit
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„bedeutsame Bezıehungen gerade der Gottesvorstel-
Jung  66 zutage treten, hat TEe1lilc diesen fur die altere KIir-
chengeschichte selbstverstandlıiıchen gesamttheologi-
schen Zusammenhang nıcht gesehen

„LOösegeld‘‘ Wel Beıispiele selen genannt, welche zeigen, daß das
eld ın eine Erorterung ber Gott ın Jesus Christus un!
ott 1M eılıgen Geist gehort Im vangelıum sa esus
‚„„Der Menschensohn ist nıcht gekommen, daß sıch diıe-
nen lasse, sondern daß diene un! gebe seın en ZU

osege fur viele‘‘ (Mk 10, 45) esus selbst vergleıicht
1er se1ın en mıit dem TeIKaU: VO  _ Sklaven un Ge-
fangenen UrcCc Tatsac  1C en die Christen der
Antıke immer wlıeder ihnre Bruder un Schwestern, die ın
klavereı oder unter heidnische Rauberbanden geraten

mıiıt eld freigekauft Es g1bt aIiur tlıche Zeug-
n1ısse. Und dieser CNrıstilıche „„Menschenhandel‘‘ wurde
doch egrT1ffen als eın Werk 1m INnNe der 1e Christ1i
Diıeses Wort esu darf als eın Grundungswort
des kırc  ıchen Dıakonats bezeichnet werden Der Men-
schensohn dıent, Christus als Dıakon! Von eren
alteste Kırchenordnungen darauf Wert gelegt, daß dıie
Dıakone W1e Jesus Christus achten selen. Ihr ar-
dienst geschah ın einem weıteren Sinne auch dadurch,
daß S1e gemeınsam mıiıt den Bıschofen die Gelder der Ge-
meıinde sSsozlal verwalteten. Diıieser durchaus wirtschafts-
ethiısche Aspekt durifte schon 1M altesten eleg fur das
Bıschofsamt anklıngen, Paulus ‚„„dıe 1SCNO{ie un Dıa-
kone  6 11l1pp1ı grußt 1, 1) EKın wirtschaftsethi-
Scher Aspekt ist auch edenken be1l Jener Briefstelle
des gnatıus VO Antıochıien, der Maärtyrerbischof die
ihm allerlıiebsten Diakone  . erwahnt, ‚„dıe mıt dem
Diıenst esu Christı betraut Sind“‘ Magn 6, I

Der ‚‚Geldbeutel Eın anderer beıisplelhafter atz steht be1 dem Kirchenva-
Christi“‘ die Armen ter Gregor VO  5 Nazıanz, der 1 ahrhundert das T1N1-

tatsdogma tief philosophisch egrunde hat un: doch
auch einmal konnte ‚„„Mıt Ehrfurcht gedenke 1C
den Geldbeutel Chriıstı, der unNsSs ZUTFC Unterstutzung der
Armen auffordert, un! die Übereinkunft des Petrus
und Paulus, welche sıch ın dıe Predigt des vangelıums
teılten, die orge fur die Armen abDer gemeınsam Lragen
wollten Gal Z 10), und dıie ollkommenheit des JUung-
lıngs, dıe darın bestand, daß seın Vermogen den Armen
ga MPG 39, 909) Damlıt ist die kırchliche Geldverwal-
tung nıcht NUur VO. zweiten, sondern auch VO drıtten
Glaubensartikel her begrundet Denn ın der „Dorge fur
dıe Armen‘‘ omMmm die gemeınsame Bemühung die
Einheit der Kırche ın weltweiıter Okumene ZU. Aus-
TUC Die eiINe weltweite Kırche ist Ja eın ema des T1t-
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ten Glaubensartikels ber den eılıgen Geist, un! fur den
Christen der ersten ahrhunderte Wal klar, daß ihre Kir-
chen jJe und je ihrem Ort geistgewirkt SINd. arum
konnte ın der fruhen Kırche uch och keine zentrale
kirchliche Finanzverwaltung geben 1C eine wIirt-
schaftlıch zentral organıiıslıerte Weltkirche, sondern eın fO-
deralistischer und VO  - Eınzelkiırchen Sorgte 1mM Romıui-
Schen Weltreich schon seıt dem ahrhundert fur eine
wirtschaftliche Potenz des Christentums. Die wirtschaft-
1C Starke der Christen WarTr SOZUSagCN UrcC einNne Mi-
krookonomie zuverlässiger un sozlaler Geldverwaltung
der Kırchen Ort,.nıicht aDer Urc eine VO oben g..
lenkte planvolle Makrookonomie zustandegekommen.

Der Geist un:! der Diıie Ortskirche ist eine Geistkirche, die Urc ihren SOz1la-
SOzlale Umgang mıiıt len Umgang mıiıt eld den Geist kirc.  ıcher Einheıit kon-
eld kretislert. Darın wollte jJede Kırche VOTrD1  ıch un BE-

sunder Konkurrenz mıt den benachbarten un! entiernte-
Ie  - Kırchen verbunden bleiıben Gegenseiltige eldspen-
de kam nıcht selten VOTL, und auf Jjeden Fall wurden die
christlichen Durchreisenden wirtschaftlic versorgt Die
raune Wiırklichkeit hat oft auch anders ausgesehen. Es
gab die chrıistliıchen Schnorrer, un! firuh schon aufen
sich die Warnungen VOIL Geldgier olcher Christen, die al-
leın des Geldes wiıllen auf eiINe erıkerla  ahn
pıcht weıl INa  - NU. einmal als Dıakon, Presbyter
un:! Bıschof das große eld kam Dennoch hat der
ziale Umgang mıiıt dem kıirc  ıchen Reichtum aufdie he1ld-
nısche Umwelt milssionarisch stark gewirkt Das bezeu-
gen gerade die heıdnischen Reaktionen des Lukıan 1MmM
zweıten un des Kalsers Juhlhian 1mM vlierten ahrhundert
Was Ambrosius, der BıschofVO  - Maıiland, einmal ın gelst-
reichem Vergleich VO  ® Glauben und Kapıtal VO  - der
kirc  ıchen Geldverwaltung sagte, WarTr nıcht NUur TODa-
ganda, sondern auch Wiıirkliıchkeit ‚„„Nichts besıtzt die KIr-
che fur sıch außer ihren Glauben Das sSıind die ınkunifite
das sSınd die Gewinne, die S1e anzubileten hat Der Besıtz
der Kiıirche dient dazu, die Armen unterstutzen. DiIie
Heıden sollen einmal aufzahlen, WI1e viele efangene ihre
Tempel losgekauft, wıevlel Nahrung S1e den Notleiden-
den verschafft un! W1e vielen Verbannten S1Ee Zuflucht
besorgt en  66 (ep 18, 16) Das eld der Kırche hater
auch nıcht u eine sozlale, sondern auch eine akrale
Funktion. Wenn spater ın der Benediktinerregel die wiıich-
tigste Person ach dem Abt der Ökonom WIrd, we1l
‚alles Gerat un die abe des OSTIers als eılıges
Altargerat‘‘ betrachten soll (31), wiıirkt 1ler och die
fifruhkirec  ıche Wiırtschaftse ach Eigentumlich fruh-
kirchlich ist die Vorstellung, daß die Wıtwen ‚en VAltar
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Gottes‘‘ seılen. Die Erklarung dieses usdruckes aus der
Praxıs, daß dıe Wıtwen VO  - der Altarspende versorgt
wurden, lıegt aufder and Hıer wIird der Bezeichnung
der Wıtwen als arGottes‘‘ klar, W1e einzıgartıg ın der
eSs: antıken Sozlalgeschichte cdıie eTrSOorT. der
alleinstehenden Frauen Urc die christliıchen Kırchen
gewescnh ist.

Diıie „reıche‘‘ Die Ortskirche darfnıcht Ur ber 1el eld verfugen, S1e
Ortskiırche soll es! Wiıe schwer tun WITr uns heute, cdiesen TUNdSAaiZz

fruhkirchlicher Wirtschaftsethik verstehen! (Grerade
der ekklesiologische ezu des Geldes, also dıe Tatsache,
daß das Wesen der Kırche auch iınrem Umgang mıit
eld erkennen ıst, ll eiınem Christen der Neuzeıt
nıcht einleuchten. So konnte KFalker 1985 unter dem
Fragetitel „„Geld oder Gott?*®® eine Überlegung ; ZUT eld-
bestimmtheıiıt der kulturellen un! relig10sen Lebenswelt‘‘
veroffentlichen, hne die Verankerung des christlichen
Geldproblems ın der TEe ber den eilıgen (ze1lst un!
die Kırche NUTr: mıit einer bemerken, obwohl der
UftLOr Urc diıe TDelten VO  5 arloll unaus Berger
ber den Zusammenhang VO  e un! Kırchenbe-
ST11f be1l Paulus und UrC meınen Auf{satz ZUTC altkırchli-
chen Geldspende ber diesen theologischen ÖOrt des 'The-
INas langst informiert Seın konnen Bezeichnen fuür
modernes Mißverstandnıis ist auch, W1e Robert Leuen-
berger 1982 untier erufun: auf Rudolf Tandles schones
Chrysostomus-Buc schreiben konnte ‚„Die Kırche VO  -

Antiochijen besıtze Acker, auser un:! Mietwohnungen.
Man verliere eıt un! Ta mıiıt den Sorgen, die der Kır-
ch! UrC den auf un Verkauf ihrer Ertrage zuwuch-
SE ntier dem INATUC olcher rfahrungen ordert
Chrysostomus onl als erster die Armut nicht 1U fuüur e1IN-
zelne, sondern fur dıe Kıiırche.‘‘ Leuenberger irrt
Wiıe INa.  - Tandles uch nachlesen kann, krıtisiert
Chrysostomus nıcht die atsache eines kirc  ıchen apı-
talısmus, sondern fordert, daß siıch die 1SCNOIe un!
Priester be1 wirtschaftliıchen Aktıiıvıtaten zuruüuckhalten
sollten, ihre eıt fur die eigentliche Aufgabe der Seel-

nutzen In der Kirchengeschichte ist DI1ıs den
rmutsbewegungen des en Miıttelalters auch eiıne
durchdringende Stimme laut geworden, dıe eine mater1-
elle Armut der ganzen Kırche gefordert hatte Der einzel-

Christ un! besonders der Klerus sollen una  angıg
VO  e wirtschaftlichen Zwangen un! moOoglıchst asketisch
eben, nıcht aber die Kırche als solche Selbst eine VO  .

außen kommende Stimme, die des heiıdnıschen Histor1-
ers Ammilanus Marcellinus 1mM ahrhundert, wollte
nıcht dıie kırchliıche Ökonomie treffen, sSsondern ihre erl-
kalısıerun Denn Ammilanus adelte die Prunksucht der
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christliıchen Priester un:! besonders des Papstes Dama-
SUuS, der VO reicher Matronen lebe un! NU: och
ın Kutschen einheriahre

1ıne ‚„„arme  .6 Kırche? Das selbst Gelehrten verbreıtete Unverständnis der
fruhkirchlichen Ökonomie hat naturlich eine Ursache ın
den radıkalen Veräanderungen relıg10sen Verhaltens, dıe
Urc muittelalterlich Armutsbewegungen, Bettelorden
und SC  1e  ıch UuUrc die Reformation hervorgerufen
worden SINnd. eıt dem ıTrken des eılıgen Franzıskus
sollte der Ruf ach Armut der Kırche nicht mehr Vel-
StumMmMen Eis ist ZWal beachten, da ß Sowohnl Franzıskus
als auch Antonius, mıt dem die Geschichte des onch-
tums 1mM ahrhundert beginnt, VO  > emselben Wort des
Evangelıums ın die achfolge esu gerufen wurden: ‚„Ge-
he hın, verkaufe, Was du hast, un!:! g1D den Armen,
wirst du einen Schatz 1M Hımmel en  C6 (Mit 19, 21) ber
erst seıt Franzıiıskus ist den T1sten das ema „„‚Kırche
un! Geld‘‘* einem ema der Skrupel un! des chlech-
ten GewIlssens geworden. Das gilt auch fur die Protestan-
ten, obwohl sıe, besonders ın den lutherischen Gebieten,
darauf hiınarbeıiteten, daß Aaus der sozlal starken Kırche
1U der sSozlal starke Staat, der Sozlalstaat, wurde. WAar
ist auch diese Tendenz der fruhen Kırche angelegt,
Wenn der apostolische ater Hermas 1ın eiInem hub-
schen, den damals ın talıen 1chen Weıilınanbau
schreibenden Gleichnis sagt, da ß siıch der Treiche Christ

sSozlal chwachen emporranken SO W1e eın Weiın-
stock, der sıch unfruchtbarer Ime emporranke un!
doch VO  = der Ime W asser empfange:; verstandıg verwal-

der Reıiche sSeın Vermogen, indem den Armen
terstutzt (sSım. II) ber anstelle des auch fifruhkirchlichen
Grundsatzes: „Kigentum verpflichtet‘‘ ist bekanntlich
heute immer mehr der uüberhaupt nıcht einer fruhkirch-
lıchen Wiırtschaftsethik entsprechende Grundsatz der
„Besitzstandswahrung‘‘ etireten

Der Reichtum VO  S Man mMu. schon die tiefen Graben, die Reformation un!
Glaube un!1e mittelalterliche rmutsbewegungen ın die europaische

Wirtschaftsgeschichte geschnıitten aben, ubersprin-
gen versuchen, eine innere Beziehung ZUT fruhkirch:-
Lichen Wiırtschaftsethik gewinnen. Aus der der
anscheinend rennenden, aber be1 Bewußtsein der tiren-
nenden Graben Jedenfalls fur die amalige eıt achten-
den Zeugn1sse, welche gerade ın den wiıichtigsten egrTI1f-
fen chrıstlicher eologie un auch die Wiırtschafts-

ZUTF Sprache bringen, 1C SC  1e  iıch die Be-
grıffe „„‚Glaube un! ‚„Laebe“‘ mıiıt wirtschaftsethischem
Hıntergrun So konnte der Begriff des aubens als eın
anverirautes Gut (depositum f1del) auch den behutsa-
INe  - und kreatıven Umgang mıt dem der Kırche el-
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Tauten gemahnen, WenNnn renaus SCANrel
‚„Wiır bewahren den VO  — der Kırche empfangenen Jlau-
ben; ist VO (Gre1list ottes als eın schones anvertrautes
Gut W1e ın einem guten eia Jugendfriısch aufbewahrt,
un! Jugendfrısch erhalt der Glaube das eIia. Wworın
sıch efindet‘‘ namlıch 1ın der Kırche (3, 24, 1) Cyrill VO  -

Jerusalem konnte ın ezu. auf das be1l der auie gEeSPTO-
chene Glaubensbekenntnis ‚„„Das Glaubensbe-
kenntnis ubergeben he1ßt eld auf dıe ank egen
ott verlangt aber VO  > euch Rechenschaft ber das hın-
terlegte Kapıtal‘‘ (9, 13) Clemens VO  - lexandrien un!
die Kırchenordnung der „Didaskalıa"‘ egen esus das
Wort ın den Mund ‚‚ Werdet gute Banker!*‘ (Resch 132{f0)

‚„Dıenet einander!‘‘ Fur eine wirtschaftsethische nwendung chrıstliıcher
1e wurde pgern das Wort des Petrusbriefes ıIn An-
spruche  n ‚„Habt untereinander brennende 1 Je-
be; ennn die 1e ec auch dıie enge der Sunden
Se1d gastfreı untereinander ohne Murren un! dienet elINn-
ander, eın jeder mıt der Gabe, dıiıe empfangen hat
als die guten Haushalter der mancherle]i Nal Grottes‘‘
(4, 3—-10) ogar der alteste eleg fur einen Vorrang der
Kırche der Rom hat womoglıc einen wirtschafts-
ethiıschen Hıntergrun gnatıus VO  - Antiochien meınt

das Jahr 110, daß die Kırche ın Rom ‚„den Vorsiıitz ın
der 1ebe  .. habe un! ‚„das esetz Christı beachte‘‘ Es g1bt
eınen Dankesbrief ach Rom Aaus spaterer Zeeıt, der dıe
große Carıtas der romiıschen Kıiıirche ruhmt ‚„‚Ganz Syriıen
und Arabıen, wohin Ihr immer Unterstutzungen chıckt
un! eben Jjetzt geschickt habt, Mesopotamıen, ontus un:
Bıthynıien, UuUrz alle frohlocken uüuberall ın Eıiıntracht un
Bruderlichkeıit, (rott verherrlichend‘‘ (Euseb 4, 23, 10)
Derartige romiısche Liebestätigkei mMas schon gnatıus
bekannt BEeEWeESCHN se1ın, zumal mıiıt dem Hınwels auf das
Gesetz Christiı wahrscheininlie asselDe meınt, W as Pau-
lus 1M Galaterbrie chrıeb ‚‚KEıner des anderen
Last, werdet inr das Gesetz Christıiı erfüllen‘“‘ (6, Tel-
lıch gnatıus ann 1mM ortgang se1ines Briefes die
Romer diese karıtatıve 1e der romıschen Christen fur
sSelıne Person gerade ab:; ıll Martyrer werden und sich
nıcht UTC die 1e der Komer, namlıch UrCcC Kırchen-
gelder, freikaufen lassen. Deshalb hat fur gnatıus die TO-
mische Kırche den Vorsıiıtz ın der Jebe, weiıl sıe, W1Ee
schon Martyrıum der Apostel Petrus un!:! Paulus,
nNnun auch Martyrıum des gnatıus als eıNner Liebes-
feler agape) VO  = erster Stelle AaUS unmittelbar eılhat Im
Wort „Liebe‘‘ lıegt fur gnatıus dieser Stelle vornehm-
lıch eın ezug seinem eigenen Martyrıum, das W1e
eine gape, die Liebesfeler der Kucharıstie, beschreibt
Dennoch STEe hınter diesem eigenwillıgen Sinn, den
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gnatıus auf dem Weg ZU romischen Martyrıum ın den
egT1 ‚„ Vorsitz ın der Liebe*‘‘ legt, sehr wahrscheinlich
auch jener Sinn, der fur die wirtschaftsethische Praxıs
der fruüuhen Kırche neben der ftreuen Verwaltung der Gel-
der typısch seın sollte das Mittragen der gemeinsamen
Last Urc Loskauf des efangenen Bruders SO zeigt
gnatlius eindrucksvoll, daß sich die kıiırchliche Geldver-
waltung ausrıiıchten soll en Christi, das UrCcC Die-
Ne  - bDıs ZU. Tode eın ‚„LOösege fur viele‘‘ gewesecn ist.
Dementsprechend hat gnatlus mehrmals
wagt, daß auch seın eıgenes Martyrıum eın osege
für die Mitchristen ist Denn christliches eben, auch eine
lebendige kıirchliche Ökonomie, mu orlentiert bleiıben

der chrıstlichen lebe, die sıch nıcht Nur 1mM sozlalen
Umgang mıiıt eld erweilst. ber die CNTrıstiliıche 1e
weist sich auch darın. Was gnatlıus fur seine Person ab-
NT, aQus 1e der romischen Kırche VO  - Folter un '1’'0-
desqualen freigekauft werden, hat auch undsatz-
liıch nıcht ele.

Versaumte wirtschaft- SO fern un! Tem! sollte uns die Wiırtschaftsethik der firu-
1C Selbständigkeit hen Kırche vielleicht doch nıcht vorkommen. Die EUTIO-
der Missionskirchen paısche CNTIıSiliche 1ssıon der Neuzeit hatte ın dieser

Hinsicht einıges versaumt, eine wirtschaftliche Selb-
standigkeit un!:! Kreatıivıtat der VO  - Europa aQus M1SS10-
nlerten Kırchen auch theologisch unterstutzen, un!:!
STa makrookonomische hängigkeiten auch mittels
gutgemeınter christlicher Großorganisationen herzustel-
len, wAare die fruhkirc  iche Praxis einer kıirc  1ıchen MIi1-
krookonomie ohl oft vorzuzliehen SECWESECN. Christliche
OÖOkumene hat wesentlich mıt christlicher Ökonomie
tun! ber der typısch iruhkirc  iche Grundsatz, daß
die Kırche ÖOrt moglıchst aQus sıch heraus materiell
reich seıin sollte, WIrd seıner „Notwendigkeit‘‘
auch heute ın der Okumenischen Arbeit der Kırchen
mehr un mehr angewendet. Ich meıne, daß uns gerade
dieser Grundsatz hinter Reformation un Mıttelalter
ruck mıiıt der fruhen Kırche verbiınden kann, e1INe
Quelle der europalischen Wirtschaftsgeschichte ist
Laıteratur:.

Sımmel, Philosophie des Geldes (1900) er. 1987 — c Holl, Der
Kirchenbegriff des Paulus 1ın seinem Verhaäaltnis dem der Urgemeinde(1921), Ges. u{isatze ZUT irchengeschichte M 1964, 44—67, Dbes 58Bff.

Berger, Almosen fur Israel, New Testament Studies 23 (1976) 18l  ?
Staats, eposita pletatis Die Ite 1ITC. un! iıhr Geld, Zelit-

schrift fur eologie und Kırche 76 (1979) 1—-29 Brändle, 2931—46 1iIm Werk des Johannes Chrysostomos, uübingen 1979 R Leuenber-
JgerT, Theologische Implikationen kiırc.  ıcher Ökonomie, 1ın Jüngelaltmanın Werbeck, Verıfikationen, Festschrift Gerhard Ebeling,ubingen 1982, 443—460 — N“ agner, eld der Ziur Geldbestimmt-
heıt der kulturellen un!: relig1ösen Lebenswelt, Stuttgart 1985 aats,Die katholische Kirche des Ignatius VO  - Antiochien, Zeitschrift fur die
neutestamentliche Wissenschaft I (1986) 126—-145 24929254
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Magdalene Bußmann sellschaftskrit: geben, denn der Bereıich des
Relig10sen ist lediglich eX menschlicher

„Man muß ott mehr gehorchen als Ohnmacht und deren en!
den Menschen!‘‘ Da Engels mıiıt dieser rıtık mittelalterl -
Der Konflikt Amt un! Charısma ın hem Kirchen- un! Weltverstandnis Nn1ıC.

gerecht WwIrd, daß rıtiık der reichen KIr-der mittelalterliıchen Kırche
che un! deren Vertretern N1ıC. ihre Wurzel
ın gesellschaftlıchen Miıßstanden hat, SOIM-Kann MO uch für den Umgang der CUTL-

gen ırche mat Geld und Geist, Amt und Cha- dern da ß dem Bereich des ırchlich-Reli-
g10sen als letzter, 1SC. fundierter Lebens-rTısSmAa US der Geschichte lernen‘‘? IDıie Anus-

ührungen UMANNS zeıigen verblüffend m1 der entscheidende Raum ZUBCINECSSC.
WITrd, den VOI Mißbrauch des mMties un!eutlıch, unter Wwe ınelen spekten sıch dıe
der acC selner biblischen Ursprunglıich-TO0D0DLiemMe damals ıund eute ahntlıch stellen.

Wıe echr UTC engstirnıge Machtausuübung eıt schutzen un! erhalten gilt, das
annn den Auseinandersetzungen Amt/un Verwaltung este Inıtıativen unterbun-

den und Menschen unterdruckt werden, TdO Armutsbewegung/Charisma fur den
Bereich der mittelalterlichen ırche aufge-wahrend uge Päapste und andere Kırchen-

rer dıe gleichen Charısmen für zınNe Er- wlıesen werden. Dieses ıta VO  - En-
gels bezieht sich auf kiırchenkritische OTtNO-der ırche fruchtbar machen KONn-

Nnen. Iıe amalıgen Reformbewegungen ha- OXe un: ketzerische Gruppen, die 1M Mit-
elalter der reichen, institutionel un! dok-ben nlıegen aufgegrıffen und eın Kırchen-

verständnıs verunrtrklıchen gesucht, das trınar verfest.  en Amitskirche gefaäahrliıch
UTC das Vatıkanısche onzıl ın eın wurden, die rıtiık en unevangelı-

schen, prunksuüchtigen Verhalten der Amtits-eC| gesetzt wurde. red trager, denen Ördnung, aCcC un! eicNn-
tu:  3 wichtiger €  9 als glaubwurdige Ze1l-

Ist Gesellschaftskritıik ım Miıttelalter ımmer hen eines apostolischen Lebens geben
Kırchenkriatik? DZWw. zuzulassen.

Diese Bewegung ,  OIn unten‘‘,„„Es ist klar, daß alle allgemeın auSgeSPIO-
chenen ngriıffe aufden Feudalısmus, VOT al- VO aufkommenden urgertum,
lem ngrıffe auf die ırche, dıe revolutiıona- hat ihre urzeln U 1n der klunlazensı-
renNn, gesellschaftlıchen un! polıtıschen Dok- schen eformbewegung, die die eta  Jjerten,
trınen zugleic un! vorwiegend heolog!1- reich gewordenen en wıeder auf ihren
che Ketzerelilen eın mußten amı die be- Anspruch als glaubwurdige, authentische
stehenden gesellschaftlıchen Verhaäaltnisse Nachfolgegruppen des en T1STUS
angetastet werden konnten, MU. ihnen ruckverwıies, 1ın der gregorlanıschen Reform,
der Heilıgenscheıin abgestreift werden.‘‘l die mıiıt sımonistischen, habglerıgen, UMNMMo-

Engels geht 1n diesem 1Ta davon auS, daß ralischen Praktiken der amtlichen epra-
sentanten der ırche aufzuraumen un! die-sıch 1M Mıttelalter jede Gesellschaftskriti

1PSO als Kirchen- DZWw Theologiekriti au- SeN wıieder einzuscharfen versuchte, daß
Bern mUusse, da 1m göttlich-rechtlichen TdO- Glaubwurdigkeıit un: Überzeugungskraft
Denken des Mıttelalters gesellschaftlıche der Kleriıker fur das Volk alleın auf eliner
Mißstande ıch NU.:  I als theologisch-kirchlich „gelstliıchen‘‘ un! nıcht auf einer ‚„„weltlı-
vermittelte prasentieren konnen, un: daß hen  .6 Lebensfuührung beruhen konnen.
S1e amı iıdeologisch ‚„uberhoht‘‘ selen. Da- Es geht also die Übereinstimmung VO  -
mıit S1e als iırdiısch-reale Gegebenheıten 1n en un: re, darum, daß die amtlıchen
den 1C. kommen konnen, muß die Ideolo- Vertreter der ırche die viıita apostoliıca nNnıC
gıe des relıg10sen Überbaus durchschaut un: 1UT: predigen fur die anderen, sondern daß
neglert werden. eologıie- un: Kırchenkri ı- ihr en selbst aßstab des evangeli-
tık kann fuüur Engels 1U als verkappte Ge- schen nspruchsMwerden kann.

Im an ahrhundert wırd die „Armutsbewe-Eingels, Der eutfsche auernkrieg, Berlin-Ost
1972, gung  06 deren Mitglıeder vorwlegend Frau-
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un!: Manner A US dem Burgertum Sınd, das mut un!:! Nachfolge Christı anderen Men-
siıch allmahlıch neben der standisch-statio- schen miıtzuteıilen, un! daß diese Predigt oft
naren esellschaftspyramıiıde des Mittelal- ın massıver T1ıtiık der onkreten ırche
ters Adel, Jlerus un! Bauern) bildet g1pfelte, legt nahe. (0)0808 sa ıch die ırche
pcn iıhrer gesellschaftlıchen „Ortlosigkei VOT eın bıslang nNn1ıC ekanntes Problem BC-
da N1IC. integrierbar ın die sSozlale OÖrdnung, stellt. In ihren eıgenen eıhen entwıckelten
ZU. Unruhepotential 1mM Gesamtgefüge der ıch quası ‚„‚ketzerıische*‘ Praktiıken un: Leh-
mittelalterlichen Gesellschaftsordnung. Ien Laıen predigen, lehnen amtlıch vermıit-
Denn nNn1ıC. eburt, anun! deren Priviıle- Heilsangebote W1e Sakramente, An-
gıen ınd fur diese Menschen relevant, SONM- dachtsformen, relig10se andlungen ab, da
dern persöonliche eistung un! 1nNne den MNEeU- die Spender auf TUN! ihres unapostoli1-

ufgaben: andel, Kaufmannswesen, schen Lebenswandels keine glaubwurdigen
Handwerkertum, entsprechende omDpe- Vermittler dieser Heilszeichen eın konnen,
tenZz, die NnıC Urc Herkommen, sondern un! stellen den kırc!  ıchen ordo als eINZ1-
Urc eigene Anstrengung erworben wIird. Vermittlungsinstanz zwıschen dem reli-

g10sen un! dem weltlichen Bereich ın rage
S1e treiffen mıiıt ihrer Trıtık un ‚„„alternatıi-IDıe Bußpredigten ven  .6 Praxıs den Nerv des klerıkal-hierar-

umherzıehender Kleriıker und Laıen chisch monopolisierten Kırchen- un! akra-
mentsverstandnısses.

Bereıits 1mM 11l ahrhundert Stellten umher- Diese „„neue  .6 Ketzereı ist nNnıC. mehr untftferziehende rediger, erıker oder Laıen, die herkömmliche Irrlehren bzw Hareslarchender ırche eingezogene Behäbigkeit un! subsumilerbar, die Amtskirche S1e ıchgeistliche Tragheıit rage un: riefen dazu konfrontier‘ mıiıt dem Problem, dieser charıs-auf, aln dem Christus nachzufolgen matischen, theologisch dıffusen, institutio-un! eın apostelgleiches en TMU! un! ell nN1ıC. greifbaren Bewegung ın ezug aufskese fuhren deren Orthodoxie un! Orthopraxıie be-
Robert r1issel, ernnar: Thıron, Nor- un! Kriterien fur Rechtgläubigkeit
bert anten sınd Vertreter dieser apostoli- un Ketzereı entwickeln, und S1e ist amı
schen anderpredigt (ehe S1e auf Dräangen hoffnungslos uüuberfordert ZzZunaCcns jeden-
der Amtskirche ihre vagabundierende Le-
ensiorm ın CcCUuenNn Ordensgründungen e{a-
bhlıerten). Ihnen schlossen ıch zahlreiche Die Ratlosigkeit der Kırchenleitungen
Frauen und Manner . un:! das Auftreten In erster Linie ware die Aufgabe der Bı-
dieser nıchtse  aften Trediger und Predige- schofe geWeESECN, die noötigen Entscheidungen
rinnen erregte nstoß be1 der eistlichkeit, gegenuber der eizerel un!: der relıg10sen
denn Predigttätigkeit konnte 1m amtskirch- Bewegung treiffen Aber ın Verhalten
liıchen Selbstverstäandnis NU:  — jJjemand ber- zeıigt die KRatlosigkeıit un!: Unentschlos-
nehmen, der amtlıch amı beauftragt War enheıt der kırchlichen Kreise 1n fast
Hier deutet siıch der Konflikt: TdO merı- schreckender Weise. ast keiner weıß Tafit
Lum, WITr konnten aucha! aCcC PAUN- eigener Entscheidung, Was mıiıt dem der
ualıtat, bereıts d. der fur die Auseimander- Ketzereı Verdachtigen anfangen soll Ent-
setzungen zwıschen Amtskirche un!:! den weder fragt einen anderen Kat, der
nichtordinierten Vertretern der TMUfISDe- uDerla die Entscheidung einem ‚Gottesge-

1mM ahrhundert Z zentralen richt‘, oder chlebt S1e ange hınaus, bıs
pastoral-theologischen Brennpunkt WIFT' S1e ıch Urc die LynchjJustiz des ‚Volkes‘
‚„Ketzerische‘‘ Praktiken un:! Lehren erubrigt Man SUC. vergeblich ın bı-

schoflichen aßnahmen nach ınem Anze!l1-innerhal der Kırche? chen afur, daß einem dieser Praäalaten DU
Da nNn1ıCcC DU theologisch ge  ete Men- ewußtsein gekommen ware, da ß ıch ın
schen meınten, S1e selen ob ihres CVange- diesen Fragen relıg10se Entscheidungen
lıuumgemaßen Lebens berufen, ihre uffas- VO  - grundsatzlıcher un: weıttragender Be-
SUuNngen VO  - vıta apostolica, christlicher Ar- deutung fuüur das Schicksal der ırche han-
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Ek:benso werden auf den Konzilien Waldes, eın reicher Kaufmann aus Lyon, hat-
des ahrhunderts keine theologischen eın ermogen verschenkt, nachdem
Kriıterien angegeben, Wann die ıta apostoli- Frau un:erversorgt a  @, als Wan-

als kırchlich approbiert, Wann S1e als ket- derprediger ar dem Christus nach-
zerisch gilt Es wWwIrd lediglich deskriptiv, zufolgen. Ihm ging darum, nN1ıC. nach Ket-
N1ıC. analysıerend angegeben, daß diejeni- zeTrart predigen, sondern wollte gerade
gEeN, die das Abendmahıl, die Kındertaufe, dıe un mıt seinem Leben Zeugn1s geben fur
Priesterweihe und dıe Ehe als akramente die Kıirchlichkeit des VO:  -} iıhm gepredigten
ablehnen, als etzer verfolgt un! der welt- Evangeliums. Von Priestern heß sıch 'Tel-
lıchen ewalt ZUTr Bestrafung ubergeben le der Hl Schrift übersetzen, eın Tedi-
werden sollen gen un!:! en aus der begruünden
„Religi0on1s speciem sımulantes‘‘, WIFT‘) die konnen.
ırche den Ketzern VOTL, ohne TelCl.
schreıben, die TeEeNzen zwıschen wahrer Waldes, fur den das Ausweisungsgebot un!:!

Predigtverbot des Lyoner 1SCHNO{IS 1M Gre-und „simulierter‘‘ Religlosität ziehen
SInd, ohne otıve un Lebensformen der gensatz ZULI biblischen Weısung standen, das

Evangelium en Geschöpfen verkundenwahren un! der „geheuchelten‘‘ Religlosıtät un! Gott mehr gehorchen als den Men-auf ihre theologisch-kirchlichen urzeln hın
untersuchen. schen, Wäal nN1ıC bereit, das erbot eines

kırchlichen Amtsträgers, dessen en fuüurAuch das Laterankonzil unter lexan-
der (1179) Wal außerstande, der Armuts- ihn eın glaubwürdiges Zeichen VO  - hrı1-

stusnachfolge gab, akzeptieren. Deshalbbewegung mıt iıhrem AÄAnspruch, die vita aDO-
tolıca en un predigen wollen, 1ın el- wollte VO  . der hochsten kırchlichen In-

STtanZz, VO: aps selbst, die Erlaubnis fur91538 pastoral-theologischen Auseinanderset-
ZUNg gerecht werden. Die kırchlichen seine evangelısche Wanderpredigt erhalten

omiıit sa sich die Kurıle durch Waldes un!Amtsträger alen unfahig, das genulın
kırchliche Anliegen dieser Ww1e S1e VOel- seine Gefahrten Zl ersten Male persoönlich
tanden antıkıirchlich und antıklerikal eiINn- herausgefordert, ıch Anliıegen un: An-
gestellten Menschen erkennen, geschweil- Spruch der rmutsbewegung stellen, die

denn als Inspirlıerend-innovatives fur ausdrucklich amtskirchliche Bestäti-
dıie Kvangelizität un Apostolizität der gung und Unterstützung bat fur freiwillıge
Amtskirche akzeptieren. acht- und ÖOrd- Armut un!:! apostolische Predigt.
nungsdenken erwlesen sıch als unflex1-

'Trotz erwlesener Kirchlichkeitbel, auf diese chariısmatische, oftmals
eine Predigterlaubnisauch chaotische Bewegung angemMeSsen

reagleren. Ablehnung kırc.  ıcher Sakramente konnte
der ruppe Waldes nNnıCcC unterstellt Wl -

HIT Der mschlag ın der Haltung gegenüber den, un! die Kirchlichkeit ihres Anlıegensder Armutsbewegung Stellten S1e ja gerade Urc iın Vorsprechen
be1 der hochsten kırchlichen Autoritat unterDas aterankonzil edeute Jjedoch einen

qualitativen mschlag 1ın der altung der Of-
Beweis. Die Amtskirche hat jedoch die
Chance jJenseıts VO Tdo- un:! damıt VO  bfiziellen iırche der Armutsbewegung g_

genuber Denn 1M TE 1179 kommen WalLl- Machtkategorien den Lalen eın CVanNnge-
lıumgemäßesen1ın ireiwillıger Armut alsdes und eine Gefährten ach Rom, VO  - kırchlich approbierte Lebensform erlau-Alexander die Bestätigung ihrer apostoli-

schen Lebensweise un:! die Erlaubnis fur iıh- ben, verspielt. Alexander lobte ‚.Wal das Ar-
mutsgelübde des Waldes, machte aber diePredigttätigkeit erbıiıtten, nachdem der

zustandige Bıschof VO  w Lyon diese Men- Predigterlaubnis abhängıg VO'  ; ınem theo-
logischen Prufungsverfahren, W as das Anlie-schen aus seiner 10zese ausgewlesen
gen des Waldes geradezu konterkarierte,

Grundmann, elıg10se Bewegungen 1mM ıttel- denn ıhm ging nN1ıC. 1ne Predigt theo-a  er, Darmstadt 9 ın diesem Beıtrag Dezle-
he ich mich weitgehend auf die Ausführungen VO  - ogischer Inhalte, sondern iıne Exhorte
Grundmann. ZU. apostolischen en, die ıch AduSs-
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schließlich den amtskirchlich vorgegebe- Doch fuür die Vertreter/innen der TMUISDEe-
Ne  - theologıschen Grundsatzen orJıentile- ist diese rgumentatıon nicht ak-
[E  > bereıt Warlr Waldes’ Predigt sollte un! zeptabel, da S1e unbiblisch ist. Denn die
wollte Ja gerade nicht nach ‚„Ketzerart‘‘ Amtsinhaber geben 1n ihrem Lebenswandel
se1n83. keın eindeutiges Zeichen, daß S1e arı dem
Alexander 11L charfte ihnen e1in, S1e durifen T1STUS nachfolgen S1e ind reich,
1Ur dann predigen, Wenn die Priester S1e da- machtig, hochmutig un:! nNnıC bereıt, als Kr1-

auffordern wurden, ıne Bemerkung, die terıum für die Kvangelizıtat ihres Amtes die
einer abschlägigen Antwort gleichkommt Moralıtat iıhres Lebenswandels gelten las-

SCNM. Sie predigen ZWal, ihr en zeıtigt Je-
Der biblische Lebenswandel als Krıterium doch keine Fruchte dieser Predigt, ihr Amt
An dieser Stelle WwIird der (theologische) ist Iso kein hinreichender TUuN! ıch als

die einz1g autorisierten usleger gottliıchenStreitpun. zwıschen rTmutsbewegung un:
kıirc.  ıcher lerarchie 1n seiner anzen ıllens auszugeben, da S1e das biıblische Ge-

bot Jesu Christı mıßachtenkırc  ıchen un! theologıschen T1sSanz deut-
lıch Ist derjenige efugt ZUTrC Predigt, der eın Der egensatz OTdO merıtum impliziert ın
Amt ın der ırche innehat, dessen Lebens- weiıterer Konsequenz entweder die
wandel Der nN1ıC. den Maßlstaben der vita Nnung des gesamten, amtskirchlich vermuittel-
apostolica entspricht, die fur alle Glaubigen ten Heıilsangebotes selıtens der TmMutsbewe-
gelten, der aber der-/diejenige, dessen/de- gung un! amı deren Exkommunikation
Ie  - en Zeugni1s eines evangelı.mgemä- oder 1nNne konziıllantere Polıitik selitens des
Ben Lebens ist? do der rmutsbewegung gegenuber
Der OTdo, der kırchliche Machtapparat, un 1! Verhaltensweisen bestimmen den
das mer1ıtum, die sıttlıche Integritat, das DeTI- Konflikt VO.  > kiırchlichem Amt un! relig10ser
SsSonliche arısma des Menschen stehen ıch Bewegung ın dessen welıterem Verlautf.
gegenuber, beanspruchen el unter eru- Ebenso Ww1e den Waldensern WIrd ıner lom-
fung auf die Hl Schrift das eCc ZU. Pre- bardischen TuUuPDpe, die ıch99hrı-
digt Der OTrdo argumentiert VO institutlio- st1  .6 nennt, WarTr die freiwillige TIMU selıtens
nell-hierarchischen Exklusivitätsverständ- der Kurie zugestanden, außerdem, da ß S1e In
n1ıs aus Wiıie können sıe, die Laıen, predigen, ihren bestehenden Ssozlalen Biındungen die
WenNnn S1e nicht berufen sSınd? Die amtskiıirch- vıta apostolica fuüuhren durfen Urc ihre1C Ordination ist letztgultige rundlage F, vangelıum orjıentierte Lebensführung wol-un! Legitimation fur Jegliche Predigt und len diese Humilhlaten aresıie un! Ket-Krıterien aIiur stellt der ordo auf, eın Ver- zerel verdeutlichen, da ß uch innerhal derfahren, Urc das ıch die kırchliche aC. romischen ırche radıkale Christusnachfol-quası gottlıch-rechtlich legıtimiert un! da- moöoglich ist. Diese ruppe VO  5 Handwer-mıiıt unangreıfbar mac. kern un: Kaufleuten SUC. der Kurie
Der Vorsitzende der theologischen Trufungskom- die Erlaubnis nach, die etzer Urc

M1SS10N, alter Map, eın „„Weltmann mit viel Sin
fur das Amusante und Interessante, Der hne redigen un! relıg10se Versammlungen WIT-
1C. für das gelstig Bedeutende un! politisc. We- ken durifen. Auch ihnen werdenelAn-
sentliche*‘ Grundmann 60), berichtet seliner
Schrift „De Curis Nug1alıum““, daß ıhm die rufun lıiegen abgeschlagen, ihre Lebensform der
dieser Menschen, die als „1diotae eit eratı  66 De- freiwiıllıgen Armut wIird jedoch VO': lexan-
zeichnet, lacherlich vorgekommen sel und VOeI- der . gebillıgt. Waldenser un!:! umıiılıatenant  ortungs- und verstandnıislos gegenuüber dem
nlıegen der aldesgruppe und amı der aıkalen konnten allerdings VO  - ihrem Schrift- un:
rTmutsbewegung gegenüber das Examen Selbstverständnis nNn1ıC. auf Predigt un!: Of-UrC. ‚„‚Nachdem cdie Pruflinge die Fragen, ob S1e

. ott ater, den Sohn und den eiligen fentliches Auftreten verzichten, denn: INa  -
E1 glauben, bejaht hatten, Tagte S1e alter Map, MU. Grott mehr gehorchen als den Men-ob S1e uch die utter Christiı glauben. uch schen.araufan  en S1Ee naturlich mıiıt Ja Diese Ant-
wort OSie schallendes Gelachter 1ın der gele  en
ersammlung aUuUs, unbegreiflich fuüur die CVaNnge- eginn einer grundsätzlichen Auseinander-iıschen Wanderprediger aus Lyon wıe noch eute
für jeden Laien hne ogmengeschichtliche DezZl- setzung
alkenntnisse. Die Prufung WAarTr amı beendet, die
theologische Unfahigkeit der aldenser galt als CI - Urc dieses Mißachten der Verbote des
wıesen‘‘ Tundmann 61). do Laıen maßen sıch klerikale ufgaben
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a übertreten ihren Lalenstatus un! brın- „Ketzererlaß‘‘ Luc1us’ mıiıt der intendier-
gen Unordnung 1ın die Reihen des ordo sah ten arte durchzusetzen, daß der Tmuts-
sich die Kurıe unter Luc1l1us gezZwungen, bewegung noch Lebensmö Oglichkeiten blıe-
siıch grundsaätzlıch mıiıt der rTmutsbewegung DE  -

auseinanderzusetzen, muiıt der orthodoxen
DIie en!‘ 1ın der Haltung der Amtskircheun! mıiıt der ketzeriıschen „Auspragung‘‘t

Das ekret Luc1us’ 99 abolendam  .. der Armutsbewegung gegenuber
nennt Ketzergruppen namentlıch, arunter Nnier Innozenz 11il (1198-—-1216) erfolgt 1ıne
dıie Waldenser un! die Humilhaten, un! en 1ın der Haltung der offiziellen ırche

die wichtigsten Kennzeichen fur Ket- der rmutsbewegung gegenuber Die Humlı-
zerel a. deren edeutsamstes ist die uNnerTr- haten erhalten dıe amtlıche pprobatıon 1N-
laubte Predigt UrCc. nichtordinierte Men- LeTr apostolischen Lebensform Urc eın
schen. uberdem gilt der Wıderspruch g — papstlıches Proposıtum un außerdem die
pen die kirchliche Sakramentenlehre un! Erlaubnıis, onn ersammlungen abzu-
-prax1ıs als haretisch; zudem konnen be- halten und el „erprobte, fahıge Bruder
timmte Menschen uch AaUus anderen Grun- mıiıt Erlaubnis des 1SCHNOIS predigen las-
den VO der ırche als Abtrunnige erklart SCI1; mıiıt der Eınschrankung, daß diese Pre-
werden. 1:  en auf die Sıttenlehre beschrankt eın
amı wIird ZU. ersten Male der eizerbe- mussen, auf Mahnung rechtschaffenem
T1f prazıse gefaßt, ınd theologische T1te- en un! tatıger TOmmMmıiIgkeıt; heolog1-
riıien fuüur ihn angegeben, werden die DIio0ze- che emen (de artıculıs el el d-
sanbischofe angewlesen, mıiıt Hılfe der Nqul- mentiıs eccles1ae) durien die rediger nNnıc.
s1ıt1o0n etzer und Haretiker aufzuspuren. ehandeln  .6 Trundmann öl)
Das Tragısche diesem ekret Lucı1us’ 11Ll Auch versuchte Innozenz ıne Annaherungıst, daß Gruppen, deren Tthodoxıie ohne a ]- die Waldenser, die ıch Jjedoch als schwlie-
len Zweifel feststand, wI1e die der Waldenser rıger erwIles, da diıese 1mM Gegensatz den
und Humlihlaten, dadurch Ketzern SC- Humihaten keine seßhaften Gruppenbrandmarkt wurden un! da ß 1mM Koniflikt
zwıschen aCcC. un! arısma die aC. rCH, zumındest deren ‚„„offizıelle“‘ Wander-

prediger nıcht>ıch durchsetzt mıiıt en Konsequen- Fiıne kleine Tuppe Urandus VO.  - Hues-Z  5 fur das Charısma. Eıne theologische Aus-
chlheßt ıch 1207 OIINlzle. der ırche wI1e-einandersetzung mıiıt dem berechtı  en reli-

der . nachdem NEeUE ‚„„‚Miıssıonsmethoden‘‘g10sen nlıegen der rmutsbewegung findet
nNn1ıC. die Wahrheit lıegt anscheinend Urc Dominikus diese Menschen VO der

Glaubwurdigkeıt der romischen ırchelar auf der e1lte des MmMies Diıejenigen,
die die Posıtion des OTdoOo mıiıt bıblıschen uUberzeu; hatten DIie tradıtionellen ertre-

ter des kırc  ıchen mtes, die die MitglıederGrunden 1n rage stellen, en keine Mog-
lıchkeit, 1im Kontext elines vordefinıerten der rTmutsbewegung 1n den der Kir-
Wahrheits- un! achtverstandnısses ihrer che zuruüuckfuhren wollten, wurden nNn1ıC. ak-
Auslegung der bıblıschen Botschaft ın der zeptiert, denn ‚„‚da funkelt iın Auge, da kom-
ırche einen Lebensraum verschafien. Der egensatz Waldenser tskırche sıch
S1e werden exkommunizilert, un! der 1IrcN- zugespitzt und fand den scharifisten USCdTUC. 1m

NSpPTrUuC. der Waldenser, Nn1ıemMaAand sSe1 ]jemandemLlLiche TUC. estatı S1e ihrem nspruch, Gehorsam SCHU.  1g außer Gott, und den Priesterndie authentischen Jünger/innen Jesu Christı 1Ur insofern, als diese eın der orl]ıentlertes,
eın apostelgleiches en uhrten. OM1 Warlr das

Der Amtskirche fehlten jJedoch wirksame kiırchliche Predigtverbot fuüur S1Ee N1ıC gu  1g alle
Menschen, Frauen und Manner, sınd ZU. Tredigen

Miıttel DIs 1Ns Jahrhundert hineın, den VO' ott selbst berufen, wWwWenn S1e eın den .‚ebo-
ten der orlentiertes en fuhren Konse-

„Zum ersten Male befaßt sich die Kurie N1C. NU.: lehnen die aldenser alle VO' Tdo vermıiıt-
mıiıt haretischen Erscheinungen J sondern telten Heilszeichen und -mittel ab, sofern dessen
MaC. einen Versuch ad bolendam diversarum Vertreter keinen wurdigen Lebenswandel aufwel-
heresum pravıtatem, QUa«LC ın plerısque mundı Da - SC  - können. Der egensatz zwıschen TdO un 111L66-
us cepl' ‚empor1bus pullulare. Zum ersten Male rıtum ist N1ıC. mehr versohnen fuüur den TONtLEeL

der waldensischen Bewegung. Dieser egl sıchg1ıbt S1e uch Rıchtlinien, weilche Erscheinungen als
Ketzerei verfolgen sınd, wıe INa  — ihnen auf die UTrC entsprechende theologische Aussagen un!
Spur kommen soll, und wI1e INa S1e bestrafen so11*“* relıg10se Praktiken immer weiter 1NSs kıirchliche
(Grundmann 67). Abseıts
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19915 S1e ın großem TNa un! ıtra, da dem aps DZw die Gefahrten Franz Ge-
schreıten S1e hınter ihren Bauchen her, ha- horsam versprechen. amı War die Eınbin-
ben ote Gesichter, SInd dem Schlafe Freund dung dieser Bewegung ın den kırchlıi-
un! dem ebete e1n! Ach, kame doch eın hen OTrdo akzeptiert, un: Franz konnte mıiıt
1as, der diese Baalspriıester packte un! seliner ruppe eın erstandnıs VO  5 vıta
umbraäacht  b Dominiıkus jedoch un apostolıca zunachst Nne festes kırc  1CNes
predigte Ww1e eın ıtglıe der TMutsbewe- Reglement experıimentieren. Wenn die
gunNng, un!:! insofern wurde als glaubwurdl- ruppe zahlenmäßig großer geworden sel,
geI Vertreter des kırc  ıchen OTdo akzep- autete ıne weıtere papstliche Weisung,
1er dann SOo. S1e ıch zwecks eue. egelungen
Die ırche unter Innozenz L1l Wäal bereit, wıeder der Kurie einfinden.
dieser sudfifranzoöosischen Waldensergruppe ın Innozenz 11l gesteht den Vertretern der Ar-
ezug auf ihre apostolische Lebensführung mutsbewegung das Z W as diesen
Zugestandnisse machen un! sS1e OINzZ1e VO Ordo verwehrt wurde: das en ın der

ıllıgen, nachdem ıch die Waldenser Nachfolge der Apostel und gleichzeıltig die
VOT ZULI hilerarchiıisch verfaßten ırche un! Bußpredigt bıslang 1ne Aufgabe des ITCN-
deren akramenten bekannt hatten Außer- lıchen mites! Jedoch versichert der aps
dem erhielten S1e dıe Erlaubnis Z freien ıch VO der Orthodoxie der Armen, en!
Predigt”. Dereıt lst, MNECUEC Formen VO  5 Spirıtualitat un!:
Am deutlıchsten wird die geanderte Eıinstel- rTrommigkeit fur die ofLfzıelle ırche aNnzZzuel-

lung des OCNSiIen Repraäasentanten der KIr- kennen. Hier wıird der Kontflikt Tdo mer1-
che ZUTr rTmutsbewegung In seinem Verhal- tu:  3 nNn1ıC. kunstlich offengehalten, sondern
ten Franz VO  b Assıs!], einem reichen Kautf- unter Anerkennung des Tdo en Maänner
mannssohn, gegenuber un! Frauen ın der ırche die Moglichkeit
Franz kam 1210 mıt elf Gefahrten nach Kom, ZU. „alternativen‘‘ Engagement; der TdoOo

VO.  - Innozenz die Erlaubnis un! kirchli- ist bereıt, dem merıtum einen Lebensraum
che Bestätigung fur ıh:en als aIrIme Wan- ın der Kirche offenzuhalten, dalß dessen
derprediger erhalten Das Wäal iıne vollıg inspırlerend-innovatorische Trafte nN1ıC. 1ın
NECUEC Sıtuation fur dıe Kurite, denn bıslang die Ketzerei abwandern un! fur die ırche

S1e ıch immer mıt bereıits bestehenden amı verloren iınd
Gruppen auseiınanderzusetzen, NU. verlang- TOLZ der Beschlusse des aterankonzıils

Franz ıne Lizenz fur seine Junge, noch 1210 jede NeUue kıiırchliche Bewegung MUSSeEe
vollıg unformierte Tuppe ıch einer der alten approbierten Ordensre-

Predigterlaubnis fur Franz VO Assısı geln unterstellen, Wal der ruppe
Franz moglıch, weıterhın als „Nıchtregulier-Innozenz’ Verhalten Franz gegenuber muß- te  .. Predigergruppe 1mM kırc  ıchen RKRaum

seine Praxıs den Waldensern un:! Humiha- wirken, obgleıc. auch auf S1Ee der Konzilsbe-
ten gegenuber entweder als geschickte kır- SC zutrafi. Wıe un mıiıt welchen ıtteln
chenamtlıche Taktık der als echtes zep- Innozenz ermöOglıchte, seıine mundlı-
tieren der Armutsbewegung als Lebensform che Zusage Franz des Verbots VO  -

der TOmMIischen ırche deutlich machen. Bewegungen 1ın der ırche aufrecht-
Der aps entschied pastora. un! kırchenpo- zuerhalten, ist mıt etzter Sicherheit N1ıC.
ıtısch welse: Kr gab Franz un: seinen Ge- klaren est StTe allerdings, daß die franzıs-
fahrten die mundlıiche Erlaubnıis, daß S1e als kanısche Bewegung erstarkte un! ıch etzt-
wandernde Bußprediger umherziehen durtf- liıch wohl ohne ausdruckliche Intention
ten, unter wel Bedingungen S1e mußten die Franz’ einem en etablıerte,Klerikertonsur empfangen, un! Franz muß- obwohl S1e nach den Beschluüssen VO: 12
6 asen (Hrsg.), Ausgewählte extie Aa UuSs den Pre- gar Nn1ıC. vorgesehen, eschweige denn e1I-
ıgten des nl Antonıus VO.  - adua, Werl 1954, Nr au! Wal
28, 225

Innozenz’ Haltung laßt ıch erklaren ZU. e1-„dIie duürfen einerseıts die Ketzer predigen,
die WFeinde der 1ITC. un des Papsttums, das 11  - AUuSs selner entschlıedenen Ablehnung qa l-
verirrte Volk ekehren und ZUT Kırche zuruck- ler Ketzerel, die unerbittliıch VOI-zufuüuhren, andererseits ın ihren ‚Schulen‘ fur ihre
Bruder un Freunde‘‘‘ Trundmann 109). g1Nng, ZU anderen AaUus einem pastoralen An-
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Dennoch bleibt bedeutsam, da ß sovlıel Eın-lıegen heraus, alle Traifte fur die ırche
fruchtbar machen, dıe bereıt en, sıiıch eıt w1ıe notig, sovlel TeE1INeElL W1e moöoglıch
unter den ordo tellen ntier dieser Maxımen ZU innerkirchlichen Konfliktrege-
Pramısse: Anerkennung des mites, Wal In- lung Sind, wobel Einheit N1ıCcC Uniıformitat,

sondern Pluralıtat der Lebensformen edeu-OZe112 Zugestandnissen die TmMuts-
bewegung bereıt®s tet, die sıch alle biblisch egrunden lassen
Wenn die Vertreter der rmutsbewegung un! fur die der Glaubwurdigkeıt der KIr-
sıch ın der „substantla verıtatıis‘‘ als Vel- ch! willen Lebensraume angeboten werden
laässıg erweısen, dann ist diese fundamentale mussen. 1e der Lebensmöglichkeiten
Übereinstimmung mıiıt dem Tdo das ent- gewaähren, die ıch nNnıcC gegenseıtig das
scheidende theologische Zentrum; dann Lebensrecht absprechen, sondern als
kann die ırche großzugıg un! en eın ıIn thentische KRealısıerungen des einen kEvan-
ezug aufunterschiedliche Lebensformen ın gelıums gelten konnen, das sıch OTdoOo und
den eigenen Reihen Da die TMUutsbewe- merıtum zuruckgebunden wI1ssen, ist die Da-
gung ihre erstie un! letzte egıtimatıon fur torale Leıitlinie Innozenz’ IM der VO ıch
ihrenJeweıls aus der Schrift begrundete, sa Non Mnı spirıtul credere, sed probare
1eC dıie Amtskiıirche hıelte fur unmoOog- S1 deo unt Spirıtus. Man darf nNn1ıCcC en
lıch oder ne gar ab, dalß die radıkalen elistern glauben, Der INa  w muß prufen, OD
Gebote der Schrift efolgen selen. Um die die (Gelister mıiıt dem £e1s ottes uüubereın-

nicht als ın der ırche unmoglıch stımmen, un:! INa  - darf VOI en Diıngen dıe
realısıerende Lebensform disqualifizlie- (Grelister nNnıC. ausloschen!
ren, mussen Menschen das ec aben, ın
der ırche die evangelıschen ebote 1n er
Strenge zu befolgen. Kame doch die
Nung der vıta apostolıca einem Vorwurf Jesu
eigenen Worten gegenuber gleich
OM1 wurde VO.  - der Amtskirche die vıta aruc
evangelıca als Lebensmöoglichkeıit innerhal Geldanschauungder iırche akzeptiert, un:! der onilıkt Amt/
aCcC meritum/Charisma wurde eıigelegt, Aufgabenbeschreıibung
VOTLT em uUrc die pastoral-theologische fur eiNe konkrete eologie
ugheıit Innozenz’ LIL dergestalt, daß das
Charısma neben dem TdoOo als genulne Was en eld und Glaube mıternander
kiırchliche Lebensfiform amtliıch estatı tun? Inwiıefern lassen ach dıe MAaC| (7Ot-
wurde. tes und dıe mnNıDOtENZ des (‚eldes mıteinan-

der vergleichen? Wer ıst WITKLIC der Gott
Maxımen der Wohlstandsgesellschaft? Wıe hüngenınnerkırchlicher onflıktregelung (r‚eld. und T«CLNEN zusam men ? Werden Wert

Der Konflıkt ac Charısma, OTdO und UT! des Menschen VDON der eiıstung
mer1ıtum WIrd VO  - Innozenz mıiıt bıblıscher und dem Sozıialprestige her estımm. der

Begründung entspann un: einer Loösung dem Zuvorkommen des chöpfer- und TLIO-
sergottes? Was edeute: eS, Wenn MLA VDOgeführt, die ıch allerdings nNn1ıC. als dauer-

haft erwles seline Nachfolger besaßen nıC eld als dem „Sakrament der bürgerlıchen
Gesellschaft‘ sprıicht? Wer dıiesen Fragendie theologische ugheıit un! pastorale

Weitsicht ihres organgers. nachgeht, wıird maAıt dem ULOTr erstaunlıche

eine Entscheidungen motiviert ın biıblıschen Zusammenhänge entdecken, dıe für se1ıne
Metaphern: Es ist seine Aufgabe als SUTMNINUS ponti- ınstellung ZU (reld. und für dıe erkundı-
fex, die ‚„‚Geıister prufen, nach reiflichem Be- GUTNLG VDO'  S Bedeutung eın können. redaCc. die Schafe VO  e den Bocken sondern,
N1C. das Bose gut un! das ute DOS CNHNNEN,
N1IC. eTrechte verurteilen un! C  ige unbe-
Ta: Jassen; nach en Kraften des menschlilı- „Das Geld ist der allgemeıne, fur sıch selbst
hen Geistes dıscretio walten lassen un! w1ıe eın konstitulerbare Wert er ınge; hat da-
Tzt das nheilbare auszuschneıden, amı!
NC wuchere, das el.  are Der en  .. her die d Welt, die enschenwelt Ww1e
Grundmann 87) die atur, iıhres eigentumliıchen Wesens De-
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rau Das Geld ist das dem Menschen ent- blematisch ist die ınengung des ohnehıin
TemMdetfte Wesen selner Tbeıt un:! seines Da- begrenzten Interesses auf den prıvaten Um-
se1ns, un! dies fremdeenbeherrscht ihn, gang mıiıt dem Geld 1mM Sınne eiNeTr personli-
und eie anı a Man braucht nıcht Mar- hen Tugendlehre. Daß aber ;„„VonNn der Ord-
v1ıst se1ın, die Omniıprasenz un! Omn!ı- Nnung des es auch gesamtgesellschaft-
Dotenz des eldes für 1Ne ealhta halten: lıch un! kırchenstruktureli handeln wWwa-
99  a.  1SC. ‚unıversal‘ 1St der eutigen Welt T' weıt üuber Kırchenrecht un! Sozlallehre
NU.:  I das eld.‘‘2 ‚„‚ Was uberall, W as iımmer, hiınaus, cheıint 1ın der vorherrschenden
Was VO  - en geglaubt wıird (credıtum!), das systematischen un! praktıschen eologıe
namlıch ist wahrhaft un! 1mM eigentlichen hierzulande noch aum 1M 1C elchen
Sınn katholisch‘‘ ınst Inzenz VO:  o theologischen Ort haben Kırchenfinan-
Lerins das chrıstlıche Iradıtionsverstandnis zen? Wiıe reproduzleren ıch 1m (spezıfisch?)

kırc  ıchen Geldverkehreimnmiger Es sollte nNn1ıC schwertfallen, hlıer gesamtgesell-
das Geld als Subjekt einzusetzen un! ent- SCHNa:  iıche Aporien? DDIie Vermutung hegt
sprechen VO allumfassenden Geldkreis- nahe, daß sıch 1M angel eıner eologıe
lauf, VO dessen permanenter Selbstvermitt- des eldes die psychoanalytısch aufweılsba-

IC  5 Ambivalenzen des Geldverkehrs undlJung sprechen (wobeıl auch hler das TEedl-
tum, der redit, Ireu un: Glauben nNn1ıC. NUur se1liner analerotischen Grundierung insge-
sprachlıch 1INs pıe. kommen) amt en Darf umgekehrt die ese
Wenn das Geld also exa 1mM Siınne des VO':  - der 1S5C umfassenden Geldformig-
Grottespradıkates die Kes bestimmende eıt er ebDbensSbDbereıche (und Denktfor-

men!) als gut begrundbar gelten, hat diesWiırkliıchkeit geworden ist und als solche 1M
Lichte des k,vangelıums angeschaut werden Konsequenzen fur alle Themenitelder theolo-

gischer ede un christlıcher Praxıiıs. Dazusoll, dann StTe amı das (Janze der gesell-
schaftlıchen ealhta ebenso ZU  I Debatte WI1Ie selen einıge Stichworte notiert 1m 1C auf
das (Janze des chrıistliıchen aubens 1ın sSe1- eın interdiszıplinares Arbeitsvorhaben fur
NeTr ahrhneı un! Relevanz. SO kann 1M 1ne ebenso fundamentale WwW1e hıstorisch

onkretie I’heologıie, die den verbreitetenfolgenden LU 1Ne Art theologische
Landvermessung DECI Luftaufnahm !: gehen, horror concretı allererst zulaßt und ab-

arbeıteti Entsprechend mussen wenıgstensohne die notwendigen Detaijlarbeıten An-
gTr1ff nehmenS?. Jedenfalls erscheıint die ub- wiıichtigste Basısınformationen hınsıchtlice

der un  10N des eldes un seliner Ge-1C Arbeıtsteilung als vollıg unzureichend,
derzufolge spezlelle Moraltheologie und ka- Schıiıchte referiert werden. Eıne kurze phäno-

menologische Annaherung mittels Um-tholısche Sozlallehre (auch) VO Gelde han-
deln, waäahrend die anderen theologıschen gangssprache un! Alltags(er)leben kann der
Praxısfelder un: Traktate monetar Vel- Anschaulichkeit dienen?2.
meiıintlich unschuldıg bleiben könnten,
ıch mıt dem „Eıgentlichen‘“‘ befassen. Bıs hänomenologıische Anndaherung
ın das Alltagsleben auch der Glaubenden ist
Geld Oormlıc pantheıstisch uüberall pra- Über Geld Spricht INa  =) N1ıC. Man hat C
SentT,; UINSO auffallıger aber ist die heolog!11- der Es wird als unanstäandıg
che Abstinenz diesem Ihemenkomplex g - empfunden, Honorarforderungen stellen,
genuber 1C mınder bezeichnend un! DIO- und doch axlert jJeder jeden (wıe unbewußt

uch iımmer). Beım Geld ort die Gemutlich-
Kar': MarTx, FYruhschriften, 11 Berlıin 1972,
374 Es verste. sıch VO  =) selbst, daß das hler intendier-

üÜürgen Moltmann, Kırche 1n der Taft des (Je1l- esprac. Wiırtsc.  er, Fınanzfachleute, Ver-
stes, Munchen 1975, 191 tretifer VO:  w} Kırchenleitung und -verwaltung mıiıt S
Vgl den kurzen Liıteraturbericht 1n diesem Heft, stematischen un!: pra.  ıschen T’heologen [1 einen

auf den uch 1mM folgenden Ofters verwlesen WITrd. 1SC. bringen MUuU. Ich bın MI1T des Diılettanti-
Zusatzlıch sSe1l ausdrucklic| hingewlesen auf: Wiıl- schen dieser Problemskıizze voll bewußt
helm eber, Geld, Glaube, Gesellschaft, Opladen Vgl den Gewissensspiegel ın Max Frısch, Tage-
1979, SOWI1e auf die Lexika-Artike. 1N; RAC (1976) buch Tankiur' 1972, 258-—262; TiLeEdT1ICH
797907 (von ogaert), das gesamte antıke eOTg Jünger, (Greld, In Scheidewege (1971/72)
aterı1a. erschlossen ist, un! In: TRE PZ) 2'716—-298 144—-160, SOWI1IEe das esebuc VO  5 chmıdt-Bıesalskı
(von Lanczkowskı oNnecCKker (siıehe den Liıteraturberich

259



keıt auf, und Eheberatung W1e Krısenmana- © ist also VO: Gemeinwesen als verbın-
gement hefern elıebig Anschauungsmate- dend un! VerDın!  ıch gesetzt un! schon ist
al dafür, welches Druckmiuttel Geld 1ın Er- INa  - miıtten 1mMm Streıit zwıschen eldnomiına-
ziehung un! ın Beziehungen ist. „„‚Gehalt‘‘ 1St Listen PEa Geld als eschop:un: Setzung der
nicht zufallıg eın doppeldeutiges Wort, un! Rechtsordnung) un! -Tealısten Geld als
Selbstwert w1e Marktwert hängen bıs ZUTFr USdTUC. un:! Symbolisierung VO  w Realwer-
Identitat INIMMeEeN. Die monetare Metapho- ten WwI1e Vieh, Grun!  esitz etc.) In jedem all
r1ık estimm:' alle ebensbereiche un! sple- bDber ist eın allgemeınes Tauschmuittel pe-
gelt die atsache, daß auch 1ın der ealta meınt: Geld mMaC seinen Besıtzer bereıt
es seinen Preıis hat. es wiıll bezahlt und un:! ahıg auschen Geld ist zweıtens eine
honorilert eın. ede(r) muß auf ihre/seine Recheneinheit; hat die unktion, den Wert
osten kommen, wenıgstens der gesell- VO utern vergleichbar machen, 1NSO-
schaftlıch vermittelten Intention nach. AÄAus fern S1e auf eıiınen gemeınsamen TEels Dezo-
em gıilt C: Kapıtal schlagen. Man wıll SCH werden konnen. eıters 1en‘ Geld als
auf keinen all draufzahlen; wehe dem, der ertaufbewahrungsmittel: In ıhm un!: mıiıt
aufend eın ONTIO uüberziıeht un: ganz auf ıhm un! Urc konnen ertie akkumu-
Trediıt en wıll Dann za INa  - heber mıiıt lıert, gespart un:! gespeichert werden (und
gleicher Munze he1im: eistung Le1- schließlich DCI Zinseszıns weıterarbeıten)

lar kalkulhert un! ©  au verrechnet, 1e  iıch ist Geld als sozıales Geltungsmait-
miıt tendenzıiell steigendem Gewıinn un: BIO- tel betrachten Es stellt gesellschaftlıch
Bem Verdienst „„Zeıt ist eld‘‘, es ist Geld; anerkannte aC. un! Potenz dar un!: Vel-
das Geschaftsieben un! teilweise auch das mittelt S1e
Geschlechtslieben stehen 1mM Zeichen des
Geldverkehrs, Inflationen un! aussen IN- Die Geschichte des eldes ist dıe Geschichte
begriffen Naturlich en alle Menschen e1- seliner fortschreitenden Abstra  107 Als Ge-

J1eie Ahnung davon ehalten, daß es Tauchswert 1mM unmıiıttelbaren Austausch
„umsonst‘‘ geben sollte, W as WIT.  C gut ist entstammıı«t mıiıt groößerer ahrscheın-
un! ‚„wahrt‘‘; un! worın S1e ihr wirklıches Lichkeıit dem sakral-kultischen usammen-
„Vermogen‘‘ en, lıegt 1ın anrneı jen- hang: Um die Otter gnadıg stımmen,
se1ts er Ökonomisierung zwıschen Ange- werden Zzuerst Menschen-, dann Tier-,

Ent-bot und Nachfrage. 1SC. Der ınd Geld- SC  1e  ıch Sachopfer dargebracht;
wert un!: Selbstwert, Geld un! Geltung schuldigung un! eılıger Austausch aran-
lıdentisch gesetzt un: selbst die personlıich- tiıeren un! rechtfertigen das gefahrdete
ten Produkte etwa beım Kleinkınd) pgeTa- MenscC.  ıche Daseınn. kın wichtiger Abstrak-
ten ZU  _ Ware auf dem ar. der Beziıehun- t1onssprung hegt 1ın der Entdeckung des
gen) auf dem als abstrakte Unıversalwah- Munzgeldes 650 Chr un!: eıtdem gılt
rung das Geld errsc Miıt ınm werden Dostojewskıs vielzıtierter atz ‚„‚Geld ist gC-
Schulden gemacht un!:! beglıchen, mıiıt ihm pragte reiıhel Am bısherigen nde der
kann INa  - ıch freikaufen un! umschulden Entwicklung wırd das uch- un! Gıralgeld
KUurzum: W as psychooOkonomisch 1m einzel- ohne jJede erkorperung stehen Noch be1ı
nen analysıeren ware, schläagt bıs jJede eutigen anknoten ber bleıibt der Uur_L-

Kınzelerfahrung voll Uurc. namlıch die Jl1eie sprunglıch relıg10s-ethische Konnotatlions-
Ambivalenz des eldes (Wohlgemerkt: Am- zusammenhang S1IC.  ar (wıe beiım amerıka-
bıvalenz, denn ann weder 1ne Dau- nıschen ollar „n @7070| trus' Von An-
schale Däaämonisierung noch 1nNne Dıvını- fang aber iınd geldkrıtische Eınstellun-
sierung des ‚eldes 1ın abstracto gehen In gcn vernehmen (SO eLwa, WEnnn ato fur
OoOnNnCcTrTei0O freilich wIird entscheıden und die iıdeale OolSs jedwedes eldwesen ab-
unterscheıden se1ın, Okonomisch WwW1e€e era- NT, waäahrend Arıstoteles Geld ZU. Adıa-
peutisch, zumal 1n chrıstlicher Perspektive!) phoron erklart, dessen i1sche ualıta

VO EeDTaUC alleın bhangt) SO oder
Die eele des eldes bleıibt aber der emanzıpatorısche spekt der
Das euische Wort ‚„„‚Geld‘‘ ist nN1IıC. zufallıg ö Dostojewsk:ı, Aufzeichnungen Aaus dem
VO  =) „gelten abgeleıtet. ‚„‚Geld‘‘ meınt teu- Totenhaus, eT. 1979, 499
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Geldwirtschafi 1mM Blıck auCc. un! BE- Okonomislierten Lebenswelt, der ursprung-
ade be]l arX Schopferisches Daseın als lLLıchen Emanzıpationstendenz entgegenge-
Tbeıt ın Geld veraußern, ist tendenzıiell (Sozlologisc. gesehen wird Geld ZU.

gleichbedeutend mıiıt Identitatsbildung und unıversalsten un! formalsten ommMmunıka-
Subjektwerdung. tiıonsmedium, das Jjeden „Inha. vermıit-

teln der Lage ist1l.)
Geld und „Kapıtal" gepragte Entfremdung „Werdet uge Wechsler.
Die un.  10N des eldes Te1lic als ertdar- Dieses unbekannte, wohl ber authentische
stellungs- un! -aufbewahrungsmuittel Ratselwort Jesul2 nımmt kaufmanniısche

eiıner folgenreichen Entwicklung eıt dem Verhaltensweisen auf, die Junger offen-
ahrhundert: Geld wıird ZUI Geldakku- kundıg mahnen, den gefundenen ‚„Schatz

mulatıon, ZU Kapıtal „n der Tat aber ist 1m cker  66 entsprechend gemunzt untier die
das Aufhaäaufen des eldes des eldes eute bringen OÖffenkundig ist gerade
wıllen die barbarısche Form der Produktion ıIn Waäahrungskrisen des aubDbens un: Le-

der Troduktion wiıllen, Entwicklung bens notwendig, die uüberkommenen Wert-
der Produktivkrafte der gesellschaftlıchen maßstaäabe un!: echnungseinheiten DTU-
Trbeıt hinaus ber die Schra  en der her- fen un! VOTLT em auch festzustellen, ob und
Ommlıchen edurfinıisse.i‘7 Geld ist 11U1- inwıefern die umlaufenden „relig10sen‘‘ Zan-
mehr N1ıC. mehr Nnu  — Tauschmiuttel, ech- lungsmuiıttel uch UrC das Gold erprobter
nungsmaßstab un! Wertmesser wıird ab- Wahrheit gedeckt ınd Heutzutage jeden-
Solu: un! abstrakt, 1n seliner Verdoppelung StTe der CNTISLLiche laube hlıerzulan-
ZU. quası transzendentalen Unıversalsub- de, zumal ın seliner kırc  ıchen Sozlalgestalt,
jekt Entsprechend gılt der atz VO  — nN1ıC. ohne Tunde 1mM erdacht, inflatiıonar
obbes „Di1ie Geltung oder der Wert eines geworden eın. Kırchen und T1Sten

scheinen viel ehr ın die Aporıen derMenschen Ww1e der er anderen ınge IN
eın Preıis‘‘ 95  OIn dem Bedarf un!: der Eiln- schatzbildenden, apıtalıstıschen Lebens-

orm verwickelt se1ln, als da ß S1e VO denschatzung elınes anderen abhängı1g‘‘8 un
SC  1e  ıch aDstra. taxıerbar un! aus- suchenden Zeitgenossen als uge ecnsier
tauschbar. Gewiß schon eın Utiarc der Jesus-Munzen eriahren wurden. Wo

Geld pantheıstisch ZU.  — es bestimmendenschreıiben können: ‚„‚ Verdienen un! SDarIecn
mußt du! ergl nıemals, da du viel wert Wiırklıiıchkeit geworden ıst. ist uch die Spezl-

1S5C christliche ede VO  - Gott 1ın efahr,bıst, Ww1e du as Aber TSLT 1n der Neuzeit
gera es 1n einen abstrakten Verrech- ZU. ungedeckten Papıergeld werden: AQUuS

dem Gott der un:! des kırchlichen Cre-nungsS- un! Bewertungszusammenhang 1n
der Logık der Gewinn- un Machtsteige- dos wird dann der bloß „Liebe‘“‘ Gott hne

onkretie Geschichte, ohne ansprechbaresrung. Dem sagenhaften Oon1ıg as gleich Gesicht, ohne strıttıge Bestimmtheit (und ınwIird dem schatzbiıldenden Ich es ZU. der Tat konnen dann ‚„‚das 1e eld‘*‘‘ un!elidwer un! Zux Ware, auch SC  1e  ıch ‚„der 1e ‚Ott‘“ austauschbaren Wert-selbst 1m Gegenuüuber anderen und ıch bzw Sinnmedien werden) Vor diesem Hın-selbst Geld als gepragte TEe1NE! WwIrd als tergrund gılt C ıch des SpezıfikumsKapıital Z.U. gepragten Entfremdung. War
Moneta ursprunglıch die Münzgöottin, die

bıblıschen un! kırchlichen (Grottesglaubens
vergewIlssern.

.5  NS monıiert, da ß keıin Betrug unter den
enschen vorkomme, da ISC das Die umfassende Geschenktheiut des Lebens
das geschuldete ertmaß ist‘‘10 werden
NU: diıe oneten ZU Schibboleth eıner o{a y9- i1Nr Durstigen, omMmMm alle ZU. Wasser!

Auch WeTr eın Geld hat, soll kommen! auU:
Karl MarT<x, Ziur Krıtik der polıtischen Ökonomie,

1n ME  = 13, erln 1962, Ta 11 Vgl dazu die Übersicht be1 'alk agner DA
Zaitiert nach eter kııcher, Burgerliche Relıgıon. 12 Vgl. Joachım Jerem14as, Unbekannte Jesusworte,

Eıne theolo ische YT1tik, Munchen 1983, ül ubıngen 1951, 03—00; uch Gerhard arcel Mar-
utarch, die Gler nach Reichtum tın, erdet Vorubergehende. Das I’homas-Evange-
s T’homas (DÄ0)  S quın, ıtıert nach Honecker, l1um zwıschen er Kırche un! New Age, utt-
TRE 12,; 296 gart 1988
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Getreide un eßt, omm un! au: hne fangen attest?““ @! Kor 41 77 vgl Mit 10,
Geld, auft Weın un! 11IC hne Bezahlung! empfangen wohlgemerkt kostenlos, 11VelI-

Warum bezahlt INr mıiıt Geld, W as uch nNıC. jent, unbezahlbar (und also ohne Ruckzah-
na.  TIT, un! mıt dem ohn en, W as lungsforderung, ohne Gerichtsvollziehung,
uch N1ıC. sattmacht?“‘‘ (Jes 99, 1—3) Eınem ohne geforderte Gegenleistung!‘). Wenn INa  -
Marktschreier gleich laßt der EKxilsprophet denn VO  - diesem einladenden un! UVOI-
selinen Gott fur 1ne iırkliıchkeit werben, dıe kommenden Gott als dem Kapıtal des G:lau-

kostenlos g1bt un!: die kauflich nıicht bens un Lebens schlechthin sprechen will,
en ist. Vorausgesetzt ist das IINe Volk dann gilt gerade, diese Gratultaät, diese
des xıils, das der gesicherten Zukunft un Unerschopflichkeit, diese Kınseltigkeit des
des gerechten Lebens 1ın Kıgenstandigkeit Entgegenkommens un!: amı diese autft-
bedart. Vorausgesetzt ist gleichermaßen, manniısch gesehen vollıge Unvergleıichlich-
daß hler das Heil 1mMm anzen, Ge- eıt 1INns 1C. en Jesus selbst mac. ın
rechtigkeit un! Wohlergehen ın der Ge- seinem Handeln, 1ın seinem en un! ter-
Schıchte (und daruber hinaus) geht Im ıch- ben realpräsent, W1e unerschopflich gut, WI1e

selnes Erlösungs- un! Schopfungsglau- einseitig schenken!: dieser Gott ist13
bens mac der Prophet daraufaufmerksam,
daß die Eixistenz des Olkes unter den VOol- Schulderfahrung und Loskauf
kern (und der einzelnen 1ın ıhm) siıch Je1- TEeLNC blıebe diese kurze Erinnerungbend ıner Wırklıiıchkeıit verdankt, die 1ın iıh- den bıblıschen Gottesglauben 1m onftras
1er Verlaßliıchkeit unbezahlbar ist. Hier wird

ZU. vorherrschenden Geld-Pantheismuseın Raum der Te1INel eToOffifnet un:! zugang- unvollstandıg, WEenNnnNn nN1ıC. die relıgı1onsge-HCM der alle Weisen des ıchen ahlungs- schichtliche 1NS1C erinnert wurde, daßverkenrs vollends Ssprengt (wenngleıiıch Bıl- Geld un Gott ursprunglıch verbunden ındder aus Ökonomie un! Geschaftslieben auch genetisch W1e SaC.  1C. SO ehr die aweıterhın ZUI Bestimmung VO  - Gottesver- schen Geschichten mıiıt fortschreitenderhaltnis un:! Selbstverstäandnis herangezogen
werden) DiIie werbende Te1iNel der gott- Deutlichkeit aufdas Bekenntnis dem Gott

zulaufen, der es un! SC  1e.  iıch ıch selbstLiıchen Zuwendung, die schlechterdings
verdienbare un unverdiente ınladung ‚„„umsonst‘‘ schenkt, wahr bleiben doch die

uralten Schulderfahrungen un! Umschul-
ZU. Heilsempfang, die hartnackıge ITreue
des Interesses Über-Leben des Volkes dungsbemuhungen VO: Menschen 1n ihrer

Welt auch ın diesem Glaubenszusammen-un:! der einzelnen ın ihm machen diesen
Gott als wohltuen anders, als nN- hang: pfer ZUT Versöhnung mıt Gott un!

mıteiınander, Se1 1ın Gestalt VO  . Naturalıenkommend un:! befreiend glaubhaft. Auf diıe-
SCeT Linie einer umfassenden Gratuintat des der VO Geld, stehen auch auDens-

weg, dessen nde dann dıie Eıiınsicht ste.weltlichen un! menschlichen ase1ns VO  -

Gottes naden WIrd der elısheıitslehrer un! daß Gott ben Nn1ıC pfer, sondern TDAar-
INEe  S WOo (vgl Mit 9! 13) Aber noch ın derProphet Aaus Nazaret reden Uun! handeln Deutung des eges Jesu Christı spıelen be-„Um welchen Preıis konnte eın Mensch eın kanntlıch Kategorien W1Ie Loskauf, Suhnop-Leben ZzZuruückkaufen?‘‘ (Mk 8’ 3 9 vgl NU:  — fer, ngeld, eilıger Austausch iıne zentraleMt 6‚ Wert un! ur eines jeden O,  e, deren theologische Metaphorık dochMenschen, Ja er Kreatur iınd ın einer 1ın psycho- un!: theodramatische 'Tiefenderen Wahrung gedeckt als der VO.  5 Le1- reicht ur dies nN1ıC. betont (und mıt denn Sozlalprestige und Erfolg; ihre alen- eutigen kapıtalıstiıschen Dramen VO  - Ge-te kommen VO: woanders her Entsprechend

wIird CNaAuU unterschieden zwıschen dem, winnsteigerung, VOoNn Unterdrückung un!

Was des Kaıilsers, un: dem, W as Gottes ist 13 ESsS ist selbstverständlich, daß nıer 1 einzelnen
(vgl Mt 2 9 Grundsatzlich ber gilt als auf esu Gleichnisreden 1mM Kontext seiner era-

peutischen un! prophetischen Praxıs eingegangenKonsequenz des aubens den chlech- werden mMUuU.  ‚e, unter geNaueT Einbeziehung der
erdings zuvorkommenden Cchopfer- und sozlalgeschichtlichen erhaltnısse, wıe dies VOT al-

lem erd Theißen tut. Vgl uch He1inz ‚eT,Erlösergott: „„Was ast du, das du nNıC. CIND- Jesus und das Geld, Karlsruhe 1981
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Befreiung konkret vermittelt), dann gerlete sakramenten-theologisch SEe1 dies noch kurz
der CNTISLLiche ottesglaube doch ZU.  I bloß angezeıgt. Denn mıit ec hat INa  - das Geld
„bıllıgen Gnade‘‘14. ‚„„das Sakrament der burgerlichen esell-

schaft‘‘ genannt Sakramente ind gema.Die aktısche Konverti  itat der spezıfisch
chrıstliıchen ede VO.  > Gott mıiıt dem ‚„„‚Gott der signıfikationshermeneutischen Deutung

siıchtbare Zeichen unsıchtbarer Na! Werdes praktıschen edurinısses un! ıgennut-
zes‘*15, dem Geld als Kapıtal, WwIrd NUur In dem also Geld hat, ist 1mM Besiıtz ller ‚„„‚Gnaden‘‘

der POSSESSIV orJ]ıentlerten, kapıtalformigenMaße theologisch uüberwınden se1ın, ın
dem konsequent trinıtarısch VO  - dem Gott Lebenswelt; WerTr keın Geld hat, bekommt die

gnadenlosen Folgen elıner olchen esell-Jesu Christi esprochen un:! gehandelt WITrd.
Ist damıiıt doch gT, daß der ‚, Wertmesser‘‘ SC voll spuren (womıt die Errungen-
VO:  - ottes Gottlichkei und Menschlichkeit chaften iwa der Sozlalgesetzgebung
ausschließlich selbst ist. seine 1e un: derner esellschaften 1ın keiner W elise d1s-

kreditiert werden sollen) „Ich bın eınGerechtigkeıit en nıchts anderem inr
Maß als sıch selbst; S1e ınd innerwelt- schlechter, unehrlıicher, gewı1ssenloser,

gelistloser ensch, aber das Geld ist geehrt,lıch, naturwuchsıg un! vernunftig betrach-
tet vollig unvergleıichlıich, Ja verruckt. Iso auch eın Besıtzer, das Geld ist das Och-

StTEe Gut, Iso ist der es1itzer gut.‘‘19Wenn die theologische Ta|  10N davon
Spricht, daß der ater un! der ohn ıch 1mMm Demgegenuber schon der iruhchrist-
Hl e1s heben un: dieser diese Jle In Liche pologet Justin formuhert ‚„Schaätzten
Person ist, wıll S1e amı festhalten, daß WIT (früher) Geld un Besiıtz uüuber a.  es,

tellen WIT JetZzt, W as WITr aben, ın dendie spezifische „Rechnungseinheıt‘‘ des gott-
Liıchen andelns un!: Se1lns Grott selbst ist, 1enst der gemeınsamen aCcC un!: eılen Je-

dem Bedurftigen davon mi1t.‘‘20 Das paulını-der Hl e1s Diese ‚„Wahrung‘‘ ist VO  5 vollıg che Bemuhen 1ne fuüur dıe Ge-anderer Art S1e wIird konkret umgemunzt 1ın
meılınde 1ın Jerusalem kann, bıs 1ın die be-der christlichen Gemeinde, die diese Voraus-

zahlung schon erhalten un! deshalb einem zeichnende oOrtwa hınein (Gnade, Laie-
besgabe, Eucharistie etc.) als Paradıgma fuürganz anderen „Finanzsystem‘“‘ entspre-

hen hat (vgl Rom 8, 23) Der Trinıta- 1ne spezifisch CNrıstliıche Sakramentalıitat
des eldes gelten, das unschwer auf heutigerisch rTealisierte CNTrıistiliche laube NOl al- natiıonale un internationale VerhaltnisseZUT rıtık des Geld-Pantheismus, ZULI extrapoliert werden kann (vgl Kor 87 6_ 9„Entmythisierung des es und ZUT 15) Sowohl die kırchliche Auseinanderset-„Entmonetarisierung der Gesellschaft‘‘16
ZUNg mıiıt dem Zinsnehmen Ww1e das 1aK0o0-r onnn nNn1ıC. belıden dienen, Grott un! nısch-solidarische Bemuhen ertel-dem Mammon!*‘*‘ (Mt 6, ungs- un Beteilungsgerechtigkeit ZUgUunN-
ten der Armen iınd iın diesem KontextSakrament der bürgerlichen esellscha, sehen.
el kann keineswegs 1U  i— 1Ne ArtVon eiıner solcherart pneumatozentrıisch

grundgelegten „Ge.  -Theologie“‘ her waren prıvater Tugendlehre christlicher Pragung
gehen, die die Verhaltnisse insgesamt doch1U die nhalte christliıchen auDbDens un:!

die Handlungsfelder praktischer Theologie unberuhrt heßen. Die theologische Auseıin-
andersetzung die OÖrdnung des eldes1mM einzelnen durchzubuchstabieren18. Nur
erı den kırc  ıchen Gesamtzusammen-

Vgl 2etr1ıC onhoeffer, Nachfolge, Munchen hang, insofern selbst das akrament der1967, 13—-27.
Karl Mar<x, Zur udeni{irage, 1n DIie SCNT1I- Einheit er Menschen mıt Gott un:! unter-

ten, hg. VO'  } andshut, u!  ‚gar Un 204 einander ist 1C@ zufallıg hat die T1isten-16 Vegl. Weber un!: agner passım.
Man erinnere sıch, da ß 1M Wort Mammon dersel- eıt 1n der okonomischen Umbruchssitua-

be hebraäaische Wortstamm steckt wWwI1e 1n „Amen‘“‘: tıon der fruühen Neuzeıt die ede VO ‚„„‚Gna-Vertrauen, Treue, Verlaßliıchkeit. Daß das Geldwe-
s  > strukturell auf Vertrauensvorgaben basiert, Liturgie und eologie VO' nl Tausch, eschato-
wurde ın dieser Sk1ızze ebenso ausgeklammert WI1e logısche Vorstellungen und Aussagen erT1C.
der wichtige Zusammenhang VO' Zeeıit un! eld als Abwägen, uszahlen etc.)18 Man en Versoöhnungslehre und Chriı1- arl Mar<zx, DIie Fruhschriften 208
stologıle, Gnadentraktat un Bußgeschehen, ustın, Dpologıe
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denschatz‘‘ aufihre eıgene „Geldschoöopfung‘‘ begriffene agungsbericht* Anregungen
bezogen, und sowohl der Ssogenannte Ar- ZU  S besseren Wahrnehmung dıeser TODLiemMe
mutsstreıt WI1e der Ablaßstreit waren die- enthalten Wuırd. red.
SE Zusammenhang rekonstruleren.
uch die rage des innerkirchlichen Fiınanz- Im erbst 1986 beschloß die Pastoralkom-
gebarens seıit der en ırche TST 1ın missıon Österreichs, da ß die Österreichischedieser onkreten Sakramentenlehre iıhren Pastoraltagung 1987 dem ema ‚„Arbeits-theologischen Ort oll ottes Na: weder
1mM kırchlichen Ausverkauf verbilligt noch

elt‘‘ gew1ldme eın soll, da die egenwarti-
technologische Entwicklung, die truk-problematischen Teuerungsraten uUuntierwor- turveranderungen, die elatıv große Arbeits-fen werden, dann edarf C: iın krıtischer losıgkeit, die Probleme der Umweltbela-Zeitgenossenschaft, der Überprüfung der

sStung v. uch NseTe Verantwortung alstheologıschen un!: kırchlichen Verteiulungs-
rıten des christlichen „Gesamtvermögens‘‘. ırche herausfordern. egen eın solches

orhaben gab aber auch edenkenswerte„„Der Sasower ( Mosche Lob VO  b Sasow)
gab einmal einem bel beruc.  1  =t  en Men- Einwande: Ist eın umfassendes ema,

namlıch die Arbeitswelt als. auf einerschen Seiın etztes Geld DiIie Schuler warifien
Pastoraltagung uberhaupt Platz?ihm VOT ‚Soll ich‘, sagte © ‚wahlerıscher

eın als Gott, der MI1r gegeben 691 sıch 1nNne Pastoraltagung nNnıCcC. pr1ımäar mıiıt
Dpastoralen Fragen befassen, W1e dies die Ta-
gung ZU  — „Arbeiterpastoral‘‘ (1978) ZU Aus-
TUC gebrac hatte? Und sollte ıch die
ırche nNn1ıC prımar oder ar ausschließlich
mıiıt der Sıtuation der Schwaächeren, der Be-
nachteıligten ın der Arbeitwelt befassen, W1eHelmut Trharter auf einem vorbereitenden Syposion 1mMRudolf Schwarzenberger ruhJjahr 19837 gefordert worden war?

Der ensch iın der Arbeitswelt emgegenüber blıeben der OrStan! des
Österreichischen Pastoralinstituts, be1l dem

Die Österreichische Pastoraltagung 1987 die Letztverantwortung fur die Pastoralta-
ZUWU Thema Arbeitswelt wurde allgemeın als hlegt, un! der vorbereıtende Arbeits-
unNe der besten ın der bald sechzıgyährıgen kreis abel, daß die gesamte Entwicklung
Geschichte dıeser Veranstaltungen, denen der Arbeitswelt un:! alle Arbeitsprozeß
Teılnehmer (1LULS dem gesamten mıtteleuro- beteilıgten Menschen (vom einfachsten Ar-
npaıschen Raum (aAus Ost und es: nach Deıter bıs ZU. Manager, VO Buroangestell-
Wıen kommen, bezeıchnet Es Wr allgeme:- ten Dıs ZUTLT Geschäftsfrau der ZU. and-
er Tenor der Teilnehmer, daß sıch dıeU WI1r 1ın den 1C gl  MM werden sollen,
Kırche ıel tarker dıe Entwicklungen ın weıl alle voneiınander abhängen und die Ver-
der Arbeitswelt kümmern MUWUSSE und daß dıe antwortiun fur die FEintwıcklung allen aufge-
Verantwortung der Kırche den Menschen 1ın tragen ist un: weıl alle unter dem Wort Got-
der Arbeitswelt gegenüber V“O  S den Pfarrge- tes stehen
me1ınden, AmDostolatsgruppen, Medıen D12S hın Wenn das Tagungsthema SC  1e  iıch gelau-

diözesanen und natıonalen TEMIEN und tet hat ‚‚Der Mensch der Tbeıitswelt
Gruppen starker wahrgenommen werden

Erscheint iLwa 1m Juni1 198338 beı Herder Wiıensollte Der folgende Berıicht unl deutlıch ter dem ıte ‚„‚Der ensch 1n der Tbeitswelt. Un-
chen, weliche Anlıegen er SEeTE Verantwortung als Kırche eute‘‘,  . herausge-
ıst, aufwelche Weise dıe starke Betroffenheit geben VO.  - den beıden Autoren dieses Berichtes

Der Tagungsbericht nthalt neben den KReferaten,erTEILC| wurde und WasSs der ım Erscheinen Erfahrungsberichten und Statements uch wıeder
einNne Zusammenfassung der Diskussionen un! der21 Martın uDder, er. 111 A Die chassıdischen Ergebnisse der Gesprächsgruppen SOWI1eEe die De1l-Geschichten enthalten viele Erzahlungen dieser den re  1:  en Wır en, daß mıit diesem Se-Art, die den nadencharakter des göttlichen Han- TUuCktien Bericht nochmals einem großen KrTrelselns ZUMmM Maßstab fur menschliches Handeln

hen und dessen ınubung bezeugen. Was 1es kıir-
VO:  } Frauen un annern nregungen Z ltge-

chenstrukturell heißen koönnte, bleıbt klaren den koöonnen.
staltung einer humanen Arbeitswelt geboten WeTl-
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i Verantwortun; als ırche heute‘‘, Der 1TeKTiIOTr der Katholischen Sozlalakade-
en WITr damıt UE USCTUC. gebracht, mı1€e Österreichs, Dr01S Rıedlisperger SJ,
da ß uns be1l er umfassenden Betrach- sk1izzierte die „Entwiıcklungen un:! Tenden-
tung der Tbeıitswelt doch 1n erster Linije Z  - 1ın der Osterreichischen Arbeıtsgesell-
den Menschen, eın Heıl, seine Freude un:! schaft‘‘ (wobeıl passender Stelle TIa
Hoffnung, 'Irauer und ngs geht un! dalß rungsberichte ın das Referat einbaute) Die
WIT als T1sten gemeiınsam Verantwortung alteren Arbeıitnehmer en Ja och Zeiten
fur 1Ne gedel.  1C  AA  e Entwicklung Lragen, erlebt, da jJeweils und eın Drıttel der EeVOol-
welcher Stelle immer WI1r 1ın ırche, esell- kerung 1ın der Landwirtschaft, ıIn Industrie
SC un! Arbeitswelt stehen un! Gewerbe un! 1M Dienstleistungsbereich
Im Sinne VO:  - Cardijns 39  e  en Tieilen atıg WAaäl, waäahrend eute die Landwirtscha:
Handeln  .. wollten WIT unNns zunachst fragen: unter ehn Prozent, der Dıenstleistungssek-
Wie ist die Entwicklung den vlelfaltıgen LOr sechzıg Prozent der Beschaftı,  en
Bereichen der Tbeıtswelt gelaufen? Welche faßt Wiıe sich diese Entwicklung auf den

Kr-Veranderungen, Erleichterungen, einzelnen andwIır auswirkt, schilderte
schwernisse en dieuTechnologien dieser Stelle eın Nebenerwerbsbauer AQUus

fur die Menschen gebracht, und W1e wIird die Oberosterreich, mMDTOS TEee en der
Entwicklung weıtergehen? Wırd auch ın ZiUu- großen Abhaängigkeıt VO.  - der Technık un!

insbesondere VO der chemischen Industrieun: das Geld dıe Welt regleren? der wIird
den humanıslerenden raften gelıngen, mıiıt ihrer tarken Belastung der mwelt

den Menschen 1n Trbeıtswelt un!:! Wiırtschaft taucht als Cue: Problem dıe Gentechnolo-
den ıttelpunkt rucken? gıe auf, die die bısherige Form VO.  - andwirt-

Um dieses 1el erreichen konnen, bedarf SC uberflussıg machen un! zahlreiche
sozlale  scher Krıterlien un! geeigneter Arbeıitsplätze un! Ex1istenzen vernıiıchten

Instrumente der Umsetzung. Von selbst kon- TO.
Ne’ sich auch noch gute Programme, die Die Entwicklung 1ın der Tbeitswelt WIrd
den enschen als Weg der ırche bezeıich- eute besonders uch davon estimmt, daß
e  5 bzw der Tbeıt Vorrang VOTLI dem Kapı- WIT nfolge der CeU!l Technologıen VO  S der
tal einraumen, gegenuber den Interessen des Industrie- ZU  — Informationsgesellschaft Wwel-
Großkapıitals N1IC. durchsetzen ergehen, mıiıt großen Auswirkungen auf die
Dieses Togramm wurde VO vielen Seelsor- Umgestaltung der Arbeıtsplaäatze 1M industr1-
gern un! Mitarbeitern des alenapostolats en w1e 1mM Diıenstleistungsbereich, OVOINl

als eın zentrales nlıegen der astora. Vel- insbesondere viele Frauen betroffen ınd
standen, da sich VO: DIS Dezem- Den TUC. dem Arbeıterinnen ın eıner
Dber 1987 nahezu 600 Frauen un Manner aus Metallschleifereı ausgesetzt Sind, schilderte

Anna aıdenganz Österreich un! aus en achbarlan-
dern (mıiıt großen Gruppen Aaus eutschen Rationalısıerung un!: Flex1ıbiılısıerung fuhren
Dıiozesen, aus Jugoslawılen, olen un: Un- erhohnter Arbeıtslosıgkeıt un! ZU.  b usbıil-
garn, Der auch mıiıt eilnehnhmern aQus der dung iıner „Zweldrittelgesellschaft‘‘ VO  -

DDR, der CSSR, Italien/Südtirol un: der Menschen, die Tbeıt un!: gesichertes Kın-
chwe1ız”) ın der Konzilsgedächtniskıirche 1n kommen en, gegenuber Arbeitslosen,
Wıen-Lalınz einfanden. Schwervermittelbaren un!: anderen and-
entrale nlıegen der agung wurden be- gTruppenN, die oft weıt untfer dem Ex1istenzmu-
reıits 1ın der nsprache VO Erzbischof nımum en Dazu erza. ubert oJer
Dr Karl Berg, dem Vorsıiıtzenden der Öster- VO den verschlıedenen Stadıen, die als Aal-
reichiıschen Bıschofskonferenz, beiım Wort- beıtsloser Junger i1scNHliler 1U schon Wwel-
gottesdienst Z roffnung der agung ange- mal durchgemacht hat
sprochen. amıen genugen Informatıonen pgege-

Vgl aAazu den ausfuhrliıchen Bericht VO  - Ar- ben un:! Betroffenheıit ausgelost, ıch iın
gast 1ın der Schwelzerischen Kırchenzeitung Nr. den Gesprächsgruppen den vielfaltigen
VO M Februar 1988, 81{ff. annlıcher W eise WUuTL-
de VO.  - anderen eilnenmern 1n Zeitschriften ihres Toblemen der eutigen Tbeıtswelt bıs
Landes uber d1e Pastoraltagun: berichtet. hın Z.U.  — S1iıtuatiıon VO: Kleinbetrieben, ZU.
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Betriebsratsarbeı 1ın der ırche, ZU. Dritten „frauentypisch‘‘ sel, machte eutlıch, WI1e
Welt un:! nlıegen der Gesundheıt un! weiıt WIT VO'  - eliner wirklich gleichberechtig-
der Umwelt tellen.er ruppe StTan:! ten artnerschaft noch entfernt Sınd un! daß
neben dem Moderator auch eın „Experte‘‘ uch die en Technologien wlıeder typl-
ZAUE erfugung. Die Ergebnisse AU! den Ge- sche „Frauenarbeitsplätze‘‘ Cchaffen Be-
sprachsgruppen wurden Urc den Journalı- SOTgT zeigte S1e sıch uüuber dıe Leıiharbeit un:!
ten Dr etier Pawlowsky zusammengefaßlt, die Heımarbeıit. iıne Losung der Probleme
der ın einıgen Schlaglichtern aufdie Schwie- sSel NU. UrCcC möOglıchst weıtgehende e-
rigkeiten der Tatıgkeıit VO':  - Betriebsräten, stiımmung er der Entwicklung eines
auf die Arbeıitslosigkeıit un! ihre pSsychoso- Unternehmens moOglıch
matıschen Yolgen, auf die Probleme dQUus Fle- Der Geschaftsführer einer prıvaten Indu-
x1bılısıerung un:! Schichtarbeit, auf den g - strıiegruppe mıt rund 5500 Beschäaftigten, Na-
ringen Kontakt der ırche ZULI Arbeiter- tiıonalratsabgeordneter Dr ose Taus, De-
schaft hınwles. chrıeb zunacns den eru: des ange-
Mıt dem Referat der Bonner Regilerungsdi- SsStellten Unternehmers. Aus seliner 1C g1ıbt
rektorın Dr Marıta SLOT wurde der 1C neben eiıner ruppe VO  . Personen, die 1m
VO der Vergangenheit un!:! Gegenwart auf „ungeschutzten‘‘ Bereıich atıg sınd un! VO  b

„Kunftige Entwıcklungen der Arbeits- denen manche auch noch die unternehmer l1-
welt‘‘ gelenkt S1e sprach VO weıiteren schen Risiken Lragen, ıne enrheı VO  -

uückgang der Arbeitszeit be]l wachsender Personen, die 1m „geschutzten‘‘ Bereich
Produktivıtat, VO der Zunahme insbeson- beıiten eine Unterscheidung, die ebenso W1-
dere der „PTroduktionsbezogenen‘‘ Diıenstlei- derspruch hervorrief W1Ee seıne Überzeu-
tungen (Z Beratungstatigkeit 1im Wiırt- gung, daß Österreich ıch einfach der Ent-
schaftsbereich), VOoN den Veranderungen wıcklung der westlichen Industrienationen
UrcC dıe euen Informationstechnologien, anschließen, mıt der Karawane miıtziehen
VO:  } der Zunahme der Krwerbstätigkeit VO  - musse, WOo nNnıcC. den NSCHNIuL. verlie-
Frauen, VO: der Zunahme ex1  er Arbeits- Ien Seiner Forderung nach Zulassung der
plaätze un! dem Verschwımmen der TeENzZenN Wanderungsbewegungen hın den Bal-
zwıschen (Erwerbs-)Arbeit un:! Nıcht-Ar- lungszentren der Großstadte wurde ‚ge-
Dbeıit. gengehalten, daß gerade dıe kleineren Ar-
Nach diesem Überblick ber die kunftige eiıtnehmer ıch vIieliac nNnıC. elıisten
Entwicklung legten je wel Vertreter der AT- können, die häaufig mıiıt eigener Handarbeit
beitgeber- un! der Arbeitnehmerseite qauf- erbauten Hauschen der ı1gentumswoh-
grund ihrer kErfahrungen einıge Aspekte der Nungen aufzugeben und sich etwas Neues
kunftigen Entwicklung dar. Der Geschafts- kautfen
führer elınes großen TUCK- und Verlagsbe- 1e  iıch legte der Prasıdent des Österrei-
trıebes, Dkfm Herbert Bınder, Ordertie ıne chıschen Gewerkschaftsbundes, atıonal-
positivere Einstellung Tuchtigkeıit un!: ratsabgeordneter Frıiedrich erzetnıtsch, 1ın
Leistung, fand damıt bDer be1 mehreren Dis- ehn 'Thesen selne 1C. ZU.  i Entwicklung
kussionsrednern Wıderspruch, da gerade die der Beschaäftigung, ZU[I Arbeitslosigkeit, ZUT

„Leistung‘‘ sehr unterschiedlich bewertet Entsoliıdarısierung, Flex1ıbilısıerung, Nier-
un! bezahlt werde. Hıngegen 1e eın natiıonalisierung VOT un! unterstrich da-
Dräangen auf qualıifizierte Aus- un! Weıter- mıiıt Anliegen, die uch 1ın den Referaten OTf-
bıldung unwı1ıdersprochen. ters auftauchten
Waährend Bınder VOT em 1Ne Verbesse- In der anschließenden Dıiskussion wurde 1M-
rung des hoheren Schulwesens un! dıe Kıın- INeTr wıeder der notwendiıge gemeinsame
richtung VO.  - YFachhochschulen VOT ugen Eıiınsatz fur den enschen 1ın der Tbeıtswelt
hatte, chrieb die Stellvertretende Vorsıiıt- un! insbesondere für die chwacheren ange-
zende der ewerkschaft der Privatangestell- sprochen.
ten, Eleonore ostasch, 1n ihrem Statement Der Osterreichische iırtschaftsfachmann
diese Aufgabe VOTL allem den Unternehmern un! Schriftsteller Matthıas Mander KRoma-
selbst Ihre Beschreibung dessen, W ds „Wustungen‘‘, ‚„„Der Casuar‘®‘‘) wrug
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en Aaus selinen Werken einıge exte VOTL, muhsame Weg Z  — Integration VO. and-
die VO  - der Sıituation der Tbeılıtswelt han- gruppen beschritten wurde. Am e1ısple. des
deln Kampfes VO  - Handelsangestellten
Mıt dem Reierat ‚„„DS50Zlalethıische Krıterien laängere Ladenoöffnungszeiten zeigte die alz-
AD Gestaltung einer menschengemäßen, burger Betriebsratin Ursula Anuer auf, W1e
solıdarıschen Tbeıtswelt‘‘ fuhrte Prof. Dr INa  - als Christ 1m Betriebsra Verantwor-
Frıedhelm Hengsbach Aaus Frankfurt/M. 1n CunNn; fur die Mitarbeiter/innen wahrnehmen
den zweıten Tag eın Seine Aussagen uüuber kann. Da selbst 1ın einer „typıschen TDEeIlN-
die relıg10se, naturale, personale, sSozlale un! terpfarre‘‘ nıcht leicht 1st, TDelter fur die
polıtısche Diımension der Tbeıt wurden Pfarrgemeinderatsarbeit gewınnen, un!
einer scharfen Auseinandersetzung mıiıt W1e muhsam, aber zugleıc notwendig eın
manchen Formen heutigen Wiırtschaftsver- Pfarrgemeinderats-Ausschuß fur Berutfs-
standnısses eLiwa ZUTLF Auffassung VO' den un Arbeıitswelt ist. wurde VO.  - ubert tum-
Selbstheilungskraften des arktes). Er f{Oor- berger AaUusSs eyr argelegt.
erte 1Ne Beteiligung wirtschaftliıchen Das Referat des Takauer Professors Dr JO-
Entscheidungsprozessen un! be1l der Neu- zef ıschner, der uüber „Konsequenzen AQUusSs

verteilung der EKrwerbsarbeıit, 1ne Option dem Tbeıits-Verstäandnis VO  - Laborem ‚XeIl-
füur die Armen uch unNnseren ochtechn!ıi- ens Die Bedeutung der Enzyklıka fur
sıerten Landern kırc  1CNes Handeln un! ihre TrTenzen‘‘
In eiıner weıteren Uun:! der Gespräachsgrup- sprechen sollte, entfiel wWegcn einer Erkran-
peCN wurde uberlegt, W as die ırche ın den kung des Referenten aIiur wurde ausglebıg
verschiedenen Bereichen tun könne; 1n wel- uber die vielfaltigen robleme, die bisher auf
her W elise WITr T1isSsten uns be1l der estal- der agung ZU. Sprache kamen, diskutiert
tung der Trbeıtswelt, Del der Überwindung In einNner Multimediashow, verbunden mıiıt
der Arbeıtslosıigkeıt un:! der Benachteıiligun- etches, die VO. wel Jungen Linzer TDel-
gen? bel der Integration der Schwervermit- tern dargeboten wurden, konnte INa
telbaren engagleren konnen un! sollen Von zweıtenen!al  1C 1ın die Schreckensvi-
der ırche selbst wurde beispilelhaftes Han- siıonen gewinnen, dıe schon bısher erprobte
deln gefordert. Moglıchkeıiten der mMmodernen Informations-
In der omıilıe ZAUT Eucharistiefeler gab Bı- echnıken wachrufen.
schof Dr. Johanner iıne Antwort auf die Der drıtte Tag wurde VO: Doz Dr Kaıurt
rage Wo un:! Ww1e konnen NSeTe ugen Koch, Luzern, mıiıt ‚„Inspiırationen AaU! der Bı-
eute das Heıil sehen? em WIT eachten, bel fur Neuorilentierungen ın Lebensgestal-
daß Gott keine Feinde unter den Volkern tung, Tbeıitswelt un! Gesellschaft‘‘ eTOTT-
hat, da ß viele enschen zugleı1c. 1ın Unge- net Er T1tLiS1erte die kırchliıche un! theolo-
duld und 1n Gelassenheit fur das Kommen gische Blındheit gegenuber der onkreten
des Reıches ottes arbeıten, daß die VeI- gesellschaftlıchen ealta der TDe1lter-
borgene un! siıchtbare Heılıgkeıit auch 1ın der SC  a Was dazu T, daß die ırche
Gegenwart g1bt. ZU. Problem der Arbeıtslosigkeıit kaum et-
atten dıe 1n das Eroöffnungsreferat einge- W as sagen kann, da dies uch 1nNe ellung-
bauten Statements Betroffenheit ausgelost, nahme ZUL polıtıschen Verteilungsmacht

uber die Tbeıit enthalten mMUu. Eıne Über-bedeuteten die Erfahrungsberichte des
zweıten Nachmittags be1l en Hınweisen auf wındung dieser Blındheit kann I11U.  ” VO  5 eiıner
Note und angel auch Tmutigung, ob Kuckbesinnung auf die biıblısche Botschaft,
sich „Erfahrungen AdU! dem Projekt der insbesondere auf das „Primiz-Evangelium““
chuhwerkstatte 1n Schrems‘‘ handelt, Jesu, kommen: „„‚Den Armen gute Nachricht
mit Karl Immervoll die Bemuhungen ITCNH- bringen un: eın Gnadenjahr des
Licher Gruppen die Schaffung VO. Herrn auszurutien.‘‘ Es Se1 1Ne Überwindung
Selbstverwaltungsbetrieben vorstellte, der der Apartheıd zwıschen Tbeıt un! Sabbat
ob Hermann Stadler VO. seinem ugendzen- notwendig. Die Nal ottes werde einer
trum 1n Leoben berichtete, ın dem mıit dem gnadenlosen Gesellschafi dann zuteıl, WEnnn

Schwerpunkt Arbeitslosigkeit VOT em der S1e die Tenzen der Leıistungsgesell-
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schaft und den totalıtaren harakter der Le1l1-
stungsideologie erkenne.
Im Abschlußreifera ZU. ema „Unterwegs

Leıtlıniıen f{ur kırc  1cCANes Handeln 1ın Ar-
Leo Karrerbeitswelt un! Wiırtschaft‘‘ skizzierte der Lıiın-

ZeTt Diozesanbischo: Maxımıilıan Aıchern, Das staatskirchliche SystemWas aufgrund VO: Konzıils- un! ynodentex- in der Schweliz un sSeıin Einfilußten, papstlıchen okumenten un:! zahlre!l1-
auf das pastorale irken der Kirchehen Gesprachen mıiıt Unternehmern, Ar-

beitnehmern und mıiıt Yachleuten der kirchlıi-
hen Sozlallehre eute aus kıirc  1ı1cher Sıiıcht kıne Rechenschaft Der Geld und Geist bzıvn
ZUTFr Tbeitswelt und ZUI Verantwortung der iber dıe mbıvalenz kırchlıcher Verwaltung
ırche und der T1Sten 1ın ihragtwerden und urokratıe kannn leicht ın dıe SPDaANNUNG
kann: daß Tbeıt und Wiırtschaft im J1enst und 1n den Gegensatz DO'  z „Geld der Geist‘‘
der Menschen stunden, daß Tbeıt eın geraten Angesıchts der acC VDO'  S Geld auf
Grundwert menschlichen Lebens sel, be1l Verhalten und Werten und angesıchts
dem die Menschenwurde gewahrt eın MUS- der Wırkung VDO'  S Verwaltung und Apparat
S! daß Urc die Tbeıt 1Ne menschenwur- ın der Gestaltung des versönlıchen ıund. ge-dige Bedarfsdeckung erfolgen abe USW sellschaftlıchen Lebens ıst dıese SDANNUNG
Verständlich, da diese Pastoraltagung nNıC. wıe dıe Geschichte ımmer wıeder ze1g: uch
11UTI 1n den kırc  ıchen Medien breıten Nlıe- leicht verstehen. Dıiese mbıvalenz kenn-
derschlag gefunden hat, sondern auch S{Tar- zeıchne: UTCNAUS auch das Verhältnıs des
kes cho 1ın den profanen Medien DIS hın ZU. staatskırchlıchen Systems den Dvastoralen
Fernsehen fand Strukturen und Prozessen. er würde
Von den eilnehmern wurde VOTLT em TNLO sıch einfach machen, das beıder-
dankbar anerkannt, daß nler offene Dis- seıtıge Verhältnıs ın dıe Gegensätze wıe „AINn-
kussionen geschehen un! 1ıne VO stıtutıon lebendıge Gemeinde‘‘, 99-  ürokratıe

cwichtigen Toblemen ZU. Sprache gebrac. Prophetie“‘, „Amt Charısma)‘ Zentralıs-
werden konnten Wenn die Gespräche DIS- IN Basıs‘“, „Kontrolle Freıiheit‘ und
weılen emotıonal aufgeladen aIe.  9 zeigte ‚„Geld der Geist‘‘ oferchen.
das den Anteil personlichem Engage-
ment, das viele Teilnehmer mı1  Tachnhten

kın 1C aufdas fılıgranhafi wıirkende Ver-
hältnıs zurıschen dem staatskırchenrechtlı-

Manchmal MU. INa  y allerdings dıe bel
der egrußung ausgesprochene Warnung

chen System und den pastoralen bzıuvn kırchlı-
chen Strukturen ın der Schwe1iz kann eTL-denken, daß Feın!  er leicht gezeichnet ber olchen Vereinfachungen der SıchtweriseSınd, aber kaumJjemanden einen Schritt wel- DE  S Vorsıcht mahnen.terbringen, sondern daß 1Ur das geduldige Aber ebenso bedenklıch ıst die helvetıscheAufeinanderhören, Miıteinandersprechen Tendenz, das staatskırchliche System PTUAG-un: das Wissen die Verantwortung mıiıt- matısch andhaben und se1ne Tuüucken undeinander un! fureinander helfen konne. Man eJjahren unDewach: lassen.kann hoffen, daß das ema Tbeıtswelt AQUuSs

der kirchlichen Dıskussion der nachsten Zur staatskırchlıchen SıtuatıonJahre, un War auf en kbenen, VO  - der ın der 121e  a der SchweizPfarre bıs ZUTC Bischofskonferenz, nNn1ıC mehr
verschwiıindet. Kaum durchschaubare 1e. aufg

Raum
ESs mMag wıldersprüchlich klıngen Aber uüuber
die kleine Schwelz un:! uüuber die ırche
Schweiz lassen ıch auf wenigen Seıiten
schwerlich generelle Angaben machen.
Um das kirchliche en 1ın diesem and
verstehen köonnen, ist eın 1C auf die
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Spannung zwıschen Einheıit un1edie- Anstellung VO.  - Organıiısten, Kustern, eel-
SsSeS$s Landes notıg. sorgern/innen un:! VOT em auch die Wahl,

der eıinen elte entistian:!ı aufgrund der Wiederwahl oder bwahl des Pfarrers
sprachlıchen, polıtıschen, relıg10sen un! Zwel Merkmale des schweızerischen Staats-
kulturellen untihne: un! Unterschiede eın kiırchenrechts iınd somıt zusammenzutfas-
politisches System, das Basısdemokratie mıt SC  -
der unvergleıchlıch en Autonomıie der Miıt der offentliıch-rechtlichen Anerken-
Kantone un! VOT em der Gr emeilnden un!:! nung werden die Angehorigen einer be-
Durchschaubarkeıit siıchern will, 1Ne Kon- stimmten Konfession ıner KOörperschaft
sensdemokratie mıt Mıiılızparlament, 111Z- des Ooffentlichen Rechts zusammengefaßt

un! möOglichst ‚„dauerhafter‘“‘ Regle- DIie Korperschaften iınd terrıtorl1a geglie-
rungskoalıtion. Auf der anderen Ee1te StTe dert 1ın Kırchgemeinden, sodann ın Kıirchge-
dıe wirtschaftliıche Entwiıcklung, die weniger meilindeverbäanden (ın groößeren a  en
emokratisch un! tran:  ent erfolgt. Hınzu der landeskirchlichen erbanden (kanto-
ommt, daß die terrıtorilale emokrTatie nale ynoden). Die Grundlage VO  - Landes-
ehends mıt eıner funktionalen emokratie kırchen w1ıe ırchgemeinden ist somıt ail-
konfrontiert wird, weiıl die wirtschaftlıchen, lıch, ihre ‚wecksetzung Jjedoch kiırchlich
Okologischen un: manche gesellschaftliıchen Alle Kantone en als usfluß der bun-
TODIeme (wıe Mobilıtat, Medien, inter- desrec  ıchen Garantie der Glaubens- un!
nationale Systeme mıt dem Instrument Gewissensfreiheit einen sogenannten inne-
einer nach unten verlagerten terrıtorlalen

IS  5 Bereich offengelassen, 1ın dem der aemokratie nıcht mehr losen Sınd. VALUE sich nNn1ıC einmMiIscht. Dieser Bereich umfaßtschen dem Willen, moglıchst ‚‚Herr 1mM elge- ın Jedem all Fragen der kırc  ıchen Te,
1E  - Haus seın  LA un! der Wiırkliıchkeit der des ultus, der Seelsorge un: der Dıakonie.internationalen Verflechtungen g1ıbt In den außeren elangen, Ww1e UOrganısatıonpannungen D1ıs hın Zerreißproben. 1 einzelnen, Verwaltung, Fınanzen, eıls

Das staatskiırchenrechtliche ewand OÖrdnung des Amterwesens, ist eiINne taatlı-
a) Splegelbı. der Gesellschaft che oheit gegeben Insbesondere 1M Malß

der Intensıtat dieser staatlıchen oheıitDie staatskırchlichen Institutionen auf Ge-
meılinde- und Kantonsebene ınd auf weıte terscheıden ıch die kantonalen esetzge-

bungen.TeCken Spilegelbilder des staatlıchen Le-
bens. Auf dem ebilet der Kırchengesetzge- Eın Faktor fur Stabilıtat un! Kontinuitat
bung Sınd die Kantone TEl bıs auf einıge on aufgrund dieser wenıgen atfen ist
nige hranken der Bundesverfassung, dıie einleuchtend, daß wohl 1 Unterschied
VOT em die Garantie der Gewlssens- un! den Kirchenordnungen anderen Landern
Relıgionsifreiheli etirelien Grundlage der das staatskırchenrechtliche ewand 1ın der
Kantone ınd Jedoch die Gemeinden mıt 1N- Schwelz einen gewichtigen YFaktor furs
Ier Autonomie, W as ıch aufsehr verschilede- 1La un! Kontinuitat darstellt Im Vergleich

rdnungen des kırc  ıchen Lebens aus- dazu ınd die kırchlıch-pastoralen Institutio-
WIT. (nıcht NUTr VO  5 anton anton ist 1913  — w1e die Pfarreil, reglıonale der kan-
es anders, sondern oft auch VO Gemeinde tonale Arbeitsstellen w1e fur Katechese,

Gemeıinde) In der zweıten alfte des Jugendarbeit, Sozlalarbeit, Twachsenenbıil-
etzten ahrhunderts entwıckelten ıch dung, Eihe- un! Lebensberatung SOWI1e
terschlıedliche Systeme VO ırchgemeıin- Stabsstellen 1m Bereich der Bıschofskonfie-
den Grundsatzlıc umfassen S1e dıe esamt- enz (Pastoralplanungskommission, ustıtla
eıt der Konfessionsangehorigen einer oder eit Pax etc.) her VO:  - dynamıscher Potenz
mehrerer zıviler Gemeinden. Es ınd nıcht Das ist 1M Sinne einer vergleichenden
kirchliche, sondern staatskırchenrechtliche astora nNn1ıCcC unerhe  iıch Überdies ist
ebilde, die das Kırchenvermögen verwal-

Bıs jJetz habe 1C. keine LEUC Literatur ausfindıgten (mıt eigener Steuerhoheıit) un: Je nach machen konnen, die DIsS 1INs Detaıil informieren
anton uch weiıtere Rechte en Ww1e wurde.
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nıcht uübersehen, daß aufgrun dieser 1ın uber Theorielastigkeit un! Ideologjieuber-
Janger Geschichte gewachsenen Besonder- hang Eın deutscher Pfarrer außerte ıch MIr
heıt fur die uber dreı Millilionen Katholiken/ gegenuber einmal dahingehend, da ß iroh
innen (unter ZU.  I eıt 6! Millıonen Eınwoh- daruber ware, daß seine ollegen der
nern) ıch manche Charakteristika ausgebıil- Schwelz nNıC. „uberbau-anfallig‘‘ selen.
det aben, die fur die gesellschaftlıche Sıitua- Das cheıint mna  - schon iruh egr1ffen ha-
tiıon der Schwe1l17z durchaus typısch NeN- ben, WIrd doch berichtet, daß den den
Ne  z ınd un!: die ıch 1mM kıirc  ıchen Raum Alten kıdgenossen entsandten papstlichen
entsprechend nıedergeschlagen haben un!: Legaten jJeweıilsgl worden sel ‚„„Bısogna
speziıfisch zeıgen. lascılar glı Sv1Izzerı negl]lı loro usı ed abus!1‘“‘,

das el. ‚‚Man muß dıe Schweizer be1l ihrenVerankerung der Parochlalstruktur
el ist die foderalistische („partıkuları-

Brauchen lassen, aber uch be1l ihren MiıSß-
brauchen.‘‘ Und dann ist auch die ırchestische*‘) Grundstruktur un:! Denkweise

erinnern, wodurch die SIra gebletskorper-
Schwelz VO  5 einer Art geschichtlicher Un-
schuldsmentalıtat dıe fur das and

schaftliıch ausgerichtete staatskırchliche ÖOr- auffalliıg ist. ufgrun der stetigen ufwarts-
ganısatıon die Pfarreiı TSLT rec 1ın ihrer entwıicklung des Landes eıt 150 Jahren oh-
„Boden-stäandig-keıit‘‘ festigt, Was die Paro- dıe schrecklichen Zusammenbruche die-
chlalstruktur tarker verankert als 1ın SCS ahrhunderts auf dem eigenen 'Territor1i-
der Bundesrepublik. amı häangt UusSa  - Tan| sıiıch SOZUSageCnNn keine Vergan-
MenN, daß ıch im Verlaufe der eıt die ‚„unte- genheıtsbewaltigung unmıttelbar auf. DIie-

Ebene (Kırchgemeinde DbZzZw arreıi 1m SCS geschichtliche Unschuldsgefühl un die
Vergleich ZUT hoheren ene (Bıstum, Bı- vergleichsweise wirtschaftlich gute Lage
schofskonferenz) dıfferenzlerter un! eigen- aum Arbeitslosigkeit un!:! Neutralitaäat
standıger konsolidieren konnte, zumal der bewirken ın mancher Bezıehung bedenkl|li-
Schweizer ‚„die da ben  .6 A Offentliche che Formen der Problem-Bewußtlosigkeit2.
Hand) ern!| sehr Napp halt, kleinraumig Staatskirchenrechtliche Organıisationiıne moglichst große Eigenstandigkeit wahrt astoraun! ın seinem emokratischen Utag die
Osten scharf nach iıhrem utzen kontrol- Von diesem skizzlerten intergrund her ist

1mM folgenden die Trage stellen, wWwI1e sıch1er Auch fur die ırche zeigt siıch paralle
ZUT funktionalen ‚„‚Demokratie“‘ die wach- das zweıpolige Verhaltnis zwıschen Staats-

kırchenrechtlicher UOrganısatıon und demsende Bedeutung gesamtschweıizerischer
und sprachregionaler Stabsstellen, Kommlıiıs- pastoralen bzw kırc  ıchenen auswirkt.

In Kurzform: Wiıe spıielt die ooperation VO  -sionen un Kıiınriıchtungen (Fastenopfer, (Za- staatskıirchlicher ırchgemeinde un!: ITCN-rıtas, Medien etc.) YFur dıie ırche Schweiliz LlLicher Pfifarreı bzw VO:  - kantonalkirchlichenoffenbart dıes, daß S1e Muhe hat, gesamt- Synoden un! Bıstum, die OMa lar A Sschweizerisch krıtısch-prophetisch prasent
eın un auf dieser ene fuüur ihre nlıe-

trennt SINd, Der VO:  - den Miıtgliedern der
Pfarreı DZW. des Bistums un! der Kırchge-gcn Öffentlichkeit herzustellen, weshalb S1e

auch 1M Ausland bıs punktuelle relg-
meılinde bzw Kantonalkiıirche her eiINeEe g -
melinsame Basıs finden3? em Der Aus-nısse kaum wahrgenommen WwITrd.

Des weılıteren ist das storungsfreie eichge-
TUC ‚„„‚Gemeıinde‘‘ fur Pfarreı, WwW1e 1n den
etzten Jahrzehnten selbstverständlich g -WI1C. der Tafte un:! Interessen für die me1l- worden 1St, hat 1ın der Schwe1lz insofernSten eın „Herzensanliegen‘“‘, wodurch jene schwerer, als ‚„„‚Gemeinde‘‘‘ UTrC cd1ıe ZzivıleSschwer haben, c1e den ‚„heben TI1Ieden‘‘ stO- un!: staatskırchenrechtliche Bedeutung un

S  } der Fragen tellen Damiıt verbiındet
ıch der wohl unbestrittene un: Urc dıe

Urc ın alltaglıches Gewicht 1n einem fode-

Verhältnisse notwendige Sınn des Schwe!l- Vgl Karrer, Ist Katholizismus prophe-
1SC. bewußtlos?, 1N Schweizerische Kırchenzel-IS fur dıe praktıschen Seiten des andelns Lung 155 (1987) 14 (

beim Verfolgen seliner Interessen. amı e1iINn- Vgl. ders., ırchliche Gemeinden. Die Entwıck-
her geht der rgwohn gegenuber en ZeN- lung ın der Schwelz VOT dem intergrund des

staatskırchlichen ((ewandes, 1n un!: Liturgietralıstischen Tendenzen, ber ebenso N- 61 (198838) 101—-108
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ralıstıschen System eın emotional schon 1n der Schweiz 1mM Vergleıiıch ZU. Dıozesan-
ehr besetzt ist. Kirchensteuersystem 1ın der Bundesrepublik

Deutschland Stabıler un! iwa enen-
der, WenNn die Anstellung

Bedenklıches und edenkenswertes dıeses Seelsorgerkategorien Frauen un! Manner
zweıpolıgen Spannungsverhältnisses als Jugendseelsorger, Sozlalarbeiter, KIT-

wachsenenbildner, Katecheten, Pastoralas-
Zwischen Parkınson  schem esetz un:! sistenten geht un! die Finanzlerung un!

admıniıstrativer Entlastung Planung olcher Stellen die Basıs Ve@eIl-

Jagert iındVor dem Hintergrund der verwaltungstech-
nıschen Ratıonalisierung un! der allgeme!- Zwischen wel Kırchenleitungen?
1E  - Zunahme Mobobilıitat ın den- Das Verhaltnis zwıschen den staatskırch-1E  w wel Jahrzehnten hat iıch auch ın den

l1ıchen eNorden (Kırchenrat, Kıirchen-Kırchgemeinden un! 1ın den Kantona  1r-
hen diıe Tendenz ın iıchtung elınes admını- pilege un den pastora. Verantwortli-

chen arrer, Seelsorgeteam, Pfarreirat,stratıven Übergewichts gegenuber pastora- Kantonaldekan, Bıschof schaf{ifit VOIL al-len Gesichtspunkten entwıckelt Diıies ist 1ın
der Schwelz weniger ın kleinen Kırchge- lem auf der Pfarrejiebene gewIlsse Paralleli-
meınden, sondern nher dort feststellbar, sierungen. Wenn lebendige Gemeinden bzw.
ıch mehrere KIrcC.  emeınden Groß3- ırche ıch als Lebensraum fur 1ne Hoff-

nungspraxI1ls VO enschen verstehen, dieder Gesamtkirchgemeinden ZUSaMMECNSEC-
schlossenen mıiıt dem sogenannten (3T0- 1M Glauben Jesus T1STUS unterwegs

Sınd un! die VO':  - dieser geschenkten Hoff-Ben Kirchenrat als Legislative un! dem Kle1-
NnNe  - Kıiıirchenrat als xekutive Nung her iıh: persoöonliches un! gesellschaftlı-

ches en gestalten bemuht SINd, dannYormal stehen ıch die Entscheidungsebe-
Ne  } iın baulıcher, finanzieller un:! admını- WITd verstäandlıich, daß ırche nNnıC. Urc

die nerkennung des Staates geschleht un!stratiıver SOWI1IE ın personeller Hınsicht* un!:!
dıe praktische Seelsorge 1n den Pfarreıen, 1ın daß nıcht der staatskırchliche RKRahmen defi-
der Spezlalseelsorge (Jugendseelsorge, Ka- nlert, Was ırche ist un! W1e lebendige Ge-
techetische Arbeıtsstelle, rankenhauspa- meılınde glaubwurdiıg verwirklichen 1ıst.
storal etc.) un! 1ın den erbanden un: Verel- TOLZ der formal klaren Grenzziehung g1ibt
1815  a gegenuber. Die staatskırchliche erwal- Der ın der Praxis 1ne Osmose der beıden
tung zZi1e nach ihren eigenen Gesetzen Bu- Bereıiche. Bıs einem gew1lssen Grad ist
L[OS un! einen anzen TOoß VO  . Mitarbeitern/ verstäandlıich, daß die staatskırchlichen Be-
Innen nach sıch, wodurch die nonymıtat horden nNnıC. NU.: Fiınanz- un! Baufragen
VOT em fur die Jugendlichen un! dıie Aus- 1ın Erscheinung treten, sondern bel der Bud-
laänder un!:! die Undurchsichtigkeit der Ent- getierung fur pastorale orhaben (Z
sche1idungsprozesse her zunehmen. Chulung des Pfarreirates un:! VOTL em
Die staatskırchlichen Organe indes 1U als 1n Personalfragen interessliert miıtentschel-
Drahtverhau fur das en un! die Phanta- den un damıt inhaltlıche Schwerpunkte
S1e 1ın den Pfarreien taxıeren wollen, Vel- setzen un!:! Prioritäaten treiffen Vor em ın
ennt leicht die Tatsache, daß Urc S1e ıne Kantonen mıt einer tarker katholischen
große verwaltungsmäßige FEintlastung der un:! geschichtlich gewachsenen N-
Seelsorger/innen erfolgt un! manche Da- schaftlıchen JTradıtion g1ıbt durchaus SC-
storal gesehen „sekundare‘‘ Verantwor- WwI1sSse Kontrolltendenzen, die einen ‚J OSe-
tung auf mehrere Schultern vertiel WIrd. phiınısmus elıdgenOossischer Tragung‘‘ T1N-
em lıegt ın diesem System eine 1im ntier- Nern Nachdem aber der aa ıch her —-
schled ZU. katholischen Kırchenrecht doch ruckzieht un! ompetenzen die sStaats-
erheblich dezentralisierte Verlagerung der kırc  ıchen TrTemilen abgı sollen eiztere
ompetenzen die Basıs. So ist das System N1ıC. 1ın die 1U VOT Kultusbeamten des
el ıe Seelsorger/innen grundsatzlıch 1UT mıiıt Staates verfallen, die uch die pastoralen

der Miss10 canonica des 1SCNOIS waäahlbar SINd. organge 1n der Pfarreı regeln un! beeıin-
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flussen wollen (z krıtische Dıskussionen er die einzelne Kırchgemeinde) das ent-
1mM usammenhang mıiıt der FYastenopfer- scheidende und stabile Fiınanzlerungssy-
Agende) un gerade dem ınanzgeba- tem Das el ım artext, da ß die ırche
LE  - VO.  - Kirchenleuten argwoöhnisch N- Schwelz ‚„unten‘‘ reich ist un! „oben‘‘ auf
überstehen (zuweılen nN1IC. ohne Tund). der ene der Bıstumer un!:! der 1SCNOIS-
Andererseıts SC. die KoexıI1istenz ıne Vel- konferenz ausgesprochen ar | S ist somıt
Streutere un: amı verbreıtetere Basıs der schwierig, Sprachregionale, diozesane der
Mitsprache un! Mitverantwortung. Bel gal gesamtschweizerische rojekte un! Ar-
Sach- und Personalfragen werden manche beıitsstellen abzusichern Ooder gar Jangjahrıg
Interessen und Gesichtspunkte offener un! planen. Weıl ber gerade diese ene
vielseıtiger angesprochen, un:! mussen nehmend gefordert ist, einde ıch die Kır-
oit über langwierıige Wege einvernehm- ch! Schwe1lz Z  I eıt auf einem ‚„langen
1C Osungen gefunden werden. amı ist Marsch‘‘, dem Problem gesamtschweıze-
das Bıstum oder der Pfarrer mancher Hın- rischer Solıdarıta begegnen el han-
S1IC. VO  5 der daftung entlastet em delt sıch uüberdiozesane Aufgaben W1e
stellt die staatskırchliche OÖrdnung auf Ge- Glaubensverkuündigung (Glaubenskurse )1
meınde- un! Kantonalebene einen Rahmen CcChulung un: Bıldung (katholısche Schulen,
für Öffentlichkeit un! amı fuüur ın  1C. rwachsenenbildung, Lalıenapostolat, Drıt-
un! Iransparenz dar, die VO':  - der hlerarchıi- ter Bildungsweg . Y Ausläanderseelsorge,
schen TUKIUrTr der iırche her nıcht aran- Jugendarbeit, Verbandsarbeit Frauen- un!

Muttergemeinschaft, Kath Arbeitnehmer-ler ınd. Das darfniıcht daruber ınwegtau-
schen, daß auf das Gesamte gesehen die Bewegung )) spezlelle ufgaben L’ourI1s-

musseelsorge, 1del-.  onum-Priester )1weıterführenden Impulse Oder die Voraus-
seizungen afur, daß Auslander Oder internationale Organisationen, Pastoralpla-

Nnung un!: eratung (PastoralsoziologischesJugendliche ıch OT verschaffen können,
zumeist aus dem gemeındlichenentam- Institut, Pastoralplanungskommissı1ion, Juı-

stıtla ei Pax, Okumenische Kommis-INe  - un! VO' pfarreiımternen TemMIl1en oder
Grupplerungen ausgehen. TUukiure g1bt siıonen . Massenmedien (Arbeıtsstellen

fur adıo, Fernsehen un:! 1ılm SOWI1Ee Presse-das staatskırchliche ewand der Opposition
ıne Chance, denn uch 1ın Kırchgemeinde- agentur un!: Stabsstellen der 1SCNOIS-
Angelegenheiten kann das Referendum konferenz un:! der sprachreglonalen kırchli-
grıffen werden. Aber w1ıe diese ‚‚Rechte‘‘ hen Organisationen eic Zu ınem eıl WelI-

wahrgenommen werden, das hängt den diese ufgaben Urc dıe Omıiısch-Ka-
VO.  w der „Spirıtualität‘‘ der Pfarreı ab S1e hat tholısche Zentralkonferenz (gesamtschwel-
sıch In den etzten Jahren VOT em Del ZeT1SC. „Dberappt‘‘, ZU. großeren eıl Urc
„uberrissenen‘‘ Bauvorhaben als krıtische Spendenaufkommen (Fastenopfer ges1l-
nNnstanz erwlesen. Uurc arreigrupplerun- er Das laßt die rage hochkommen, ob
gen der kırchlich weniıger gebundene Krel- die Urc Spenden- un! Sammelaktionen

(„„Kirchenträumer‘‘ iınd manche Her- gewonnenen Mıttel NnıC. doch her zweck-
ausforderungen 1m gesellschaftliıchen und gebunden un: solıdarısch den karıtatıven,
internationalen Horızont aufgegriffen un! sozlalen un:! pastoralen ufgaben

Kıiırchen un:! ın Landern der Driıtten Weltegenuber staatskırchlichen ehorden VeI -
treten worden. fließen sollten, waäahrend die ufgaben der

ırche Schwelz VO  - der eigenen Basıs uüuber
Zwischen Kirchturmpolitik das Steueraufkommen decken waren.

und Soliıdarität Wiıe schon angedeutet, konnen ahnlıch
Wenn auch 1n der Schwelz die Fınanzlerung W1e die „funktionale‘*‘‘ emokratie 1ın der
der pastoralen un! kırc  ıchen ufgaben Schwelz viele ufgaben der ırche
üuber Vermogenserträge, Spendenaktionen Schwelz VO einem eın nach unfifen verla-
(Fastenopfer, Carıtas, Miıss1ıonsopfer, Me- gerten terriıtorlalen Prinzıp nNnıC. mehr
diensonntag . der Kollekten USW werden. 1elmenr mussen S1e uberpfar-
folgt, bleibt doch das Steuereinkommen reilich der interdiozesan wahrgenommen
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werden. Das SC  1e 1nNne gewlsse Relatıvle- Diese wenigen, L11UX skızzıerten Hınwelse
rung eıner ausschließlich nach untifen verla- konnen ın iwa schon eutlic werden las-
gerten Territorialstruktur mıiıt eın SCI), daß der vielen orteıle 1m Ver-
Wunschenswerte Dıiıfferenzlierung nach oben gleich eıner zentralistischen Kırchen-

STITUkKtur das staatskırchliche ewand derDer Dıfferenzlerung nach unten entspricht Schwelz das ıgenleben der einzelnen (Ter-noch keine Dıifferenzlierung nach ben Dies
scheınt aber drınglıch gefordert, WenNnn die rıtorlal-)Pfarrei sehr betont, da ß dıe Pro-

eme uüuber die Pfarrgrenzen hiınaus derkatholische ırche Schwelz 1n der schwelze-
rischen Gesellschaft prophetisch un! kr1- Welt un! 1n der ırche 1Ur mehr untier dem

verengten Blıckwinkel des eigenen 1ICCN-1SC. prasent un:! vernehmbar eın wıll>
Dies darf indes nNıC. uübersehen Jassen, daß urms gesehen un! beurteilt werden. DiIies

fast zwangslaufig einer Art VO  -diese ichtung schon wichtige CcCNrıtte
unternommen un! Spuren gele. worden kıirc  ıchem ongregatiıonalısmus artıku-

larısmus) Solıdarıta: un!: Solidarisierungınd Als be1l der ktion ‚„Solidarische KIr-
che SchweIlz Finanzınformationen 1981°* mıt uberpfarreilichen Projekten (zZ Ooku-
darum g1Ng, den Yastenopfer-Inlandteil meniıisch getragene Beratungsstellen, Grun-

dung VO  - Seelsorgeverbänden oder mıiıtlangfristig Urc ordentliche eıtrage AU!  N

Kırchgemeinden un!:! Kantonalkıirchen aD- reglonalen Aufgaben DZw. Arbeitsstellen (1ın
den Bereichen rwachsenenbildung, ırchezulösen, zel sıch, daß eın es Mal

erstandnıs un! Solidarıtat vorhanden war®. un!: Industrie der gal mıt gesamt-
Aber eın diozesaner un! interdiozesaner FY- schweizerischen Inıtlatıven en aufdie-

nanzausgleıich ist kaum vorhanden. nders SCET ene reıin institutionell un!: mentalıtats-
maßıg ehr schwer, Wenn nicht vorher angeS1e ın manchen antona  iıITrcCchen dUS, ın

denen eın Fınanzausgleıiıch zwıschen eher motivierende ewußtseimsbildung und In-
formatıon stattgefunden en Das19815 un! her reichen irchgemeinden eX1-

stiert un! ın denen kantonalkiırchliche Eın- schon grundsätzlichen Erorterungen ın
ezug auf das schwelızerische Staatskırchen-richtungen un! Arbeitsstellen fur pastorale

Stabsaufgaben gerade ıIn den etzten Jahren
errichtet un! weıter ausgebaut worden ‚W1Sschen Geld un: -e1s
ınd

Die Koex1istenz VO': kırchliıch-pastoralenUurc die fast unubersehbare1eStaats- Strukturen un!: staatskırchenrechtlichen In-kırchlicher odelle mıiıt der ausgepragten stitutionen spielt 1ın der Schwelz 1n vielenGemeilmnmdeautonomile g1bt Del den al-
tern uch der Seelsorger/innen eın odellen un! ist. 1ın vielen Varlatiıonen einge-

spielt, daß kaum moOglich erscheıint, oh-schon Ärgernis erregendes Gefalle, denn e1-
Kantonalkiırche kann 1U  — ahmenrichtlı- Vereinfachungen der Sıtuationsschilde-

rung auszukommen. Es ist jedochnıen oder Empfehlungen geben einigen
antonen der eStsSschweIlz erhalten ‚WarTr wichtig, daß das beıderseılitige Verhaltnıs

TOLZdem nicht „unbewacht‘‘ un! 1n selinerdie Pfarrer den gleichen ohn Aber jeder
Versuch 1nes Bıstums, hler 1M Sinne VO'  - Pragmatı ıch selbst überlassen bleibt Eil-

nıge en Urchaus grundsatzlıch theolo-Solıdarıtat auf eın mehr der wenıger ge- g1SC. Muhe mıiıt dem staatskırchlichen Ge-glıchenes Lohnnıveau untfer den einzelnen wand, zumal gerade diese VerankerungSeelsorgerkategorien Ww1e Pfarrer, astoral- der ırche 1st, die viele mıiıt Volkskircheassistenten/innen, Katecheten/innen USW gleichsetzen. 1ele niragen die Ekommen, wurde als ungehoriıge Fınmui- kırche ıchten ıch die staatskırchlichenschung entrustet zurückgewlesen. trukturen em g1bt krıtische tım-
J Karrer, Ist sich uUuLNser Katholizısmus seliner INCI), die fragen, WI1€Ee ange WIT dieses Ge-
Herausforderungen bewußt?, 17 Schweli1z KIr- wand noch twragen werden.chenzeıtung 155 (1987) 113-119; ders., Eıne Tagsat-
ZUNg des Schwelzer Katholıizısmus eDı 129131 Das Grundproblem ist wohl dıe orge, daß

Zehnder, Und das €es mıiıt unseTen Kırchen- unter dem Einfluß des schwelzerıschensteuern!, eld und e1ist. Fastenopfer 19834, hrsg.
n Fastenopfer/Brot fuüur Bruder (1984) Staatskırchenwesens pastorale nlıegen
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un! Absıchten VO:  5 pastoralfremden uck- Kirchgemeindemitglieder nNn1ıC. ger1ınger.
iıchten beeinflußt der gar gelenkt werden. Bel umstrittenen Fragen WwW1e Zaivıl-

Am unmıiıttelbarsten wird dies auf Gemein- dıenst, Bankeninitiative un! Kıirchenasyl fur
deebene offenkundig. Manche der oblıgator1- Asylbewerber (wıe Jungst 1ın der Van-

schen Gemeindeversammlungen er Bud- gelıschen Kırchgemeinde Zurich-Seebach)
get un! Rechnung) konnen VO  - vordergrun- der bDe1l innerkiıirchlich heißen Eilsen kann
ı1gem Rentabilıtatsdenken gepraägt eın insbesondere der Pfarrer, WenNnn siıch eIN-
paren. Man kann rec. knauser1ıg se1ın, deutig engagılert, 1ın die ‚„„Schußlinie“‘ der
WEeNn iıne bescheidene Unterstutzung FTronten geraten un:! Oga selten ‚.Wäal
eines uberpfarreilichen Projektes geht (was seline bwahl riskleren (wıe VOT wenıgen
enWIT davon?), un!: doch uch wleder Wochen 1ın Zurich-Seebach).
zUuUSagen die einer großzügigen -TUNd- TOLZdem ınd den Pfarreien viele Wege un!:!
stucksmaklerın splelen. Leistungserwartun- Chancen gegeben, uber Bewußtseinsbildung
401 das Seelsorgepersonal orlentleren un! Motivpflege Anlıegen der Menschen
ıch zuweılen Muster der Industrie, un: un! Herausforderungen 1ın der Gesellschafti
Besoldungsvorstellungen halten ıch die aufzugreıfen un:! dann uch entsprechend
betrieblichen der beamtenmäßigen arıl- uüuber staatskırchliche Entscheidungsprozes-
ordnungen eic Es muß allerdings 1ın die- vertiretiten un:! tutzen Die Oppositi-
SsSe usammenhang betont werden, daß Sol- hat ihre strukturelle Chance eTrTade kon-
che Überlegungen durchaus VO honorigen TEeie Beıispiele belegen, daß die einschlägi-
Motiven eın konnen und daß 1ın gen Freiıraume oft naher lıiegen un! großer
den staatskırchliıchen Behorden viele tuchti- Sınd, als 1n der Muhe un! Banalıtat des All-

und kırchlich engagılerte Frauen un!:! tags wahrgenommen WwIrd. el ist den-
Manner g1bt, die ihre Verantwortung un: ken Jugendförderungsvorhaben, Stipen-
auc. 1mM Vergleıich manchen Seelsorgern/ diıenvergabe, Jugendzentren, Alterssiedlun-
innen) ihre Diskretion ehr erns nehmen. gen, ufgaben 1m Bereich der sogenannten
ber ebenso splelt auch die atsacne 1Ne Drogenszene der der Jugendreligionen,
o  e, daß das Berufsleben der der miılıtarı- Trojekte 1n der Kınderarbeit, Erwachsenen-
sche Grad durchaus punktuell MAaSsSS1vV ZU bıldung, Religionspädagogik, Sozlalarbe
Geltung kommen konnen, VOI em, WEenNnn UuUSW Naturliıch hangt VO der pirıtualıität

gesellschaftlıch brisante Themen geht bzw. VON der krıtıiısch-prophetischen Wach-
Manchenorts sSınd die staatskırchlichen Be- eıt einer Pfarreı ab, obD und WwW1e ‚„‚Mınderhei-
horden nach dem ortlichen Partelienproporz ten  .. solche nlıegen 1M Rahmen der ITrCNHN-
usammengesetzt, W as nN1ıC. unbedin; 1M gemeinde durchbringen un! vertretien.
Siıinne ıner krıtisch-prophetischen (Gremelnn- Kırchliche Zustandigkeıtdepraxis sSeın muß un staatskır.  lıche Rason
Möglicher TUC 1ın iıchtung Anzusprechen ist noch Urz das Problem der
Service-Kirche Gleichgewichtsverlagerung DZW der Vermu-
Da die Seelsorger/innen un! selbstverstand- schung der pastoralen Gesichtspunkte 1ın
lich uch die Pfarrer VO.  - der Kırchgemeinde kırc  ıcher Zustäandigkeit mıiıt der STaats-
entlohnt werden, wachst 1mMm Eınzelfall der kırc  ıchen Rason un ompetenz. eTrade
Druck ıIn ichtung eiınes kırc  ıchen SEeTVI- UrC den dıfferenzliert eTr10.  en usbau der
CCS, dem INa  } sıch OZUSagCnNH als Ange- Arbeitsstellen, Trojekte un!:! der Spezlalseel-
stellter der Kırchgemeinde verpflichtet OTg! auf pfarreilicher, regionaler un! kan-
der 1ın der Mentalıtat der ECUuUTiE olchen Be- onaler Ebene USW en dıe staatskırchlıiı-

hen eNorden noch zusatzlıch NiIsSsCNEeIl-rechnungen begegnet In diıesem Bereich he-
Sch durchaus Tobleme, die 1mM pastoralen dungskompetenz erhalten, und ‚WaTlT Urcn-
Alltag ZU.  —+ Verunsicherung fuhren konnen aus uch ıIn Bereichen, die VO ausgeSpTO-
un! gelegentlich pastorale Zivilcourage aD- hen pastoraler Bedeutung ınd un!: tıef 1ın
verlangen. Diese pannung zwıschen „‚Geld den Auftrag der ırche greıfen. Finanzılelle
un| Geist‘‘ WwIrd UrCc. das hanomen un! personelle Entscheidungen werden
der Kirchen- bzw farreıdıiıstanz vleler der formal klaren Unterscheidung
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inha.  chen Vorentscheidungen un Ge- kirchliche Erwartungen er Visıonen) ın
wiıichtung VO Prioritaten Finanzordnungen Richtung einer synodalen Kırchenstruktur
orlentieren ıch andlungsnormen des ausnehmen, deren formale Kriıterien Partızı-
Staates WwW1e Sparsamkeit, Notwendigkeıt, patıon, Iransparenz un!:! Solıdarıta waren.
Verhaältnismaßigkeıit un! Dringlichkeit. Bel

Partizıpationer Berechtigung olcher Normen ist ber
darauf achten, daß VO ihnen nıC. die Da- Es garantıert 1ın seinem Geltungsbereich
stoTralen Zielvorstellungen un! Schwer- onkretie Partızıpatıon. ‚„„So0wohl 1n bezug
punkte abzulesen SInd. el ist die interes- auf die Kırchensteuereinnahmen WI1e
sante atsacne nNn1ıC. ubersehen, da ß geTa- auch NSsS1IC  1C der Verwendung kırchlıi-
de die „Laıen‘‘ bzw die staatskırchlichen her Mıttel besteht eın lrektes Mıtsprache-
TeEemMIl1en be1l innerkiıirchlichen TOoOoblemen und Mitentscheidungsrecht jedes einzelnen
(wıe Mitsprache, Mıtarbeıit VO:  - Frauen un!: der zumındest eın indirektes uüuber gewaählte
Maännern, Zolıbatsfrage dgl m.) oft 1ne 11- Delegierte‘‘7. Diıiese Partızıpatıon ist mıiıt der
beralere ennel den Tag egen als die Gleichberechtigung VO:  - Frau un! Mann g -
sogenannten offiziellen Vertreter der KIr- koppelt Frauen un! Manner besitzen aktı-
che, waäahrend be1l gesellschaftlıch ‚„hel- VesSs un! passıves Wahlrecht un!:! konnen fur
Ben  .6 Eiısen oft umgekehrt der all ist. em alle Chargen gewahlt werden. Das edeutet,
hat das staatskırchliche System auf die Gesamtheit der wahl- un stimmberech-
Gemeıinde- un:! Kantonalebene Urc das en Kiırchgemeindemitglieder 1ST
MNEUE Kirchenbewußtsein der Frauen un! staatskırchlichen Verband Rechtstrager und
Manner Vo. ottes; Vatıkanum, Synode echtssubjekt 1m klaren Unterschied Z
(2Z) 1Ne Neue Qualität erhalten, un!: Wäal 1N- Kıiırchenrecht
sofern, als uber das Instrument der sStaats-

Iransparenzkırc  ıchen Mitsprache ıch verstarkt auch
ın pastoralen un!: kirc  ıchen Fkragen selbst- Schon dem Nnu.  I skiızzenhaft dargestellten

Wechselspiel zwıschen den staatskırchlı-bewußt Orte meldet (Gleichberechti-
gung VO  - Frau un!:! Mann, Vırı probatı hen un pastoral-kirchlichen Eınheıiten ist

abzulesen, daß eın olches System her fur
Durchsichtigkeit un! Iransparenz der Ent-HIT emente eıner synodalen sche1idungsprozesse un! der dahinterliegen-Kırchenstruktur für dıe Weltkırche den Interessen un! Vorurteile SOTgT. Die
Kontrolle 99  Ö. unten‘‘ 1ST geregelt, un! Kon-Viıel zuwenı1ıg WITrd ın der Schwelz uberlegt,

W as unNns verlorengehen koönnte, WenNnn L11UX fiiktfalle werden weniıger nach oben abgezo-
gen, sondern her Ort des onflıktfallsnoch das Kırchenrecht verpflichtend ware

un! nN1ıC. uch Auflagen des staatskıiırchen- aus:  gen erade be1 der Jungsten B1-

reCc  ıchen Gewandes: Bıschofswahl 1M Bıs- schofsernennung fur das Biıistum hur ist den /  /  1
tUu:  3 ase (allerdings Urc Konkordat geTe- staatskırc W1€e emokratisch „geschul-
ge. Wahl VO Pfarrern un:! Mitsprache bel ten  .. Schwelzern un! Schwelzerinnen 1ın de-

primlerender Form gezelgt worden, w1eder Bestellung VO  . Seelsorgern/innen, Miıt-
sprache VO.  - Frauen un:! Maännern, nach durchsichtig un: hinterhaltıig kırchliche

Entscheidungen getroffen werden konnen„unten‘‘ verlagerte Verantwortung un: da-
mit auch Haftbarkeit eic Ist nNn1ıC. 1 Rah- un!: oga Konkordate verleiz werden. vr —A A
INenNn der vergleichsweıse kleinen ırche Soliıdarıtat
Schwelz eLIwas ınzuuben un!: T1ItiISCNH- TOLZ der angsamkeit un!: Schwerfallig-theologısch begleıten, Was 1ın Teilen

eıt emokratischer Entscheidungsvorgäan-Modellfragmenten 1ım gesamtkiırchlichen
Rahmen werden durite un:! ollte? Es ist 1ın kann das staatskırchliche Gewand der

ırche Schwelz durchaus auch als Instru-der 'Tat nNn1ıC. uübersehen, daß diesem SYy-
tem insofern 1nNne grundsatzlıche edeu- ment fur 0OL1LAaTıLA. gebraucht werden.

ahrend die Spenden- un:! Sammelaktio-tun. zukommen kann, als manche selner
emente ıch WwW1e Erinnerungen gesamt- EDbd.
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NeIl fur sozlale Note der pastorale ufgaben beschreıben, W1e ıch 1n diesem Gewand
mehr kurz- der mittelfristig Mıttel ZUTr: Ver- en laßt: eıt einıgen Jahren bereıte ich die
Ugun; stellen, sıchert das Kırchensteuersy- Lwa vlermal Jahrlıch stattfindenden onilie-
stem muiıttel- un:! langfristig dıie 1Lte1lDe- LTeNzZzen der Kantonalkirchen VOTLT un: Te
schaffung fur die sozlalen un! pastoralen die dort gefaßten Beschlusse AauU!:  N In dieser
ufgaben der ırche ın der Schwelz un sogenannten „„‚Zentralkonferenz‘“‘ treffen
daruber hinaus. ıch je wel Vertreter der Kantonalkırchen

Abschließend
er Schweizer Bıstumer, rfahrungen
auszutauschen un! kırchliche er

Im staatskırchlichen Bereich ist manches 1ın und rojekte, die VO:  o überdiozesaner Be-
1uß geraten un! VOIL em auf gesamt- deutung SINd, gemeiınsam finanzleren. In

dieser zweıten Funktion besteht eıt Jahrenschwelizerischer ene noch 1n Entwicklung
egrı1ffen. Auch WenNnn 1ın der Praxıs die Pro- ıne vertragliıch geregelte Zusammenarbeiıt
eme oft 1ım etaıl lıiegen un! die eolog!1- mıiıt der Schweizer Bıschofskonferenz, dıe
sche Hinterfragung dieses Systems eute uüuber keine eigenen Fınanzmittel verfügt.
vermutlich deutlicher als fiIfruher artıkuliert Dieser Kurzbeschrieb soll deutlich machen,WITrd, ist doch der Eindruck N1IC. VO: der daß der ÖOrt, dem ich meıline Erfahrungenand weılsen, daß einıge emente 1n die- mıiıt diesem „System‘““ mache, nNnıC die Ge-
SE staatskırchlichen System durchaus An- meılınde ist. sondern 1nNne uüUuberdiozesane Ebe-lhegen des _Zweiten Vatiıkanıschen Konzıils Koordination un:! ooperatıon uüuber die
SOZUSagECnN OoTWeEeggCNOMMEN en auCc. Biıstums- un! prachgrenzen bılden die Rah-
wWenn S1e naturliıch VO  5 ganz anderen SEC-
schichtlıchen un: geistigen Hıntergrunden menbedingungen meıliner Tatıgkeıt.
stammen) Sicher ist 1ın einıgen Beziehun- Vor diesem Hıntergrund ist fur mich
gecn dem Kırchenrecht meıljlenweıt OTaus nachst mal faszınıerend erleben, mıiıt wel-

her echten Freundschaftlichkei diese ZU-Partizipation, Gleichberechtigung, UTrTCN-
schaubarkeit der Entscheide, Subsıdlarıtat, sammenarbeıt unfier den Kantonalkırchen

geschieht. Im Vergleich mıit hAhnlıchen Gre-Dezentralisierung amı mMag
sammenhangen, daß manche Schweizer/in- mıen ist das nNn1ıC selbstverstandlıch Vıel-
Nnen durchaus ihre TODIeme mıit dem STaats- leicht ermoglıcht das Hiınausgehen aus der
kırchlichen ewand aben, aber 1mM Mo- eigenen unmıiıttelbaren Arbeıtsumgebung el-
ment mıt keiner konkreten Alternative eiIn- großere UOffenheıit, auf Andersspre-
auschen mochten chende un:! Andersdenkende einzugehen.

Ich Wage zudem die Behauptung, selen g -
ade diese Jandlaufig verponten ‚„„‚DUrokra-
tiıschen‘‘ Strukturen innerhal der Aanto-
nalkırchen mıit ihren Parlamenten un! Eixe-
kutiven, die die ast der Entscheide un! Be-
SCAIUSSE emokratisch verteilen un! den

Urs Zehnder einzelnen Vertreter WIT.  1C entlasten DIie
Entscheidungsabläufe entsprechen denjen1-Erfahrungen mıiıt dem staats-
pgecn 1m polıtischen Jltag Abstimmungen,kirce  i1chen System in der Schweiz Wahlen un! Siınd VO. er tTranspa-
ent. Dieses „Procedere‘‘ kann als AÄAusver-

‚„Staatskirchliches System‘“‘: das MU. doch auf der wahren christlıchen Nachstenliebe
wohl die hochste Steigerungsform VO  - ‚„„DU- un! als Anpassung den aa verschrien
Tokratisch‘‘ se1in!? Die ırche el ıch VO werden ( mich hat eıiınen tiıefen Sınn,
Staat das ewand aQUuUS, ihre eigenen Autff- insofern Mitsprache un:! Mitentscheidung
gaben sauber un! ordentlich gestalten. des einzelnen gewaährt un: garantıert. Es ist
Wiıe das ausschaut und welche Formen das fur mich die menschenwurdigere Umgangs-
noch annehmen könnte, daruber hat ben orm als dıie einsamen Entscheide 1ICrCN-
Karrer ehr TeINeNde Überlegungen aNnSe- lLicher mtstrager untier Berufung auf ITrCN-
stellt Aus meıner Erfahrung versuche ich lıches der gottliıches ec
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Was MIr TOLZCdem Muhe mac. ist die Über- Versammlungen MSeIel Kırchgemeinde
ZCUSUNSG, daß WIr mıiıt M1SeIien Kırchenparla- 1C. ırche als eiıgentliıches pannungs-
menten, Geschafts- un:! Kechnungspru- feld VO.  - Geld un! Geilst Hıer War der Ort,
fungskommiıss1ıonen 1nNne Maschinerle 1ın jeder mıtbestimmen konnte, wWwWwenn

Gang halten, die ehr viel Energıe iIrıßt und darum g1ing, ‚„die für die Erfullung der INCNH-
dıe Tendenz hat, ıch ıch selbst dre- Lliıchen ufgaben notwendigen ıttel be-
hen. Wem S1e WIT.  1C jJent, iıst immer wenl- chaffen un!: verwalten‘‘*, Jeder 1m
geT auszumachen. fest umschriebenen Rahmen un! nach£-
Eiııne weıtere ahrung stammt aus dem be- Lich geregelten Normen eın eın wenig
sonderen Ort meılıner Tatıgkeıt, dem Schnuitt- aCcC ausuben konnte Allerdings War hler
pun. VO Fınanzverwaltung un: Kırchen- gleichzeıtig der ÖOrt, die Dıiıskussionen
leitung. In gewlsser Weise kommen hler wel U: Geld auch Fragen den Pfarrer
Ttien VO  - urokratie ZUSaMmMmeCN, die jJe fur fuhrten, ın Bereichen, als Vorsteher
sıch ausreichende egrundungsmuster ha- der Gemeinde alleın zustandıg Wal, ADEN

Verkundigung und ZUL Liturgile Auch cA1e-ben DIie Aufgabenstellung un! Zuelsetzung
der beıden Systeme konnen ratiıonal PTO- SC all Wäal Mitsprache 1SC. moglıch
blemlos gegeneınander abgegrenzt werden. als Steuerzahler un: Nn1ıC tiwa als Lale ın
In einem kurzen Vertragspunkt zwıschen der ırche An diesem unkt meldetien sıiıch
Kıirchenleitung un! Finanzgremien el be1 MI1r Bedenken un! Zweilifel Ist eiwa Geld
„Dıie pastoralen Zielsetzungen SOWI1E deren eın VorwandZMıiıtsprache der Laıen 1ın der
Prioriıtaten werden UrCc die Bıiıschofskonfie- Kırche? Ist Geld eın Um]Weg ZU.  — Partızı-
enNnz estimmt.‘‘ amı ware Ja es lar patıon der Laılıjen?
Nun zeıg ıch aber, daß die ehlenden 810O- Da timmte fur mich etwas nN1ıC. 1n der Wert-
Ben Zielsetzungen un! Prioritatenlisten ordnung, ber War ıne Kırchenwirklich-
Urc kleine Finanzlıerungsentscheıide, die keıt, miıt der WIT en mußten un! die kaum
einzelne kirchliche Institutionen etreffen, andern War Was die Kırchenpflege fun
ersetzt werden. Diese Verantwortung, die konnte, Wal, 1mM mgang mıiıt Geld Schwer-
pastoralen Konsequenzen der iinanzıellen punkte setzen, die S1IC.  ar machten, da ß
Eiınzelentscheide doch selber tragen mMUS- das Geld dem £E1S dıenen
SCI), druckt schwer un wIrd Urce die subti- Das ıld der ırche ın ihrer 1e un! ın
len ‚‚Machtspiele“‘ zwıschen astoral- un! ihrer orge den Menschen sollte VOeI -
Finanzgremien nicht leichter me auigezel werden. ehNnorden un:!

Verwaltung lediglich „Apparat‘‘ da-
An den Kırchgemeindeversammlungen

un! 1n den Jahresberichten der Kırchenpfle-
wurde fortan eingehend N1ıC NU.: uüuber

das Greld, sondern uüuber verschıedene Berel1l-
ch! der Seelsorge informıiert, WI1e uber dıe

Anne-Marie Ochli-Zen uIlLinen Eheberatungsstelle, uüber die Krankenpfle-
gestatıon, uüuber Jugendseelsorge Der

eld und Geist in der Kirchgemeinde Oomputer erlauDbDte C: die Altersstrukturen
der Pfarrgemeıinde unter die Lupe neh-

nfang der achtziger Te wurde 1C ZUL 10013  5 und festzustellen, daß die Z DIis 30jJahrı1-
gen die weıtaus gTO. Altersgruppe STEPrasıdentin der Kırchenpflege en g -
ten Es ist die TupDpe, die kırc  ıchen Le-Wa hne daß iıch vorher einer kıirchlıi-

hen Behorde mıtgearbeıtet Ich ben weniıgsten teilnımmt. DIies fuhrte ZUL

Trage, ob ın der ırche 1U  — dort ngebotebrachte wenı1g Erfahrung aus diesem Be-
reich mıiıt An der SynNnode VE und 1n kırchlıi- gemacht werden, VO.  5 vornhereıiın amı

gerechnet werden kann, daß sS1e angenOom-hen Kommı1issıonen ich die Jeweıls
wesenden Vertreter der kırc  ıchen eNor- INeEe  5 werden fur ınder, fur Jugendliche,
den die eldgeber als skeptische Mahner * Organisationsstatut der romiısch-katholischen
ZU)  — Zuruüuckhaltung erfahren, un den Landeskiıirche Aargau.
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Betagte oder Randgruppen. Auch iıne lan- 1ne gute Voraussetzung fur kırc  ıches
geI«c pfarrerlose e1ıt gab Anlaß grund- en; 1n der eigenen Gemeılnde vorers(t,
satzlıchen un! pra.  iıschen Überlegungen dann aber uch als Ort S1IC.  ar gelebter
uüber das Versorgtsein 1n der ırche un! uüuber Solidarıta uber diıe Gemeindegrenzen
dıie Dienstleistungskirche. ES Warlr selten eın hınaus. Der Finanzausgleich, die eıtrage
cho horen auf diese Anregungen Die die aargauische Landeskiırche, das

Bıstum un die Tıtte Welt en ihrenGruppe der Interessierten 1e nach Ww1e VOTLI
eın (3—9) Prozent der 4500 stımmberechtig- festen atz 1m Budget. DIie Urc dıe KITr-
ten Kıirchenglieder nahmen Jeweıls den chensteuer gesicherten Kınkunfte machen
Versammlungen teıl, 20—-25 Prozent den Tel VO  5 orge deren Beschaffung S1e
Urnenwahlen VO Pfarrer un! kırc  iıchen machen TEl fur den uneiıngeschrankten
Behorden). Dagegen erhıtzten sıch die Opfe Eıinsatz afur, daß der e1s wehe.

un! erfolgte eın oßaufmarsch der
jahrliıchen Kırchgemeindeversammlung
als galt, den Verkauf einer Liegenschaft

verhındern, einer Restaurant-Liegen-
schaft, die als Zeichen VO restige un! An-
sehen fur eıiınen Millıonenbetrag umge- eonhar'‘: usterbaut werden mussen un! die einıgen Mıiıtglıe-
dern der Kırchgemeinde euer War uch 1M Erfreuliche Erfahrungen mıiıt
ausgehenden zweıten Jahrtausend der KIr- „Zentralrendantur“‘‘che
Ruckblickend auf die kurze MISZEeI VO: Der folgende Berıicht MAC| eutlıch, Wwıe sehr
vler Jahren kommen MI1IT olgende -edan- ınNe gute Verwaltung Seelsorger und (r1e-
ken meınden entlasten und ıhre TDeı1t erleıch-

tern und.Jördern kann. Tred.Der e1ls Wal das verbindende, tragfahıge
Element 1n der Zusammenarbeıit untfer
Mıiıtarbeitern und Verwaltung ET außerte Im Junı 1971 wurde IC Pfiarrer der Greme1lnn-
sıch einem gleichen Kirchenbild un 1ın de St Michael-Ibbenburen. Besonders
ubereinstimmenden Krıterien ZU. Geld- nfang mMU. ich mich intensiv finanziellen
ausgeben. Er ewanrTrie ıch 1M zwıischen- Toblemen wıdmen. ald bDer begannen die
menschlichen mgang un! be1 Schwierig- emuhungen VO: Neun Pfarrgemeiınden
keıten ekanates Zusammenarbeit, die
UnDbelastet UrCc eTuU: un! OIiIentilıche uch die egelung fiinanzıeller Fragen e1IN-
Aufgaben Warlr 1C. jederzeıt abrufbar Uun! schließen sollte (Die Kommunalreform 1ın
ansprechbar. Ich onnte MT eıt nehmen Nordrhein-Westfalen hat spater den Bereıich
fur Gespräche un! egegnungen inner- dieser Gemelnmden zusammengeschlossen
halb des kırc  ıchen Raumes mıt Seel- ZU 35  a Ibbenburen‘‘.)
SOTgSerN un: Pfarreiraten ebenso Ww1e 1mM Fur die Seelsorge errichtete der Bıschof
Bereich der zanlireıchen Querverbindun- Maı 1972 auf Wunsch der NECeUNn Pfarreıen
gen 1m dichten sozlalen Netz des mMieldes un!:! ihrer Pfarrgemeinderäte nach Anho-
einer Kırchgemeinde. Zeiıtwelse ich rung der Kırchenvorstande den ‚„‚Pfarrver-
den indruck, eın volles Amt auszuuben, band Dbbenbure DiIie Seelsorgekonferenz
obschon ich mich auf ıne leistungsfahıge (Hauptamtlıche un! der Pfarrverbandsrat
Verwaltung abstutzen konnte Eın zusatz- (Hauptamtliche und Delegierte der Pfarrge-
Licher Arbeıtsaufwand erwuchs MIT als meinderäte) beschriıtten VO da vlelfaltig
Neuling aus meınen betrachtliıchen NIOT- LNEUEC Wege der pfarrlıchen-uberpfarrlıchen
matıiıonsluüucken. Zeıtweıilıg fuhlte IC mich Seelsorge.
uch als lagemauer. Fur die Zusammenarbeıt auf dem eblet der
Die Kırchgemeinde, selbstverwaltet, weit- Finanzen un! der Verwaltung wurde nach
gehend selbstandıg un:! VOIL em üuber- verschledenen Beratungen un! nach Zaui-
schaubar auch ım Verwaltungsbereich, ist stımmung der iırchenvorstande VO Bl1-
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SC die rundung N: ‚„ Verbandes der orteule zentralen Verwaltung
Kırchengemeinden angeordnet Nach Be-

Die gesamte Verwaltung un: das eldewe-stellung Geschaftsleiters wurden ab
November 1972 die Verwaltungsgeschaäfte al- SE  5 iınd ein zentrales Rechenzentrum

geschlossen Dadurch 1SE Transparenz gege-ler Pfarrejı:en Personal- un! Sachangelegen-
heıten einschließlich Kıindergarten Planung ben Vergleichbarkeıt der Kırchengemeıin-

den un!: rationelleres TDeltenun! Bearbeıtung er EeUl orhaben un:!
zuletzt auch dıie Buchhaltung er Neun In der Zentralrendantur SInd YFachleu-

fur die verschiedenen Gebiete, Perso-Pfarrejıen uüubernommen (Inzwischen bear-
beıtet dıe Zentralrendantur neben den Neun nalwesen Liegenschaften echnungswe-
Pfarreiıen bbenburens auch die eschaite SC  -

VO: Neun weıteren Gemeilnden des ekana- Der Leıliter der Zentralrendantur hat UÜber-
tes.) Das Generalvıkarıat War unNnseTren S1IC. un! ahrung un! kann die Kırchen-
orhaben interessliert hat S1Ee gebillıgt un!:! vorstande besser beraten Fruher en
unterstutzt gerade bel Baumalßnahmen die Pfarrer bZzw
BısZJahr 1972 jede Kırchengemeıin- die einzelnen Kırchenvorstande selbst ZU.

de 1Nen nebenamtlıchen endanten der dıe Bıstum fahren un! m1 den diozesanen un!
uch mıt kommunalen un! staatlıchen tel-Haushaltsplane aufistellte un:! fur deren
len verhandeln eute kann der Leıter DZWurchfuhrung W as die finanzıelle Seite be-
Fachmann -Irau der Zentralrendantur dıetraf verantwortlich Wal ET erhielt aIiur

Entgelt/Aufwandsentschädigung er Angelegenheıten der Kırchengemeinde bun-
deln un:! erledigen Urc dıeRendant MU. monatlıch dıe enalter der

Angestellten (Erzıeherinnen Kirchenmusi1i- bessere kKkenntniıs der acC un:! Person ge-
gen eute oft Telefonate fruher lJang-ker uster ekretarın us errechnen un!

uberweılısen ebenso DCI Hand alle UÜberwe!l- wWIleT1ge Verhandlungen1
Die gesamte Verwaltung, Aufstellung undungen tatıgen Wenn Baumaßnahmen

tanden der ege. der Pfarrer die Fuhrung des Haushaltsplans un! der Bau-
maßnahmen lıiegen der VerantwortungHauptlast tragen weiıl der Rendant be-

rufstätig Wal un! dies auch nNn1ıC. SC1I11eN der Zentralrendantur. DIie Kiırchenvorstande
ufgaben gehorte SO kam daß der TaT- bleiben selbstandıg un: en die nNnischel-
LTeTr un:! Miıtglieder der einzelnen Kırchen- dung un UÜberwachung.
vorstande aufiger mMI1 dem Bistum un! mM1

Kehrseıteden enNnorden VO.  ; Kreıls un:! VelI -
handeln hatten Das kostete ‚e1t un:! Autzf- Die Zentralisierung der Verwaltung hatmerksamke!ı:‘ auch 1Ne Kehrseıte Wenn es gut lauft
Der auptgrund 1Nle Zentralrendantur E1MN- brauchen Pfarrer un:! Kırchenvorstande
zurichten Wäal für unNns dıe Entlastung der ıch nNnıC. INtfenNS1IV mM1 der aterıle be-
Pfarrer uberdem versprachen WIT uns 111e schaftiıgen Die Verwaltung hat viel Vertrau-
sachgerechtere un! rationellere erwal- un! viıel Kenntn1isvorsprung NiIsCNEeIl-
tung dungsfreudige un: ehrgeı1ziıge Verwaltungs-
In uNnseTenm Biıstum en WIL en- leiter konnen c1e Kırchenvorstande leicht
buren amı begonnen Spater schlos- uberspielen un!: beeinflussen mehr als gut
SE  w} ıch Kırchengemeinden des ekanates 1ST Es 1ST notwendig, bei verschledenen Ge-
bbenburen Ireiwillıg VO: Jahr Jahr legenheıten eutlic lar machen daß die
mehr DIie Erfahrungenen gut daß die Verwaltung die Entscheidung gut Vorzube-
Bistumsleitung en ekanaten cd1e Kırs reıiten hat un! durchsıchtige Unterlagen
riıchtung VO Zentralrendanturen anregte stellt S1e era schlaäagt Ilternatıven VOT
un! SC  1e  ıch fur das Jahr 1981 VerbDın!  iıch vermuittelt Entscheidungen UrCc
vorschrieb eute ınd die Zentralrendantu- Aber die Kırchenvorstande tragen dıe Ver-
[e  - unentbehrlich Eıne Verwaltung WIC fru- antwortiun. un:! entscheılden Gelegentliche
her Urc nebenamtlıiıche endanten 1ST Erinnerung dieser Zustandigkeıiten un! Ver-
nN1IıC. mehr denkbar antwortlichkeiten fordert die Zusammenar-
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beıt, un! setfzen ıch keine alschen Vor- hem Maße wIird besonders bel groößeren
stellungen fest. Baumaßnahmen Liquiditat gegenseıltig fi-

nanzıert? Werden ıch die bısherigen neben-
Die seinerzelitigen edenken amtlıchen oder ehrenamtlichen endanten

Nn1ıC ungerec. behandelt fuhlen?
Es Wal eın Vorteıil, da WIT selinerzeıt ent-
schlußfreudig un:! unNnseTe ngelegen- un: WwW1e S1e ıch eutfe tellen
heıiten en 1n den Temı1en verhandelten

uNnseIel Gemeinde gab erhebliche Be- Manche Bedenken erledigten ıch VO selbst
andere edurien immer der Aufmerksam-denken Wırd dıe Verwaltung nN1ıC. STAar.

euer aufwendig? Wırd S1e mehr auf eıt Ich jbel eigentlich erstaunlıich, daß ich
seıten des Generalvıkarıates stehen oder selber seıt 1972 wegen Fiınanzen insgesamt
mehr aufseiten der Kırchengemeinden? Wiıll NU: je einmal beim Landschaftsverban: un!
das Generalvıkarlat Jetz uch noch jJede Ye- beiım Generalvıkarlat SEWeESCNHN bın Es ging

un! jedes Glas Bıer, das getrunken WITrd, el „Kindergartenneubau‘“‘ un
abgerechnet un mıiıt Belegen versehen ha- „Kunstlerische Gestaltung VO.  ; Kırchentu-
ben? Nach welchem Schlussel werden die ren‘‘‘. Alle anderen Verhandlungen wurden
Verwaltungskostenumlagen berechnet? Wiıe Urc das Zentralburo erledigt. Aufkommu-
schneıden WITel ab? Wiıe diskret WwIrd die naler ene egen WIT wohl Wert darauf, daß
gemeiınsame Verwaltung mıiıt den Kenntnis- neben uUuNnseilel Verwaltung uch die KIr-
SE  5 aus den verschlıedenen selbständigen chenvorstande un!: ihre Vorsitzenden regel-
Gemelmden umgehen? Werden ıch die e1n- maßıge ontakte mıt Rat un! Stadtverwal-
flußreicheren Gemeilnden mehr orteule tungen
verschaffen? Wırd die Verwaltung ıch Vel- Fiınanzen edurien der ufmerksamkeı
selbstäandıgen un:! immer mehr ehrenamtlı- nehmen mich aber N1ıC. uübermäßıg ın An-
che Engagements sıiıch ziehen? Wiıe kon- Spruch. Unsere Zentralrendantur arbeıte
N  5 WIT erreichen, da estimmte geme1lnd- rentiaDe un! eife  E Ich 1N! besonders
1C. Erfahrungsfelder mıiıt Abrechnungen gut, daß unburokratisch zugeht un: der
(Z Jugendgruppen, Ferienlager, rıtte- „Bürokram‘‘ doch ın Ordnung ist ‚„„BurTOo-
Welt-Ausschuß, Carıtas, Mi1ss10, eßdiener- kram  .. 1st nNnıC despektierlic gemeınt die
kasse) weiıterhın bel den verantwortlichen Mitarbeiter/innen des Zentralburos geben
Ehrenamtlichen bleiıben und doch die Ver- iNhre Lebenskraft hıneiın das „Finanzielle*‘
wendung VO:  - offentlıchen Mıtteln oder ist mıit „Ddeelsorge‘‘ verknupft
Spenden solıde verwaltet und nachgewlesen
wıird? Mussen WIT nıC besonders darauf Satzung
achten, daß weiterhın Jugendliche un! Jun-

Die Kirchengemeinden lassen UTC dieErwachsene 1Ns offentlıche un:! politische
en auch UrCcC eigene Erfahrungen mıiıt Zentralrendantur des ‚‚ Verbandes der Kır-

Verwen- chengemeınden‘‘ die Beschlusse des KIr-Behöoörden, Amtern, ntragen,
chenvorstandes vorbereıten un! UrchIiun-dungsnachweisen hıneinwachsen? Wiıe kann

dıie Selbstverwaltung des Jugendheimes ren Die Kırchenvorstande regeln die Ange-
legenheiten der Kiırchengemeinde selbstan-halten eiıben Wiıe WITrd verhindert, daß

durch xperten pfarrlıche Praxısfelder WeB- dıg
rationalisiert werden? Wırd das Rationelle In die Verbandsvertretung entsenden alle
die Kıgeninitlative vernichten? Die großen Kirchenvorstande Delegierte. S1e beschließt

den Jahresvoranschlag un: cie Jahresrech-Verbände ehalten die Eigenstandıigkeıt 1N-
LeTr Finanzen (KAB, C Kırchenchor, Nnung un! grundsaätzlıche Angelegenheıten

des erbandes, der iıne Institution eigenenFrauengemeinschaft, unge Gemeinschaft)
dıie kleinen pfarrlıchen Gruppen werden das Rechtes neben den Kirchengemeinden ist.

Die Verbandsvertretung omMm einmalihnen zugewlesene Geld nicht mehr selbst
verwalten ist das gerecht? Wiırd Nn1ıCcC 1mM jJahrlıc. ZUSaIMNMeEeN

Übermaß kontrolher werden? Wiıie werden Der erbandsausschuß besteht aus Orsıt-
Rücklagen un! Ziıinsen behandelt? In wel- zendem, tellvertreter un:! dreıl Mıitglıedern
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der erbandsvertretung. Er vVvertrı den Ferdinand Kerstiens
Verband ın Rechtsangelegenheıten un: Ve@eI-

waltet das Verbandsvermogen nach aßga- eld und astora.
be der Verbandsvertretungsbeschlusse. Er AÄAus den Erfahrungen eıner ‚‚armeren‘‘
omMm einıge Male 1M Jahr ZUSammen Gemeıinde
Es ist aIiur gesorgt, daß uch die Gremelin-
den, welilche ıch der Zentralrendantur anse- Als 1C VOT Jahren ach der Studentenge-schlossen en ber N1ıC. den LECUN meılnde Pfarrer 1ın eiıner Ortsgemeinde Wl -
Verbandsgemeinden gehoren der Wiıl- den wollte, abe ich wel edingungen g -
lensbl  ung angemesSe: beteiligt ınd stellt ich wollte N1ıC. 1n eine reiche Ge-
Der Geschaftsleiter des Verbandsburos erle- meılınde mıit vielen Einrichtungen un:!

seine ufgaben nach Weısung un! unter Grundstucken, un:! ich wollte nNnıC 1ın 1nNne
UIS1IC. der Verbandsvertretung un! des der tradıtionellen Innenstadtpfarreien,
Verbandsausschusses. INa schon e1t Generationen we1ß, W as ka-

Ol1SC ist, un! ich LLULX die Erwartungen De-
Was Nn1ıC. der Satzung STEe frıedigen muß el1!| edingungen hangen

mıteinander IN Allerdings stehenWır en Wert darauf gele daß der Ge-
vieliac die reichen Innenstadtpfarreji:en 1ınschaftsleiter gleichzeıtig ıtglıe: der eel- besonderem Ansehensorgekonferenz 1mM Pfarrverband ıst. Er hat

immer be1l ollegen VO: MIrenjede OC der alleKonfiferenzen der Seelsorger Tage eiıne Kırchenvorstandssıtzung, WITZWEIl- bıs dreimal monatlıch VO.  5 15.00 bıs einmal 1M Jahr ıne Abendsıtzung un! dann18.30 Uhr Priester, Pastoralreferenten/in- vielleicht noch eiIn- der zweımal 1nNne tun-
NCH, Geschaftsfuhrer des Carıtasverbandes, de Das entlastet sehr, un! ich muß nN1IıC.
Leıter der Famıliıenbildungsstatte) Zutritt standıg Entscheidungen uber pparate un!:
un:! ist wıllkommen uch WEl keine Ver- Personaleinstellungen, uüuber Antrage un!
waltungsfragen aktuell iınd. Bauvorhaben treffen Ich muß bel Hausbesu-
An uUunNnseIilel jahrlıchen gemeinsamen agung hen der Besuchen 1ım TAankenNnNnaus auch
ZU  — seelsorglichen Weıterbildung onntag Nn1ıC TSLT erklären, ob ich als ehensherr
bis Freitag der amstag) nahm er teıl oder als Pastor komme. Die reine Verwal-
fur alle 1Ne Bereicherung tung der iinanzıellen un! Jurıstischen elan-

der Gemeilnde kostet mich keine Viertel-
Abschließende Bemerkung stunde Tag. Das hegt naturlich uch

einem funktionıerenden PfiarrsekretarılatIch abe pgern mıiıt unseTeTr Verwaltung tiun
un! der Zentralrendantur.obwohl ich gar keine orhebDe fur erwal-
Ich kann un! wıll uch gar nNn1ıC alle rechtlı-tung abe Ich Vvertiraue dem Geschaftsleiter

un!: enMıiıtarbeitern und Mıiıtarbeıiterinnen hen Vorschriften kennen, diıe Del Eınstel-
lJungen berucksichtigen iınd. Die Zentral-un:! arbeıte gern mıiıt ihnen ZUSammen S1e
rendanturen bringen die Q(ualıifikatiıon mıt,werden die Interessen der Kırchengemeıin- die ich nNnıC abe S1e brıngen auch mehrden gul vertreten. Es WwIrd VO ihnen nıchts Objektivıtat 1ın 1e Geldverwaltung hınen.USS1C gestellt, Was unrealıstisch ist. Die ZAU eigenwillıge GeldverwaltungBesonders erireuliıch ist fur miıch, daß ich Urc die Pastore (um einen ehr vorsicht1-

Wenn 1C. VO: Zentralburo nach Hause gehe gen USCTUC. gebrauchen) wIıird dadurch
noch n1ıe das .‚efuhl eiz gehe 1C abgeschnitten. Deswegen wehren ıch uch

mıiıt mehr TUC. Belastung Arger Tbeıt viele Pastore dagegen; denn Wel Geld hat,
hıer wes. hat ben uch aC. un! die g1bt INa  ; N1ıC
Diese Eınrıchtung hat MIT vIiel TUC ela- ©  N' ab So wIird Geld oft ZU pastoralen An-

AÄArger Tbeıt abgenommen jJetz Tage das Selbstverstandnıis des Pfarrers.
schon beinahe TEe lang Wiıchtig be1l den Zentralrendanturen ist aller-
Ich wunsche vielen Seelsorgern eiıne SOLIC ings, daß S1e auf der ene VO Pfarrver-
erfreuliche Erfahrung. band der Dekanat arbeıten un: daß S1e ıch
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als Verbundete der Gemeıilnden verstehen. Tatıgkeıit als Pfarrer betragt NUu.  I das absolut
ons g1bt unnotige Machtkämpfe, Ww1e Notwendigste: Prozent meılıner Arbeits-
ın manchen Pfarreien zwıschen Kirchenvor- eıt Ziwel Tatsachen ınd aIur besonders
stand un!: Pfarrgemeinderat. Telclc Die vier katholischen Pfarreien
Schwilerigkeıiten g1bt her auf den ohe- Tubıiıngens en 1ne Gresamtkirchenpfle-
1E  5 Ebenen der aufgrun! der staatlıchen Praktisch alle Fınanzangelegenheıten
Vorschriften Die staatlıch eingetriebene werden VO  n 1Nr punktlıch erledigt Aufstel-
Kirchensteuer macCc die ırche 1n der Bun- len des Haushaltsplanes, Buchführung, Ge-
desrepublık ehr reıich. S1e ist einer der gTrOöß- haltszahlungen der Angestellten, erwal-
ten Arbeıtgeber. Die staatlıchen un!: kıirchli- tung des Kındergartens, Diıenstvertrage,
chen Vorschriften machen viele Eıiınschran- Prufung un! Überweisungen VO:  - Rechnun-
kungen (keine Kınstellung bzw Kundigung SCNH, Zahlen der Kollekten Meıne De-

STEe 1mM Überprüfen un! Abzeichnen der Be-VO.  > wlederverheirateten Geschiedenen, VO:  -

Asylwerbern, VO': evangelıschen T1sten lege Die zweiıte große Entlastung ist dıe
etc.) Im sozlalen Bereich wıird die ırche Pfarramtssekretärin (zu Prozent ange-
(und die Gemeıinde) leicht ZU. V ollzugsbe- stellt). en dem ıchen „„Publıkumsver-
amten staatlıcher Vorschriften Rechtliche kehr‘‘ ist S1e fuüur die Schreibarbeiten, Eıntra-
Kriterien gehen VOT pastoralen Kriterien. 1ın cA1e Kırchenbucher un! dıe Vel-
Die ırche we1lilß ihre aCcC da wohl geE- schledensten Statistiıken zustäandiıg. Da S1e
brauchen (Z be1l der [Niıcht]Einstellung schon viele Te 1ın unseTeTr Gemeinde atıg
VO.  5 alentheologen 1M pastoralen Jenst, lst, kann S1e uch mManche organısatorischen
be1l der Unterstutzung des Rheinmischen Mer- ufgaben erledigen. DIie Verwaltung uUuNse-

kurs des mutıigen. Entwurfs VO  5 „„Pu- LeS Gemeıilndehauses hat die Hausmeisterin
blık“‘, be1l dem Entzug finanzıeller Unterstut- ziemlıch selbstandig ubernommen. Jede WOo-
ZUNg fur die KDSE, die Organısation der che machen WIr eın ungefahr zweıstundıges
Krlıegsdienstverweigerer, VO. ugendver- Dıenstgesprach mıt den pastoralen 1tarbel-
banden un! -zeiıtungen). Es ist aber nNıC. tern, der Pfarramtssekretärın un dem
sıchtlıch, W1€e dieser achtgebrauch dem Hausmeisterehepaar, ermiıine abzustim-
kvangelıum dienen soll Er erscheınt her INne  - un die auiende ‚„„Verwaltung‘‘
WI1Ee 1Ne Ikırchen]polıitische Diszıplinierung geln Meıne als ‚„„Verwalter‘“‘ ist. die
VO  - einer estimmten ıchtung her. All das verschledenen Aktıvıtaten, An{forderungen,
geschieht naturlich auch schon auf der Ge- unsche un ermınNe koordinleren. Ge-

chıeht das NnıC. regelmaäaßig, au manchesmeılındeebene. Deswegen bedari alle (Greld-
verwaltung der Gemeilnde un:! der iırche e1- anelınander vorbel oder klappt NIC. un! das
NnerTr krıtischen ÖOffentlichkeit. Diese le1- g1bt unnotige Mißstimmung.
der melstens. Eıne Durchsichtigkeıit der
Geld- un! Machtverwaltung ist selten geEBEC- Wie Den bereıts erwahnt, wIrd NSeIe Tar-

rel Urc cA1e Gesamtkiırchenpilege wesent-ben Das chadet dem eigentlichen Auftrag
der ırche (und der ((emende), heb diese lıch entlastet Eiııne weıtere Arbeıtserleichte-

rung ist die Erfassung der Personenkarteleld- un:! Machtverwaltung auch vlelen
eın cheıint. UrcC den zentralen kırc  ıchen omputer.

es Jahr bekommen WIT die a-
J1Ste un! die Taßenlıste auf Mikro-Fiche
Dazu omMmMm jeden ONa 1nNe VO OMDU-
ter ausgedruckte Anderungsliste. eiz WEl -

den uns die Zu- un!: Wegzuge bereıts nach
Herbert Gropper wel 6naten miıtgeteilt, un:! WITr konnen

schneller darauf reagleren. Unsere esamt-Als Pfarrer Von Verwaltung entlastet kırchenpflege WwIrd zusatzlıch Urc die
diozesane zentrale Gehaltsabrechnungsstel-

Die katholische Kiırchengemeinde St Paulus le wesentlich entlastet. eıt einem Vıertel-
Tübingen ist eine Pfarreı mıt 4000 Ka- jJahr besıtzt S1e einen eigenen Computer mıiıt

tholiken. Die Verwaltungsarbeıit 1ın meıner entsprechendem Programm, der d1e Haus-
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haltsplanaufstellung un Buchfuhrung ehr Pastoralassıstenten ewerben wollen.
erleichtert Unsere Diozesanverwaltung ist Diozesane Verwaltung beruhrt meılıne Tbeıit
1mM wesentlichen ooperatıv un! hilft mıt, die insbesondere Urc den Stellenplan, der füur
Pfarrejien entlasten un! die astiora. die nachste Zukunfit jahrlich Zzwolf NEUEC tel-
unterstutzen. len ermoOglıcht, denen Bewerber g_
Diıie Hauptprobleme eutiger Büurokratie le- genuberstehen, ferner UrCc. die Regelungen
pen, paradox das klingen mMag, ın der Per- ZUrC Studienbegleitung. 51e sehen eın be-

stimmtes Programm studienbegleiıtendenfektion. Es ist vieles vorgeschrieben un! NOI-

miert. Was einmal NnıC 1Nns aster un! „„PTro- Aktıivıtaten, Mentorengesprachen, ra.  a,
gramm  .6 paßt, ist schwerer durchzufuhren Exerziıtien empfehlen: der verpflichtend
un! finanzleren. Der Versuch eiıner BeC- VOT Als Person, die diese Gresprache mıt den
rechteren Verteilung der prozentualen An- Studierenden TC, egelungen vermuittelt
stellung der Pfarramtssekretärınnen hat un! auch auf ihre Erfullung achtet, verant-

In unseTel 10Zzese be1 vielen Pfarreıen, wortlich fuüur einen ordnungsgemäßen un!
be1 denen die Stundenza der ekretarın mogliıchst reibungslosen Verlauf, bın ich
gekurzt wurde, Mißstimmungen gefuhrt selbst e1l der kırc  ıchen Verwaltung In
Die VO  S der Diozesanverwaltung vorge- vielen Fallen muß ich enehmiıgung
schlagenen Rıchtlinien wurden, nach TOTLEe- beim zustandıgen Referenten 1M 1SCNHNO{il1-
ten ım Diozesanrat un: be1l der Dekanen- chen Ordinarlat eingeben: eın Student ın hO-
konferenz, Ne überarbeitet eiz ınd S1e herem Semester wıll A US dem Semminar der
ex1  er und nehmen auf diıe Sıtuation einer Priesteramtskandıdaten 1ın den Bewerber-
Pfarreı mehr Rucksicht kreıs wechseln, 1ne Studentin entscheıdet
Insgesamt entlastet eıne gute Verwaltung ıch TSLT Studienende fur den kırchlıi-
die Seelsorgsarbeıt Sspurbar. Manche Tarı hen Jenst, iıne eologın AQUusSs Nord-
rl die laut uüuber die Verwaltungsarbeıit deutschland, deren hepartner 1n einem
stohnen, weıl S1e VO'  } iıNn; ehr beansprucht Großunternehmen Baden-Wurttembergs el-
wurden, iınd selbst schuld, we1ıl S1e N1ıC de- Anstellung gefunden hat, fragt ach Be-
lJegıeren konnen un:! meınen, es selber schäftigungsmoglichkeıiten bel der Di0ozese,
machen mussen. Allerdings wıird die S1- 1Ne Studentin auf der C nach Derutlı-
uatıon 1n den Pfarreien ehr verschieden hen Alternatıven mochte eın Taktıkum 1ın
eın leine Pfarreıien, denen der notige einer Buchhandlung anerkennen lassen
„Apparat‘‘ nıcht ZUT Verfugung ste. WEeTl- fuüur die meilisten dieser „Falle*‘ g1bt iNZWI1-
den schwerer en 1ele Verwaltungs- schen egelungen. Ich are die Jeweılıge S1-
aufgaben werden da Pfarrer angenbleiı1- uatıon ab un! stelle einen entsprechenden
ben un! e1t kosten, die besser fur die eel- ntrag, manchmal 1n der Absıcht, 1Ne Aus-
sorgsarbeıt eingesetzt wurde. nahme erreichen. Dıie Entscheidung

1mM Ordinarlat; die enehmigung erteilt etzt-
lıch der Generalvıkar

ehr oft erlebe ich pOosI1t1LV, daß der einzelne
Mensch mıit selner Bıographie un:! seınen
Bedurfifnıiıssen bel Entscheidungen gesehen

Birgit TOesSser und weıtgehend berucksıiıchtiı: wird Zu-
gleich ist aber uch 1Ne Furcht spurbar,in der Verwaltung uUrc das Gewaäahren VO Ausnahmen Praze-fuüur eine umanere, dialogfähigere, denzfalle schaffifen, dıe nspruche anderer

OIlenere Kiıirche arbeiten un! amıon nach ıch ziehen konn-
ten. Was mich selbst betrıifft, abe ich, aus

Im drıtten Jahr arbeıte ich 1U als usbıil- der Gemeindepastoral kommend, ange Se-
dungsleıterın 1m Theologischen entora braucht, meılıne In der mıiıt vielen
ubıngen. Meıne Hauptaufgabe ist die Le1l1- Verwaltungselementen durchsetzten un:!
tung des Bewerberkreises fur Theologlestu- mıiıt aCcC ausgestatteten Tatıgkeıt als Aus-
dierende, dıe ıch spater die Ausbildung bildungsleiterin finden un! annehmen
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können. Das Refle  Jeren 1n der Supervıision beit 1n der Kırchenverwaltung, 1n der
Wäar MI1r el ehr hıilfreich Besonders pannung zwıschen Rechtsvorschriften,
Urc. meılıne Mitsprache be1 der Auswahl der OÖrdnungsgesichtspunkten un erwal-
Pastoralassistentinnen un! -assıstenten R1 - tungsanwelilsungen einerseits un:! pastoralen
wachst notwendig 1Ne Dıstanz den Mıt- Ww1e diakonıiıschen Zielen andererseıts, en

mich immer wıieder bıtter eın Diılemmaglıedern 1m Bewerberkreıis. Personliche Be-
gleıitung der Studierenden auf ihrem Weg fahren lassen, „„Diılemma ‘‘ als eın ‚„‚Dazwiı-
einem kirc  ıchen eru: ist deshalb 1n mel- schengenommenseın‘‘ 1M wahren Sinn des
NnelT Position kaum moglıch Dennoch ehe Wortes Zum eispiel:
ich, uch fuüur mich selbst, einen Sınn ın mel- angesichts einer Okumenıschen TODlema-
Nnelr Aufgabe: Die iırche ist. ja 1Ne heolog!1- tık vorderster Linlie des Schulıschen
che un! sozlologısche TOße, Volk ottes Relıgionsunterrichts, bezogen auf einen
unterwegs, ber auch finanzkraftige nstıtu- Schuüler ın einer hochst indıvıduellen rell-
tiıon dieser Gesellschafi 1n der Bundesrepu- g10sen un! glaubensgeschichtlichen 1CLUa-
blık, Arbeitgeberin fur sehr viele enschen tl1on, 1n besonderer famılhlarer un! ZW1-
Beides sollte meılıner Ansıcht ach 1ın ıne schenmenschlicher Konstellatıion;
fruchtbare pannung gebrac. werden, ZU. angesichts eiINes akut gegebenen Perso-
einen, indem iıch Verwaltung immer wıeder nalbedarfs, eines spezle. qualıifizierten
Ne  = onkreten Menschen un! den realen Bewerbers mıiıt er sozlaler Dringlich-
edingungen der Seelsorge orlentiert, ZU. keıt, verbunden mıiıt gewichtigen arbeıts-
anderen, indem Verwaltung auch zug1 rec  ıchen edenken allerdings der
Verwaltung eın un aCcC. besıtzen. uch mıit gravlerenden Defizıten unter
Eıne differenzilertere ahrnehmung der 1NS1IC der Kıirchlichke:
theologischen un! sozlologıschen Diımension In manchen dieser muß/sollte der N er:
ware 1ne wiıichtige Voraussetzung, Kr1- antwortliche nach den gangıgen TeC  ıchen
tık un! das angemMeSSCNEC Austragen VOIl orgaben negatıv entscheıden DZw der An-
onilıkten zuzulassen. In eiıner Institution gefragte die Entscheidung beiım Erzbischof/
der emokratischen Gesellschafi muß Generalvıkar einholen. Aber 1n gEeENAUECT
Reibung und Dissonanzen geben durfen Ich Kenntnis der einmalıgen Sıtuation un! 1
enke, daß ich 1n meıliner Posıtion auf dem 1C auf befurchtende Konsequenzen
Weg einer humaneren, dialogfahigeren S1e © daß allgemeıne Regeln diesen all
un! offeneren ırche einen Beıtrag eisten N1ıC. greıfen, ihre pauschale nwendung
kann. gar seelsorgerliche, menschlich hılfreiche

un dıakonische jJjele Of1a. verfehlen der
pervertieren wurde:; un! schon findet
ıch 1n den beängstigenden Freiraum DeT -
sonlicher Verantwortung gestellt. Nun ware

eiInNne hochst wıillkommene Eintlastung, cd1e
Entscheidung aus dem vielleicht noch int1-eIiISDTO!
IN  5 Bereıich nach „oben  e geben, wohl

Lex und en wı1issend allerdings, daß dann der „aktenkun-
dig gewordene Vorgang  66 nach den gelten-

Ich mochte den Artıkel ‚„„Verwaltungsarbeıt den Rechtsmalistaben „bearbeıitet‘‘ werden
der iırche VO: oSeJurina 1n ‚„„Lebendi- MU. N Hier ınd prazıses Unterscheidungs-
Seelsorge‘‘, Dezember 1982, 377—-379, als vermogen gefragt, Sınn fur die Angemessen-

Argumentationshintergrund voraussetzen, eıt allgemeıner OÖrdnungsgesichtspunkte
weıl auf weithıin gemeinsam gemachten un! VOI em uch Mut, die Folgen der
Erfahrungen beruht Kırchliche erwal- fallenden Verantwortung tragen. TUNd-
tungsarbeit wird immer wıeder rıtık und Jegende Voraussetzung olcher Verantwor-
Unbehagen auslosen und, obwohl notwendi- tungsbezıehung zwıschen Vorgesetztem un:!
Des Übel un:! astıges Anhängsel, den Kang ntergebenem ınd verlaßlıche Loyalıtat auf
eines unverzichtbaren un! unstrittigen der einen un!: Vertrauen auf der anderen
Hilfsmittels ehalten. FüunfzehnJjäahrige AT=- elıte anchma auch bedarf der UunNn-
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den Fahiıgkeıt, klug un! einfuhlsam beur- bringung un! Geldverwaltung iıne nteres-
teılen, Wäanllll 1ın einem Eıinzelfall verant- senkollision mıiıt ihren eigentlichen Aufga-
wortbar, ja menschlich geboten ist, eın ben sehen. Gängige Schlagworte WI1IEe ‚„„Geld
dem mundlıchen Wort eiıner Person Vertrau- reglert dıie elt‘‘ der hartnäckige Vorurte!l- ®

schenken, anstatt das grundstandıge le, das VO der „reichen Kırche“‘, tun eın
un!: aus guten Grunden gehegte Mißtrauen ubriıges, daß gar mancher meınt, mıt dem
ıcher VerwaltungspraxIis obwalten schnoden Mammon eine Fınger N1IC. be-
lassen. schmutzen sollen
Der Wiıderstreit zwıschen Rechtsvorschrif-

Eın Gesetz aus der S-Zeıtten un! der ınmalıgkeit menschlicher S1-
tuatıonen, denen ın seelsorgerlicher (!) Weise

In Österreich wird den Seelsorgern eın eılechnung werden muß, wıird
der Finanzverwaltung Urc die Fiınanz-weılen „personalısıiert‘ zwıschen erwal-

tungsJjurısten aufder einen un! Sachwaltern kammern abgenommen, die fur die uifbrın-
gung der fiinanzıellen Mıttel der ırche un:menschlicher un:! pastoraler Fursorge auf

der anderen e1te In der kırchlichen Ver- ihre Verwaltung SOTgseCnN haben. Die STO.
Bedeutung el hat das spezıfisch Oster-waltung durien keine Gesetze „exekutiert‘‘

werden; das ec un! alle, die seinem reichische System des „Kirchenbeitrags‘‘,
das eıt Maı 1939 praktızıer WITrd.Namen handeln, haben dem Leben, der

Menschlichkeit und dem Heıil der Seelen Wiıe kam diesem Kırchenbeitrags-
System, 1m Unterschied egelungen 1mMdıenen, Sınd diesen Zielen unterzuordnen.

Das eriorder eısheıit, Mut un! Ta Re- ubriıgen ‚„„‚Großdeutschen Reıich‘‘, dem ÖOster-
gelfanatısmus SUC. den leichteren, ber reich Marz 1933 angeschlossen wurde?
chrıstlichen Weg. Nıetzsche sa ‚„„Fanatis- äahrend fur das „Altreich‘“‘ das zwıschen
INUus ist namlıch dıe einzige Wiıllensstäarke, ıtler un! dem Vatıkan geschlossene Kon-

kordat 1ın Ta: Wal, galt Österreich dieder uch die Schwachen un!: Unsiıcheren ge-
bracht werden konnen.‘‘ „Alpen- un! Donau-Reichsgaue‘‘ den NeuUu-

achthabern als konkordatsfreier Raum.
Die althergebrachte Kırchenfinanzierung ın
ÖOsterreich wurde aufgehoben, indem alle
Leistungen des Staates und der offentlichen
Eiınrıchtungen fur den kırchlichen Sach-,

oSe Wockinger Personal- un!:! Bauaufwand eingestellt WUuT-
den aiur erhielt die ırche mıiıt dem KIr-Das Spannungsfeld Kirchenbeitrag iın

Österreich chenbeıtragsgesetz das eC. uüber ırch-
1C Kiınhebungsstellen den sogenannten
Kirchenbeitragsstellen, die den neugegrun-Das bald TeiteKırchenbeitragswesen deten diozesanen Finanzkammern einge-ın Österreich unterscheıidet sıch VDO' aırch- glieder wurden nach einem kırcheneige-lıchen Fıiınanzsystem der deutschsprachigen

Nachbarläüänder ın verschıedener INSUC Es
Ten arıDel den Glaubigen eıitrage kas-
sleren. er erwachsene aubıge hat nachbıetet eıne er VvVON orteılen, erzeugt aber Maßgabe selınes Eınkommens einen De-uch erın erhebliıches Konflıktpotential und SiimMMtIen Beıtrag zanhlen Diese eıtrageıst ın ı”nelen Fällen der NnmMıtlLlelbare NLAa iınd ZU. Unterschied VO:  . der staatlıchenfür Kırchenaustritte kın Dpastora orıentier- Kıiırchensteuer 1ın der Bundesrepublik INCN-

ter Insıder beschre:bt ım folgenden Chancen, che Abgaben. S1e konnen aber Del den ZTODLeMmMe und Verbesserungsmöglichkeiten, vilgeriıchten eingeklagt un:! uüuber ben diesedenen ınele mıtunrrken können. Tred. auch exekutiert werden. In einem Teiılkon-
kordat aus 1960 wurde zwıschen der Repu-

Der Kırchenbeitrag Wäal und ist hne Zweifel blık Österreich un!: dem eılıgen Vel-
ıne elastung fur die Seelsorge. Der Um - einbart, daß die Kirchenbeiträge weıterhın
gang mıit Geld ist ıch schon fur viele eel- eingehoben werden konnen un! daß die KIr-
SOTgeT eın Problem, weıl S1e ın der Geldauf- che uber deren rtragniısse TEl verfugen
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kann. Derzeıt betragt der BeıtragstarIı: 1,25% Tunde fur das Unbehagen
VO: steuerpflichtigen Jahreseinkommen,
abzuglıch 480 ,— In der 10zese Lınz wurde Trotzdem ist das nbehagen uüber den KIr-
19837 Del und 550.000 beitragspflichtigen Ka- chenbeitrag ın Österreich ehr verbreitet. Es
OoOlıken 1n 7039 Fallen die des ‚eTrich- richtet ıch die Hohe des Kıirchenbel-
tes 1n NSprucC gBCNOMMECN,; gab ın jJjenem der Zahler STO. ıch daran, daß alle
Jahr 3539 Exekutionen, das ınd 0,64% der TEe mehr zahlen muß Bel vielen WIrd diıe
Beıtragspflichtigen. Es g1bt 1ın Österreich „SChmerzgrenze“‘ uberschritten, h 9 daß
schon eıt laängerem intensıve Bemuhungen, S1e eigentliıch nNnıC. mehr bereıt Ssınd, cd1e Stel-
die ahl der ahnklagen un! xekutionen gerung mıtzumachen. erade weiıl viele KIr-
auf eın Mınımum reduzleren. chenmitglieder der ırche gegenuber d1-

stanzlert un! S1e aQus der ırche innerlich
Vorzuge des Kırchenbeitragssystems schon emigriert SINd, ist ihnen oft nN1ıC. mehr

bewußt, aIuU. un:! wofur der Kırchenbel-
Das Osterreichische System des Kırchenbel- rag eingehoben wIrd. S1e wollen fur 1Ne
trages un! die kiırcheneigene Eınhebungs-

wesentliche Eiınrichtung, die ihnen immer weniger De-
organısatıon bleten einıge deutet, N1ıC mehr (SO vıe. zahlen emChancen fur die Seelsorge. en die Zahler keinen auf die Wa-
Der Kıirchenbeitrag wIırd nNn1ıC. autlos un:! rıigestaltung noch auf die erwendung der
quası unbemerkt eingehoben. Der einzelne elder
aubıge ist standıg herausgefordert, seine Das Defizıt Motivatıon un:! 1NS1C bel(Teiul-)Identifikation mıiıt der iırche hın-
terfragen un! durch die Bezahlung des Be1l- den etroffenen ist Iso betrachtlic Aus e1-

Del VO der 10zese Lınz 1M Jahr 193836-ZU. USCTUC bringen Auf der Ba-
S1S der Pflıchtbeitrage, die VO TODiIEeLl der laßten KReprasentatıiv-Untersuchung ist

schließen, daß 1ın Österreich rund B} ıllıo-Beıtragspflichtigen einigermaßen zeıtge-
1915 Katholiken uber Jahren schon ernNst-TreCc bezahlt werden, ist die Erstellung elınes

geordneten Budgets moOglıch. DiIie ırche ist aft den Gedanken einNes Kırchenaustrittes
Cerwogsgen haben Von den bereits Ausgetrete-N1IC. auf finanzkraftige Mazene angewlesen

un:! braucht die „Geldsorge‘“‘ auch nıC. mıt nNne  w gaben wel Driıttel als TUN! fur den
UuUS{Ir!ı den Kırchenbeıitragden VO: der ırche angebotenen Dıensten

koppeln (Auf (r emenmdeebene un: uber die Man darf naturlich VOTL diesen egebenhe!i-
großen Sammelaktionen fuüur Carıtas, Mis- ten nNnıC. die ugen verschließen. Meines Er-
S10N, Entwicklungsförderung bleiben achtens ware ber leichtfertig, das 1U
füur die Kırchenbesucher un! andere hrı1- schon fast TEe praktiziıerte Kırchenbel-
sten noch genugen Gelegenheiten, zusatz- er  Y einfach uüuber ord werfen
lıch fur einen estimmten Zweck etwas un!: auf dıe gerichtliche Betreibung Vel-
spenden. Gegenuüber dem ifruheren Oster- zıchten amı Lelen die eıtragsleistungen
reichischen System der Bezahlung der (Je- iın das elleben des einzelnen. Die kınnah-
hälter des lerus un! anderer kırc  1ı1cher 19915  } gingen der oben erwahnten Untersu-
Auslagen aus der Staatskasse und den eli- chung zufolge auf iwa eın Drıttel zuruck.
gı1onsfonds besteht 1U  ” 1ne geriınge an- Manche lıebaugeln mıiıt der kınfuhrung eiınergigkeit VOaa 1e.  ıch hat dıe ırche staatlıchen Kırchensteuer, WwW1e S1e ın deruüuber den Kirchenbeitrag auch Kontaktmog-
lıchkeiten mıiıt Menschen, dıe der ırche her Bundesrepublik g1ıbt Auch das ware meılnes

Tachtens keine zukunftstrachtige LOsung,fernstehen, da viele VO': ihnen die e1itrags-
tellen aufsuchen. Wenn der Mitarbeiter ei- brachte S1e doch 1Ne viel starkere staatlıche

Abhängigkeit als das gegenwartige System.NnerTr Kırchenbeitragsstelle versteht, auf
Unbehagen un! Vorbehalte selınes Ge- Betrachtet INa die Situation 1ın ÖOsterreich
sprachspartners einzugehen, kann Ver- mıit den hıstorıschen, Ssozlologıschen un!
standnis NıC NUur fur die Verpflichtung ZU. staatskırchenrechtlichen Gegebenheiten,
Kirchenbeitrag, sondern auch fur manche cheint MIr als das Zweckmäßigste un!
Erscheinungsformen der ırche un! fur ihre Vernunftigste, die Kırchenbeitrage weiıter
vielfältigen ufgaben wecken. einzuheben. Jlerdings ollten aßnahmen
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getroffen werden, die negatıven AÄuswir- Aber uch alle anderen 1ın der iırche atı-
kungen auf die Seelsorge soweıt w1e NU.:  - SCn Priester un Laıen, einzelne und Grup-
moglıch einzuschränken, w1e dies auch 1n e1- pen ollten mıtwirken, daß den enschen
1915 ext der Pastoralkommission Öster- UrcC fortwäahrende Motivation un Infor-
reichs ZU. USCTUC gebrac. wıird®*. matıon einsichtig gemacht WwIrd, aIu und

wofur die ırche (SO vlıe. Geld braucht
klarung ist auch geboten uüuber die esteNhNen-Vorschlaäage fur Verbesserungsmaßnahmen
den Schwierigkeiten un! Mangel bDe1l der Er-
fassung der aten, be1l der Einschätzung un!Man MU. rachten, daß der Kırchenbel-

trag das mage einer Steuer verhert. eute uüber das Erfordernis ıner jJahrlichen npas-
SuUung der Beıitrage. Schopferische PhantasıeSspricht jJjedermann Österreich VO  - der

‚„Kiırchensteuer‘“‘, weil die Finanzkammern ist gefragt, die bestmoglichen erbDe-
un:! Informationsmiuittel finden, hne da ßnolens volens oftmals W1e staatlıche Steuer-

enorden agleren. Das ist nN1ıC. NUr fur viele jJedoch die IC WI1Ie eın ırtschaftspro-
dukt vermarktet werden darft.Zahnhler frustrıerend, sondern auch Iiur die

ırche, die die Botschaft VO der erlosenden Besonders heikel ist die rage, ob ıch die
J1e ottes verkundet, unbefriedigend. ırche be1l der iınhebung des Pflichtbeitra-
er sollte 1ın eiıner Langzeıtstrategie das ge5S uch staatlıcher Zwangsmiuittel bedienen
ewußtsein geweckt und gefordert werden, kann un! soll Die Österreichische Theolog!ı1-
daß jeder getaufte erwachsene Christ seiner che Kommiıssion hat ıIn ıner 1mM Jahr 19792

erschlıenenen Schrift „Kirchenbeıitrage‘‘ dieırche eıinen versönlıchen Beitrag elistet.
Auffassung vertreten, daß die ırche unferDazu wIird einer Anstrengung der anzen

ırche bedurifen etirokiien ınd wohl den eutigen erhaltnissen auf SParsam
gewandte Sanktionen, selen kıirchlichenachst dıie Fınanzkammern selber Den Miıt-

arbeıtern muß bewußt werden, daß S1e nıcht oder staatlıche, nNıC. verzichten kann, ob-
gleich als Fernziel eın Fiınhebungssystemmıiıt „Zahlungspflichtigen‘‘ verkehren, SONMN- hne ‚Wang erstrebenswert ware. Ich bındern mıiıt Christen, die VO  - ihrer erpflich- hnlıche Ansıcht. Jede Form VO ‚Wang ist

LUung, ınen solıdarıschen Beıtrag Jeısten, siıch eın Ärgernis un: eın Übel Bedenkt
uberzeugt werden sollen Fur diese werben-

INa  - aber die VO  } der TDSUunde gepragte S1-
de Haltung wIird viel („eduld, FKınfuhlungs- uatıon des Menschen, wird INa einraumen,vermogen und Rucksichtnahme notwendıg daß fast jeder einmal einen außeren Anstoß
eın. Die Finanzkammern werden fur ihre braucht, gewlsse ıchten erfullen,Mitarbeıter eın Tel gefachertes Angebot die eın geordnetes, menschenwurdiıges Z
Weıterbildung bereıtstellen mussen, amı sammenleben 1ın eliner Gemeinschaft ed1in-
diese die gesteiıgerten Anforderungen fach- gen Die nachdruckliche ınmahnung der
Lliıch un! menschlich bewältigen. eıtrage cheınt M1r besonders dann g_.

„„Die Kıiıirche VO.  - ÖOsterreich darf durchaus ZUSE- rechtfertigt, wWenn beım Saumigen vorder-
ben, dalß das gegenwartiıge Kırchenbeitragssystem gruündige der SI  1C. nNıC. aCcC  are Motive
nıcht ea. ist, daß ber eın wıirklıch deales SYy- (z Schlampere!l) Z Ruckstand fuhrenstem, das len Anforderungen un! Wunschen ge- Aber auch olchen Yallen bleıbt eın Unbe-rec. WIrd, kaum geben kann. ‚wangsmalhnahmen
(Mahnklagen und Exekutionen) sollen ın raschen agen estehen, das c1e Finanzkammern
Schritten auf eın Miınımum reduziert werden,
WEln S1e schon N1IC| abgeschafft werden konnen. heraus{fordert, Miıttel Uun!: Wege suchen,
Alle saäumigen eıtragspilichtigen sollen aufgeelg- lagen un! xekutlonen auf eın Minı-
netfe Weise auf iıhre erantwortung gegenuber der INU. Teduzleren.Gemeinschaft der Kırche angesprochen werden,
und S1Ee sollen untfier 1nwels auf dıe vielfaltigen
lıgı10sen, sozlalen uUun! kulturellen ufgaben der Den weıiıtgehenden nN1ıC. generellen
Kirche nachdrucklich gebeten werden, ihren Be:i- erzlCl. auf ‚wangsmaßnahmen ich
trag aiur leisten.‘‘ Aus „Kirchenaustritte In fur eın durchaus realıstıisches Ziel, WenNnn

Bıschofskoniferenz VO. Osterreichischen astoral-
Osterreich‘‘, mıit Zustimmung der Osterreichischen gelingt, mıiıt VO Pfarren, apostolischen
institut (Wıen) Marz 1933 herausgegeben ın der Gruppen un!: UrC das Engagement beson-
el extie der Pastoralkommıission Osterreichs ders geschulter Mıiıtarbeiter 1nNne Art ‚„nach-für cd1ie Seelsorger, Pfarrgemeinderaäte und Aposto-
atsgruppen. gehender Seelsorge‘‘ aufzubauen, dıe Bezle-
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hungen un:! ontiakte den Erstzahlern der Naäahe der kleinen un! oft kleinlıchen Er-
un! Saumıgen schafft, noch bevor das wartungen der Betreuten bleıben,
Mahnverfahren eingeleıtet wIrd. Diese Hel- manchmal aus dem System herauszugehen
fer ınd nN1ıC als verlangerter Arm der un:! das en VO der Nahe eachten
Finanzkammern sehen. S1e hatten ine und betreuen. Das kann auch wlıeder 1ne
Mittlerfunktion ZU. Zanler einzunehmen , große Versuchung werden: ıch 1Ns einzelne
mußten also gegebenenfalls auch dessen In- verlieren un! die große Linıle uüuberse-
eressen be1l den Finanzkammern vertreten, hen Allerdings bringt das Sich-Kummern

dalß diese schließlich dem Zahnhler N1ıC. mıiıt die kleinen iınge uch mehr Dank un:
dem Machtanspruch einer Behorde, sondern Anerkennung VO.  - seıten der Mıiıtarbeıiter
partnerschaftlich-dialogisch gegenuberste-
hen.

un:! Betreuten So wiıchtig W1e c1e Planung
ınd uch Kontrolle un!: Dank fur gute

Urc. diesen Dıenst konnten daruber hnın- TDeıt
aus zusatzlıche pastorale Chancen aufgegrTIi1f- Urc Verwaltung 1en‘ I119.  - dem en,fen un wahrgenommen werden, weil finan- kann bedeutende Jele fur Men-
zielle Probleme erfahrungsgemaß einen schen erreichen, dıe NUur uüuber „„ZSCNAUEC ech-
ackground en, der 1ın menscC  ıche, nung‘‘ möOglıch ınd.
ziale und relıg10se Dımensionen reicht Verwaltung hat 1ne eigene Gesetzlichkeit,anche Zahler vermıssen die Moglichkei S1e vermehrt ıch Papıer T1N: EeU:l Pa-
ıner Mitbestimmung be1ı der Verwendung
ihrer eıtrage. Naturlich gebilete die Sorg- pler, eın Ordner bringt MNCUEC Ordner auf die

Welt Versuchung immer großerer Per-faltspflicht eines Finanzdirektors, darauf
hinzuweilisen, daß ZUTE Bedeckung langir1- fektion Es ist SchwieriI1g, notwendige Lucken

belassen, ıch notwendıgenstig gebundener usgaben auch langfristig Lucken entschließen Periektion kannmıiıt entsprechenden Eiıinnahmen rechnen uch 1ne aszınatıon eın rage Wo ist diekonnen muß Mır scheinen aber 1ın gew1lssem Grenze ZU. nutzlıchen Lucke? Wo ist berRahmen ‚weckwıdmungen einzelner Zahler
Urchaus moglıch, iwa indem eın eı1ıl des auch A1e Grenze ZU. Notwendigkeıt, da Un-

genauigkeit oft die oppelte Muhe un:!Kirchenbeitrages nNn1ıC. unmıttelbar die
Finanzkammer, sondern eın estimmtes Tbeıt bringt?

Übergeordnete Burokratie stellt Del denProjekt geleistet wIrd, das ıch der Zanler
AQUuSs eiıner VO  - der 10Zzese aufgelegten 1STEe Schulen das gemeinsame padagogische In-

auswahlen ann Werden auf diese Weise Leresse iın den Mittelpunkt, daß die uüuber-
Zahlungswiderstände aufgefangen, recCc.  er- geordneten Stellen SINNVO. un! ern bera-
tigt dies durchaus die amı verbundene ten Es besteht gegenseıltiges Vertrauen,

„nutzlıche Lucken‘‘ werden er immerVerwaltungserschwernis.
wıeder akzeptiert. Mangelnde Nahe kann
Der großeres Mißtrauen un die Forderung
nach oft übergroßer Genaulgkeıt brıngen.

Vorschlage ZULI Weıterentwicklung der
BurokratieClarina Matzler
Burokratie kann ıch NUur gut weıterentwık-

Verwaltung 1M Dienst AIn eln un! bleıibt NUuLr dann eın J1enst, Wn

S1e ıch ıIn der Nahe des Lebens eiInde
Meine rfahrungen als „Verwalter‘“‘ Ziwar ist eichter, Buroerledigungen
Tbeit 1M ubergeordneten „System‘“‘ machen fern VO ‚ounten  .. eben, Nu  — mıt

(Schule), nNnıC. bel den kleinen ıngen des Systems; dieses entwiıickelt ıch
des Alltags, sondern auf der ene der Not- dann ber ınem Eigenleben, das dem
wendiıgkeiten fur den Betriıeb Das edeute WIT.  1C pulsıerenden en nN1ıC. mehr
mMmanchma Frustration, Nıcht-verstanden- 1en‘' urokratie MU. immer wıleder
Werden, Eintscheidungen fallen mussen, die nachdenken, die große Linie ist, W as INa

zunachst rıtık auslosen, aber uch die Not- eigentlich wıll, cd1e torungen ınd un!
wendigkeit, ıch bemüuühen, TOLZdem 1ın dıe großen Chancen hegen.
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Weiterer Vorschlag: gemeıinsames Nachden- Gleichnis agcn wollen Ihr Pharısaer,
ken Das braucht ‚WarTlr Zeıt, die niormatıion ihr Schriftgelehrten, ihr abt doch enau 8C-
enotigt viel Zeeıt, auch das gemeiınsame wußt, daß ich bın, der da kommen soll VO:

Nachdenken, dıe gemeınsame eratung. Je- Gott, abt iıhr nichts daraus g -
doch T1N; mehr, als wWenn jeder einzeln macht?
dahınarbeite Aber fur mich WarTr das keine meın enbe-

TeIiende Meiınung Dann bın ich insbesonde-
Del ugen Drewermann auf etwas O-

Bßen, W as mich faszınlerte, MIr W1e
Schuppen VO:  - den ugen fıel, 1C. auf ein-
mal einen ın  IC  a  9 ınen Durchblick be-
kam, eiINe ganz MNECUEC Idee DIie Aussage die-
SCS Gleichnisses g1ipfelt doch ın der Beurtel-
lJung des drıtten necNnties Er hat uch eın

Norbert Joachim Talent empfangen Te1ilic eines NUuTrT, ande-
erhielten mehr un:! hat sorgfaltıg,

ja angstlich vergraben, un!:! unversehrtLeistung, nichts als Leistung!
Das Gleichnis VO faulen Knecht bringt zuruck. Und das Wäal offensicht-

liıch falsch
KEs g1bt da 1ın der 1nNne andere eschich-

Das hat mMIr gerade noch gefehlt, als ich das t 9 dıe hat fast den gleichen Inhalt un:!
las, da ß Jesus da eın Gleichnis erzahlt, 1ın doch unter ganz anderem Namen un ganz
dem eın fauler necht eigentlich NU.:  I des- anderen Gegebenheıiten einer 1ın die gle1-
alb als faul bezeichnet WIrd, weıl die (Ga- che Aussagerichtung welsenden Te Da
be selnes Herrn sorgfaäaltig bewahrt un! ıhm kommen wel Bruder ZWelt, der ine WwIrd
nachher wıeder unverletzt zuruckgı1bt. Ja, eın ager, hoch aufragend VO  5 Gestalt, f1ı  S,
das hat mMIr wirkliıch gerade noch gefehlt, WwW1e eın Wıesel, schlau WIEe eın uchs; der
denn ich als Priester doch aIiur angetre- dere wıird spater eın Bauer, ist eın bıßchen
ten bın, Kelıgıon un! laube als eiINe Be- langsam, her bedaächtig, doch uUuUrc Stetig-
frelung, als eiıne LoOosung, als eın ToONh- un: eıt un:! Einsatz gelıingt ihm manches. Die
Weitwerden verkunden, soll IC mıiıt die- Bruder heißen Kaın un:! Abel
SS Gleichnis der Hand VO.  - den ıchten Diıie Startlocher, aus denen heraus S1e 1INs 1
reden, VO den alenten, Aaus denen 109028  - et- ben aufgebrochen SINd, Sınd VO.  - nfang
W as machen muß, un! wehe, wWwenn INa unterschiedlich Warum, das kann keiner
nıchts daraus mac. dann ist 98028 erwWOT- TecC ager VO  - unNns ist auf diese der
fen jene Weise auf die Welt gekommen, un:! e1-
Zum einen argert mich darın die ottesge- 11eS ages schlagen WIT die ugen auf und
sta. denn zweiıfellos ist doch Gott arge- uberprufen die Chancen, die WIT en,
stellt 1n d1esem On1ıg, der seinen Leuten die 1mM envoranzukommen, WITr prufen uUu1NsSe-
Talente ZU. TDeıten uberg1ibt Und dem e1- Fahiıigkeıten, rechnen MNSCIC Moglichkei-
1E  _ g1ibt dann funfi, dem anderen wel un!: ten UuUrCc. un! siehe da, gleich neben uns
ınem drıtten 11UI elines. Das ist ohnehın g1ibt Menschen, dıe stehen weiıt besser da
schon ungerecht, un! ich kann nN1ıC. als WIT S1e iınd schoner, klüger, Junger, rel-
klaren cher, jedenfalls irgendwiıie bevorzugter als WIT.
Und dann die arte Gerichtsredeweilse des Und hler geht 1U die rage Wiıe laßt
eimkehrenden On1gs, den ich doch hıer ıch amı leben? Be1l Olcher Überlegung
mıt dem heben Gott verbınden soll, Ww1e der ıchtet der ensch nNnıC sehr die rage
mıt dem necht umgeht, der doch nıchts ıch Was kann iıch jetz d U:  N meılınen alentien
deres hat, als das Geld selnes Herrn und Fahıgkeiten noch machen?, sondern dıe
ehr sorgfaltig verwahren. eigentliche rage, die jJeder da stellt, e1iıßt
Ich abe ange diesem ext geknobelt. Ich Wiıe kann 1C dennoch, der ich un! Nn1ıC.
abe viele Kommentare gelesen, 1C. erfuhr anders bın, hebenswert se1ın, L1Ie-
VO  n Deutungsweisen, daß Jesus mıiıt diesem be dieser Welt erfifahren?

282



Nichts ist Ja schlımmer, als wWenn eiıner den- Ssprung aus den Maßstaben dieser Welt
ken mMU. Meiıine Person langt NIC. dQUuS, auf ıhn hın?

die l1e 1nes anderen verdienen. Ist MIr Gott wichtig, oder ist MIr nN1ıC.
Und ler beginnt die Tagodie des Kaın, der melınem Ultag, 1n meılınen Unvollkom-
ZU Morder seines Bruders WIrTrd, weıiıl menheıten, 1ın meıiner chwaäche, daß ich

all seıner pfer un: Anstrengungen e1- mich VO.  - iıhm reizen lasse ZU. Aufbruch,
Nne.  > neben ıch sıe. der offensıichtlich immer wıieder 1915  < VO:  - ıhm 1INSs Rısıko reizen
verdientermaßen Gott we1ß, De- lasse, die Maßstäbe dieser Welt vergessecn
vorzugt wIird, besser dran ist, dessen Anbe- un! alleın dies tun, Was VOI iıhm wichtig
tungsopfer VO  5 Gott angenomMmM :' wird. ist?
uch eute ınd die efangnisse NSeTeTr Der drıtte necht Wa diesen Schritt nNnıC.
Welt voll VO  = Menschen, die ordern DC- Er versagt ıch den Absprung un:! ıch
worden ınd aQus Verzweiflung, aus ZzZerbro- N1C. aus dem weniıgen, das Gott ihm BeLEC-
chener 1e Die Welt ist oll VO.: Men- ben hat, etwas machen, nNn1ıC. dar-
schen, die gefangengehalten werden VO: Ge- auf, daß uch amı Gott ihn 1e Er VelI -
fuhlen der Minderwertigkeit des Zukurzge- gleicht NU:  I un:! vergleicht un:! 1e 1Ns
kommenseins. Eıne solche Welt ist odlıch ıIn Mauseloch er das arte Trteıil
ihrer ngs un! iıhrem Haß Und hiler omm die rage mich, meın
Undudieses Weltgefühl ist die Empfin- en, meılne Sıtuation Welche Maßßstaäa-
dung des dritten necNtes 1ın unNnseIienm el- De gelten fur mich, fur meın Leben? Was die
LEexTt. Auch ist 1ın anderen Startlochern Z anderen sagen? Was ich gehort Wiıie
Welt gekommen als seine Mitknechte:; die komme ich damıt zurecht, daß andere das

groößer, machtiger, einfallsreicher und en augenscheinlich un! eichter mel-
einflußreicher. Im Grunde pl  MM gab Stern als ich?
fur ihn 1U wel Wege totschlagen, die ande- Totschlagen der flehen?
Ien totschlagen WwWI1e Kaın oder fliehen, mıit der dıe Alternative Jesu: den Gott Sei-
dem etzten est fihehen, vergraben, ıch ZCN, der mich ıe mich, den Jleinen, den
vergraben, sıch 1NSs Mauseloch zuruüuckzie- Unausgereiften, den Mißratenen, den Halb-
hen; mich hat Ja doch keiner heb herzigen. Alle Fragen lassen ıch eigentliıch
Kennen WIT nNıC. alle solche Menschen VO zusammenfassen 1ın der einen rage EtTze
Kalintyp oder VO Iyp des dritten Knechtes? ich auf Gott, der mich ıe der nıcht?
der vielleicht ind WIT selber olche? 'Tot- Alle die vielen Fragen 1ın den großen, dicken
schlagen, den ebenbuhler 1U totschlagen, Buchern uber die oTra. un! dıe erwiır.
nN1IC. direkt handgreiflich, sondern mıiıt WOor- chung chrıistlichen Lebens 1m Ntag lassen
ten, mit Rufmord, mıt Herabsetzen, mıiıt Vor- ıch zusammenfuügen auf diese eiINe Kernfra-
urteiılen der die andere e1ite ıch Wenn INa  n eute vielen Stellen 1SKU-
ruückziehen, die Flasche der Hand, Q1e Jert, W as uberhaupt noch Sunde ist. WenNnn
Sexualität 1Ur fur mich andere Inzwıschen wleder darum streıten,
Da hiınein T11ff4 das Wort Jesu: Die Welt ist S! Was gerade noch erlaubt ist un! W as N1C.
die Startlocher sSınd verschieden, WIrTr werden un:! daß dem Menschen VO:  - heute angeblich
daran uch mıit noch 1el Sozlalplaänen das .efuhl un:! dıe Empfindung VO.  - Uun:
un:! Biıldungsplänen nıchts andern konnen. uberhaupt verlorengegangen lst, sollte
Wır konnen 1U  — totschlagen, die anderen LOt- sıch VOIL diese Kernirage tellen: Wiıe gehe ich
Schlagen, die VO: oben nach unten, die VO.  - mıit der Situation meılınes ganz persoönli-
unten nach oben, der WIT konnen fliehen hen Lebens? Wie ich meın Begrenzt-
auf InNne ferne Nnse des Eınsamseılıns un: der eın neben den anderen, denen offensicht-
Isoliertheit, W1e der drıtte necht c5 tut, der lıch vieles schon 1n den gelegt ist. W as
WIT ergreıfen die Alternative W1€e Jesus. Er- MI1r fehlt? Kaın eın un totschlagen, der
kenne ich einen Gott . der miıich 1e der drıtter necht eın und mich 1Ns Mauseloch
MI1r als ater un! Mutter gegenubersteht, verkriıechen, oder auf Gott setizen, Danz, mıiıt
fur den ich lebenswert bın? Bringe 1C. fer- vollem Risıko, daß fur meın en reicht,
tlg, auf ihn setzen? Ist MIr wichtig, fur daß mich ıe daß das meın en voll-
ihn lhebenswert se1ın, un!: wage 1C. den enden wıird? Das ist dıe Trage hler geht
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Nnu  — noch den sprung des aubens, tung un! Geld werden 1SC identisch
un! das ist das Rısıko! Billıger ist der Weg Das eseDuc VO. chmıdt-Bıesalskı und
einem geglüucktenen nıcht en Banzhaf? T1N: dazu, her aphoristisch,

doch vlelfaltıges elegmaterıal ın Gestalt
VO  - Kurzgeschichten, edewendungen,
nalysen un:! programmatiıschen Texten
Fuür 1Ne jede pSycho-, SOZ1O- un! heolog!1-
che Analyse des eldes un:! hne solche
Interdiszıplinarıtat WITd INa  5 der heutigen
kapıtalıstischen Lebensform NnıCcC gerecht
ist offenkundıg die Beachtung der histori-
schen ontextie VO fundamentaler edeu-Fur eine Entmythisierung des Geldes
tung (was 1M ONtLras der bloß archety-
PISC. interpretierenden Kulturanthropolo-Daß das 1e ( Geld (trotzdem) schmut-

Zıg ist oder gar stinkt, daß wıe jJedes abu gıe VO.AC| Studier‘ werden ann Maiil-
ler4+ geht deshalb VO.  5 der auffallıgen atsa-ebenso faszınıert w1ıe schreckt, erinnert

eiben! anale Zeıten, Zonen un:! Zusam- che aQuSsS, daß gepragtes Muünzgeld TST seıt
der des ahrhunderts Chr g1btmenhänge (phylogenetisch-menschheıitlıch

ebenso Ww1e ontogenetisch-bıographisch). Je- Gleichursprunglıch dazu entwickelt ıch Je-
nes „burgerliche‘“‘ Ich- un! Identitatsbe-der Mensch 1st, schon naturwuchsıg, eın le1-

Ner gTroßer) ‚„Stinker‘‘, eın „„Gol  ukaten- wußtseın, das bıs eutfe ST1  end un! le-
bensformend geblieben ist. Der Lyriıker Ag-sche1ißer‘‘ wesha. das kleine Kınd fur seine

ersten TOCdUukTie auf dem Opfchen heftig geC- chılochos B 9 der aus Not un Leıdenschafit
auf die Indiıvidualita se1lnes ausgesetiztenlobt un:! zugleic Z Reinlichkeit gedraäangt

wIrd, schaf{fft doch Kulturleistungen VO: ase1ns reflektiert un! programmatisch als
Ich Schreı ist nNı1ıC. zufallıg zugleıc. Sold-ang Dies stellt Borneman) 1n selner schon

klassıschen ammlung psychoanalytıscher Ner. Die „‚Erfindung‘‘ der YTL un! spezlel-
ler Handelsschiffe fur Warenverkehr SOWI1eEeGeldtheorien dar mıiıt der krıtischen Pointe

Teillıch, daß diese analerotische Grundıie- Marktproduktion fallen ın 1eselbDbe e1t w1e
die Herausbildung der fruhesten Formen des

rung der gesellschaftlıchen un! personli1-
hen Verhaltnisse In anrneı dıie Signatur eldes als Munze! Es egınn die Geschichte

des eldes, das immer weniger ebrauchs-
NU:  — der burgerlich-kapıtalıstischen Welt sel

wert, ımmer mehr abstrakter TauschwertHıer namlıch herrsche allse1ıts der 9  1das- WwIrd. 1C. mehr persönlich-individuelle Be-komplex  .. es WwIrd Geld gemacht, es ziehungen SOWIEe ONkTEeie Bedurtfnisse be-ist fur Geld en, Jlles wIırd ZU. Ware stiımmen das Geldverhalten (Z 1mM Siınne
un:! hat entsprechend seinen Preis, un:! ent- des unmittelbaren Austauschens und chen-
sprechen! ınd Buc  altung un Ratıonalı- ens Geld 1en‘ 1UN pr1ımar der Schatzbil-
sıierung (1im analytısch ambıvalenten Sınn!) dung, der Kapıtalanhaufung. In grundlıchendie ‚„ 1ranszendentalıen‘"‘ dieser Lebensform nalysen un! überraschenden Durchblık-
(mıiıt entsprechendem Reinlichkeitszwang, ken rekonstrulert Muller den inneren Za
mıiıt Erfolgsdruck, mıt Produktionssteige- sammenhang zwıschen der okonomıiıschen
rung etc) Geld ist nunmehr (zumal als Kapı- und philosophischen Ratıonalıta: ‚„„Das Ver-
tal, das zinseszınshaft ‚se arbeıtet) ab- mogen M der Abstraktıon, das ‚Prinzıp der
strakt un maßßlos zugleich: Da keine kon-
kreten sinnlıchen Bedurfinisse befriedigt 1ım ‘ Angelhka chmıdt-Bıesalskı “uLNÜer Banzhaf

(Hrsg.), eld reglert die Welt Kın Lese- un! AÄT-
Sinne des ebrauchswerts hler un!JetZt, der beıtsbuch, etier Hammer Verlag, Wuppertal
dann uch abgegolten ware re-produzlert 192 Seiten.

3 Joachım Schacht, Die Totenmaske Gottes Zurıch gemaäaß der Logıik prinzıpleller Uner- Kulturanthropologie des Geldes, tto uller Ver-
sattlıchkeıt Selbstwert un Marktwert, Gel- lag, alzburg 1967, 216 Seıiten.

* Kudolf ‚erT, eld un -E1S Ziur Entste-
Ernest Borneman, Psychoanalyse des Geldes Kil- hungsgeschichte VO.:  5 Identitatsbewußtsein un

krıtische Untersuchung psychoanalytıscher Rationalıitat seıt der Antike, ampus- Verlag,
eldtheorıen, Suhrkamp Verlag, Frankfurt/M Frankfurt/M 1977, / Ag durchgesehene Auflage 1981,
1976, 35() Seıliten. 4923 Sseıten
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ernunftft‘ ist selıner Grundstruktur nach das- unmiıttelbare Gegenleistung ist die Steuer
selbe 1ın der Kopfarbeıt des Kaufmanns W1e eın typıscher USCTUC. neuzeıtlıcher Aat]l0-
des Philosophen‘“‘ In Auseinanderset- nalısıerung un: Differenzlerung des gesell-
Zung mıiıt Kant zeıgt Muller, wWw1e ıch SITUK- schaftlıchen Lebens Steuerfragen werden
turanalog den Abstraktionen der apıtalı- mehr un! mehr, zumal eıt dem
sierenden Geldwirtschaft die theoretische Jahrhundert, polıtischen Steuerungs-
Arbeit VO gesamten Lebenszusammen- fragen un es entscheıdend wIrd zumal
hang abspaltet: Logık (als Phiılosophie ın der 1mMm modernen Wohlfahrtsstaat dıe rage der
Schizoldie VO  5 theoretischer un praktıi- Finanzlerung un! Verteiılung. In den 21 teıl-
scher ernun zumal!) un Ökonomie hıl- welse hervorragenden Beıtragen des Bandes
den gleichermaßen iıhre hochst ambıvalente VO  e Schultz Telilich der otfe en des
Autonomie dQUs, ‚„Selbstläufern‘‘ gleich, TEel- Wıderstands dıe Steuer fast vVvolilstan-
liıch mıt es bestimmender Dominanz 1ın dıg, waäahrend 1ılar die Ambıyalenzen des
den nunmehr verkopften un:! vollig durch- neuzeıtlichen Geldverhaltens eutlic 1INs
rationalisierten Verhaltnissen TOLZ eacnNn- IC bringt Entscheidend fur die Iruhneu-

Unterschiede 1n der Geschichte, auch zeitlıchen Veränderungen wIrd die Einstel-
mıiıt dem Mut U: Vereinfachung ZI1e uller lung Wucher un!: Zins(esz1ıns). Das aCcns-
doch uberzeugend ıne Linie VO  - Archilo- LUu:  3 sta:  ıSsScCher ulturen, der wirtschaftlıi-
chos/Sappho bıs Tr1ık Erıkson burgerliche ch‘! Aufschwung SOWI1Ee das wachstumsorlien-
Identitat ist. schatzbildend gestaltet, der tıerte, kapıtalıstische Wiırtschaftsverhalten
e1s des eldes un! das Geld des Geistes notigen SC  1e  ıch uch ZU. ethischen un:
ınd 1ın ahnrneı eın und 1eselbe ahrungs- relıgıosen kzeptanz des Wucherers bzw.
einheıt 1ın en Bezıehungen geworden mıt Bankiers. Lie Goff® rekonstrulert diesen
entsprechenden Folgekosten fuüur Innenwelt Umbruch anhand einschlagıger re  T  en
un! mwelt, fur „erste‘‘ un! ‚drıtte Welt. un Taktate ın seinem hinreißenden uch
el werden ullers Thesen Kant (das selner großen Studıie ‚„„Die eburt des
1ım Kern uüberraschend estatı. Urc Fegefeuers‘‘ sekundıert) Sein azı Zwar
Höriıschs5> nalysen ZU. Werk VO oethe, handelt der Wucherer, der faul ist un: Geld
Gottiried eller un! 'T’homas Mann: Geld fur sıiıch auf rediıt und e1t arbeıten 1aßt,
wIird sıgnıfıkan ZU lıterarıschen ema weıterhın priınzıple. unchristlich; ber eın
bDel der Gestaltung der Subjektivıtats- und 1enst WIrd Okonomiısch gebraucht un ist
Glücksproblematik des mundiıg, TEel (und nunmehr christlıch nN1IıC. Janger inakzepta-
Taurıg. gewordenen Ichs un! selnen 11- bel, weıl zugunsten der emeınschaft Rı-

ıken ın Kauf nımmt. Vor em ber ErfOrmig werdenden (Liebes-)Bezıehungen.
Dal} er Kontinuita 1M griechisch- kann noch 1M Fegefeuer se1ine Schuld(en) ab-
christlichen Überlieferungszusammenhang bußen, und dA1e iınterbliebenen helfen ihm
des Abendlandes eı1t dem ahrhundert Urc UTrDITLiEe un! spater auch Urc
NECUE SOZ100 kkonomische un! polıtısche HWOTr- Vorstellungen W1e die VO egefeuer un
matıonen sıch ausbıilden un! durchsetzen, VO: ‚„‚Gnadenschatz‘‘ der ırche ınd mM1N-
wırd den Banden VO.  > un! destens auch! egıtimationsfiguren fur
Vılar? deutlich Zwar gab Steuern 1ım wel- Okonomische Veranderungen (und doku-
teren Sınn VO  - firuh 1ın Gestalt VO: Natu- menti.eren erneut den moglichen sakralen
ralleistungen wa zwecks Lastenausgleıiıch rsprung des eldes uüberhaupt, 1n jedem

all Der den inneren Zusammenhang VOım ((gememwesen. Aber als gesetzlich BEeTE-
ge Zahlung der Burger den aa Ahne Giott Geld Glaube)

asch? ın seinem ymposion schon auf
>r Jochen Hörisch, Gott, eld un! uC Zur ‚Og
der Jebe, uhrkamp Verlag, Frankfurt/M. 1983, das vollıg defizıtare Verhaäaltnis VON Geld un
220 Seıiten Glauben hingewlesen. Daß Geldwirtschaft

U2ıwe Schultz (Hrsg.), Mıiıt dem Zehnten fing
EKıne Kulturgeschichte der Steuer, eck 5 Jacques Le Goff, Wucherziıns un! Hollenqualen.
Verlag, Munchen 1986 unveranderte Auflage), Okonomie un: ‚elıg1ıon 1ım Miıttelalter, ett-
297 Seiten Cotta-Verlag, Stuttgart 1988, 128 Seıiten.
/ Prierre 2lar, .Old un: eld ın der Geschichte Wılhelm AascC} (Hrsg.), eld un Glaube, agung
Vom Ausgang des Mıttelalters Dıs ZULF: Gegenwart, un Oktober 1978 ın ayreuth, Verlag

eck Verlag, Munchen 1984, 3924 Seıliten. Schoöningh, aderborn 1979, DD Seiten
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1mM eutigen Sınn vilelfaltig Glauben un! Eine TC für die enschen
Vertrauen ıimplızıert, ja insgesamt relig10ses

albert Bühlmann, Von der ırche trau-Gepräge hat, wIird ın selıner mbiıvalenz be1l
Wiırtschaftlern und Theologen ebenso selten INne Eın Stuck Apostelgeschichte

ahrhundert, Verlag StyrIia, Graz Wiengrundlic. wahrgenommen W1e umgekehrt
dıe Impulse un!:! erspektiven des KEvangeli- Koln 1986, 269 Seıiten.

In seinen Kırchentraumen Spricht der be-U: haufig bloß abstrakte Berucksichtigung
finden Die „Religion des arktes‘‘ un der kannte Kapuzıner un: achmann fur el1i-

g1onsw1ssenschaft und missionarısche Pra-
kırchliche laube stehen 1n produktiver X1S albert Buhlmann zuerst VO seıinen
pannung: erstere wird theologiısch haufig grundsaätzlichen een Der die Entwicklung
nNıC. „aufgeklärt‘‘ un:! auf ihre Vorausset- der chriıistliıchen Religion 1mM Verhaältnis
ZUNgSCNH un! Ergebnisse hın befragt; letzterer den anderen elıgıonen. Die eıt der Miss1o-
wıird 1n selner 1SC. oft geldfoörmigen, ja nlerung 1M herkommlichen Sinne ist vorbel.
kapıtalıstischen Auslegungsgestalt nNnıC. Wır sehen nach dem onzıl uch ın den SOBC-
urchschaut un! doch stehen eıde, TEel- nannten heıdnıschen Religionen Nn1ıC mehr
lich eNau unterscheı1ıdbar, mitten 1n den WYeinde, Gotzendiener un!: Unglaubige, SOT1-

Aporıen der schatzbıldenden Lebens- un! dern glauben, daß Gott VO  - Urzeiten nNner den
enkIiorm.. KuDppler10 geht diesem Problem- Menschen er Religionen seline Huld un!

Jl1e geschenkt hat und daß auch be1 ih-feld anhand des apıtalbegriffs nach un
analysıert das Bemuhen der katholischen nen Propheten und ystiker erweckt hat

Buhlmann glaubt er, daß WIT ruhlg KEle-Sozlallehre ‚„dıe Subjektstellung des mente AaUus anderen ulturen ubernehmen
Menschen auch 1m Kultursachbereich Wırt- konnen, hne einem bosen Synkretismusschaft‘‘ der ıch nNnıC. absolut setizen verfallen, und protestier dagegen, daß
darf, wıll nıcht mammoniıstisch werden. Kom die indische Liturgie und dıie VO. afrıka-
Am differenziertesten und umfassendsten nıschen Volkern nıcht anerkennt. Er T1 fuüur

das ec der Gemeinden auf die UuCcNnNna-Teilıic geht der vorlıegenden Literatur
der evangelısche Systematiker agner1! alle ristiefeler e1n; Stelle eines ordentlich aus-

gebildeten ZOLllDaAatiaren Priesters ollten auchhler angesprochenen Fragen mıt wirt-
schaftswıssenschaftlicher Informiertheit, andere Glaubige mıt dem Vorsteherdienst

beauftragt werden.mıit historischem ewußtseın, mit theolog1- Über diese Fragen Wal Buhlmann mıiıt derscher ompetenz. Angesichts der Geldfor-
migkeit er faktıschen Kommunıilkation(s- miıschen Kurie 1n Streiıt gekommen (und da-

VO  - berichtet das uch ausführlıich). Ertheoriıen) un! 1mM 1C. auf den vorherr- MU. siıch immer wıeder die An-
schenden Geldpantheismus pladıer e1IN- schuldigung wehren, daß dieO-
drucklich fur eine Entmythisierung des Gel- lische TEe verstobe Er zıtiert seıne Briıeife
des 1mM Rahmen einer (freilıch noch aUuSZUualr- un! dıe Antworten, dA1e erhielt Er SCNU1L-
beıtenden) onkreten Irınıtatslilehre lan- dert, oft 1n aunıger Form, seine Eınvernah-

ın den Kurlenamtern. Er hat das UINa  - VO Grott weıiterhın 1Ur abstrakt,
estimm: un austauschbar re‘  eTl, WIrd 99: daß seine OÖrdensgenossen, die Kapuziner,

auf seliner Eelte stehen1g10S  .. NU: verdoppelt, W as 1SC ohnehıin
„dıe es bestimmende Wiırklichkeit‘‘ ist unlmann wıiıll die ırche nN1ıC. zerreißen,

wıll S1e weiıter machen, großzugiger, welt-un! das „hebe eld*‘* blıebe ‚„„der 1e ott‘‘ erziger. Er anerkennt, daß mma  - sıiıch eutfe(und umgekehrt) edlich verteıdigen kann, W as ın den 350erATuUCNS, Wıesbaden Jahren nNıC. moglıch War Aber e1-
10 Benno Kumppler, Kapıtal andel. Kontinuitat Ne  5 en Nachgeschmack, WenNnn be-
un! andel der kıirc  ıchen Sozlalverküundigung en. daß VO.  w der OcNsten Glaubensauto-

eispie. des gewandelten Verstäandnisses VO.  - r1ta' meiılst NU:  — konservatıve lebensunertfah-Kapıtal, Nomos Verlagsgesellschaft, aden-Baden
1988, 165 Seıiten. ene xperten ate BCZOSCN werden, dıie
11 Falk agner, eld der ZuUur Geldbe- VO der eutigen eologie keinen unstiımmthe!: der kulturellen und relig1oösen Lebens- en Vıelleicht gebe deshalb die Ge-welt, Klett-Cotta-Verlag, Stuttgart 1985, 162 Sel-
ten. heimniıstuerel be1 der Untersuchung. Ihm sSe1
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nN1IC. ange VOT aretischen Satzen, sondern
VOTLr eıner haretischen Haltung, die der Buchereıinlaufmenschlichen urde, der Ehrlichkeit, dem Buchere1nlauf  R , E
IL Vatıkanum und dem Evangelıum zZzuwı1der ıne Besprechung der hiler angeführten Bucher
1S% Franz Jantsch, Hınterbrühl bleibt der Redaktıon vorbehalten.)

Albertus-Magnus-Kolleg/Haus der Begegnung KO-eınnn Krauss (Hrsg.), DE  1  en über die nigstein (Hrsg.), 70 TEe Oktoberrevoluti-
iırche,el 1enst Wort, and 44) Ver- anz fur die Kırchen,el Internationale
lag Vandenhoeck uprecht, Gottingen Kongresse ‚„‚Kirche 1n and 3 9 Albertus-

agnus-Kolleg, Königstein/Ts. 1988, 217 Seiten,1983, 124 Seiten 19,90, 130,—, SfiT 16,70
Der Predigtband enthalt Tre  1:  en ZU artholomaus olfgang, nterwegs ZU. Liıeben

Erfahrungsfelder der SexXualıtat, oSse Verlag,ema ırche Ausgehend VO D Munchen 198383, 228 Seiten, 28,—.mentlıchen Schriftstellen (D Epheser-  el- Bauer Dolores ırt (r(ünter TSg. Auftrag
len), signalısıeren alle Autoren eın auffallend der Kommıiıssion ustıtl1la el Pax), Fur eın Le-

großes Verstandnıis fur die Sınkende ele- bensrecht der Schoöopfung. nalysen, Visiıonen
und Strategien ZU. Bewäaltigung der Umwelt-

Vallz der ırche un!: fur die Problematik der kr1se, tto uller Verlag, alzburg 19883, 200
Institutionalisierung. Infolgedessen estic Seiten, 138,—.

aumgartTtiner ONTad Langer Mıchael (Hrsg.),oft der Mut, dıe Dırektheıit, mıiıt der polıtische Mıt Außenseitern en. Eıne Herausforderung
und kirchenpolitisc Dbrısante Situationen fur die rısten, Verlag Pustet, Regensburg

1983, D Seıiten, 29,80.angesprochen werden;: S1e werden euthic Bommer osef, Gemeinde auf dem Weg esu. Anre-
benannt, g1ibt keine Schonfarbereıi aral- und Predigten einer eologıe
lel dazu spricht aus en Tre  1  en eınes der Gemeinde, VerlagJ Pfeiffer, Munchen 1988,

152 Seıiten, 19,80Engagement bezuglıch ırche, fuüur 1nNne Kir- Breıtenbach Roland, Das vangelium VO  - Fall
che, d1e Jleıdenschaftlıch, zumındest spurbar Yall, TE  ;  en besonderen Anlassen, Echter

Verlag, Wurzburg 1983, 108 Seiten, 19,80,fur die Menschen eintrıtt, die Kirche/Ge-
meılınde eın wollen Durchgängig findet ıch Bugnını nnNıbale, Die Liturgliereform 948-1975

Zeugn1s un! Testament, Verlag Herder, Frel-eın nahezu zartlıches Interesse Men- burg ase. Wıen 19883, 1016 Seiten, 118,—.schen, daß der ‚„‚moralısche Zeigefinger‘“‘ Curran Charles, Sexualıtat un!: thık Aus dem
1elmenr geht darum, auch nstitu- Amerıkanıschen VO:  - Vıvıen Marx, mıt ınem

ıonell wahrzunehmen: „„Noch immer lıegt aCAhwoT‘ VO  - ephan ÜUrtner, enaum
Verlag, Frankfurt/Main 198383, 230 Seiten,

der ausgeplunderte ensch Weg. Man 38,—
muJßS, glaube ICch, den atz ehr ernst nenNn- Eilchınger Leon Arthur, 5at die TC auf Beton?

Der Zukunft den en bereıiten, Verlag Her-
INenNn Was gegenwartig die TC beunru- der, Telburg Aase Wien 1983, 96 Seiten,
higt un edraäangt, ist der ensch Der 12,80

Enıchimayr osef, Der Heilıge Ee1s die Kir-ensch außen, dem S1e keinen Zugang che erlegungen ZUFXC Konzilserfullung. Eihe
mehr hat un!: der unNns Nn1ıCcC mehr glaubt. un! Famlılıe ım Lichte des Konzils, Verlag Wiıl-

helm Ennsthaler, eyT 19883, 306 Seiten, 38,—.Und der Mensch innen, der ıch selbst N1ıC.
glaubt, weıl weniıg 1e erlebt un! Be-

Fäüssler-Weırbel eter, en für eınen zweıt,
Benziıger Verlag, Zurich Koln, einNnNar:! Ver-

lebt Alfred Delp, OrWOoTr Jag, Aase 1988, 110 Seiten, 18,80,
Das edeute S ist fuüur uns alle, fur diese Ders., Mut ZU ealltag, Benziger Verlag, ‚UT1C.

Koln, Reinhardt Verlag, ase 96 seiten.
Menschheit, fuüur diesen Erdball, VO  . unge- Fleiıschmann Kornelius, Klemens Marıa Hoftfbauer.
heurer Wiıcht:  tıgkeıt, ob uns gelın. 1nNe Se1inen un: seline Zeıit, Verlag Styrla, (Graz

Wıen oln 19883, 304 Seıliten, 320,—, 44 —andere Art des aCcC.  enkens entwıckeln, Frısch Hermann-Joser, ıteinander auf dem Wesg.
als dıe WIT gewohnt ınd““ (84), die propheti- Glaubenskurs nach der Erstkommunilon, and-

buch fur den atecheten un:! erkmappe, Pat-che Kraft der ırche 1E  e auszuprobieren. I1105 Verlag, Dusseldorf 19883, unı 48 Seiten,Durch die 1e der edestile, der unfier- 24 ,— un! 11,80
schiedlichen Zeugn1sse, der spurbaren elge- TULZ Jürgen Lückıng Peter, Telizeıtkartel fur Se-
Ne  5 Betroffenheit ist dieser Predigtband nıoren. Miıt Ilustrationen VO:!  - nut unker,

atthıas-Grunewald-Verlag, Maınz 1983, 120
uch spirıtuell anregend un! ermutigend, Karten 1mM Schuber, 24,80
ebenso Urc die gelegentlıc. verwandten Gordan Paulus (Hrsg.), akulare Welt un!: e1iIcC

Gottes. Die Vorlesungen der Salzburger oOoch-
poetischen exie un! ebete Auffallend ist schulwochen 1987, Verlag Styrla, Graz Wien
allerdings, daß ıch unfier den Predigern oln 1988, 2500 Seıiten, 220,—, 29,80

Hauschka TNS!o orte, diıe reden koöonnen. .lau-I11UTr 1nNne Frau eiinde enserfahrungen VO: eute, Verlag Pfeiffer,
Anne Kurlemann, Bamberg Munchen 1983, 56 Seiten, 14,80
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Johannesaul II Solıdarıta Die Antwort aufdas Vögtle nton, Die Dynamık des Anfangs en
en! der eutigen Welt Enzyklıka ‚„„DSollicı- und Fragen der Jungen Kırche Verlag Herder,
tudo 11 soclalıs MI1 Oommentar VO.:  — reiburg ase Wien 19838 208 Seiten
Wılhelm KorJff und 015 Baumgartner, Verlag 19 30
Herder,  reıiburg ase Wıen 1983 eıten Werıßenborn I’heodor, pfer 1Nel Verschworung

80 Ausgewahlte Prosa, ue. Verlag, Stuttgart
Jaust Dahlmann Barbara Jaust eimut Die .‚ehil- 19838 264 Seıiıten, 32

fen erbrechen un die Justiz nach 1945 ıttrah m Andreas, UOrılıentierungen ZUTLF ganzheiıitli-
enaum Verlag, Frankfurt/Maiın 1983 328 hen Altenpflege Anthropologıe el-
Seıiten 38 210 ‚EelU. ehr- un! Arbeitsbucher en-

pilege hrsg VO eutschen oten KTEeUZ, FerdKaefer Herbert Neue Gottesdienste fur die -Tund-
Bonn 19833 196 Seitenschule 42 Modelle I1hemen des Religions- Dummlers Verlag,

unterrichtes, Verlag Herder Te1iburg ase 830
Wıen 1983 128 Seiten, 16 80

assel Marıa (Hrsg.), Feministische eologie Mitarbeiter dieses Hefteserspektiven ZULI Orientierung Kreuz Verlag,
Stuttgart 193838 39) Seiten, 20 80 Wılhelm Zauner 1S% Professor fuür Pastoraltheologıe

Kehl edard New Age der un T1ısten der Katholisch Theologıischen Hochschule
esprac. mıt Wendezeıt Eisoterık und ()K- Liınz

kultismus el opOS Taschenbucher and Hans Urs DO'  S Balthasar Dr phil Dr eo0
176 Matthıas Grunewald Verlag, Maınz 1983 ardına. systematiıscher eologe un! theolo-
132 Seiten J 80 gıischer Schriıftsteller lebt ase

Kolvenbach etier Hans, Der Osterliıche Weg Eixer- Jean Thomas Wal Professor fur deutschsprach!i-
zıt1en ZUI Lebenserneuerung Verlag Herder, Volkswirtschaftsliteratur der Juridischen
Teliburg ase. Wıen 1983 240 Seıiten, un! Wiırtschaftswıssenschaftlichen der

Uniıversita Parıs un! lehrte NSTILUO-
Kuder Ulrıch Zundsto{fe Die Gleichnisse esu haue

eiınharı Aaats 1ST Professor fur Kirchengeschich-keine frommen Geschichten Christophorus-
Verlag, Freiburg/Br 1983 Seiten, 80 te un! Kırchliche Archaologie der Christian-

oltmann Jurgen, Was 1ST eute Theologıe? Ziwel Albrechts Unıversıta: 1e1
eiıtrage ihrer ergegenwartı; eıhe agdalene Bußmann 151 wissenschaftliche Assı-
Quaestiones ısputatae and 114 Verlag Her- stentiın fur Kırchengeschichte der Unıversi1-

tatl Essen Gesamthochschule Fach katholi-der, reiburg ase Wıen 19838 104 Seiten, sche eologıe und ihre30 (rotthard ’UC| Dr phiıl Dr eo. 151 1TrektiorPannenberg Wolfhart Christentum saku- der Katholischen Akademıie Rabanus Mauruslarısıerten Welt Verlag Herder, Freiburg Ba-
se| Wıen 1983 80 Seiten 80 Wiesbaden/Naurod.

esC} Rudolf, Der Prozeß esu geht weıtfer Herder- Helmut Trharter, Dr. eOo. ist Cheififredakteur cdie-
Taschenbuch and 1507 Verlag Herder, Frel- SCET Zeitschrift un! Generalsekretar des Sier-

reichischen Pastoralinstitutsburg ase Wıen 19838 1238 Seiten, 90 Rudolf Schwarzenberger, Dr eo. ist Pfarrer ıam DOSse| LeonorTe ISg } Madchen fur es Wien-Mauer un! Vorsiıtzender der astoral-
Emanze VO Dienst Unsere rfahrungen mıiıt kommıiıssion Osterreichs un! des Osterreich:i-
der Kırche Verlag Herder, reiburg ase schen Pastoralınstituts; WaTlr 1974 bıs 1937 Leıiter
Wiıen 1983 160 Seıten 80 des Pastoralamts der Erzdiozese Wıen

Rei:schl Clemens, Marienfurbitten fur estie Wall- Leo Karrer 1ST Professor LUr Pastoraltheologieahrten ndachten Verlag Styrıa Graz Wıen der Unıversıiıtat Freiburg/SchweizKoln 1983 V27 Seiten 270, 38 Urs Zehnder 1ST Geschaftsfuhrer der Romisch-
Schäffer Wılhelm, Dıie Freude . ott 1S%T urIe Katholıschen Zentralkonferenz der Schwelz

Taft re!  1:  en den Hochfesten des KIT- UT1C.
chenjahres Echter Verlag Wurzburg 19383 136 Anmne Marıe OÖchlı Zen Ruffinen Dr e°
Seıiten, AZ, 1571 60 War ZWO TE Prasıdentin des Schwelzerl1-

Schedl AauS, .ott omm der Stille Ausgewaäahl- schen Katholıschen Frauenbundes un 1982 bıs
te TE  1:  en aus den Lesejahren un! 1936 Prasıdentin der Kıirchenpflege en
Verlag Herold Wiıen 1933 136 Seiten, 140,—, CONNAT!I Ruster 1S% Pfarrer bbenburen

19 80 Ferdıiınand Kerstiens 1ST Pfarrer ar.
Chussier Fıorenza Elısabeth Tot Steine Die Herbert Gropper 151 Pfarrer ubıngen

Herausforderung femıinıstischen nterpre- Bırgıt Droesser 15% usbildungsleıterın heolog!1-
tatıon der Ediıtion EixOodus Freiburg/ schen entfora: ubıngen
ScChweIlz 1983 D Seiten, 34 830 SIT 30 30 Weısbrod Dr 1ST Stabstellenleıter fur och-

Das SPD SED Papıer Der Streıt der Ideologıen schulseelsorge un Katholische Frele Schulen
und die EMECINSAMEC Sicherheıit Das Original- Erzbischoflichen ÖOrdinarlat Freiburg/Br
Okumen: der Aktıon Sühnezeichen/Friedens- Josef Wöckınger, Dr JUTr 151 1Trektor der Diozesan-
dienste hrsg VO:!  5 olfgang Brınkel und Jo RKRo- Finanzkammer Lınz
ejohann, MmMI1t Beıtragen VO'  5 ‚DPD! J Clarına ätzler, ST Dr phıl 1ST Direktorin @1-

Dreisam-Verlag, Freiburg, 193833 160 Seiten 111e Oberstufenrealgymnasıums Innsbruck
Sprecker Kyrılla Mıt . ott Wort etifer der Norbert Joachım 1ST Pfarrer un! Dechant Han-

Herder Taschenbuch and 1555 Verlag Herder
rTeiburg ase Wıen 1983 128 Seiten

OrschauVerstehst Du 99153081 TOoOoDIem ater eOTg SDOT-
schıll antiıwortiel jungen Menschen Verlag Her- Heft 1988 Ehe un! nıchteheliche ebensgemeın-
der Treıiburg ase Wiıen 1933 Seiten chaften

80 Heft 6 1988 eihnachten
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Helmut TNhartier Ehe ist eine besonders intensıve orm eıner ebensge-
meinschaft, dıe ebensgemeinschaft schlechthıin, dıe auf„Unsere eiıner unwiıderruflichen Solidarıta mıt dem Partner/derEntscheidung Partnerın, WwW1e er/sie 1st, beruht Trotzdem WwITrd das Wort
„Lebensgemeinschaf ın der ege fuüur nıchteheliche
Partnerbeziehungen verwendet. €el1! Tien VO  - Lie-
bensgemeinschaften SINnd onderformen der vilelfaltıgen
Beziıehungen, die zwıschen Menschen g1ibt
Der 1tTe dieses Schwerpunktheftes T1N: eiınerseılts dıe
Gemeinsamkeıt un eine gewlsse Gleichwertigkeıiıt VO  _

Ehe un! nıchtehelichen Lebensgemeinschaften ZU Aus-
TUuC. tatsac  ıch en viele eleutfe 1 Bewußtseın,
daß S1e jederzeıt auseinandergehen konnen, weıl die Ehe
ja 1m staatlıchen Bereich grundsätzlıch sche1ıdbar lst,
waäahrend unter den nichtehelichen Lebensgemeıin-
schaften viele g1bt, die ihre Verbindung als f{ur das
en eingegange betrachten. Ayuıt der anderen Seıite
wIrd doch die Ehe klar VO  5 den nichtehelichen ebensge-
meılinschaften abgehoben, Ww1e 1es nıcht 1U dem christlı-
chen Verstandnıs VO Ehe, Ssondern auch dem Selbstver-
standnıs der meılsten eleute un:! auch der gesellschaft-
lıchen Einschatzung der Ehe entspricht.
arum sıch dıe eınen f{ur die Ehe, andere aber fur eine
nichteheliche ebensgemeinschaft entscheıden, und W as

miıt der Eihe der doch auch die ‚„„‚Nichtehe‘‘ S,
SE WITd auf sich hat, das WITd 1ın verschlıedenen Beıtra-
gecn dieses Schwerpunktheftes eantworten versucht
und soll 1 Leitartıke AIZ angerissen werden. Hıer sol-
len allerdings auch och andere Implikationen des elau-
en usdrucks ‚„UNSCIC Entscheidung  66 ZULI Sprache g -
bracht werden.

Der Wert der Eihe uch WenNnn INa  - angesichts der vielen zerbrochenen
Ehen NU.: mıiıt einem gew1lssen Vorbehalt ann der
Wert der Ehe besteht ın der grundsätzlıchen Stabilıtat der
Bezıehung zweler Partner, 1 gegenseıtigen Vertrauen,
daß der/die andere die Bezıehung nıcht plötzlich Te-
chen wIird, da ß INa  . sıch bıs Z 'Tod aufeinander verlas-
SC  S annn Dıese Stabilıtat hat eine personelle un eine
institutionelle Seıte WEe1l Menschen, die auf e1INEe Ehe
gehen, ersuchen 1mM allgemeınen, diıe Breıte ihrer Bezle-
hungen, die Ehrlıc  el un! 1eie iNhrer 1eun dıe Be-
lastbarkeıt 1 Alltag möglıchst gut kennenzulernen.
Wenn S1e ann ZUTLT Eiiınsıcht gekommen SINnd, daß S1Ee den
richtigen Partner/die riıchtige Partnerın gefunden en
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un! da ß S1e miıteinander konnen, reiffen S1e die
endgultige Entscheidung fureinander un en sıch Of-
entilıc das Versprechen ihrer dauerhaften 1e un
1reue „Ich ı11 dich lıeben, achten und ehren 1ın uten
un:! bosen agen, ın Gesundheit un:! rankheıt, bıs der
'10d uns scheidet.‘‘ Diıieses unwıderrufliche persoönliche
Eınverstandnis ist fur Christen Abbild der Heilszusage
Gottes die Menschen SOWI1LEe der 1e Christiı selner
Kırche und darum Sakrament, also eın eıl wıirkendes
Zeichen ber auch die Gesellscha we1ıJß, welcher Wert
1ın olchen stabılen Bezıehungen 1egT, nNnıCcC Nu. 1mM Hın-
1C auf die Kınder, un! S1e schatzt und stutzt er
grundsatzlı die Ehe

Taglıcher Partner, die sıch fur eine ebensgemeinschaft ohne Eihe-
1L1ebes-,,Beweıls‘‘? versprechen entscheıden, stehen demgegenuüber NnNnier

dem standıgen Truck, sıch ihre 1e aglıch Ne  c bewe!l-
sS«e  - mussen. em weiılst Tau Sussmuth ın der Zl-
sammenfassung der Befragungsergebnisse VO nıchtehe-
ıch zusammenlebenden Paaren ın der BRD darauf hın,
da ß solche Paare on eher meıden, da diese Ja AÄAn-
laß Zuflosung der Beziıehung seın konnten. Gleichzei-
tıg annn sS1e allerdings daruber informıl1eren, da ß auch die
unverheiratet Zusammenlebenden sıch nıcht 1U dıie
Gestaltung ihrer Bezlehung, sondern auch Konflikt-
fahıgkeıt un! faıre Auseiınandersetzungen bemüuühen,
W1Ee 1es be1 vergleichbaren Ehepaaren der KFall ist

orge Hıer WI1Ee ort WIrd also die orge die Bezıehung heute
die Beziehung deutlicher als Daueraufgabe erkannt eine Bezıehung

auf Dauer Tragfahıg und ebendig bleıbt, hangt davon ab,
ob sıch die beıden Partner WIT.  1C mıteinander weiıter-
entwıckelnelwerden dıe Frauen 1n vielen Kallen den
annern personaler Fimanzıpatıon und Entwiıcklung
großere Schritte VOI@AUS Seın Wenn aberel bereıt SINd,
sıch ın ihrer personalen Entwiıcklung gegenseıtıg Vel-
stehen un fordern, WITd auch die Stabilıtat der Bezle-
hung wachsen. ıne entsprechende Gestaltung der Be-
Jjehung ist grundsatzlıch en Menschen aufgetragen SO
mMmussen Eltern lernen, ihre Kınder mıt zunehmendem Al-
ter freizugeben In en Bezıehungen mMu. zwıschen Na-
he un:! Dıstanz, Kıgenstandigkeit und Gemeilnsamkeıit
das rechte Maß eIiunden werden.

Soliıdarıta Von Menschen, dıie selbst 1ın stabılen Beziehungen en,
und Freundschaft darfohl erwarte werden, da ß S1e anderen Menschen ın
mıiıt Neinstehenden ihrem Bemuhen den ufbau, dıe Entfaltung un! (;e-

staltung VO Bezıehungen W1e auch eım erbrechen VO

Bezıehungen beistehen. So begrüßenswert Freundschaf-
ten VO  5 Paaren un! Runden VO Jungen Famılıen Sınd,
mochte InNna heleuten doch wunschen, da ß S1Ee auch
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Freundschaften mıiıt Alleinstehenden ın ihrem Wert
auch fur dıe Partnerbeziehung erkennen Vor em 1ın
kirc  ıchen Gemeıinden sollte solche Offenheit gefordert
werden un! sollte an bemuht se1ıin vermeıden, daß
UrCcC einseıltige Idealısıerungen VO Eihe Menschen ın
anderen Lebensformen diskrimiıinılert werden

Entscheıdungs- Damıt Sind WITr be1 eiıner zweıten Überlegung: Was be-
fahıge deuten die ‚„Entscheidungen‘‘ iıhrer Miıtglieder fur die

Kırche?irchenmitglıeder
Hıer ist zuallererst auf das Kirchenverstäandnıs des I1 Va-
tikanıschen Konzıls verwelsen: DıIie Getauften SINd, ob
verheiratet Ooder nıcht verheiratet, als Mitglieder des Vol-
kes ottes Kırche, un! S1e en selbst die Verantwor-
LuUunNg fur ihre Beziıehungen W1€e auch eiıne Mıtverantwor-
tung {ur iıhre Mıtchristen Der haufig verwendete Aus-
TUC ‚UNSECETIC Entscheidung‘‘ welılst eutlic darauf hın,
daß Verheiratete und Unverheiratete ın vielem, W as firu-
her VO der Kırche gerege und ıs 1INs Detaıiıl DC>-
schriıeben Warl, dıie Entscheıidun selbst 1ın dıie and g -
NOTMNMMEeN en

1C. jede el muß aber auf dıe Unterscheıidun hingewlesen
Entscheidung werden, die O1S uller ın seinem Referat gemacht hat
ist eine ‚‚Gew1ssens‘‘- Entscheidung ist nıcht gleichbedeutend mıt ((TEWISSENS-
Entscheidung! entscheıdung. Wenn Einzelmenschen, aare oder TUDP-

DE ‚„das ist meılıne indıvıduelle Entscheidung  .
‚„‚das ist UuUuNnseIC Entscheidung  L annn mMussen Außenste-
en:! ZWaTltl diese Entscheıidung respektieren. Es bleibt
aber die uckfrage erlaubt, ob auch tatsac  1C eine
Gewissensentscheidung der einzelnen Menschen Warlr

und ist Daß eine ach bestem Wiıssen un! Gew1lssen g_
troffene Entscheidung selbst dort, „objektiv‘‘ eiINe
ere Entscheidung riıchtiger ware, sıttlıch verantwortlich
und {ur den einzelnen verpflichtend lst, WwITd eute nle-
mand bezweifeln!

Die rage ach der Es geht aber nıcht NUuI die ra der subjektiven Ge-
objektiven Ric  ıgkeıt wissensentscheidung, sondern auch dıe Frage der Be-

teiılıgung der Feststellung, W as obJe  LU richtıg ist. Den
meılisten heleuten 1e die Auseinandersetzung inner-
halb der Kommıssıon aus Biıschofen un!: heologen, die
Paul VI ach dem Konzıl ZU. Prufung einschläagıger
„Ehe-Fragen‘“‘ eingesetz’; a  e, weıthın verborgen. Im

SO en uch die österreichischen i1sSChoie ın ihrer Marıa ITroster
Erkläarung ZU. Enzyklıka „Humanae vitae‘‘ die Wahl der ethoden der
Empfängnisregelung letztlich als Gewissensentscheidung der hepartner
bezeichnet, zugleıc ber sehr eutlıic. darauf hingewl1esen un S1Ee ha-
ben se1it damals be1ı der Bestaäatigung pastoraler Behelfe un! anderer
extie ZU ema Ehe un! Famıiıilıe iImmer wieder getan! daß das GewI1s-
SC  - „gebildet‘‘ werden mUuUsse un da ß die eleute eım Abwagen der
Argumente, dıe einer Gewissensentscheidung fuhren sollen, uch dıe
kirchliche TE entsprechend wurdıgen un berücksichtigen sollen.
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allgemeinen wurde auch NU.: 1n aC  TeIsSEN bekannt,
da 3 sıch der Papst mıiıt seiner nzykliıka „Humanae vitae‘‘
dem Votum eıner Mıinderheit Aaus vorwıegend ‚„‚TOM1-
schen‘‘ Kommissionsmitgliedern anscnlo und damıiıt die
VO der enrne: VO  — Biıschofen un heologen etfe-
Ne  - gewichtigen theologischen und psychologischen ÄAr-
gumente ubergangen hat Was die eleute aber be1l Er-
scheinen dieser nzyklıka sehr eutlic gespurt aben,
ist die Tatsache, daß iıhr Glaubensbewußtsein und ihre
sıttliıchen Überzeugungen mıiıt en Erfahrungen un AÄT-
gumenten überhaupt nıcht ZULI Kenntnis ZE  n WUlL-
den W1e das VO selben Papst TEl TEe vorher De-
statıgte Konzıl gefordert hatte2. DIie Reaktıon vieler Ehe-
leute un:! zunehmend auch vlieler unverheirateter Men-
schen W1e die große Zahnl unverheiratet Zusammenle-
bender zeıgt WarlLr eine weıtgehende Fmanzıpatlıon g —-
genuber der kirc  1chen TEe 1ın Fragen VO  > Sexualıtat
un Partnerschaft Die meısten eleute S1ınd uberzeugt,
da ß sS1e ın ezug aufverantwortete Elternschaft nıcht NUur
das ec auf ihre Gewissensentscheidung aben, Ss()[1-
ern da 3 S1e auch objektiv 1mM ec SINd, Wenn S1e die
Wahl der ıttel der Empfäangnisregelung ihrer gegense!l-
tiıgen 1e un verantwortlichen Yamılıenplanung
terordnen, und S1Ee erwarten, daß diese Überzeugung
auch ın der kırc  1chen TEe ihren Niederschlag findet

Unterdruckung der Vertreter der Auffassung, daß der tradıtionellen TE
anrhneı UTrC ın diıesen Fragen eın ota geandert werden urfe, auch
Integralismen wWenn och viele phiılosophische, psychologische un

theologische Grunde dagegensprechen, mMUSSen sıch
die rage gefallen lassen, W as sS1e eigentlich VO einem
eieDVTEe unterscheı1det, dessen „Integraliısmus der Tadıl-
tiıon  .6 eın (reringerer als Hans Urs VO  . althasar ın S@e1-
E Beıtrag ber ‚„Integralismus heute‘*‘‘ (Iim e-
henden scharfsınnıg analysıert hat Daß sıch dort,

VOI em Moraltheologen, aber auch Herausgeber
VO  - Zeıtschriften deshalb VO ihren Amtern entfernt
werden, weiıl S1Ee nıcht bereıt SInd, bloß dıie tradıtionellen

Dreizehn Te spater hat aps Johannes aul IL 1m Apostolıschen
chreiben „„Kamılıarıs consortio‘‘ (Nr. diese TE des Konziıls ausdruck-
Liıch auf die Famıilıe bezogen, Wenn SCNTrTeEelL ‚„Die VO'  } der Kırche gele1-

Unterscheidung WITd ZU Angebot einer Orilentierung mıiıt dem Zuel,
da ß die J1} anrheı un die VoUr:! VO.  5 Ehe un Kamıiılıe
un: verwirklicht wird. s 1e WITd 1mM Glaubenssinn vollzogen, den der
Heilige els en Glaäubigen mıttel. un ist demnach Werk der
ten Kırche entsprechend den verschlıedenen en und Chariısmen, dıe
gemeınsam un! nach dem Tad der Jeweılligen Verantwortung fur iıne
iImmer Jıefere Tkenntnis un!: Verwirklichung des ortes Gottes
menwirken. Die Lalılen enpiaufgrund inNhrer besonderen Beru-
iung cd1e spezifische Aufgabe, 1 1C. Christı die Geschichte dieser Weilt
auszulegen; ist doch INTt Auftrag, die zeitlichen Wiırklıc.  eıten nach
dem Plan Gottes, des Chopfers un!: Erlosers, erhellen un OTd-
1E  5
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Formeln wlederholen, sondern die kırchliche TE ın
sachgemaäaßer e1se weıterentwıckeln un heutigen Men-
schen verstandlıch machen wollen, auch die rage ach
einem „Integralismus der acht‘‘ tellt, annn 1er NUurLr

gedeutet werden.
Die Kırche hat VO Evangelıum un VO  5 ihrem Men-
schenbild her Sexualıtat, Partnerschaftrt, 1e und
Treue durchaus Wiıichtiges W as fur eine GewI1ls-
sensentscheidung ın diesen Bereichen VO  w Bedeutung
ware. ber S1e WwIrd NUuLr gehort werden, WEeNn S1Ee die
Überzeugungen un Entscheıidungen der Menschen
nımmt. Das eitirı nıcht NU. die hochsten Verantwortli-
chen ın der Kırche, sondern W1e ÖOtto ter Keegen eZzUug-
lıch der Entscheidung fur dıe Ehescheıidung eindrucks-
voll ufzeıgt auch alle anderen Mitglieder des Volkes
Gottes. Wır alle ollten gemeınsam Jernen, besser VeI-

stehen, W as der Gottes ist un W as ach Wort un!
eısplıe Jesu VO uns als Kırche tun ist

Dıiıetmar 1e uch Wenn heute 1LUS verschıedenen Gründen nNnLier-

Ehe als Prozeß SCHNLE:  21C Formen des Zusammenlebens vDO  S Mann UNı
Frau qg10Oi, ıst dıe Ehe ach wıe vOT dıe wiıchtıigste Form
dıeses Zusammenlebens. ach eınem Überblick ber dıe
verschıiedenen Formen des Zusammenlebens ze1ıg der Anu-
LOT, daß s$2ıe alle un uch dıe Ehe eınen Prozeß
darstellen un als Prozeß gelebt N: akzeDntiert werden
MUSSECN IDıie gelebte chrıstlıche Ehe wırd ZU/ Hoff-
nungszeıchen, das auf dıe der 1e hın ast

red

Krise und andel Von fast en Institutionen annn INa heute horen, S1e
Kennzeichen der selen 1n der Krise oder 1mM andel EiSs scheıint S als sejen
Modernen Lebenswelt ‚„‚Kr1ise‘‘ und ‚‚Wande Kennzeichen der modernen Le-

benswelt Die offene Gesellschaft, die Gesetze der w1ıssen-
schaftlıchen, technologıschen un! Okonomıschen Eint-
wıcklung scheinen NUur eine Kontinuitat kennen, die
darauf beruht, da sıch erhalt, indem ES sıch W äafll-

delt Wenn INa  . die Institutionen als Systeme betrachtet,
ann finden S1e STEeis eue Umwelten VOIL, denen S1e
sıch ın veranderter else verhalten mMUusSsSsen Diese An-
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DPasSsSsung wechselnde Umwelten UrcC Veranderung
der eıgenen Erscheinungsform gehort ZU Mobilıtat eiNes
„Fortschritts‘‘, der ZW al eis zweıdeutig 1st, aber den
Stempel des Unvermeiıdlichen tragen scheıint Diıieses
Merkmal etirı auch das en 1ın personlichen Bezle-
hungen, das den Grundbedurfnissen un Grundrech-
ten des Menschen gehort Die wichtigste orm dieses ZA1-
sammenlebens ist 1ın unNnNseiIlel geschichtlichen Tradıiıtion,
aber auch ın unNnseIiIelrl gesellschaftliıchen Gegenwart die
Ehe

Neue Formen des Die Zukunft der Ehe annn INa.  ; durchaus optıimıstısch be-
Zusammenlebens urteılen Was iImmer sich Formen ın dem Zal-
keine Alternativen sammenleben ın personlichen Bezıehungen einrichtet,
Z Ehe das scheıint bısher ın den ffenen esellschaften och kel-

NeCSWECSS eliner lternative ZUI Ehe gefuhrt en
Wenn etwa 10-20% des dauerhaften geschlechtlichen Dal-
sammenlebens auf die Ehe verzichten scheinen, WenNn
eiwa eın Drıttel der geschlossenen Ehen mıiıt der
Scheidung rechnen mußSß, Wenn VO  n der Bezıehungsbera-
tung her eiwa Zzwel Drittel der Ehen und der nichteheli-
chen Lebensgemeinschaften als ‚„„‚krank‘‘ eTrachtet WeI -

den, annn bleıibt immer och die Erkenntnıis, daß insge-
samıVı mehr Leute als fruher heıiıraten und zeıitlich lJanger
beleinander bleiıben Diıies liegt sicherlich nıcht 1Ur
dem Bedurtfnis ach eiINem festen sozlalen Gefüge fur dıie
personlıchen Bezıehungen, sondern scheıint auch
seın, als entsprache die Eiınehe einem fundamentalen
Verhaltensmuster des Menschen, auch Wenn S1e einem
Prozeß des Wandels unterliegt.
Das amerıkaniısche Ehepaar O ’Neıll, das die tradıtionelle
Ehe krıtisiert, tellte ennn auch fest Die Eiınehe scheıint
‚„„dıe tiıefsten Bedurfnisse des Menschen ach Intimıitat,
Vertrauen, Zartliıchkei un usammengehoriıigkeıt un!
ach eıner gultigen Auswertung seiliner rfahrungen‘‘
besten erIiullen S1e bletet „eine Gemelnsamkeıiıt und
siıchere Vertrautheıit, W1e INa. S1e ın keiner anderen orm
des Zusammenlebens findet‘‘ DIie wirklıche Au{fgabe sah
das amerıkanısche Ehepaar deshalb darın, ‚„dıe Eihe VO  -

altmodischen dealen und romantıschen Gefuhlsduse-
leien befrelıen un! Wege fiinden, S1e UuUNsSsSeIiel eıt
anzupassen‘‘.

odell ‚„‚offene Ehe‘‘ Dies ist die Sprache der Veräanderung Urc Anpassung
Darauf beruhte das odell der sogenannten ffenen Ehe
Dies meınt NUr 1mM Grenzftfall dıie exuell offene Ehe Diıie
offene Ehe wollte als Konzept nıchts anderes, als den
hegatten mehr Freıheıit fur ihre personliche Entwick-
Jung zuzugestehen. Das Zaiel Wal ach den eılls, daß ın
der Ehe sowohl „Zusammengehorigkeıit als auch Freiheıt
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mıteinander bestehen konnen, und daß diese Freiheit
mıiıt der Entwicklungsmoglichkeit un dem Verantwor-
tungsbewußtseın, die iıhr gehoren die Basıs fur die
engste Vertrautheit un 1e SsSeın kann  “ er sollen
‚„die Bedurtifnisse elınes Jjeden Partners Tfullt werden, oh-

da ß der andere ın eine hangıgkeı gedrangt WITrd,
die Se1Ne Personlichkeit unterdruckt‘‘. el entstehen
viele Forderungen die Verantwortung, die sıch urch-
aus auch ın der tradıtionellen emora finden lassen.
Das Neue ist hler, daß die Bezıehung als ÖOrt der Selbst-
verwirklıchung betrachtet WIrTrd Treue WIrd ın der offe-
nen Ehe nıcht gleichgesetzt mıiıt sexueller Treue, mıt Be-
sıtzrechten un! Ausschließliıchkeitsanspruchen In die-
SC  ; beıden Punkten Jlegt die Abweıchung VO  . der Tadı-
tıon DiIie Ehe erscheıint als eiINe Art ‚„„KOomprom1ß"‘ ZW1-
schen Z7Wel verschıedenen Selbstverwirklıchungen, S1e iıst
eiıne Art freıe reue, ın der InNna  5 immer wıeder erneut
zusammenfinden annn
DIie offene Ehe WarTlr eine Antwort auf eine Krise der tradı-
tionellen Ehe, die HTre die nerkennung gleichberech-
tigter artnerschaften entiste Nun g1bt andere Krı1-
s  —- der Ehe als Institution, die AUuSs der AÄAnpassung dıe
moderne Lebenswelt, Aaus der Mobbilıtat der Partner, Aaus
dem schon erwahnten Bedurtfnis ach Selbstverwirklı-
chung, AQUuSs der moglıchen rennung VO  5 Ehe un! amı-
lıe, aus der Isolıerung der personlıchen Bezıehungen 1
Unterschied ihrer Einbettung 1ın SsoOzlale Netze 1ın Tuhe-
I  ; Generationen entstehen Auf diese Krısen antıwor-
ten 1U verschlıedene Formen des Zusammenlebens ohne
Eheschließung, die ın einem zusammenfassenden BegrIi1ff

Nichteheliche Lebens- als „Nnıchteheliche Lebensgemeinschaften‘‘ ekanntge-
gemeınschaften als worden S1INnd. ach eiıner schwedischen Definıtion handelt
Antwort auf sıchel ‚, UIXN Zzwel erwachsene Personen verschıede-
eUe Krisen der 1815  ® Geschlechts, die eheahnlichen Bedingungen
Ehe als Institution 1m selben ausha zusammenleben, ohne dalß S1e ihre

ezıehung MT eine Eheschließung offiziell bestätigt
en  .. 1nNne zeıtlıche Abgrenzung dieser ebensform ist
1U schwer Treifen Fur das Entstehen nıchtehelicher
Lebensgemeıinschaften g1bt verschlıedene Motive. Da-
be1 annn INa Okonomische, Ssozlale und subjektive Moti1-

unterscheıden. Eın Okonomiıscher TUN! annn die
Erschwernis VO Doppeiverdiensten be1l Ehepaaren se1ın
oder eın eheunfreundliches Steuersystem. Sozlale Grun-
de legen VOTL, WenNnn das nıchteheliche Lebensverhaltnıs

als Protest dıie gegenwartıgen Verhaltnıisse 1n
ezug auf die Ehe verstanden WwIrd Die personlıchen un
Sub)ektiven Grunde lassen sıch naturgemaß nıcht vereın-
heitliıchen, aber doch vielleicht auf Zzwel TUuNdiormen
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bringen Im einen Fall gilt eın entweder zeıitlich oder DCI-
onlıch eingeschranktes Noch-Niıicht 1m ın  1C auf eine
letzte Bestätigung un: Verankerung der personlichen
Beziıehung; 1mM anderen Fall rechnet INa.  - ganz allgemeın
mıiıt der Mo  1C.  eıt der Veranderung, des Scheıiterns, der
ngewl  eıt der Zukunft

Gemelnsamkeıten Fur dıe Psychologen gilt, da ß die Bezıehungsprobleme
der nıchtehelichen Lebensgemeıinschaften ziemlich ahn-
lıch W1e ın den ehelichen Lebensgemeinschaften elager
S1INd. Eis scheınt, exıstentiell gesehen, durchaus nıcht e1IN-
facher se1ın, eine laängerdauernde nıchteheliche Ibe-
ensgemeınschaft losen als eine eneliıche ebensge-
meılnschaft. DIies hangt sıiıcherlich damıt ZU  CH,; da
heute, gesellschaftlıch gesehen, die Scheidung eiıne MoOg-
1C  el der Ehe ist SC  1e  1C scheıinen die Unterschile-
de, Was das OSevergleichsweıse gering seın
Jebe, 'Treue un:! Freıiheıit gelten als die grundlegenden

und Unterschiıed Werte Der Unterschied hegt ın der Dimension der Ehe-
Dimens1ion 1C  e ach der Tradıtion verlangt die Ehelıc  el eiıne
der Ehelic  el gesellschaftliıch-offentliche Dimensıon. Das bedeutet e1l-

nerseıits, daß die Partner ihre Bezıehung VOTL der Offent-
@  el als solche bekennen, un! andererseıts, daß die
Gesellschaft sS1e offentliıch anerkennt. Im eıinen Fall WITrd
die prıvate Eıiınheıit der personlıchen Bezıehung N-
ber der Offentlichkeit abgegrenzt un! betont, 1m ande-
TE  } Yall WwITrd die Ehe als verbındlıiıche ebensgestalt 1mM
Rahmen anderer SOzZ1laler Beziıehungen, ferner als TUNd-
StTe1IN der Famılıie, SC  1e  iıch auch 1M Rahmen eiıner
kırc  ıchen ergemeininschaftun. anerkannt.

Nnere Veräanderung Zu den beıden Erscheinungen, diıe WIT biısher betrachtet
der Eihe en, die offene Eihe un! die Ehe ohne Irauscheıin, i

U eine ınNeTE Veranderung der als partnerschaftlıch
verstandenen Ehe, deren außeres Anzeichen dıie Möoglıch-
eıt der Scheidung ist und deren INNeTEe OoONSeqQquenzZ dar-
ın besteht, daß INa  ® der einmal geschlossenen Ehe einen
Trozeßcharakter zumutet Wenn die Stelle eıner g -
schlossenen ebensform dıe harakterıstik des Prozesses
bzw des Entwurtfes T1 annn INa  . da das Be-
wußtsein des Rısıkos besonders entwiıckelt 1st, da ß INa.  -

nıcht eıner Oorm ohne Inhalt festhalten mochte, da ß
INa  - SC  1e  iıch darum we1ıß, da ß das MensScC  ıche elln-
CN der Ehe sehr VO  - der Gestaltungsverantwortung der

ihr beteıilıgten hegatten bhängt
Entwurifcharakter DiIie offene Gesellscha und der Entwurfcharakter vieler
des Zusammenlebens ihrer Institutionen scheinen ın gewlsser Weise

menzugehoren. Ist also Entwurf das Kennzeıchen, un
dem das Zusammenleben 1ın persoönlichen Bezıehungen,
auch 1n der Ehe, selıne Anpassung veranderte ed1ın-
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gungen 1Im gesellschaftlichen Zusammenleben sucht?
Denn INa ann doch da 1es eiINe harakteristik
lst, die QueI UTrC alle angesprochenen Formen hın-
durchgeht, auch WeNnNn S1Ee als alternativ ZU. Ehe ersche!1-
Ne oder gar SInd. Das geschlechtliche Zusammenle-
ben scheıint 1mM Stadıum des Kxperıiıments SeIN. Das Kx-
perıment ist eben eın 'Teıl des Entwurfcharakters. TE@el-
lıch ewegt INa.  } siıch nıcht mehr 1mM Kxperimentierraum
mıiıt der eugnung er ultigen Yormen, Ssondern INa  -

ewegt siıch 1mM Experimentierraum mıiıt der Erfahrung,
da ß die kKxperimente ‚„„freier 1 n1ebe‘‘, eiwa ın den Kommu-
NECN, gescheıitert SINd. Der Entwurfcharakter wIird er
VO anderen Phanomenen gepragt Eiınes davon ist dıe
TU Paarbı  ung. UTC das relatıv TU erangehen

dıie Erfahrung der Sexualıtat kommt C vermuittelt
UrC die eigendynamische Ta der Sexualıtat, eINeTr
Paarbı  ung, die dıe Menschen sehr fruh eıinen Partner
bındet, wobel TEelllClc die Rısıken eruflicher Mobilıtat
voll durchgetragen werden mMmussen un 1n den eısten
KFallen nıcht durchgetragen werden konnen. en der
fruhen Paarbı  ung gıbt dıie Okonomische Unsıcher-
heıt, dıie zwıschen Geschlechtsreife un eruflıcher bsı-
cherung, verstarkt och UrcC die Zeıten der Arbeits-
losigkeit, besteht Letztlich scheinen die programmaflftı-
schen Alternativen Z offentlichen Gestalt der Ehe 1el
weniıger edeutsam seın als die Beanspruchung des
Rechts auf personlıche Bezlıehungen, das sıiıch Aaus den
Okonomischen Bedingungen der Yamılıengruündung her-
ausgelost hat Im Rahmen dieses Anspruchs auf personli-

Neues OS che Bezıehungen 1mM Bereıich des geschlechtlichen 7A4n
der personlichen sammenlebens werden durchaus auch eUue Werte wahr-
Beziehung DE  n un entwiıckelt: dıe Zartlıchkeit, das ec

eın anderer werden, die Toleranz, die SCANON erwaähnte
freie Oder bloß SoOzlale 'Treue. An die Stelle eines eetihos
ist das OS der personlichen Bezıehung etreten: Dieses
OS stoßt durchaus auch auf mModerne Krıtık, die sıch
nıcht ınfach 1mM Rahmen tradıtioneller Bındungswerte
ewegt So meldet sıch der Schriftsteller

STO. auf oderne Strauß ın seinem uch ‚„Paare Passanten‘‘ krıtisch
Kritik Wort

„Alleın das Wort Bezıehung immer wıeder oren,
wirkt sıch handschweißhemmen: au  N So handelsplatt,
W1Ee ingt, sucht den Umgang mıt der grundliıchen
Gefahr, welche die Liıebe ihrem Wesen ach fur das (Gie-
meınwohl darstellt, kunstlich ernuchtern un eine Be-
rechenbarkeit hineinzubeschwoören ın eiINe Sphare, die
Immer och die ursprunglıchste, undurchdringlichste
un:! verschlıngendste des Menschen isti®
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Strauß stellt auch die Frage ‚„„Jst dieser pklump
‚Bezıehung nıcht 1m Geschwatz immer verdunnbar, auf-
losbar ın der ingenleurshaften FYertigteil-Sprache, ın der
INa inzwıischen gelernt hat, ber die eele sprechen?‘‘

163)
Diese Krıtik ist zugleıc OSEe un resignatıv rag INa  -
ach Konstruktivem egenuber der karıklerten Ent-
wıcklung, stoßt I1la aufPeter Handkes Botschaft
VO  - der ‚„ Verlangsamung‘‘ den auferlegten
schnellen empowechsel der Umwelten, der Kollen, der
Gefuhle eiılnahme anderen verlangt Verlangsa-
Mung S1e verlangt VOTI em, WI1IEe Karın Struck sagt, die
mkehrung der rage, die die Verbindung VO  5 indiv1ıdu-
er Freıiheit und emotı]ıonaler Zweılıheıt auierle hat
„„Di1ie rage ist doch nıcht, en S1e° Was annn m1r der
andere sein?, Ssondern: Kann ich dem anderen eLWwWAas seın?
Vielleicht annn 1C iıhm nıchts se1ın, en sıe, weı1ıl ich ihm

1el bın, mıt en meınen bıs auf den TUn getriebe-
Ne Fragen und weıfeln, meınem malltilosen unsch
ach Selbstkennen und Kennen des andern. Mıt meılıner
maßlosen chnee-Sehnsu:  66
Dıie Last des Ich un:! Du, das 1m rTkennungsproze.
der Gegenseiltigkeit alleın aufeinander angewlesen 1St,
wıird 1l1er als ‚„„‚maßlose hnee-Sehnsu:  C6 gekennzeich-
net In elıner olchen Atmosphäre ist das ‚„‚Gefuhl fur dıie
Gestalt des anderen‘‘, W1e Peter Handke die 1e be-

schwer erlernen etier Handke WIrd nıcht MU-
de betonen, da ohne dıe ‚„„Formen‘‘ eın ‚, Verlust der
Gefuhle‘*‘‘ eintritt.

Entwurf WwIrd ZU In der Tat gilt BeJaht INa die Ehe als ebensform,
Prozeß des Lebens nımmt die Beliebigkeit, die dem Entwurf anhaftet, aD

Der Eintwurf, den INa  _ als gelungen betrachtet, WIrd Nnu
eın Prozeß des Lebens Eınmal grundsatzliıch beJaht,
annn die ebensform Nnıc mehr elebig abgeandert
werden, ohne daß der Ernst der ganzheıtlıchen ejahung
des anderen zerstort WwITd. Denn dieser Ernst besteht Ja
darın, daß der andere nıcht 1U ın selıner gegenwartıgen
Aktualıitaät und Erscheinung, Ssondern auch 1ın selnNer gan-
Z  5 Zeıtlichkeıt, ın selner Vergangenheıit, selıner egen-
wartı und seliner Zukunft beJjaht WwIrd und sich darın g -
borgen w1]ıssen annn Der andel VOoO Entwurf ZU. Pro-
zeß der Ehe chafft ın der Tat einen Freiraum der
ejahung un eın Ende der Angst VOL der Anderung des
anderen.
Die betrachteten Eintwurtfe ZU Zusammenleben 1n DCI-
sonlichen Bezıehungen un geschlechtlicher egegnung
SsSsehen ZWarTr 1el Kıchtiges, aDer slı1e losen auch edenken
Aaus. Letztlich befrıiedigen S1e nıcht, we1l S1Ee NUu. einen 'Teıl
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des Geheimnisses VO  _ 1e und ]reue erfassen. Ihre
angel aber azu . die Prozesse des Lebens
suchen, auf die hın diese Entwurtfe vielleicht unterwegs
S1INd. Prozeß 1mMm posıtıven Sınne esagt, daß ın der Ehe die
Entfaltung der Partner nıe ihr Ende kommt Die Ve@elI-

antwortete Gestaltung der Bezıehung beansprucht S1e
immer Nne un:! ın Jedem Lebensabschnitt anders. Die
Ehe ist annn och nıchts bgeschlossenes un: ndgultıi-
geS, Wenn sle, W1e INa sagT, „geschlossen‘‘ WITd

offnung spezıflisch In diesem Sınne als Prozeß auf Ganzheit hın annn auch
fur die chNrıstilıche Ehe die CNrıstilıche Ehe dynamisch verstanden werden. Als

Kennzeichen der christlichen Ehe erscheınt ın der WUurz-
burger Synode ihre spezıfische Hoffnungsgestalt, dıe sich
nıcht gunstige oder ungunstige Tognosen knupfen
laßt Speziıfisch der chrıstliıchen Ehe ist die offnung,
da ß sıch ın dieser ebensform VO  5 1e und Gerechtig-
eıt WI1e eın Zeichen der Auferstehungsgesta
des Menschen fassen laßt Die 1e kommt 1n ihrer

ihrem eCc das el sowohl INr Bedurtfnis ach
Gleichheit W1e ihr Bedurtfnis ach Erwaählun und BevorT-
ZUSgUNg, die sıch wlıdersprechen scheınen, verbinden
sich ın ınr auf eine Weıise, die dıe 'ITradıtion Mysterıiıum
oder Sakrament nenn

Prozeßcharakter SO WIrd auch die Sakramentalıtat als Kern der christlı-
des akraments chen Eheauffassung VO  n den modernen heologen als

Prozeß verstanden. Im chrıistliıchen Sinnhorizont
scheıint die Eihe fundıiert 1m Schopfungswort un 1ın Se1INeTr
Erneuerung UrcCc esus DIie Humanıtat der Eihe WITd
UrCc das Schopfungswort des Genesisbuches bestaätigt,
das Ja VO  - der gegenseıtigen 1ın der Geschlechtsge-
meınschaft des Menschen ausgeht Jesus hat dieses
Schopfungswort 1n elıner fur alle Menschen esta-
tıgt und verankert, waäahrend vorher das Schoöopfungswort
1n der Interpretation eiıner Volksmoral veranker un
kulturell verengt Wal, VOL em 1ın eıner patrlarchalı-
schen Kultur. Soweıiıt die Ehe als Symbol des 1n Christus
anwesenden e1ls und als eschatologisches Geheimnis
verstanden WITrd, erscheınt sS1e als eın ÖOrt, dem die
Menschwerdung des Menschen ın besonderer Weilse MOg-
Liıch ist Ehe 1 chrıstliıchen Sinnhorıizont ist eın Ort des
VO (Grott 1mM vorhınein Gehebtseins fur alle, die ın sS1e hın-
eingeboren werden Ehe ist eın Ört, dem dıiıe 1e
gelebt werden kann, daß INr dıe Bedeutsamkeit VO

Glauben un! Vertrauen erfahrbar WwIrd Dies es 1mM
Wort akrament zusammengefaßt esagt ach Joseph
Ratzınger, ‚„„‚daß die der Eihe konkretisierte chop-
fungsordnung des Zueinander VON Mann un Tau nNn1ıC.
neutral neben dem Bundesgeheimnı1s esu Christı steht,
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sondern daß die Bundestreue Gottes aus dem Glauben
heraus iıhr die Bundestreue des Menschen bewirkt und
besiegelt Je mehr alsSo den laubenden gelıngt, die
Eihe aus dem Glaubensleben gestalten, desto mehr ist
S1e Sakrament.‘‘ Darın ist der Tozeßcharakter des akra-
mentes klar angesprochen.

ennel fuüur die Der theologıische Kern des chrıstliıchen eetiNOos ist eın
der 1e spezıfisches Verstandnıiıs VO  - der der 1e ell-

che 1e 1mM christliıchen Sınnhorizont ist eın Prozel3 des
Sich-Hineinfkfindens ın die 'TIreue Gottes, die Erfahrung
des ‚‚Bleıbens‘‘ selıner 1e als Gutheißung, Interesse-
nehmen, Hıngabe Wiıe die 'Ireue Gottes dıie VO Entfal-
tung eines Menschen beabsıc  1gt, erhalt VO  - iıhr die
MenscCc  ıche Liebesbeziehung dıe urde, das el dıe
VO Entfaltung der zeıtliıchen enschlichkeıit beıder
Dazu MU. INa  - siıch eın en ang e1t lassen konnen.
Diıie Unverbruchlichkeit der Euınehe ist keine vertraglıche
Zahmung ungeordneter Antrıebe, sondern eine rTMOg-
ıchung der 1e ın ihrer
Christliche Ehe ist er NUr als alternatıve ebensform
ZU. burgerlıchen Ehe als einem Ort gegenseıtiger ege-
Jung VO Lust, Besıtz und Nachkommenschaft rıchtig
verstehen. In der burgerlichen Ehe erscheınt die Dauer
reın rechtlich motivlert: ertrage MU. INa  5 einhalten.
Christlich gesehen erg1ıbt sıch die Dauer Aaus der Ver-
pflichtung des Liebesauftrags: die 1e ın ihrer
auszuschopfen. Die CNTIısStTliche Ehe steht er als ‚„„Pro-
Zze[3°° unfier der Maxıme, die 1e ın ihrer Uu-

schopfifen DiIies ist mehr als eiINe personlıche Eroskultur
mıiıt iNhrer ıschun VO Privatheıit und begrenzter SoOz1la-
hLıtat Die chrıstlıche 1e verlangt einen Mut AA OT DEe-
haltlosıgkeıt, den WIT NUu selten einlosen. Eınes der wiıich-
tigsten Omente dieser Grundhaltung ist die grenzenlose
Bereıtschaft der Vergebung un das Überweisen des UT-
teılens den Herrn selbst In der der 1e steckt
das Geheimnıiıs der unst, den gelıebten Menschen nıcht
auf SEe1INEe schlechten erkmale fixleren, Ssondern ihn
1mM uten sehen konnen, W1€e selner UG ent-
spricht
Ehe laßt sıch er ın einem zweıfachen ınn verstehen.
Dem ersten Sınne ach ist S1Ee ‚‚Entwurf“‘ IM Sinne eiıner
Vorlaäaufigkeit, die sich der ensch ın seınen geschlechtli-
chen Bezıehungen aus Realıtatssınn oder selner
Selbstverwirkliıchun: wiıllen auferlegt Im zweıten Sınne
ist „„Prozeß“‘ nıchts anderes als die Offenheıit fur dıe
Im Glauben annn INa  5 die der 1e sehen
lernen und sıch darın starken lassen, die Grenzen der EIO-
tischen Selbstbereicherung und der verburgerlichten
Vertragswelt uüberschreiten.
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O1S uller In eiınem Referat ZUW ema „Die Reıchweirte DO 1e.
unSakrament zn der das der Autor auf eiınem SYM-Fur 1nNe Neu-

or]lentierung DOSICON des Forums St Stephan gehalten hat*, npläadıer Müuül-
ler für e1ıne grundsätzlıche Neuorıentierung der kırchl2-der katholischen

elenrTrTe chen eliehre Das Denkmodell des Naturrechts ser NAaM-
ıch für dıe Deutung des Ehescheidungsverbotes ungee1g-
nel; 11L MUSSE neul ber dıe Dialektık zunrschen Partner-
SC un Gesellschaftsbezug be1 der Ehe nachdenken;
dıe Bedeutung VDO'  S Freundschaft un 121e für dıe Eihe
MUSSE tıefer durchdacht werden; MLA MUSSE eıne kırchlı-
che ‚Lehre des Scheiıterns‘‘ entwıckeln un esu che1ı-
dungswort deutlıcher als Zrelgebot verstehen; 11LO); MUSSE
VDO der wıllkürlıchen Unterscheidung zuıschen den qgultı-
gen un nıchtgultıigen hen vO Katholıken wegkom men
Un Wwıe dıe Ostkırchen eınen kırchlıch akzeptierten
Un mıtgetragenen Neubegıinn ach dem Scheitern e1ıner
FEhe anerkennen. Die 121er ausgewählten Abschnitte den
Themen Unauflöslıchkeit, 211e UNı Sakramentalıtät
können zeıgen, ın welche ıchtung dıe Neuorientierung
gehen UN) Wwıe e1ne LÖösung schwerwıegender Dpastoraler
TODLeEMe aussehen könnte. red.

Unaufloslichke1 der Das bekannteste er Kapıtel der katholischen elehNnTe
Ehe als Naturrecht? stutzte sıch immer auf die westlıche, intransıgent-legali-

stische Auslegung des Herrenwortes Mt 19, 3—9, esus
bDber dıie Entlassung der Tau ach mosaıschem Gesetz
sagt ‚„‚Im Anfang aber Warlr nıcht sSo  .. un! SC  1e ‚„„‚Der
ensch trenne alsSoO nıcht, W as Gott verbunden hat.‘‘ DIiIie-
SCS Logıon deutete dıie katholische eologie tradıtionell

daß cdıe Unaufloslichkei der Ehe VO chopfer be-
grundetes Naturrecht sel, das vorubergehend verdunkelt
WAaärL, VO esSus Christus aDer ın Se1INeTr ursprungliıchen
Reinheıit wlederhergestell worden sel
Hıer MU. allerdings aufeine feine, aber tiefreichende Un-
terscheıdung aufmerksam gemacht werden. ach klassı-
scher scholastischer eologie annn dıe Natur des Men-
schen 1m wesentlıchen auch mıiıt den ‚‚naturlıchen Taf{i-
ten der ernunft‘‘ erkannt werden. Bel dem Jesuswort
geht C: aber theologisch eiINne „„UOffenbarung bDer die
Natur der Ehe‘‘ nıcht eine Vernunfterkenntnis ber
die Natur der Ehe Insofern ja auch die Schopfungserzäh-
ung Offenbarung, nıcht Naturgeschichte ıst, WITrd INa
U Schluß kommen MUusSsen Das Denkmodell eınes Na-
turrechts ist ZUT Deutung dieser Schriftstelle ungeeignet;

Dieses Referat erscheint, gemelınsam mıiıt den anderen Referaten un den
anschließenden Dıskussionen, 1m Herbst 193838 1n uchiorm untier dem
1te ‚„„Kontinultat un! andel der .. herausgegeben VO  5 Ogens-
berger un!: Zauner, Verlag Nıederosterreichisches Pressehaus, St Pol-
ten.
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vielmehr MU. INa  =) Der Christ erkennt Aaus dem
Glauben ach dem Wort Christı, da 3 die gottlıche chop-
ferabsıcht die unaufhebbare Zwelergemeinschaft VO

Mann un Tau ist. Das ist also methodisch aubens-
offenbarung und inhaltlıch Glaubensbotschaft ber den
chopfer Eın philosophisc. ‚„„reiner Naturbegr1: steht
1er gar nıcht ZU. Dıskussion, Oder umgekehr Philoso-
phisch ist och vollıg O:  en, obD unauflosliche ONOoga-
mM1€e als anthropologisch naturgegeben erweısbar ist oder
nıcht Man mußte allerdings meınen, dem T1Sten genu-
gec die Offenbarungsbotschaft esu Christıi ber 1er lıegt
das Problem erstens 1ın der Deutung un! zweıtens
1ın der nwendung dieser Worte
Fur die ra der Unaufloslichke: ist aber och eın Wel-
es Element VO entscheidender Bedeutung: das VO  -

1e un Ehe
1e Das Verhaäaltnis VO  - 1e un Ehe ist eiıne sehr kul-

als Konstitutivum turell bedingte rage, daß Jedem Menschen schwer-
der Ehe allt, hlerın ber den Or1Zon seiner eigenen Kulturepo-

che hinauszusehen. Weru schon das bıblısche onelle
ennt, WITd nıcht mehr 1n das Vorurteıil fallen, erst UNnseIe

e1ıt habe entdeckt, daß personale 1e rundlage Oder
Begleıter eheliıcher Bındung ist IS ist auch nıcht ber-
flussıg, eın wenı1ıg ekanntes Wort VO.  - Thomas Aquın

zıtleren, das ın der Summe wıder die Heıden © 123)
als Argument fur die Unaufloslichke1 der Ehe anfuhrt
‚„ Je großer eine Freundschaft lst, estio fester und dauer-
hafter MU. sS1e sSeın Zwischen Mann un: Tau zeıgt sıch
aber die gT0O Freundschaft Denn S1e vereiniıgen sich
nıcht NUuUTr: 1m Akt der fleischliıchen Verbındung, der schon
be1l den Tieren einer lustvollen Gemeinsamkeıt u.  TC,
sondern auch ZU. Gefahrtenschaft des es  m haus!jiı-
chen Umgangs; er verlaßt, als Zeichen hıefur, der
Mannn der attın wiıllen ater und Mutter Man
bemerke, da ß hochste Freundschaft fuüur 'Thomas nıcht AÄT-
men fur Vergaäanglıchkeit, sondern fur Unaufloslich-
eıt der Ehe ist
Es ist dem Übergewicht des Rec  ıchen ın gewlssen
Sparten der eologı1e zuzuschreıben, daß der rechtliche
Sprachgebrauch des eX VO 1917 auch VO  5 der ' Theo-
logıe ubernommen wurde, namlıch dıe Eihe als Vertrag
bezeichnen. 'Thomas STIh upp. 44, 1—3) sprach VOrwWwI1e-
gend VO con1ıunctio, consortium, ONSeNSUÜU |DS zeigt den
deutlichen ıllen, 1er CUu«Ee Eiınsiıchten aufzunehmen,
WenNnn das Zweite Vatıkanısche Konzıl 1ın der Pastoralkon-
stitution Gaudiıum et Spes 438) sa ‚„Die innıge emeın-
schaft (communıtas) des Lebens un! der 1e ın der Ehe
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WwIrd Urc den Ehebund oedus), UrCcC eın
unwıderrufliches personales Eınverstandnis (consensus),
gestiftet.‘‘ uch der Begri1ff „Institutum‘‘ WwITrd verwendet,
der Begriff ‚‚contractus‘‘ aber vermıleden. uch die fol-
genden Nummern der Konstitution sprechen geradezu
enthusılastısch VO der 1e der Ehepartner (49-51)
Anderseits wird die alte „Ehezweck‘ -Terminologie
n
Fur die Ehe bedeutet das, daß die l1e  e welche die Ehe
ausmacht, sıch nıcht auf jenen TOS beschränkt, der eiINe
Odernde Flamme sein und eın auichen kalter SC
werden annn Es bedeutet auch, da 3 der CNTrıstilıche eNell-
che ensch nıcht ın Konsumhaltung schauen kann, W1e
ange i1ıhm diese Partnerschaft schmeckt, sondern daß
die Ehe als Aufgabe annımmt, der eın en lang
arbeıtet, auben daß S1e auch nNnie erschwerten Um-
standen ertie enthalt, welche solche emuhung recht-
fertigen.
Dieser ber das erotische UC hinausgehende Liıebes-
wert der Ehe kann, neben der Elternschaft, umschriıeben
werden als das unwıderrufliche Wohlwollen, die NWI1-
derrufliche Solidarıta mıiıt dem Partner, WI1Ie 1st, ohne
den dauernd lhefernden Beweiıis, daß 1es wohlverdient
Oder UrcC eTrotische Attraktivitat abgegolten sel. Darın
kommt namlıch die faktısche ahrheı ber die 1e
Gottes ZU. Menschen ZU. Vorscheıin gema ihrer
Hochstoffenbarung ın Christus, der diese Solidarita auch

TEeUZ aufrechterhielt Diese 1e hat eine sehr eut-
1C Formel 1ın dem Ehewort, das als olches durchaus
nıcht fuüur Chriıisten reservıert ist ‚„Ich ı1l dich lıeben, ach-
ten und enren ın guten un! bosen agen, 1ın Gesundheıit
un:! Krankheıt, bıs der 'Tod unNns sche1ıdet.‘‘
1e der Freundschaft ist selber nıcht e1INEe statısche GTO-
Be, sondern, auf eiıner gewlssen naturalen Basıs, eiNe Autzt-
gabe, welcher jeder ensch arbeıten hat, und ZW al
nıcht NUr außerlich, sondern auch innerlıch, sıch sel-
ber och nNn1ıe WUurde VO. ]Jemandem behauptet, die chriıst-
1C elenTrTe verstehe sıch VO selber un: dıie Ehe elın-

VO selber Wo eine Vor-Ehe-Pastoral gab un g1bt,
befaßt S1e sich hauptsachlıich mıiıt den Erfolgsbedingungen
fur die Ehe, die VO  n den Partnern selber geschaffen Wl -
den mussen.

Zur Sakramentalıitat Hıer ist zunachst der Grundsatz der abendläandıischen
der Ehe eologie angesprochen: Der Ehebund ist 1DSO akra-

men t, WenNnn zwıschen Getauften gultıg geschlossen
WITrd; das Sakrament ist nıcht eine zusatzlıche Realıtat
der Seite des ebundes, sondern der Ehebund ist das,
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Was theologıisch eiınes der s1eben Sakramente ist Damit
nımmt das letzte akrament ın derel der sieben eINe
Sonderstellung ein. es andere Sakrament kommt
stande UrCc eine rıtuelle andlung, die gerade 1U als
solche sakramentale andlung exıstliert. Das Sakrament
der Ehe ingegen kommt UrCcC nıchts anderes zustande
als eben UrCcC den Eheabschluß, den „auch
..

Die ichtung der Die Neubesinnung mußte 1n olgende ıchtung gehen Je-
Neubesinnung der ernstgemeınte Eheabschluß untfier ultigen Voraus-

setzungen ın einer gesellschaftlıchen Ordnung muß die
Partner 1M Gew1lssen bınden, ist also eiıne ‚‚EKhe VOTL Ott‘,
ob dıie kırchliche Rechtsordnung dem echnung tragt
oder nıcht ber auch die olge mMUu. ubernommen Wl -

den Kur eiINe solche Ehe hat der Christ nıcht das staatlı-
che Scheidungsrecht anzuwenden, sondern das Ehewort
Christı als erufung un:! Verheißung, WenNnn auch nıcht ın
Jegalıstıscher Verengung Genauso WwIrd ın der ırch-
lLıchen elenrTe dıe ı1vılene er Nıchtkatholiken Vel-
standen.
Man annn den atz Zwıschen Getauften g1bt keine
gultige Ehe, dıie nıcht 1PSO akrament lst, deuten
Das Sakramen der auile ist die Grundlage, gew1lsserma-
Ben das Substrat der Sakramentalıtat der Ehe Nun WI1S-
SC  - WIT, daß die aulie iıhrerseıits eın vollıg unverherbares
Substrat, das sogenannte Taufsıiegel oder den Taufcha-
rakter, hat, daß sS1e aber eiıne vlelstufige Verwirklıchung
un! Aktualıtat kennt 1mMm Gnadenleben eines kırchlich 1N-
tegrıerten eıfrıgen Chrısten, 1mM eher lauen Chrısten, 1mM
Sunder, der aber Glauben esthalt, 1mM Dıstanzıerten,
der sıch kaum mehr mıt Se1INeTr chriıstlichen erufung
1ıdentifizlert. Man WITd auf der absteigenden 1N1€e VON e1-
NelTr vermınderten, defizienten Verwirklichung der auie
sprechen mussen, ohne jJe konnen Jetzt ist
nıcht mehr getauft Und VO  =) jeder ulile g1bt ın qaufstel-
gender 1N1€e eiINe schlichte Neubelebung der auie UTC
dıie nachstbessere Stufe, und soll das en
Man mußte die Hypothese durc  enken da ß sich mıt
der Sakramentalıtat der Ehe gleich verhalt S1e ent-
Spricht der Lebendigke1i und Aktualısıerung der aufe,
1n oder ın defizienter WForm, ImMMer der ewiılle
vorhanden ist
Eıne defiziente uie des Ehesakraments ist ebensowenıg
„erlaubt‘‘ W1e eine defiziente Verwirklıchun der aufe,
S1e hat nıcht SOZUSagen einen geregelten Status. S1e ist das
ersagen 1 geregelten Status, un S1e ruft aus sıch her-
AauSs ZUT Metanoıina, ZU Besseren. ber eben das hat S1e ın
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sıch, das ist die sakramentale ral der auie auch ın e1-
Nel unvollkommenen Ehe WwW1e eıner Eihe ohne kıirchli-
chen Kontakt Oder einer Zweıtehe ach dem Scheitern
eiıner ersten ollen WIT das NEeNTenN ‚„dıe Reichweite des
Sakraments ın der Ehe‘‘? Durfifen WIT S1e ZULXI Reichweite
der l1e hinzufügen, welche auch die nvollkommen-
heıt, das Scheitern un den Neubegıinn 1ın Vergebung eiın-
schließen kann, un So W1e eLIwas VO  S wahrer Ehe
da 1st, mıiıt echtem Ehewillen geheıiratet WITrd, auch
Wenn dıie Legalıtat nıicht stımmt, ist eLIwas VO esa-
krament da, wWenn das etiaulite eitirı beıdes aber auf
ervollkommnung hın?

alter Die Kırche hat grundsätzlıch der Weisung esu hın-
Kırchschlager sıchtlıch der Endgültigkeit ehelıcher Verbindung bhıs ZU'

Tod festzuhalten. Gleichzeitig Lıegt ın ıhrer Vollmacht,Ehe un
zusatzlıche Gesichtspunkte 1ın ıhre TAXLıS einzubrıngen.Ehescheidung er hat S$ıe sıch eıispie esu orıentieren. SO be-Ruckfragen

un Kırche stätıgt eıne sorgfältıge Analyse des bıblıschen efundes],
WaS dıe Pastoraltheologı:e se1ıt Langem fordert un WasSs ber
ınelen verantwortlıiıchen Seelsorgern selbstverstandlıche
TAXLIS ıst, daß dort, der einzelne ım. oder ach dem
Scheitern se1ner Ehe umzukehren bereıt ısl, ıhm dıe ırche
nNneu Gemeinschaft usprechen annn un soll Geme1inden,
Seelsorger un ısCHhOTe müßten sıch ın dıiesem INN ın
Rom für eıne AÄnderung der festgeschriebenen, ur sche1n-
bar der orıentierten UN unveranderbaren Nor-
171e ernsetzen. red

Die bıblıschen Um dıie bıblıschen, insbesondere die neutestamentlichen
Aussagen Ehe Aussagen ZU. Ehescheidung dem Stellenwer ach riıch-
un Ehescheidung tıg einzuordnen, ist zumındest 1MmM Überblick das Ver-

standnıs und die Wertung VO Ehe 1mM Zeugn1s der e1ll-
gecnh Schrift sk1izzleren.

131 Das hohe Ansehen on 1m en Testament erfreut sıch die Ehe als Le-
der Ehe bensform e1INes sehr enAnsehens. el! ScChopfungs-

berichte bes Gen 1 26—3l1; Z 82 sprechen direkt oder
indirekt diese ematlı Dies ist deshalb bedeutsam,
ı Zur CNaAUCTIECN Darlegung un exegetischen egrundung der folgenden
erlegungen vgl Kırchschläger, Ehe un! Ehescheidung 1mM Neuen
Testament. erlegungen un! nfragen ZzZuU Praxıs der Kırche, Wiıen
1987
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weıiıl damıt ganz verschledenen Zeıtpunkten namlıch
eiwa 1mM SOWI1Ee 1mM Chr eın posıtıver Zugang
geortet werden annn Vom Lebensstand der Ehe WITd

daß nıcht einer spateren, SOZUSagen ‚„„‚zufallı-
gen  .& Entwicklung des Menschen entspricht, sondern da 3
SEe1INEe Grundlegung bereıiıts R6 die Entfaltung des Men-
schen als eines zweıgeschlechtlichen Wesens 1mM chop-
fungshandeln Gottes geschieht Es ist uüuüberdies each-
ten, dal3 gerade 1ın der prophetischen erkundiıgung dıie
Eihe als eın 1ıld des Verhaltnisses zwıschen ott und S@1-
1E olk herangezogen WwITrd. DiIies ist onl darauf
ruckzuführen, da ß die Formulj:erung des sogenannten
‚„‚Bundes‘‘ zwıschen (Giott und Israel auf jJener Rechtsfor-
mel fußt, die 1mM kanaanıtischen Raum ZU Eheschließung
verwendet wurde:
Ich Jahwe) werde euch —— fur euch Gott sSeın
Ihr werdet mMIr fur miıich olk seın.

WwI1Ie:
Ich, werde dır fuüur dich Mann SeIN.
Du, wirst MI1r n f{ur mich Tau se1ın.

Diese ‚„‚Bundesforme  6 durchzijieht das alttestamentliche
Schrifttum WI1IEe eın en
Naturlich hatten diıe Propheten, sprachen S1e 1MmM 1ild der
Ehe Der das erhaltnıiıs zwıschen Gott und Israel,
meiıst NUu. ber Eheverfehlungen berichten:; S1e muß-
ten Untreue un! eDruc sTraels anprangern vgl Jes
4, J— (3 Jer Z Z Ez 16, 6—14; Hos 1, 2—9; Z AI1-2 Es ist
Jedoch sehen, da ß 1ın olcher Sprechweise Jjenes Ver-
standnıs grundgelegt WIrd, das dıe Verfasser des Neuen
Testaments weiıterfuhren: die Zeichenhaftigkeit VO Ehe
fur Gottes 1e ZU. Menschen.
In der erkundigung Jesu nımmt die Eihe keinen beson-
deren Stellenwer eın Dies ist keineswegs als eiıne Ab-
wertiung des hestandes verstehen, Ssondern eher dar-
auf zuruckzuführen, da ß das Eheverstandnis klar gepragt
War un 1er zunachst aus der 1C. Jesu auch keine KOor-
rekturen vorzunehmen rst die neutestamentl ı-
chen Verfasser brıngen die Zeichenhaftigkei der Ehe
eut starker ZU. Geltung vgl Rom 6 1—6; bes Kph J,

1.2 Jesu In einemunTelll unterschied sıch die Haltung esu
unbedingtes Verbot entscheiıdend VO uüberlieferten un:! 1m Judentum selner
einer Ehescheidung eıt auch praktızıerten Verstandnıiıs der Ehe escCNel-

dung un! ingehen eıner ehelichen Verbindung
AUSs der 1C. esu unvereiınbar mıt Gottes ıllen

un er ausnahmslos verboten

306



Diese uns enJa bekannte atsache ist NUuU. hinsıchtlı
der argumentatıven grundung un:! bezugliıch des Aus-
sagekontextes EeELWAaSs naher betrachten.

1:3  s 1C blolß3 eın Halten WI1T zunachst fest, daß das Verbot der escCNel-
Zielgebot dung keineswegs NUurLr eiıne Aussage der Antıthesen der

Bergpredigt ist Deshalb ist auch n1ıC. zutreffend,
WenNnNn diese Forderung esu mıiıt der Vorstellung e1inNnes
Zielgebotes ın Verbindung gebrac wırd2 EKın Überblick
ber die entsprechenden Texte zeıgt unNs eutlic. daß
diese Weıiısung Jesu ın en1er Evangelien uberlhefert ist
(wenngleıch 1eSs 1mM 1Ur 1ın indırekter Weise ZC-
chleht vgl Joh Ö, 11), un: daß dieses Verbot sowohl ın
der markınıschen 'TITradıtion (Mk 10, ADarl Mt 19, 3—9) als
auch 1 Materı1al der Spruchquelle (Lk 16, 16—-18 Dal Mit D
32) enthalten Wa  — Insbesondere AaUus Gattung und Erzahl-
zusammenhang des MkkEv ESs handelt sıiıch ort eın
Streitgesprach ist die erbindlıchkeit der Forderung
esu abzulesen.
Um 1ese Aussage ın orrekter Weise 1ın Beziehung
uUuNnseTenmM Fragestand bringen, ist auf ZWeEel 'TLTextstellen
naher einzugehen:

Die Verschaärfung Zunachst zeigen uns die zweıte un die drıtte Antithese
der alttestamentlichen der ergpredigt el Antıthesen gehoren Z  ,
Forderung S1e handeln Der eın ema W1Ee Jesus seline Forderung

versteht
Ihr habt gehort,

da ßgtwurde: Du sollst nıcht hebrechen
Ich aber Ssage euch:

er, der an  1C eiINe FTrau, S1e egehren, hat
schon ehegebrochen mM1 iıhr 1n seinem Herzen.

Wenn aber eın rechtes uge dich verführt,
reiß AUuSs un wirf es| VO dIir;
ennn bekommt dir, daß e1INes deiıner Gheder vernichtet
wIird
un:! nıcht eın ganzer Le1ib geworfen WwIrd ın die

Und wWenn deıiıne rechte and dich verführt,aue S1e ab un! wirf sıe VO dir;
enn bekommt dir, da ß eines deiner G lieder vernichtet
WITrd
und nıcht eın ganzer Leıb ın die weggeht

Es wurde aber
Wer ntlaßt seline Frau, gebe ihr eiınen Scheılıdebrie

Ich aber Sage euch
eder, der ntlaßt sSse1ıne Frau, abgesehen ufgrund VO  -
Unzucht,
macht, da ß S1e ehebricht.
Und WEel 1iImMMer eiıne Eintlassene heıiratet, bricht Ehe

(Mt 5 7—3
In diesem un. ware uch die Aussage der Synode 7 Modifziıeren:

Vgl den Kommissionsbericht der Sachkommission (‚„Ehe un! Famıilıe
1Im andel unseTeTr (resellschaft‘‘), Abschniıtt 43
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Der ufbau des Textes zeligt, daß ST als beısplelhafte
Weıterfuhrung ZUT EesSeEe 28 verstehen Sind.
Diıiese eUue ese bezlıeht sıiıch auf das Verbot des Ehe-
bruchs on1ın der alttestamentlichen Weıisung Wal die-
SECT verboten vgl KEıx 20, 14:; Dtn J, 183) esus Jjedoch fOor-
dert, daß nıcht 1U der vollzogene eDTUC. sondern
auch schon die darauf hıngeordnete Gesinnung dement-
sprechend werten ist. Vor em aber verweist Jesus
auch die Scheidung ıIn diesen Zusammenhangsg. Daraus
g1bt sıch VO selbst dıe entsprechende Yolgerung Iso ist
Scheidung verboten, ennebruc annn 1ın keinem Fall
Tlaubt Selin. DIie Durchsicht VO  - 39 zeıigt uns Jjedoch
och eın weıteres, wichtiges Detaıl, das die Akzentuile-
rung der eutigen Fragestellung wWwas verschiebt Unter
Sanktion WwIrd 1er sowohl die Scheidung als auch die
neuerliche eıirat gestellt! Fur Jesus beginnt das Problem
nıcht erst dort, eine neuerliche Verbindung gesucht
WITd, sondern ergl sich bereits Aaus der Scheidung.
Diese Beobachtung MU. gerade 1M kırc  ı1ıchen Verstand-
n1ıs un! ın der innerkirchlichen Dıskussion
IN  . werden. IC (erst) die Wiederheirat steht auch fur
die kırchliche Praxis ZU Dıskussion, sondern die CNEel-
dung Aus eigentumlichen Grunden WIT kommen och
darauf sprechen (sıehe unten Z meldet die Kırche
erst be1l der neuerlichen Eheschließung theologische
Schwierigkeiten Damıt aber werden Akzente e1ınsel-
tıg verschoben Denn 1M Grunde S]  n geschieht
Versagen dort, Zzwel Menschen auseinandergehen,
un:! ist Aufgabe der Kırche, dieses heıiılen Vermut-
liıch häangt mıiıt uUuULNseIilenm oberflachlichen un theolo-
sch keineswegs ausreichend reflektierten Eheverstand-
nNn1ısS Z  I da ß dieser Gesichtspunkt nıcht beachtet
WITrd Erkennen WIT 1en eiıner Ehe starker die auch
geforderte Zeichenhaftigkeit, ann WITd eutlıc. daß das
Nichteinbringen dieser Zeichenhaftigkeit eben der Sa-
kramentalıitat W1e das eım erbrechen eiıner Ehe der
Hall lst, bereıts eın Nıchtverwirklichen christlichen AÄAn-
Spruchs un: christlicher Eix1istenz darstellt.

‚Wegen Eın:! zweıte Texteimheit aus den k vangelıen zeıigt UNs,
Herzensharte‘*‘‘ welche rundsatzlıche Argumentatıon fur Jesus hinsıcht-

lıch des cheıdungsverbotes maßgeben ist. Als esus bDe-
uglich Se1Nes Eheverstandnisses angefra un iıhm ach
seinem Ruckverwels auf Gen Z die Scheıidebriefprax1]1.
entgegengehalten WIrd, T1n als entscheidendes Ar-
gument das Wort VO der Herzensharte ın das esprac
2 Und traten hınzu die Pharısaer: S1e fragten, ob
dem Mannn Tlaubt lst, die Tau entlassen ihn VOeI-
uchend
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Antwortend Ssprach ihnen: Was hat euch Mose SC-
boten?

S1e aber sprachen: Mose hat gestattet, einen Scheılide-
T1e schreiben und sıe entlassen
esus aber sprach ihnen: en Herzensharte

chrıeb euch dieses
Vom Anfang aber der Schopfung SC S1e mannlıch

und wel  1C
Deshalb laßt der ensch seinen ater un die Mutter

zuruck, und WIrd seliner Tau anhangen,
un! S1e werden einem Fleisch er sSınd sS1e nıcht

mehr zweı, sondern eın Fleisch
ü Was NUu Gott usammengespann hat, soll der ensch
nıcht TeEeNNen (Mk 10, 2—9)
Nur der enauılgkeit halber ist anzumerken, daß 1mM en
Testament aufdie Ausstellung des Scheidebriefes besten-

hingewlesen WITrd; VO einer Weısung, selbst VO
eıner Empfehlung des Mose annn auCc Dtn 24, 1—4) nıcht
die ede sSeın.

Diıie uüuberwundene Bleiıben WIT Jedoch be1l der Aussage Der dıe Herzenshar-
Herzensharte te, die Jesus als DU zeiıtwelse zugebıillıgt vVverstie Autzf-

run der Formuli:erung der Weısung ist der
Standpunkt Jesu erkennen: Diese Herzensharte hat
nunmehr keine Gultigkeit mehr
Um diese etapher SOWI1Ee ihre Deutung UrCcC esus TeC
weıterzuführen, mussen WIT nochmals auf die alttesta-
mentliche erkundıgung zuruckgreıfen. Die Versteine-
IUNg oder Verhaäartung des Herzens wIird Gottes Feınden
zugeschrıeben, un demnach darf sıch Israel nıcht Ve@eI-
halten vgl ID“ 4, Z b 14; 14, 17 Dennoch hat sıch
das olk VO  - seinem Gott abgewan un hat UrC Seın
Verhalten 1mM otzendienst seıin Herz gleichsam verstel-
ert In der Botschaft der Topheten WITrd dem olk Vel-

heißen, daß Gott eiınst dieses harte Herz der Israelıten
UrcCc eın NCUCS, lebendiges Herz ersetzef1 WITrd, UTrTC
„e1In Herz aus Fleıisch‘‘ vgl ID 36, 26—27; Jer 31, 1—-3 Mıt
der erkundıgung der ottesherrschaft UrcCc un 1n e
SUuS ist dieser Zeıtpunkt gekommen. In dieser hochsten,
personalen uwendung Gottes ZU Menschen wIird dıe
Verhärtung des Herzens uberwunden, SEeIZ doch Jesus
Gottes eıl 1mM Menschen gegenwartiıg.
Jesu Haltung gegenuber der Praxıs der Ehescheidung ist
also eindeutig: Ehescheidung ist als Aufgabe der einge-

emeınschaft eiıne OoOrm VO eDTuC. un
demnach ist S1Ee verboten Diıiese 1C. grundet arauf, da
das Zugestandnis der Herzensharte Jetzt, angesichts der
anbrechenden (Grottesherrschaft, nıcht mehr Geltung ha-
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ben annn 1elmenr ist der 1mM Schopfungswillen Got-
tes grundgelegten Ordnung zuruckzukehren. Die Absıcht
der Verkundigung Jesu ist auch ın diesem Bereıich e1Nn-
deutig erkennbar

T  NI Die Erganzung Vor diesem Hıntergrund mussen WIT 1m Neuen Testa-
der Weısung esu ment weiıterlesen. el tellen WITr fest, da ß ın rgan-

ZUNgS ZUILI Weıisung Jesu be1 Zzwel Verfassern och anders-
lautende Aussagen finden SINd.

UrC die Der Verfasser des MtEv erweıtert sowohl 1ın den Antithe-
Unzuchtsklausel SE  z der Bergpredigt als auch 1ın jenem Streitgespraäach, ın
des MtEv dem die Argumentatıon hinsıchtlich der Herzensharte

VO arkus ubernimmt, dıie Weıisung Jesu Urc die SOBeE-
nannten ‚„‚Unzuchtsklauseln‘‘:
Ich aber Sasce euch:
eder, der ntlaßt Se1INe Frau, bgesehen aufgrun VO  -
Unzucht, macht, da ß S1e ehebricht, (Mt J, 32)
Ich Sage euch aber
Wer immMmer SeinNne Tau entlaßt, außer be1l Unzucht, un
eine andere heıratet, brıcht Ehe (Mt 19, 9)
In d1iesem Rahmen ann der dıesbezuglıche exegetische
Befund nıcht eingehend begrundet, sondern NU referlert
werden. Es handelt sıch be1l den Unzuchtsklauseln
Ausnahmen, nıcht auch den angesprochenen M1B-
stand der „„Unzucht‘‘ och einschließende Bestimmun-
gen Diese Ausnahmen entstammen der Verkündigung
des Evangelıiısten.
1ese Beobachtung ZUT Interpretatıon der Weısung Jesu
1 MtkEv zeligt, da ß der Verfasser dieses Evangelıums sıch
offensıchtlich 1mM Zuge selner Sendung un ohl 1mM Hın-
1C auf seline Adressaten azu Jegıtiımıert sah, die We!l1-
SuUung Jesu 1ın diesem einen un einzuschranken Es ist
nıcht anzunehmen, daß ıhn el die Absıcht der Vertfal-
schung oder auch der uflosung der Botschaft esu leıte-
te; vielmehr mussen WIT ohl die Grunde ın der Verfaßt-
eıt der matthaıschen Gemeinde suchen, die das Van-
gelıum ursprunglıch gerichtet ist Miıt der ausführlıchen,
NUr ın diesem kEvangelıum enthaltenen zweıfachen ber-
lıieferung des 1Nnde- un! LOsewortes deutet der k vange-
lıst auch . inwıefern sıch azu berechtigt un
machtigt sa (Mt 16, 19; 18, 18; vgl azu auch Joh 20, 23)
Ta der ıhm VO  - esus ubertragenen Autoriıtat wendet

Jesu grundsatzlıche Weıisung auf Se1INe (Gemeilnde
un! Urc das Ahnliches LuL auch Paulus Er SEIZ siıch gegenuber der

„Privileg1ium Gemeinde VO  5 Korinth mıt dem Problem der Ehe ZW1-
aulinum schen einem Chriısten und einem Heıden auUuseinander.

Vom Verhalten des heidniıschen Partners macht Pau-
lus abhaängıg, ob 1ese Eihe weıterhın Bestand en Oder
aber aufgelost werden soll WenNnn letzteres der Fall lst,
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be1 voller Freiheit auch des christlichen Partners (1 Kor 7,
2-1 Ausdrucklich bekennt Paulus einleıtend, daß 1es
seline Posıtion sSEe1 (‚,„Den uübriıgen sage ıch, nıcht der
Herr u) un! hebt damıiıt diese Weisung VO  5 anderen 1
gleichen Kapıtel ab

Berechtigung Aus den neutestamentlichen 'Texten ist also erkennen,
ZUT Weıiterfuhrung daß sıch die Junge Kırche auch berechtigt sah, die Weil-
der Weısung Jesu SUuNg Jesu 1m 1C aufeinzelne Gemeılnden oder Gemein-

desıtuationen konkretisieren Dbzw weıterzufuhren.
(‚erade 1mM Fall der matthaıschen (emMelnde mag ın die-
SsS-e Zusammenhang das Stichwort VO der „Herzens-
harte  .6 gedacht werden gab doch offensıichtlich auch
ach der Verkundigung Jesu Sıtuationen, d1e Ta
der Gottesherrschaft nıcht 1ın Jjenem Maße ZU. urch-
TU gekommen Wal, da ß solche Verhaärtung des Her-
ZEeNS SCAHNhon vollauf beseıitigt ware. 1eses Defizıt der Ver-
WITL.  ıCAUN. VO  - Gottesherrschaft ist Tellllc nıcht mıt
der Ta der Botschaft als vielmehr mıiıt der Bereitschaft
des Menschen, diese anzunehmen und en, ın Z1°
sammenhang bringen Der Inhalt der auseln un:! die
nahere Bestimmung der darın angesprochenen „Un-
zucht‘‘ scheint MI1r 1er weniıger bedeutsam als die Aatisa-
che der Ausnahme. Diıes gılt auch f{ur die paulınısche We!l1-
SUNg die Gemeıilnde ın Korinth Es ist festzuhalten, da ß
Paulus Ta SEe1INeT apostolıschen Autoriıtat die Moglıch-
eıt ausspricht, eine eneliıche Verbindung losen, deren
Gultigkeıit fur iıhn nıcht ın Zweifel stand Keinem dieser
7wel neutestamentlichen Verfasser ist. Jedoch T-
stellen, ware die gewl1lssenhafte erkundıgung und
Weıtergabe der Botschaft Jesu nıcht besorgt SEWESECN.

IS Entscheidendes SC  1e  ıch mussen WITr aus einer Durchsicht des J
Kriıterium: Jesu Wort schen eiIiuUunNdes och einen weıteren Gesichtspunkt be-
un erhalten achten esSus hat sSeın esamtes ırken als erkundı-

2uUng verstanden; das bedeutet, da ß jede AUS Se1INeTr Ver-
kundıgung abgeleıtete Norm sıch auf Jesu Wort ebenso
abstutzen MUu. WI1e auf esu erhalten und Tun Dieses
umfassendere Krıteriıum fur die sıttliıche Normenfindung
WwIrd heute VO maßgeblichen heologen vertreten? SO
ist demnach esu Wort ber die Ehescheidung auch
seinem Verhalten gegenuber davon betroffenen Men-

Vgl Furger, Ziur egrundung eines chrıs  chen OS WForschungs-
tendenzen 1ın der katholischen Moraltheologie, in: I’heologische eTrTichtie
4, Zurich 1974, 11—87, bes 43—46; er, Das theologısche Argument iın
der oral, 1N' Zeitschr1: fur Theologıie un! Kiırche 100 (1978) 178—-196, bes
1834-1883; Schürmann, Die rage nach der Verbin:  ichkeit der neutfesta-
mentlichen ertungen un! Weıiısungen, 1n Prinzıplen christliıcher OrTal;
hrsg. W: atzınger, Eiınsiedeln 1975, 9—-39, bes 1/—24; Schnackenburg,
i1sche Argumentationsmethoden un neutestamentlich-ethische Aus-
geN, 1ın thık 1M Neuen Testament, hrsg. ertelge (@Quaestiones
disputatae 102), Teıiburg 1984, 32—49
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schen ın Beziıehung seizen Auf den ersten IC
scheıint 1er die Vergleichsbasıs sehr schmal, uberlıeliern
uns dıe Evangelısten Ja 11ULI eiINEe unmıittelbar sachbezoge-

Epısode esu Begegnung mıiıt der hebrecherın Joh 7
I3—8, 11) Es ware Jedoch verkurzend, wollte INa  ; nıcht
ach dem grundsatzlıchen "Tenor VO  - esu Umgang mıiıt
den Menschen suchen. Dann zeıgt sıch ganz klar Sosehr
Jesus ın seiıner Formuliıerung der Botschaft und ın selıner
Verkundigung des Anspruchs ottes unnachgıiebig und
kompromißlos lst, Sosehr bleıibt dem einzelnen Men-
schen, der ın Not un Schuld und ZWar ın edwede
Schuld! geraten 1st, zugewendet, en un:! verzeıhend,
sofern sıch der ensch iıhm offnet, sıch ıhm un! seliner
1e zuwendet. Dıiese Feststellung bedarf 1mM einzelnen
keines Bewelses. S1e zeıigt aber, daß esu grundsatzlıches
Wort un se1ıin Verhalten gegenuber einem Menschen, der

Schuld geraten ist, gemeınsam SsenNnen un! each-
ten waren.

Schuld un:! Versagen Daß dort, eine Ehe auseiınandergeht, Schuld un Ver-
vieler 1M ın  1C auf die Verwirklıchung elnes christlı-

chen Lebensentwurtfes vorliegt, wurde bereits angedeu-
tet. DiIies hat nıchts mıiıt chuldzuweısung oder gar erur-
eılung tun, aber muß hrlıch gesehen werden. DıIies-
bezugliches ersagen annn auf den einzelnen Partner
ebenso zutreffen W1e auf seline Famıilıie, seline Freunde,
seline mgebung, die kirchliche Gemeinschaft, das allge-
Meıne Lebensumfeld meılst ohl auf eine Verknupfung
mehrerer der enannten Komponenten.

uckfragen die Mıt der etzten Feststellun SINd WIT bereıts ZU zweıten
Praxı1ıs der Kırche Schritt ubergegangen Wır en uns fragen, W äas WIT

angesıchts des bıblıschen eiIuUuNdes heute tun konnen,
ın christliıch verantwortieter Weise mıiıt der atsache der
Ehescheidungen un der siıch daraus ja viellac beinahe
zwangslaufig rgebenden Tendenz neuerlıchen ehe-
liıchen Verbindungen umgehen konnen.

z Einseıitige F1x1e- Eıne grundsatzlıche Beobachtung ZU herkommlıchen
rung auf geschlecht- Eheverstandnıs Se1 vorausgeschickt, weil dieses die Argu-
IC Bezıehung mentatıon erheblich erschwert Ehe WITd sowohl ın ihrem

elıngen W1e äauch ın ihrem ersagen vielilac UrC dıe
Beurteilung der geschlechtlichen Bezıehung der Partner
umschrieben. So sehr abzulehnen ware, die zweıge-
schlechtliche Partnerschaft des Menschen nıcht erns g‘ -
NU. nehmen, sehr ist ebenso darauf achten, Ehe
nıcht L11UI VO  w der eheliıchen Vereinigung her definle-
1E  =) als ob die Einheit der eleute nıcht auch ın ahlreı-
chen anderen, Ja ın en Bereichen ihres Lebens kon-
stituleren ware.
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Dies WwIrd insbesondere ort gravlerend Spurbar, eine
Zweitehe NUuLr unter diesem Gesichtspunkt gesehen und
demnach als permanente. ebruc verstanden wITrd.
Denn ist einleuchtend, daß mıiıt dieser Qualifizierung
eine solche Verbindung moraltheologisc prlorı
ersagen ist und er der 1n einer weıtehe ebende
ensch 111 diese aufrechterhalten nıcht absolviert
werden annn Diese Argumentatıon ist uUunNnsS Ja bekannt,
und gerade dieses Moment hat Ja das Suchen achen
un: Auswegen ın uNnseTel kırc  ıchen Praxıs erheblich
erschwert. Überdies hat azu gefuhrt, daß fur das Ver-
standnıs vieler Menschen das Problem eben erst be1 der
Wiederheirat un: nıcht schon be1 der Scheidung beginnt

Vergebung Den ıllen ZU. Umkehr und Buße, also ZUI Vergebung
1Ur be1 Enthaltung VO  —_ Schuld eiINZIg oder hauptsaächlıc VO  5 der Enthaltung
ehespezıfischer ehespezıfischer kte angıg machen, scheıint 1er

zunehmend problematisch. egenuber eıNeTr Tuheren
Tendenz, menschliches Handeln auigrun der andlung
selbst klar als sıttlıch gut oder OSe einzuordnen, welsen
oraltheologen heute verstarkt auf dıie erknupfung
zwıschen einzelner andlung des Menschen, der damıt
verbundenen Absıcht un! deren Folgen fur eiINeEe sıttlıche
Beurteilung hınA. Es WwWAare also fragen, ob 1er nıcht
Eınzelakte Z Beurteilung AaUuS dem Gesamtzusammen-
hang VO weıtreichenden Lebensentscheıdungen, dıe
vielfach ın verantwortbarer Weise nıcht mehr ruckgangıg
gemacht werden koöonnen, herausgebrochen werden.

Fur jede weıtere Überlegung ist die Klarung dieser Frage
eiıne Voraussetzung. Denn WenNn 1mM einer Zweiıitehe
die V OI der Kırche gewahrte Versohnung U cdAiesem
un. also der Forderung eıner weıteren geschlecht-
lıchen Enthaltsamkeit ansetzt, ist damıt eın Moment
ungunsten vieler anderer ubergewichtet un:! somıt ZUuU

einseltigen Entscheidungskriteriıum gemacht Nur
benbe!l ist erwahnen, da eine solche Förderung auch
aus anthropologischer IC SOWI1IEe VO  5 der Perspektive
der degıtımen) nspruche des zweıten artners T1IL1ISC

betrachten waren Vor em aber werden andere Kr1-
terıen W1€e gezeigte und tatsachlıche Reue, Z wel-
testgehenden Wiıedergutmachung un Schadensbegren-
ZUNg hinsıchtlıc des Versagens 1ın der Erstehe fur die sıtt-
1C Beurteilung ganzlıc außer acht gelassen.

Vgl uUTger, Was begrundet. Deontologie der eleologıe Hın-
tergrund un! Tagweıte einer moraltheologischen Auseinandersetzung,
Zurich 1984 bes 45—48 (9—85; chuller, Neuere eıtrage Z ema
„Begrundung sıttliıcher Normen‘‘, 1n Theologische erıichte (sıehe Anm.
3); 109—-181
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Fur vollumfang- Unter Mıiıteinbezıehung dieses TODIlems waren Wege und
1C eilnahme der Losungen suchen, einerseıts dem bel der Eihe-
Glaubensgemeinschaft scheidung grundsaätzliıch begegnen und andererseıts

dem betroffenen Menschen eiıne iıhn nıcht diskriminieren-
de ın der tatsachlıchen und vollumfanglıchen 'Te1l-
nahme der aubens- un! bensgemeıinschaft der
Kırche anzubıleten.

DD Endgultigkeıit Die Kırche hat grundsatzlı der Weısung esu hın-
ehelıcher Verbindung sichtlich der Endgultigkei eheliıcher Verbindung DIsS Z
ist nıcht alles! '"Tod festzuhalten. Eis ist Jedoch darauf achten, da ß siıch

katholisches Eiheverstandnıis nıcht alleın auf dieses Mo-
ment konzentriert. Es bedarf elıner vertieften, umfassen-
den Eınfuhrung und Vorbereitung auf dıie EheelSoll-
te VOTL em beachtet werden, da ß Ehe 1mM katholıschen
Verstandnıis eben mehr ist als eine Lebensform, namlıch
eın Sakrament. Nur eingebettet 1ın einen olchen Rahmen
annn dıe Unautftfloslichke:r VO  > Ehe SsSınn voll begrundet
un: sodann uch gefordert werden®>

DD Die Vollmacht Aufgrund des bibliıschen eiundes ist davon auszugehen,
der Kırche da ß grundsaätzlich innerhal des Rahmens der kıirchli-

chen Autoriıtat un der iıhr VO  - Jesus Christus ubertrage-
1E Vollmacht lıegt, angesichts der Kındeutigkeıit der
Weisung Jesu 1mM ın  1C auftf besondere pastorale Situa-
tiıonen oder Eiınzelschicksale zusatzlıche Gesichtspunkte
1ın ihre Praxıs einzubrıngen.
DIies bedeutet, da die Kırche nıcht pr10r1 alle Überle-
gungen ausschließen kann, diıe Losungen auch zugunsten
dessen 1Ns uge fassen, dessen Ehe gescheıtert ist. S1e
annn sıiıch auch nıcht auf den formalen Standpunkt
ruckziıehen, damıt lediglich dıe ın der Verkundigung Jesu
geoffenbarte (gO  IC Weısung eobachten und
praktızıeren. Denn das Neue Testament splegelt auch das
enund Kıngen der bıblıschen Verfasser, un zeıgt,
daß auch ın diesem thematıschen Bereich Wege gesucht
un gefunden wurden. Von diesem Suchen ist auch die
Kırche heute nıcht dispensilert.

D OrJıentierung In einer olchen Haltung muß siıch die Kırche e1ısple.
esu orlentleren. Von der Grundsatzlichkei der Bot-Beıspiel Jesu
schaft ist eın SLITIC machen Es ann also nıcht
pauschale oder kollektive Losungen gehen ber dıe
Kırche mu ß en Selin fur den einzelnen oder fur die

Es ist auffallıg, daß die Vorbereitungszeit fur eın eheloses en 1ım Rah-
INeEe: der Kırche uber TE geht, fur cıe Hınfuhrung ZU. ehelıchenen
jedoch wenıge Oochen DZW. einıge Vorbereitungsstunden der -gespra-
che genugen sollen. Diese alsche Kınselitigkeit hat fur el Lebensstaäan-
de, fur jenen der Eihe ebenso w1ıe fur jenen der Ehelosigkeit, negatıve Kon-
SCQUECNZEN, da S1e einen obertflac  ıchen Zugang und eın oberflac  iıches
erstandnıs des Menschen 1ın ezug auf seine Lebensentscheidungen fOTr-
dert.
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vielen einzelnen die 1mM Bereich der ehelıchen Partner-
schaft ihrer heilenden edurien
el SINd also nıcht unbedıin gleich osungen fuüur die
gesamte Weltkirche suchen. Das Problem der Ehe-
scheidung hat ın verschiedenen Landern un Kulturkreili-
SCeMN unterschiedliches Gewicht, VOTLI em aber DIie reli-
g10se Betroffenheıit ist VO  - Fall FKFall verschleden. ıch-
tıg ist der Eınwand, da ß eiıne Zu 1Derale Haltung der
Kırche dem ohnehiıin gegebenen Ten! OrSCHAu eısten
koöonnte Daraus ist nıcht abzuleıten, da ß Vergebung un
Annahme, 1U weiıl 1es Schule machen konnte, er-
bleiıben urie

Z Z ‚„‚Herzensharte‘‘ Fur eine entsprechende theologische Argumentatıon wa-
ın vielen Lebens- auf die Evangelıen un auf das verwendete ıld VON

bereichen der Herzensharte zurückzugreıfen. Es besteht eın eOo-
logiıscher) Zweiıfel aran, da ß miıt Jesu ırken die Herr-
schaft Gottes un! deren Verwirklichun ihren Anfang g -
NOINIMNEN hat un: S1Ee sich seıther auch schon 1n dıeser Welt
vollzieht Es ist aber demgegenuber festzuhalten, da die-

Verwirklichung VO  - Gottes NSPTITUC ın unterschiedli-
cher Intensıtat gelungen ist un gelıngt Wenn WITr iın die
uns heute umgebende Gesellscha auch ın die Kırche,
blıcken, erkennen WIrTr unschwer, W1Ee weıitgehend eın De-
fizıt VO  - Verwirklichun der Gottesherrschaft festzustel-
len ist Vielleicht mussen diesbezuglich alle, die bewußt
ın un! mıt der Kırche eben, die TUS klopfen und
bekennen, daß en nıcht Christus EezZzeuU-
gend ist; das ZW al eın wenı1g die Ursachen, andert
aber och nichts diesem Befund der erne VO Herr-
schaft Gottes ın anchem ebensbereıich uNseIfel

eıt
Dann ist allerdings auch iragen, ob sıch diese Atmo-
sphare nıcht auch 1ın Lebensentscheidungen n]ıeder-
schlägt, VOTLI em ın der Art un! Weıse, W1Ee S1E nıcht)
gelıngen Sınd WITr alsoO nıcht erneut mıiıt einer Herzens-
harte konfrontıiert, die aus eiıner mangelnden Christus-
nachfolge resultiert? Dies gilt Ja nıcht NU. fur den Be-
reich der Ehe uch hinsıchtlich unNnseIiIes Um:

mıt dem Mıtmenschen S1INd WIT och weıt VO dem
entfernt, Was esus VO  5 uns ordert vgl Joh 13 34

W1Ee ich euch gelıebt habe ‘£) Und dennoch felern
WITr gemeiınsam Eucharistie.

Krıterien So ware also ohl iragen, auch uberlegen, ob die
fuür Versohnung Kırche nıcht dort, der einzelne 1mM Oder ach dem

Scheıitern SsSe1INeT Ehe umzukehren bereıt 1st, diesen S@1-
nen Umkehrwillen, seline Absıcht, sıch erneut aQus der
Verhaäartung sSe1nes Herzens losen, annehmen un ıhm
1E Gemeinschaft zusprechen soll So WI1Ee be1l er ande-
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Te Schuld Sınd die Folgen des Versagens oft nıcht mehr
elımınıeren, ach besten Fahı  eıten waren S1e Jedoch
begrenzen. Diıesbezugliche, verantwortbare Kriterien-

ataloge wurden vleli1ac untie anderem auch VO der
Synode ’7, aufgestellt6; S1e konnten als rundlage heran-
SCZOSCNH werden. Ungeachtet der gescheiterten Ehe mMu.
diesem Menschen auch die Moglıc  eıt eines Neuanfangs
gegeben werden, auch hiınsıchtlı einer erneuten eheli-
chen Verbindung. Insofern das Kiıirchenrecht eiıne Kodifi-
zierung der theologischen Reflex1ion VO  > Offenbarung
darstellt un! nıcht umgekehrt! annn 1er ach ent-
sprechenden egen, ın Analogıe ZU ostkırchlichen
Praxıs, gesucht werden. Das NAVA eın Neuuberdenken
der Krıterien ZUI sıttlıchen Qualifikation menschliıchen
andelns VOTIQaUS, ebenso auch eine besondere Besinnung
auf dıe Nachfolge esu

202 B Den Umgang mıt DIie Kırche MU. el den einzelnen Menschen, den Be-
Schuld lernen! troffenen, als iıhr Gegenuber sehen. Es WwAare wunschens-

wWerTtT, geschähe 1es innerhal der Pfarrgemeıiınden, wobel
die notwendige Dıskretion allerdings wahren WAare
un! nıcht die Gemeilnde gleichsam entscheıdend Ge-
richte sıtzen dart. araus erg1ıbt sıch naturliıch auch die
Notwendigkeıt des Umdenkens er des Den-
ens ın den Gremeinden: Wır mMussen onl Jlernen, mıt
Schuld un! mıt Vergebung VO Schuld geme1ınsam 00VA

gehen! Glaubwurdige Personlichkeiten ın der pfarrlıchen
emeılnschaft hatten arauf achten, daß zwıschen dem
vergebenden Wort der Kırche un:! dem Verhalten des Be-
troffenen (besonders gegenuber dem fruüuheren Partner
oder einer entsprechenden Famıiılıe keine Dıskrepanz
vorliegt
Das erfordert Feinfuhligkeit und die ınubung einer NEeU-

TAXıs DIies allerdings durifte ja eın grundsaätzlıches
Hındernis se1ın. Detaıiıls S1iınd 1er Ja nıcht das Problem, S1e
Sınd auch nıcht Gegenstand der heutigen Diskussion Be-
deutsam ist das der Kırche 1n 1NnTem Handeln zugrundelıe-
gende theologısche, sıch Jesu Botschaft un:! ırken
orlıentlerende Prinzıp WI1Ee 1imMmMer sıch konkret un! ın
vielen Formen entfalten mag Von Jesu Vorbild un!
iırken sSınd sowohl die unumstoßliche Weıisung W1€e äauch
sSeın nıcht eingeschrankter Vergebungswille abzuleıiten:

sıiıch nıcht gerade AUusSs dieser etzten Feststellung be-
uglıch des Umgangs mıiıt Geschlıedenen eine ernste uck-
Tage auch uns als Kırche erg1ıbt?
Vgl die „Entscheidungen un: Empfehlungen‘‘ der Sachkommission 0,

Abschnıuitt (.8, bes 7.8. azuı uch ratzl, Derzeıitiger anı der DiI1is-
kussiıon uüuber die Seelsorge (reschiıedenen, die wıeder geheirateten,
Wiıen 1979, Des 36—37; Kotter, Fragen der Sexualıitat, Innsbruck 1979,
bes 1{1—-/4
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ıta UuSSMU Wenn Ergebniısse VvO sozıologıischen Untersuchungen ma1t
Nichteheliche statıstıschen rhebungen entsprechend aufbereıtet UN|

ınterpretıiert werden, ıst eın olcher Be1ıtrag nıcht u zN-Lebensgemeın- formatıv, sondern uch ınteressant lesen. IDe 1er VDOT-ScCHaIiten 1Ne gelegten Ergebniısse 1LUS der BundesrepuDblık DeutschlandAlternative können ohl für den gesamten deutschen SprachraumEhe un un daruber hinaus als repräsentatıv gelten. Von beson-
Famıiliıe? derem Interesse UT seın, daß sowochnl| dıe unverheıratet

zusammenlebenden aaTe Wwıe uch dıeungeren Ehenpaa-
sıch ıntensıv e1ıne tragfähıge Bezıehung emuühen

red

Besorgniserregende eıt eiwa 20 Jahren zeigen sıch ın der Bundesrepubliık
Entwıcklungen Deutschland ebenso WI1e ıIn anderen westlichen Industrie-

natıonen Entwiıcklungen, dıe VO. viıelen enschen mıt
orge beobachtet werden: MMer weniıger Ledige, Ver-
wıtwete oder Geschiedene Siınd bereıt heiraten bzw
wıeder heıiraten,; un! gleichzeıtig verstarkt sıch dıe
Tendenz VOIL em De1l Jungen annern und Frauen,
verheiratet zusammenzuleben WAar ist dieses ano-
IN  - Ne  m nıcht Vorlaufer finden sıch insbesondere ın
der Romantık un:! ın den zwanzıger Jahren unNnseTies Jahr-
hunderts aber seı1t dem Ende der sechzıger TEe nımmt
diese Erscheinung ın einem nıcht beobachteten Maße
und beschaftigt zunehmend auch cd1e polıtısche un: WI1S-
senschaftlı Dıskussıon.
Diese Veräanderungen 1mM erhalten der Menschen losen
ambıvalente Reaktionen au  N Fur diıe eınen verdıchten
sıch Anzeıiıchen unaufifhaltsamer Entwicklung eiINerTr
bındungslosen esellschaft, fur die anderen sich
eın Prozeß der Umorientierung VO  - tradıtionellen nstıtu-
tiıonen Lebensgemeinschaften mıiıt einem indıv1ı-
dualisiıerten Bındungsverstandnıs un: der Erprobung

Formen des Zusammenlebens Bel der Eewer-
LUuNg mıschen sıch moralısche Entrustung, unkrıtısche
Akzeptanz, aber auch Angste VOL der Instabilıtat nıcht
institutionalısıerter Bındung, Unsıicherheit 1 Umgang
mıt nverheiratet zusammenlebenden Paaren un! ın Dbe-
ZUg auf die Rechtfertigung der eigenen ebensform
Ungewiß 1st, ob sıiıch be1 dem erorternden Phanomen

einNne vorubergehende Oder Jangfristige Veräanderung
1ın der (01800] des Zusammenlebens VON annern un
Frauen handelt, ob die CS der Famıiılıensozlologıe VO

der Deinstitutionalisierung VO  . Ehe un Famılıe sıch be-
wahrheıtet Oder nıcht Bıslang g1bt viele Vermutun-
peCnNM, aber aum wıssenschaftliche Befunde azu ın der
Bundesrepublık Deutschland Die Untersuchung
Zahl un: Verbreitung SOWI1E Motivatıon nıchtehelicher
Lebensgemeinschaften wurde 1982 VO amalıgen Bun-
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desmiıinısterium fur Jugend, Famıiılie un! Gesundheıit als
erbundprojekt 1ın Auftrag gegeben, das sıiıch11-
SEeiz Au einer Keprasentativerhebung Emniıd-Institut);
eiıner qualitatıven Studie (Psychologische FYorschungSs-
gruppe Schonhals); eiıner Liıteraturstudie Tyrell) und
einer Sonderauswertung des Mikrozensus 1972, 1978 und
1982 1mM Vergleich

Der empirıische ach diesen ersten empirıschen eiunden ergl sıch fur
Befund die Bundesrepublik Deutschland kurzgefaßt folgendes
Starke Zunahme iıld Es g1bt derzeıt rund eiıne Mıllıon nıchteheliche IO
der nıchtehelichen bensgemeıinschaften. Das chwergewicht jegt bel den
Lebensgemeıinschaften Jungeren Altersgruppen. 61% der ın der reprasentatıven

Untersuchung eiTragten Sınd Junger als 30 ahre, 78%
Sind edig, 14°% geschlıeden, etirenn lebend un 8% Vel-

wıtwet. Im Vergleich der Miıkrozensus-Daten VO  _ 1979
un! 1982 hat sich die Zahnl der nıchtehelichen ebensge-
meılnschaften insgesamt 1ın diesen zehn Jahren vervler-
aC 1ın der Altersgruppe VO  - 18 bıs 25 Jahren aber
fast verzehnfacht.
25% der ın nıchtehelichen Lebensgemeıinschaften eDen-
den Manner un:! Frauen en Kınder, aber NUuI 1n 15%
der nıchtehelichen Lebensgemeinschaften en auch
Kınder, be1 10% sSınd CS Kınder aus fruheren Partner-
schaften (ın der ege der Tau), un:! 1U be1 5% SINnd ESsS

gemeiınsame Kınder Damiıt WITd eutlıch, daß in nıcht-
eheliıchen Lebensgemeinschaften 170 der ege keine Kın-
der en und diese Lebensformen VOL em Kınderlose
betreffen
Nichteheliche Lebensgemeıinschaften Sind weder auf eine
bestimmte Bıldungss  ıcht och auf Großstadte be-
schrankt: 44.% der Manner un Frauen, die ın eiıner nıcht-
eheliıchen bensgemeinschaft eben, enVolksschul-/
Hauptschulbildung, 21% einen mittleren Schulabschluß
un:! 33% Abıitur oOder Hochschulabschluß 41% en 1ın
Tien mıiıt untier 100.000 Eınwohnern, 34 % 1n Großstadten
mıiıt Der 500.000 Einwohnern. Allerdings ist eın gewlsses
ord-Sud-Gefalle ın der Verbreitung nıchtehelicher Le-
bensgemeinschaften finden 492% der unverheiratet
Zusammenlebenden en 1 Norden, 37 9/% ın der Mıtte
un 21% un en
on dieser relatıv kursorische Überblick zelgt, da ß
nıchteheliche Lebensgemeinschaften VOIL em ın der
Jungen Bevolkerung anzutreffen SINd. Ist NU. die nıcht-
enelıche ebensgemeinschaft fur diese Menschen die
Stelle der Ehe getreten? Bedeutet die Zunahme der nıcht-
ehelichen Lebensgemeinschaften eiINeEe Abwertung der In-
stıiıtution Ehe un eine Abkehr VON ihr? Wiırd dieser
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Erscheinung eıne Relatıvierung der erte VO  —_ 1e un!
TIreue deutlich?
Die 1ler vorgestellten Untersuchungen lassen keine eiIN-
deutigen Antworten auf diese Fragen Be]l den nıcht-
ehelichen Lebensgemeinschaften handelt CS sıch nıcht

eine homogene Gruppe. S1e unterscheiden sıch 1ın der
Art des Zusammenlebens, 1n otıven und Zael

Keıne Alternative Fur den gTroßiten 'Teıl der 1ın der KReprasentativerhebung
ZUT Ehe eiTragten Personen stellt dıe nıchteheliche ebensge-

meınschaft keine Alternative ZUI Ehe dar 33% der
sammenlebenden eiTragten en fest VOT, ihren derzel-
tıgen Partner bzw Partnerin heıraten, 39% Siınd sıch
mıiıt ihrem Partner bzw Partnerın daruber och unklar
28% wollen den derzeitigen Partner bzw Partnerin nıcht
heıraten, Siınd also ohne feste Heıiratsabsicht, un 1U 9%
en Tklart, daß S1e undsatzlıch die Ehe einge-
stellt SsSınd. DiIie letzte Gruppe ist 1m wesentlichen eine Un-
tergruppe der Paare ohne feste Heıiratsabsıcht un:! stellt
selbst unter diesen Paaren eiINe Mınderheıt dar
1C NUu. fur die eiTragten mıiıt fester Heıiratsabsıcht, SONMN-
ern auch ın der ruppe mıt unklarer Heiratsabsıcht ist
eiıne große Anzahl VO  - Befragten enthalten, fur dıe das
nıchteheliche Zusammenleben ebenso W1e fur die erstge-
nannte Gruppe eiINe OrSTIUu{ie ZUTC Ehe darstellt Aus der
qualıtatıven Untersuchung rgeben sıch Hınweilse, da
diese Paare ihre Beziehung auf die Iragfahigkeıt unter
den Belastungen des Alltags prufen wollen, sıch daruber
klar werden wollen, ob S1e 1g un bereıt sınd, die Ver-
antwortung fureinander un fur eine gemeinsame amlı-.-
lie uüubernehmen.
en ist allerdings auch, ob be1l diesen Paaren muiıt unNnge-
klarter Heiratsabsıicht gleichzeıtig eine IndıfferenzN-
ber der Ehe Z.U. USCTUC kommt MMerhın geben
37% VO  - ihnen auch als TUnN! fuür das unverheiratete Z
sammenleben d. da ß eine Ehe nıcht notıg ist Beıl den
Paaren ohne Heiratsabsıcht wIird dieser Grund VO  .

46% genannt.)
‚:Wel Hauptgruppen Die atfen der Untersuchung legen nahe, ZWel aupt-

gTruppen be1l den nıchtehelichen Lebensgemeinschaften
unterscheiden:

]Jungere, Jediıge Menschen ohne Kınder, die vVvOoTrT einer
Eheschließung zusammenleben, und

altere, geschıedene un! verwıtwete Manner un! TauU-
C  9 mıiıt Kındern, diıe ach eıner Ehe zusammenleben,
fur die die nıchteheliche ebensgemeinschaft eiınNne er-
natıve ZU[ Ehe sSeın konnte

Die Jungeren Paare DIie Gruppe der Jungeren nıchtehelichen Lebensgemeın-
schaften ist zahlenmaäaßig dıe be1 weıtem starkste Gruppe.
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S1e verzeichnet auch mıiıt eiıINerTr Verzehnfachung 1ın den
Jahren 1972 bıs 1982 die größte Steigerungsrate, daß
nıchteheliches Zusammenleben 1ın der Bundesrepublik
Deutschland einem großen 'Teıl ‚„‚vorehelıches‘‘ Ziu-
sammenleben edeute Be]l diesem Zusammenleben
handelt sıch eın relatıv Phanomen ın der
‚„„‚Postadoleszenz‘‘, ın der die Jungen Menschen och nıcht
auf eıinen bestimmten ebensplan festgelegt Sind, S0O[M-

ern verschlıedene Lebensentwurtfe erproben, den e1-
Weg finden. Viıielfach Sınd auch och nıcht die

materiellen Voraussetzungen fur die Verwirklichung des
eigenen Lebensentwurtfs gegeben Verläangerte Ausbıil-
dungszeıten verbunden mıt langerer wirtschaftlicher Ab-
hangıgkeıt VO  - den Eltern, e1INe gTrOßere ngewl  eıt der
Zukunftsperspektiven SOWI1IE die sexuelle Permissıiviıtat
der Gesellscha: en azu beıgetragen, daß einNne Eihe-
schlıeßung, auch Wenn sS1e ach wWwW1e VOT erstrebenswert
erscheint, auf spater verschoben WITd.

Voraussetzungen ach den Voraussetzungen fur eine Eheschließung be-
fuüur Eheschluß iragt, NEeNnMnenN 27%% den Berufsabschluß, 18% die 1CNe-

rung des Arbeitsplatzes, 16% das Vorhandenseıiın der
wichtigsten Anscha{ffungen un:! 12% eiINe geeiıgnete Woh-
Nung. Fur viele Junge Menschen scheıint ‚„„Heıiıraten‘‘
einem USCTUC aIiur werden, da ß INa ‚„„‚seınen atz
1mM eben  66 gefunden hat, da ß IMNa  - sıch der Erwachsenen-
welt zurechnet und bereıt un ahıg 1st, Verantwortung
ubernehmen Immerhin en 25% der eiTragten der
Repraäsentativerhebung als TUund fuüur das unverheiratete
usammenleben d. fur eine Ehe och ‚ZU jung“ Seın.

insbesondere uberdem elegt diese Untersuchung ebenso Ww1e andere
der Kınderwunsch Untersuchungen Nave-Herz), da ß heute eine Ehe insbe-

sondere ann geschlossen WIrd, WenNnn eın Kınderwunsch
besteht Ehe un! Famılıe gehoren ach W1e VOT f{ur die
große enNnrza der Jungen Menschen DıIies
WIrd ZU einen daran eutliıc. daß 1U 5% der unverhe!l-
ratetiten Paare mıiıt gemeinsamen Kındern ın einem Haus-
halt leben Und ZU. anderen WarLr be1ı den Paaren mıiıt He1-
ratsabsıcht der unsch ach Kındern un:! einem richtiı-
gen Famıliıenleben be1l weıtem die haufigste Nennung
(53%) auf die Frage ach den otıven der geplanten Eihe-
schlıeßung, gefolgt VO  — der arkung des Zusammenge-
hor1ıgkeıtsgefühls, das 30% nannten uch bei der rage
ach den Bedingungen, untfier denen INa  ® heıiıraten wurde,
zeıgt sich die gleiche Tendenz 39 % der Paare mıiıt Heirats-
absıcht un! 28% der Paare mıt ungeklarter Heıiratsab-
sicht INa  ® WUTrde heıraten, WenNnn INa  - Kınder ha-
ben mochte, un: 11% der Paare mıiıt Heıiratsabsıicht und
17% der Paare mıiıt ungeklarter Heıiratsabsıcht INa
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wurde heıraten, Wenn eine unerwartete chwangerschaft
eintritt. Daß die Nennung der Heirat be1 ungewollter
chwangerschaft eEeLWAaSsS nl]ıedriger 1st, mag darauf hındeu-
ten, daß nıcht mehr die Vorstellung besteht, Kınder durtf-
ten 1U ın eıner Eihe ZUTX Welt kommen (H  ußehe*‘‘), SONMN-
ern daß gerade die Verbindung VO Ehe und Kındern ın
einem fre1 gewaäahlten ebensplan angestrebt WITd
Die CNSEC Verknupfung zwıschen ‚„„Ehe‘‘ un: ‚‚Kındern‘"‘
zeıigt sıch auch be1l den Antworten aufdie Frage ach dem
Kiınderwunsch: VO  s en eiTragten Frauen DIsS 4() TEe
außerte jJede zweıte eıinen Kınderwunsch, die Frauen mıt
Heıiratsabsıcht Jedoch 719%, Frauen ohne Heiratsab-
siıcht dagegen Nnu 17%

DIie Gruppe jener, In der Dıskussıon das Phanomen der nıchtehelichen
die „grundsatzlıch Lebensgemeıinschaften findet die Gruppe derjenıgen, fur

die Ehe*‘‘ S1ınd die diese ebensform eine lternative ZU Ehe darstellt,
STO. Beachtung In der Lebenswirklıchkeit handelt
sıch aberel eiINe relatıv xkleine ruppe S1e ist. eiınNne
Untergruppe der vergleichsweise kleinen Gruppe der
verheiratet Zusammenlebenden ohne Heıratsabsıcht
(28% der Gesamtheit), VO denen sıch etiwa eın Drıittel
grundsatzlıch die Ehe ausspricht und unter denen
eın großer Anteıl Geschledener bzw Verwıtweter fiın-
den 1st, fur die die nıchteheliche ebensgemeinschaft eın
nacheheliches Zusammenleben bedeutet.
In der Gruppe derjenigen, die sıch „grundsatzlıch
die Ehe‘*‘‘ aussprechen, en die Partner das vergleıichs-
welse hochste er Tun! ZW el Drıttel VO  } ihnen Siınd Q l-
ter als 3() Jahre) DIie Partnerschaften en dıie langste
Dauer (47% bestehen langer als TEel Jahre), un be1 30%
der aare hat mındestens eın Partner eine Scheidung hın-
ter sıch. Der Anteıl der Paare mıt Kındern ist mıt 44 %
besonders hoch In der ege Siınd 1es aber Kınder AU:

vorhergegangenen artnerschaften; gemeınsame Kın-
der, dıe AdUus dieser Partnerschaft hervorgegangen sSınd,
Sınd auch ın dieser ruppe die Ausnahme (4% der Paare)
In der Tuppe, dıie TrTundsatzlıch eine Ehe einge-
stellt SINd, tellen die Manner den großeren Anteıl (6:4
egenuber den Frauen)
Im ubrıgen unterscheıldet sıiıch diese ruppe nıcht
sentlich VO  _ den anderen Paaren, die ın eıner nıchtehe-
L1ıchen ebensgemeinschaft en

Starke Betonung Interessant 1st, da sıch ın der Fınstellung den Werten
eeller Werte des menschlichen Lebens aum Unterschiede rgeben
hnlich W1e be1l zwıschen den Einstellungen der ın einer nıchtehelichen
Verheirateten ebensgemeıinschaft ebenden (mıt und ohne Heıratsab-

sıcht) un denen der Ehepaare, die ın einer Vergleichsun-
tersuchung befragt wurden. Von einNem Wertevertfal Oder
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VO Bindungslosigkei annn fur dıe Gesamtheit der Be-
fragten nıcht die ede Se1In. Die starke Betonung eeller
ertie und dıie weıtgehende Übereinstimmung zwıschen
nıchtehelıchen Lebensgemeinschaften un Ehepaaren
be1l den als zentral angesehenen Partnerschaftswerten

uüberraschend.
Großes Bemuhen Be1l der rage ach den Werten der Partnerschaft wurden

Partnerschaft VO en eiragten 1er Bereiche vorderster Stelle g —
nann die Gemeinschaft ın der Beziıehung (85%), das Z
rucCkstiellen eigener Anspruche (63%), die gegenseltige
TIreue (85%) un die offene Auseinandersetzung be1l Kon-
fiıkten (92%) Diese erte stehen fur alle Paare 1m Vor-
ergrun! Es gaß lediglich unwesentliche Unterschiede
be1 diesen Nennungen zwischen den unverheirateten
Paaren mıt un ohne Heiratsabsıicht un den Ehepaaren.
Der unsch, ragfahıge un: zuverlässige Bezıehungen
grunden, ist be1ı en Paaren groß Insbesondere die
Jungeren Menschen tellen hohe Anforderungen dıe
Qualitat ıhrer Beziıehung. S1e wollen anders eben, als eES

ihnen 1n ihrer enNgeren und weıteren Umwelt vorgelebt
wurde. S1e mochten starker mıteinander als nebeneılınan-
der en, siıch wechselseıtig bereichern, en fur andere
bleıben, den anderen verstehen Bedeutungsvoll ersche!1-
1E ihnen intensıve Gefuhle der Zunelgung, Spontane!l-
tat, unbedingte Offenheıt und partnerschaftlıche Lebens-
uhrung ohne Besıtz- un:! Herrschaftsanspruch. Das Yl
sammengehorıgkeıtsgefuhl und die Bereıtschaft, einan-
der beiızustehen, SINnd groß ach der Unterstutzungsbe-
reitschaft 1n einem finanzıellen Notfall befragt, geben
81% der eiragten der Reprasentatıiverhebung d. ihrem
Partner beistehen wollen, un MT 3% mUuUsse
alleın urechtkommen 16% sSiınd sich Der ihre Reaktıon
nıcht klar

Unterschiede Bel den eher indıvıduellen Personlichkeitswerten aller-
be1 indıvyvıduellen INn zeıgen sıch Unterschiede zwıschen Ehepaaren un
Personlichkeits- den unverheiratet Zusammenlebenden: ‚„„‚dSeinen eigenen
werten Fäahigkeiten un Neigungen nachgehen  .6 finden 72 % (73%

ohne Heiratsabsicht) der unverheiratet usammenleben-
den aare, aber 1U 54% der epaare wichtig; die ‚,‚Be-
rufstatıgkeıt der Tau  .. WITrd VO 50%/53% egenuber 32 %
genannt, der „elgene Freundeskreılis der Tau  6 VO 48 %/
56°% gegenuber 29% Im subjektiven Erleben und Han-
deln SEeiz sıich be1 Jungen Menschen also verstarkt dıie
Vorstellung urch, Entscheidung Partnerschaft un
Kındern urie nıcht ZU Beeıintrachtigung der indıvıduel-
len Handlungsspielraume un Entfaltungsmoglichkeıiten
außerhal der Famılıe fuhren Der großte Unterschied ın
der Anschauung zwıschen aaren ın nıchtehelichen Lie-
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bensgemeinschaften und Ehepaaren J1eg be1l den Paaren
ohne Heiratsabsicht 1ın der Bewertung, die der ngrund-

insbesondere be- satzlıchen Moglıc.  eıt, sıch Jederzeit trennen‘‘, ZUSC-
zuglich der Moglıch- Sprochen WITrd S1e WIrd NUuLr VO  . 24% der Ehepaare, Je-
keıt, „sıch Jederzeit doch VO 69% der Paare ohne Heıiratsabsicht genannt Die
Tennen  .6 qualıitative Befragung zeıgt eine Erklarung fur diese Nen-

Nung auf: Von unverheirateten Paaren ohne Heıiratsab-
sicht WITrd gerade als das konstitutive Element der Be-
Jjehung angesehen, daß das Zusammenleben Ireiwillıg
und ohne Trec  ıchen wang stattfindet. So WITd das Zal-
sammenleben als erm.:  nter Beweis der 1e bewer-
tetl, un: die 1e WITd als einzige Legitimationsbasis des
Zusammenlebens anerkannt Dies stellt allerdings e-

Anforderungen die Konfliıktfäahigkeit des Paares,
indem die Irennung jederzeıt durchlebt werden muß,
wobel Jedoch gleichzeıitig die Aufarbeitung VO Kontfliık-
ten der Partnerschaft tendenziell eher verhındert WITd,
da jedes Eıngestandnis elINes onflıktes sofort dıie Bezie-
hung gefahrdet

ngs VOL wang Es hat den Anscheıin, als wurde VO den unverheiratet
un:! Selbstaufgabe zusammenlebenden Paaren ohne Heiratsabsicht und
als errbı der Ehe starker och VO  s den Befragten, die sıiıch grundsatzlıch

eine Ehe aussprechen) eın err'bı der Ehe DEe-
zeichnet Gerade VO Frauen WITrd ın der qualıitativen Stu-
dıe haufig die Befurchtung geaußert, da ß mıt der Ehe
auch eın Zwang ZULTXT Selbstaufgabe verbunden sel, wobel
die entscheıdende nıcht die ngs VOTL tatsachlı-
chem wang spielt, sondern der verıinnerlichte ‚wang
ZUTL Übernahme elınes Kollenverhaltens, das INa  } selbst
nNnıcC akzeptieren mochte. Die Ehe ist fur diese Paare oft
mıt eıiınem Negativ-Bild verbunden; S1e stellt sıch dar als
eine ischung aus ‚„‚Ehetrott‘‘ und angeweile, Isolatıon
VO der Umwelt un eın Ort der Uneinnigkeit Eıs ist
en, daß diese Außerungen auch VO  n den OTrerian-
rungen dieser Gruppe mıt elner che1i ung gepragt SINd
S1e stehen ın scharfem Kontrast den Außerungen der
FKhepaare, die sowohl 1ın der Repräsentativerhebung als
auch ın der qualıitatıven Befragung eın durchwegs gluck-
Liıches 1ıld 1n ihrer Ehe zeichnen, auch hinsichtliec der

TO Zufriedenheit Zufriedenheit mıiıt den Sozlalkontakten SOen65 % der
bDbe1l Ehepaaren unverheiratet zusammenlebenden Paare die krwartung,

da ß dıie Bezıehung ın der Ehe abstumpft, epaare finden
das ANUur 25%; jene sSınd 47% der Ansıcht, be1l Verhe!l-
rateten gabe eher Streit, Ehepaare S1Ind D 29%
dieser Auffassung; 4'7% krıtisıeren, INa  } WUuTrde auf eiıne
herkommlich!: ufgabenverteilung festgelegt, VO Ehe-
DaaIen wird das 1Ur 27 % benannt obschon 50% e1INEe
egalıtare Aufgabenteilung bevorzugen; und auch die Be-

Z



furchtung, INa verlore den Kontakt Freunden (35%),
WITrd VOoO  - den Ehepaarenu 23% genann(t, obwohl PC-
rade epaare W1e INa  —_ A US anderen Untersuchungen
weıß acn der Geburt eiINnes Kındes VO  - gravıerenden
Veranderungen und Umstrukturierungen I Freundes-
kreıs betroffen Sınd. Angesichts dieser Diıskrepanz
kommt den Ausnahmen eine besondere Bedeutung
Bel der rage ach der Belastung UrC Famıiılie und Be-

aber starke ruf stimmen dıe Ehepaare ın starkerem Maße als die
Belastungen Urc unverheiratet zusammenlebenden Paare, VO  } ihnen
Famılie un:! eru nannten 59% den „‚Stre 1mM eruf‘‘ als acntel des Ver-

heıiıratet-Seins, VO  - den Ehepaaren aber 64% Ebenso
WIrd die Berufstätigkeit der Tau VO  =) 38%% der Paare ohne
Heıiratsabsıcht, aber VO.  - 42% der epaare als belastend
empfunden. Diese Antwortverteilung weiıst auf eın Pha-

hın, das bel der Interpretation der Ergebnisse 1M -
19091538 wıeder durchscheint, auf cd1e EeExtireme Belastung
UrCcC Famılıe und eruf, dıe besonders fur Frauen eilne
wiıchtige splelt. DiIie Forderung ach besseren MOg-
lLıchkeiten der Vereinbarkeit VO Famılıe und eTru:ann
als eiNne wiıichtige Schlußfolgerung dieser Untersuchung
betrachtet werden.

Kaum Bedartf Zur eıt WwIrd die Notwendigkeit rec  1cCcANer egelungen
ach TecCc  ıchen nıchtehelichen Zusammenlebens heftig diskutiert. Die
Kegelungen vorlıegende Untersuchung ist auch dieser Frage nachge-

Sgangen el hat siıch herausgestellt, daß die ın nıcht-
ehelıchen Lebensgemeinschaften ebenden aare @NO ın
weniıgen Fallen eigene rechtlich verbindliche Regelun-
gen fur den IrennungSs- un! den Todesfall getroffen ha-
ben Dıie Betroffenen sehen ın der großen enrza keıine
staatlıchen Kegelungserfordernisse, 10% der eiragten
und 15% der Paare ohne Heıratsabsicht) en eine Re-
gelung ausdrucklich abgelehnt
Aus dieser subjektiven IC der Befragten lassen sıch
allerdings keine Aussagen ber den objektiven ege-
Jungsbedarf herleıten. Die 1er vorgestellten rgebnıiısse
Sınd eine Momentaufnahme des breitgefächerten sozlalen
Phanomens ‚nıchteheliche Lebensgemeinschaften‘‘. S1e

aum Was ber die Weıterentwicklung dieser
Partnerschaftsform 1mM Zeıtablauf, ber Irennungen die-
SC[< Paare un die annn auftretenden TODIemMe au  N Hiler-
auf g1bt lediglich elıne retrospektive ra ber Tuhere
Irennungen Hınweilse.

en1ıg gemeınsame Wiıe bereıits erwahnt, wurden 11UI 1ın 15% der nıcht-
Kınder ehelıchen Lebensgemeıinschaften Kınder angetro({ffen,

wobel S sıch Jediglich bDel 5% gemeınsame Kınder der
Partner andelte Die Fallzahlen lassen keine reprasenta-
ıven Aussagen ZUT Sıtuation der Kınder Z daß
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hand dieser Untersuchung auch keine Aussagen ZU. ob-
jektiven Kegelungsbedarf 1MmM ın  1C auf das Kındes-
ohl gemacht werden konnen. Hiıerzu Siınd weıtere g‘ —
zielte Untersuchungen erforderlich

Beziehung Eınes Jedenfalls WwITrd aQus den Untersuchungsergebnissen
aCc des Vertrauens eutlic DIie Menschen verstehen Bındung als eiıne ZW1-

schen den Partnern erprobende un auszuhandelnde
Bezilehung. Unverheiratet usammenlebende sSınd der
Überzeugung, da ß ihre Bezıehungen iıhre Privatsache
SINd, die sıch Jedem offentliıchen ingT1 Jeder Verrecht-
ıchung und Ssozlalen Kontrolle entzlıeht. Zusammenleben
wIrd als eine acC des Vertrauens, nıcht des Vertrages
gesehen, da solche egelungen die Bezlehung weder
verbessern och abzusıchern vermogen Angestrebt WITd
zunachst eın en ın Freıiheıit, ın dem die Partner lan-

Verantwortung fureinander tragen, W1€e die Bezıehung
tragt

I1 Schlußfolgerungen Ist 1U aus den dargestellten rgebnıssen olgern, da
die Institution Ehe als eın VO Menschen geschaffenes
Kulturgut Lebenskraft verloren hat? Ist diese AA
Schutz un ZUTLI Entlastung der Menschen geschafifene
Einrichtung nıcht mehr 1ın der Lage, fur das Zusammenle-
ben VO Menschen UOrJlentierung geben? Eın 'Teıl der
tradıtionellen Funktionen VO Ehe ist entfallen, Sexualı-
tat ist 1m Bewußtsein und 1M Vollzug der elısten Men-
schen nıcht mehr Eihe ebunden, Zusammenlehben oh-

Verheiratung WIrd zunehmend tolerliert.
Vom Nutzen Die fur dıe einzelnen un:! dıe Gesellscha nachweiılsbare
und acntelı Bedeutung VO Institutionen alßt sıch weder MRn INOLa-
der Institution lısche Appelle och UrC verscharifte anktıonen sınn-

voll aufwerten. Der VO.  . den Institutionen unterstellte
ınn mu ß fur dıie Menschen erfahrbar, erle  ar un:! ach-
VOllzıe  ar sSe1In. Entscheıiden: fur dıe Annahme VO In-
stıtutionen sSınd dıie die Institutionen leiıtenden Normen
un Werte un! ihre Bedeutung 1090 Alltag der Menschen.
Es WwITrd ecdavon ausS  e  9 da ß CS Aufgabe der
Instiıtutionen 1st, Menschen entlasten un abzustutzen
Urc außere Stabilisierung un Sicherung. ber WITrd
dieser Aspekt einseltig akzentulert, kommt der (Gre-
sichtspunkt der eranderung un des Wandels der Insti-
tutionen urz Außere Stabilıtat ist e1iINEe wıchtige VOor-
aussetzung fur das chdenken un:! rproben verander-
ter Ich-Du-Beziehungen WI1Ee auch Eltern-Kind-Beziehun-
pecn ber diese Offenheıit der Institutionen MmMUu. Bestand-
teıl der zugrundeliegenden Wertorientierung SeIn. Der
andel der Institutionen el nNn1ıC au der nstıtu-
tıonen.
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Die Entlastungs- DIie Argumentation Ehe bezieht sıch auf eın p -
funktion triıarchalisches el un! geht VO  > leidvollen Ehe-
der Institution erfahrungen aUuUS, ohne die Chancen un: Hılfen UTC dıe

Institution Eihe dıfferenzlerter betrachten. Institutio-
1E  w Siınd nıcht sondern fur den Menschen geschaf-
fen worden. S1e en subsıdıiıaren harakter und sSınd
der Person nachgeordnet, eriullen Jedoch eine anthropo-
ogisch gesehen unverzichtbare Funktion: S1e entlasten
den Menschen UrCcC die fur den einzelnen lebenswichti-
geC Orilentierung selınes personliıchen und gesellschaftlı-
chen andelns und erleichtern Stabilitat un Konstanz
der Bezlıehungen Daselder partnerschaftlichen le-
enslangen Eihe WITd NUurr ın dem Maße VO  ; Menschen
SCun gelebt werden konnen, W1€e gelingt, die
diesemel zugrundeliegenden ertie VO  _ 1e und
Liebesfähigkeit, der Gleichwertigkeit un Gleichberech-
tıgung der Bedurfnisse un: Verpflichtungen beıder Part-
NeT, Kontinuitat un Stabilitat der Bezıehungen 1mM
menschlichen Handeln MZzZuUusetizen

ufgaben VO Gesell- Das Scheitern vieler zunachst auf Dauer angelegter Be-
schaft un! Kırche ziehungen mußte eline esellscha veranlassen, bessere

zwıschenmenschliche Verhaltnisse und tragfahıge iınn-
or]entierungen ın das Zentrum menschlichen Denkens
un andelns rucken. Storungen 1 Verhalten der
Menschen, Verkehrung der 1e ın Lueblosigkei en
ihre Hauptursache ın nN1ıC. erfullten Liıebesbedurfnissen
un nıcht entwıckelter Liebesfahigkeit.
Wenn die Abwehr gegenuber der Instiıtution Ehe mehr
un!' anders ist. als wortreiche Rechtfertigung zeıtbeding-
ter Angepaßthei eigener Bequemlichkeit Oder ego1lstl-
scher Glücksansprüche, WenNnn S1e vielmehr das rgebnis
leidvoller Erfahrungen un ngs VOT Le1ıd lst,
annn mußte die Miınderung dieses Le1ıdes, Soweıt ın den
Moglıchkeıiten des Menschen ste Prioritat 1mM OIifentlı-
chen un prıvaten Handeln en
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In unNnseTenm Zusammenhang geht Be-Lorenz achinger
ziehungen, 1ın denen WITr eben, mıiıt einem Be-

In Beziehung en wıssen Verpflichtungsgrad un! er Be-
Beginn Gestaltung Ende deutung fur Selbstbild un ebenskonzept.

Die eıle elınes Menschen, den Reichtum e1-
Der 2Le: dıeses Beıtrages (JDI08  S emMa eınes 1es Lebens schatzen WIT nach der ualıta
YympOSLONS, das VDO' Österreichischen Pa- der menschlichen Bezıehungen e1ın, de-
estoralınstıtut ZU/  S Vorbereitung auf dıe nNne  > Jemand ahıg ist un! dıie ıhm der iıhr DE>=Österreichische Pastoraltagung 1988 (28 hıs chenkt werden, uUuC. der Ungluck eines

Dezember ın Wıen unter dem 2Le: „Bezıe- Lebens hangen davon ab
hung en ın Ehe und. Familıe‘‘) durchge- Es kennzeichnet TEellClC NSI Zeeıt, daß WITwurde und ber dem Wachınger das Im-
DulsrejeTr a 121e Im JTolgenden Beiıtrag ınd VO.  - erotischen Beziıehungen mehr reden als

VO.  - en anderen; andere ulturen enWwiC  1ıge  \ nlıegen des YmDOSLONS aufge-
NOTMLTNLENTL, dıe 21e  a VDO'  S Bezıehungen, ın d1e Freundschaft er geschaätzt. Selbst

WenNn WIT die eTrotische 1e och elIn-denen unr en Den ıttelpunkt bıetet ber
dıe Tobıas-Geschıichte UN ıhre tıefenDpsyCcho- schatzen ist kulturelles Schicksal,

VO  - dem WIT unNns Nn1ıC. vollıg distanzıerenogısche Interpretatı:on. Hıer werden dıe Pro-
konnen. Auch WEeNn WITr gegenuber diesereme Begıinn und Gestaltung DO'  S Bezıe- Überschätzung des Erotischen, gegenuberhungen exemmplarısch vorgeführt. Das nde
der kınengung des unen:  ıchen LThemas

V—DO'  S Bezıehungen kannn wıeder ehr verschie-
den eın er agen dıe verschıiedenen menschlicher Bezıehungen auf die 1eDesDe-

zıiehung T1t1SC bleıben, kann sıinn vollmöglıchen en ımmer schon ın dıe este-
en Bezıehung hıneın und. mahnen ZU  S se1ın, diese als Modell und aradıgma fur Be-

ziehungen uberhaupt nehmen|. 1CaCcC  .£e1 und ZU/'  S orge dıe Bezıehung.
red NUTL, weil S1e allgemeın und riıngen

ersehnt SINd, uch mıiıt sovlel soz1i1alem Presti-
elastet; vielmehr weıl 1ın leDesbezle-

Wıe reden unr VDO'  S Bezıehungen? hungen entscheidende Fragen ‚„ Wer bıst
du? Wer bın ich? Was ist der Sınn UuUNnSeTesA Beziehung eben  66 der 1Le umfaßt vIiel

mehr, als L11LUI die Liebes- der Ehebezliehun- Lebens?“‘* adıkal gestellt, 1n YyTL1 un
ahlender Liıteratur, 1ın Dramen und Fılmengen zwıschen Frau und Mann: uch die Eil-

tern-Kınd-Beziehung der dıe zwıschen Tel diskutiert werden. Es sSınd Fragen, die
uch anders artıkulhert werden können; berGroßeltern und Enkeln der VO  e Geschwı1-

Stern; Freundschaften verschledenster Nahe das eısple. fur un.:  N ınd ben JleDesbezle-
hungen als ob ıch 1ın ihnen das Menschseıinund ichte, zwıschen Kındern, zwıschen

Aufwachsenden, zwıschen Frauen und Frau- zuspitzte. unge Menschen dA1esen Fragen
befahıgen, ist. eın wichtiges 1el VO Pad-© Mannern und Mannern; Bezıehungen agog. un! Religionspadagog1k, Erwachse-Verwitweter un:! Geschiedener; Bezlehun-

gecn zwıschen Alteren un! Jungeren, mehr nenbıldung un Ehebegleıtung.
getont W1e eın Schuler-Lehrer-Verhaltnis TEeULNC werden WIT dazu N1IıC. die dogma-
der mehr W1€e eın erotisches, 1ın vielen Gira- 1SC der kanonistisch, medizinısch oder
den un:! Formen denkbar, alle wiıchtig 1ın psychologıisch normlerende Sprache brau-
terschiedlichen Lebensgängen; dıe ganz DECTI - hen konnen, diıe aus irgendwelchen Wis-
sonliche BezıehungZ Geheimnıs, Gott, eCNMNS- der Normvorstellungen siıcher hna-
N1IC. VeTIgSCSSCH,; ber uch sexuelle Be- ben meınt, W as rıchtıg iıst Die Sprache fur

Bezlıehungen wIıird der inneren Erfahrungziehungen, ‚‚vorehelıche Bezlıehungen‘‘ (es
klingt nach Moraltheologie-Lehrbüchern!'), naC.  orchen un:! S1e ermoglıchen, also die
homosexuelle un lesbische, der uch „pla- Siınne einbezıehen, sensıbel se1ın fur die
tonısche*‘ W1e INa  =) SagT, Was aber 1ine Sprache der ınder, der Manner und der
platte Verkürzung dessen 1st, Was Platon ge- Frauen; S1e wiıird das Ich AA Sprache bringen
sSschrieben hat; kameradschaftliche der be- ı Vgl. Aazu zeDer, ber die Jebe, Munchen
ullıche der Interessenbezıehungen. 140
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un! das Du anrufen, aufrufen; S1e WwIrd nN1ıC. banes Ballungszentrum VO er ultur
alleın auf OorTrektie nhalte sehen, sondern un! entwiıckelter Wiırtschaft, muıt einem Heer
den Bezıehungsaspekt? anzılıelen, Iso Kon- VO  - Gottern un! Gottinnen das eneset-
takt fordern, Antwort hervorlocken. S1e end Sara lebt ın atana, der en pers1-
WITrd, als Meta-Sprache, ıch Nn1ıC. weiıt schen Residenz, noch weiılter un! verlorener
VO: der primarenene des TIeDens entier- 1mM sten, als Judiısches adchen noch einge-
NEC, ihr jJedenfalls nNıC. kontrar en S1e engter. el! ınd 1ın einem sozlalen Yeld,
wırd ıch ihre eutende Kompetenz be- dera aufgehoben und eingebunden, das
muhen, die Horızonte erschließt und auf- d1e naheren famılıaren Bezıehungen
rei dıe Hıntergrunde des Lebens benennt übersehbar einfäarbt, mıiıt seinen edingun-
der evozlert; kurz S1Ee wird den Weg des CN pragt Eis ist 1ne fremde Welt, S1e WIT:
symbolıschen prechens erproben, der tLa- el1! auf ihre Eltern zuruück, verstarkt die
tender un: suchender bleıbt, TEelNC uch Bındung ihnen. Aber die einen iınd VeIlI-

unbestimmter. armı(t, konnen dem ohn keine Zukunft ble-
Wiıll ich Iso dem unermeßlichen ema des ten; dıe anderen werden mıiıt all ihrer 1e
Beginns, des es un: der Gestaltung VO.  > ZU. Grefangnıs.
ebensbeziehungen nahekommen, wa Die beiıden Jjungen Menschen mussen dıe
ich den Weg, 1ne estimmte BeziıehungSs- kindlichen Bındungen9S1e konnen
orm herauszugreıfen und inr exempla- nıcht 1n den r-Beziehungen den Eltern
risch einıge wichtige Zuge hervorzuheben. bleıben, sondern mussen 1nNe NEUE mensch-
amı die Darstellung die Phantasie des Le- 1C Beziehung finden; S1e konnen erwach-
SEI'S anregt un! se1line Eınfuhlungskraft e1IN- SE  - werden, ıch kommen, indem S1e
bezleht, be1l eiıner ratıonalen Dıskussion einander kommen.

bleıben, versuche ich, ıne allgemeın be- Aber WI1Ee sollen S1e zuelinander fiinden, S1ekannte un! gut zugängliche Geschichte
sk1izzleren: das uch 'Toblas er Tobıt) der ıch Tem: Sind, Tagesreisen voneinander

getrennt? Die Entfernung ist VOT em 1Ne1  el, SCNAUCT der Septuagınta un:! der VO  }

ihr abhängigen Vulgata; die Geschichte VO.  5
innere: Von Sara wird berichtet, daß S1Ee VO  5

einem „Damon‘“ besessen 1ıst der INr cA1e Be-un!: Hanna, VO  } ihrem ohn Toblas ziehung einem Mann unmoglıc. mMaCun! VO  - Sara, die SsSe1INeEe Frau werden SO ofie die Bräautigame 1ın der Hochzeits-Zum Bıbel-Text dazu g1bt die Bılder, VO  } naC Was ist eın ‚„‚Damon‘”? elichter istder OLL bıs weıt üuber Rembrandt hınaus, agcen, Ww1e WIT. ETr hindert das adchen,ın denen die Geschichte nachmeditiert WEl - c1e se1ın, die S1e ist. namlıch 1nNne Jungeden kann. Viıelleicht gelıingt C: eın ucC Le- FTau, die heiraten un! ınder haben mMoOch-ben un! Schicksal beruhren, denn „a  es te Es ist ihrem ıllen entzogen WI1Ee etiwaswirkliche en ist Bezıehung‘‘ Buber) Fremdes 1n InT, W1e eın wang; Lwa 1nNe-
emerktie eNge Bındung den ater,

Von Bezıehung Bezıiehung daß S1e jeden anderen Mann abwehren, be-
kampfen, entmachten, ımpotent machen

Weıt voneiınander, ın wel Stadten des muß der ist 1iıne uneingestandene ngsÖOstens, en der Junge Mann Toblas und VOTL der sexuellen egegnung, die S1e unfifreı
das Madchen Sara mıt ihren Eltern, e1| als mMacCc. daß S1Ee todlıchen Abscheu empfin-einzige ınder VO den Eltern gehutet S1e det VOIL dem, W as S1Ee doch ersehnt, un! ıch
en 1m Exil, dıe mwelt ist rem! eind- krampfhaft verteidigt? Jedentftfalls mMacC. S1Ee
Lich fast; diea das sagenhafte Nınıve, ıIn
der 'Toblas lebt, ist immer noch polıtısches

der „Damon: ; die Verwicklung ihrer Seelen-
krafte Aaus der Lebensgeschichte mıit ater

Kraftfeld, das den einzelnen verschlingt, Ul- un utter, dıe unheı1ilvoll mıiıt ihrer sozlalen
Vgl Watzlaunck @L., Menschliche Kommunıl- Lage zusammens»pIielt, unglucklıich, daß

katiıon. Formen, torungen, Paradoxıien, Bern USW. S1e kurz VOT dem Selbstmord STE un: Ve@I -53-56
Ich habe viel VO.  - Drewermanns uslegung Be>- ZwWw e1ıile. auf Befreiung

ernt, ın seinem uch Voller Erbarmen reitet Toblas geht, als Junger Mann, aktıver denU!  N DIie Tobıt-Legende tiefenpsychologisch edeu-
tet, mıiıt Bıldern VO  - Neuhaus, Freiburg/Br 1985 schwilerıgen Weg AUS der 1N!  el heraus
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auf ıne „Partner-Beziehung‘‘ Die Geld- ‚„„dıe große un  e, den Menschen‘‘* die
un der Einsamkeıt, die ıch Wal n1ıeSOTgSCNH seliner Famlilıe bringen ihn auf den

Weg: Der ater chıickt ihn auf die weıte Re1- ganz schließt, aber unertraglıch un: fuüur Jun-
Menschen fast odlıch eın kann; die Wun-1ın iıne des Ostens, amı Geld,

das dort als uthaben ste. olt un! he1iım- de des Zwliespalts VO  - TIebnatur und e1StT,
die das sexuelle egehren un! c1e egeg-ringt; findet einen wegekundiıgen Begle1-

ter, laßt mıt ihm die a  5 das vertraute Netz nung VO:  - ensch ensch unheilvoll 1N-
einander verwirren kann; dıe un:! der Un-VO  > lockeren sozlalen Verknüpfungen hın-

ter sıch, uch die Sıiıcherheit bel ater un:! sicherheıt uber dıe eigene Identitat, Wel ich
bın, ob Kınd der Eltern der selbstäandıgerutter Er stellt iıch den Anstrengungen

und eiahren des weıten eges; S1e bringen ensch

ihm uch eın Inneres, se1lne Ta naher. Als Aber das „„‚Erbarmen ottes erTreicht OIfen-
S1Ee 1Nes bends den Tigr1s kommen , geht bar nN1ıC. alle, daß sS1e „geheilt‘‘ wurden

aNns Wasser, en Da taucht eın un! Au  N innerem Zwiespalt, A US sozlalen
Verwicklungen 1ın iıne Beziehung hınelingroßer 1SC. auf, Ww1e ihn 1Ns W asser

zıiehen; der Begleıter ruft ihm Zı SO sich befrei:en konnten Dıie verschlıngenden
ngeheuer VO  ; damals, die verlockendenpacken un! den 1SC herauszlıehen. Es BEC-

lıngt, un! der Begleıter welst ihn . Herz Otzen g1ibt immMer noch un! NEeUE dazu,
uch „Damonen‘‘, und weder Priıester nochun!er herauszunehmen, sSe1l eın ıttel

bose Greister:; die des Fisches Psychotherapeuten en aC uüuber alle
1ele Junge Menschen finden N1ıC AaUus ıchbDer Se1 eın Heilmittel fur kranke ugen, fur

den ater Iso Den 1SC. selber braten S1e heraus elıner befrelienden Verbindung;
viele Bezıehungen begınnen ungunstig,Lagerfeuer un! en ihn en! Das

eschehen spielt nNn1ıC. Nu.  — außen:; der 1SC. brauchen ange mwege, erleıden uck-
schlage un! Stillstande der brechen ab

es Marchen- un! Traumsymbol, kann das
Erschreckende un Faszinlerende edeuten, Freilich ınd die Lebensgeschichten schwer

durchschaubar, uch die eigene fur miıich sel-
das AUuSs dem Unbewußten hochsteıigt. Ks ist
vielleicht die MNeCue Erfahrung des Sexuellen, ber So weıiß ich oft N1C. WwW1€e MITC „Heilung‘‘

geschiıeht und auf welchen Umwegen; eın
mıt der eın Junger Mann ıch auselinander-
setizen muß aßt ıch schrecken, omm:'

anderes Mal wieder mag der ‚„Engel‘‘ SpPUF-
barer se1ın, der mich einem anderen Men-

nıicht weıter, wIrd Zzuruck, wıeder ın den schen un! M1r eing1Dbt, wWw1€e ich miıch
Schutz der Eiltern getrıeben, laßt ıch VO verhalten soll
„Fisch‘ verschliıngen, WITrd das egehren,
das unstı  are, ıhn ‚unter Wasser‘‘ halten Gestaltung der Bezıehung
Nur WenNnn 1mM echten Augenblick zupackt
und wagt, kann das bisher Fremde ıch Die Gestaltung elinNner Bezıehung drucken die
aneıgnen; na ihn, wIird eın Mıttel ZUI archen 1ım Symbol der en un:! be-
Befrelung VO  =) alschen Bindungen, ZU. He!1l1- stehenden eiahren der Versuchungen VOT

lJung blınder ugen der OCNZeEeL Aaus In der Geschichte VO 'L’O-
blas un: Sara geht Der Begleıter, der
„Kngel‘‘, erzahlt Toblas VO selner entiern-

Vom nge gefuhrt ten erwandten Sara un! schlagt VOT; be1 1N-
1E  - Eltern einzukehren un! das Mad-

Er hat auf den UTU:gehort, der VO dem Be- hen werben. Er beschwichtigt die ngs
gleıter omMmm Spater WwIrd 'Toblas wı1ıssen, des Jungen Mannes und Ssa: ıhm, Was tun
daß eın nge Wa  - ‚‚Man we1iß nıe vorher, müsse, dem ‚„„‚Damon‘‘ Nn1ıC vertfallen
WIEe eın nge aussıeht‘‘, zıtiert er eın 'Toblas es rıchtig dUS, der Heıiratsver-
Wort selner TOßBmMutter. Es ist das TDAar- trag wIrd geschlossen. Als muıit selner Jun-
INe  5 ottes, dasT: WI1Ee 1 Introitus der gen Frau 1INSs Schlafzımmer geht, verbrennt
en Brautmesse hließ ‚„„‚Der ıch der beıden

4 Aus der Liturglie der griechischen KırcheEinzigen erbarmte‘‘ (Tob 7‚ ulg Der ADC  O  9 Osterjubel der Ostkirche, Teıl, Mun-
Engel heißt Raphael, ‚„„‚Gott heılt‘‘ Er el stier 1940, 63 (Idıomelon des Johannes Monachos).
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Herz un! er des Fisches, vertreıbt mıiıt jJunge Manner SINd, die den eiınberg, das
dem aucC den bosen E1S' un!: eie mıiıt Madchen, plundern moOchten, der die m1B-
Sara, bevor S1e ıch ScChlaien egen Am Mor- gunstige mgebung, dıe ıch einmischt, der
gen ist die Freude 1mM Haus groß der „„Da- Streıt, Eıfersucht, Untreue, rankungen:
mon  .6 ist entmachtet, Sara befreıt, 'Toblas Wer konnte die ‚„„Fuchse‘‘ alle fangen und
en schadlıch machen? Vielleicht ist wichtig,
Die „Heulung‘‘, uUurc. den „Engel‘‘ vermıt- mıiıt den chatiten en; das eigene Umn-
telt, lag 1n einem Teilverzicht un!: UISCHAuU vollkommene darf en, un:! uch die
der Befriedigung. |DS Walr entscheiıdend, daß chatiten 1mM Partner mussen Nn1ıC bis auftf
der Junge Mann ıch nNn1ıC. dem TIEeD-KAUSC. den 'Tod verfolgt werden.
uberlıe un! NıC. das adchen mıiıt dem Das kleine 1ed hat acht auf dıie Fuchse,
Fremden, Übermächtigen erschreckte, nımmt S1e bDer N1ıC. wiıchtig; wiıchtiger ist
daß S1e ıch wehren mussen. 1elimenrTr dıe Erfahrung der 1e „Du bıst meın un:!
Wal erfordert, daß selber „bel sich‘‘ Wal, ich bın deıin‘‘ Geborgenheit un Sich-Hın-
oll ‚„bel Siınnen‘‘, nN1ıC. 1ın der ewalt des geben; S den Blumen weıden‘‘ und „„geteıl-
„Fisches‘‘ AU!  N dem Unbewußten Nur Berge  <+ (ist eın sagenhaftes an
konnte dem Madchen den Schritt AaUuSs der der ınd die Truste poetische nsple-
Yesselung heraus zuspielen, daß ‚„„bel Jungen, die 1ın Direktheit un! Verhullung
ıch‘‘ eın durfte un! ıhm kommen vieles ifen lassen.
konnte Es gelıingt beıden, „Del ıch‘‘ se1ın, Das Hohe 1ed uns, splelerisch VO  - der
indem S1e das Tıtte, das Geheimnis MNIe- 1e reden, WI1e Diıichter un! Verliebte
den; indem S1Ee Gott eten, offnen S1e den reden, ın dem ıihnen eigenen TNSsS Das sple-
Horizont, der als geschlossene Zwelerbezle- lerische en muß Nn1ıC leichtfertig oder
hung CNg, erstickend ware. Es zerstort @e1- irıvol sSe1nN; ruft dıe TeiNel auf. DiIie han-

Beziıehung, WEn S1e keın 1el außerhalb tasıe fur Bezıehungen, uilockerung des
ihrer hat, selen ınder der SONS 1ne SC- Alltags-TITotts, ist eute wichtiger geworden,
melinsame Zukunft, sSe1l die aDsolute Zud- weiıl WI1r lJanger en hne das Splelerische
kunft, der Kommende und hne Phantasıe verholzen alle Trten

VO Beziehung, das OrTrektie ist 1U uınNe
Hochzeitslieder Diımension des Lebens

kın anderes kleines led (HI 1, lautetBe1l der 4tagıgen Hochzeitsfeier werden dıe
uüberlieferten Lieder worden se1ln, Sag MIr, du, den ich innıg 1e

Wo weldest du? Wo lagerst du Mittag?darunter vielleicht diese beıden, die 1mM Ho-
Warum soll INa denken,hen 1ed der stehen; das erstie el

(HI 2) 15-17)>
ich trıche umher
bel den erden deiner Gefahrten?

Fangt uUunNs die Fuüuchse, dıie kleinen Fuchse!
S1e verwusten die Weıinberge, Wenn du nN1ıC. we1ı1ßt, ChNhonstie der

NSEe einberg doch bluht! Frauen,
olge den Spuren der erden

Meın Geliebter ist. meın un ich bın eın un:! weıde deine l1ckleın,
Kr weıdet ın den Blumen die ırten lagern!
Bıs der Tag heranweht un! die chatten Wie eın DIEL, eın Lied, ıch gegenseıltigfliıehen,
komm, meın Geliebter, herauszufordern, ıne Strophe hın, 1nNne her

DIie rage öbol echt, das adchen sSetu  S der (Gazelle gleich, dem Jungen irsch,
auf den geteilten Bergen! ıch nach ihm; die Antwort ist neckisch, fast
Das l1ed re‘ VO. den eiahren un! StO- abweilisend. Eınander suchen mussen, ıch

entziehen mussen omm ın TrTaumenrungen der Je  e, VO.  _ den CcChatten 1ın der
Idylle, innen un außen: Fuchse der cha- VOT, die ngs des Alleinseins erlebt WITd,
kale, dıe den en aufwuhlen und 1mM (01/ korperlicher Nahe Wo bıst du? Und
erbst die Irauben fressen. andere g1ibt keine schnelle, trostende Antwort

'Text nach Haag 1Nger, „„Wenn mich
Getrenntsein, VO außen TZWUNgEN der 1N-

doch ußte‘‘ Das ohe ı1ed der Jebe, mıit OlZz- N gespurt die Seelen gehen oft andere
schnitten VO.  - Wyss, ubıngen (0. J.} Wege als ihre OTrper. Es ist das alte Leiıden
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der Liebenden, da Ja ıne VO. ere1ınl1- nehmbar, wohl ber 1mMm edachtnıiıs prasent
gung nıcht g1bt, Ochstens fur Augenblicke. als Schmerz, als rage, als Vorwurtf miıich
Den Schmerz kann I119.  - ange vergesscCNhH, selbst der den anderen, als schone Erın-
WEelIll gut geht; dann ist auf einmal da, neTrung. der S1e lassen sıch umschmelzen,
meldet ıch vielleicht 1M Iraum. Reaglere daß ine Verlhebtheit ZU  — 1e wIrd, 1ne
ich darauf mıiıt astıgem egschauen, dem Jugendfreundschaft Z belas  aren
kindischen Versuch, iıhn N1ıC /ADÜN Kenntnis wachsenen Bezlıehung, 1ne Ehe ZU. uch

nehmen, amı N1ıC. wahr sel? der Dıstanzen ertragenden Miteinandergehen.
Der 'Tod elines der Beziehungspartner ist eınspure ich ihn, reaglere mıiıt ngeduld, schle-

bDbe die Schuld daran dem Partner Zı werde unwıderrufliches Ende, das iıne Bezle-
eifersuchtig, bestrafe ıhn der S1e fur NSe hungsgestalt zerbricht; zwıngt den ber-
Getrenntseıin, ıwa mıt Auseinandergehen? ebenden langen, schmerzhaften mstel-
1ele urchten den Schmerz des etrennt- lungen un! Suchbewegungen, bıs wlıeder eın
se1ns, etauben iıhn mıiıt Alkohol der Tbeıt Gleichgewicht moöglıch ist; D1IS der tote art-
der mıt Liıebesaffaren; vermeıden S1Ee die Nel 1n das eigene en aufgenommen ist.
rage „„WOo bıst Qu?*S ndere tauschen ıch Die Tobit-Geschichte 1n das nde VO

un! meınen, sS1e wußten CNAaAU, die Frau, Bezıehungen e1n; das nde muß N1ıC Ver-
der Mann ste S1e kennten ıch gut eNug, zweıfllung se1ın, g1bt das Symbol des ‚„Bo-

gut; nacheinander fragen Se1 uber{flussıg. ten  .“ des „Engels‘‘, der das Geheimnis der
bDber WI1e dem mMmMeEeTr-  elclc der Alltags- Heilung weiß
Routine die Energıe abrıngen un! die Zeıt,
die kostet, nacheinander fragen der Das TU nde einer Bezıehung
„„den Spuren folgen? Man wIird Ja a  er, Eıne Liebesbeziehung kann uch bald nach
un es geht selınen Gang dem egınn schon nde se1n; dıe Ge-
reilich, jener Gang, den VO selber geht, Schıchte VO.  5 Toblas und Sara deutet

abwarts Der Schmerz des etrennt- mıiıt der krıtischen Hochzeılitsnacht un! mıiıt
Se1INS alt wach, „treıbt ZU. Wıderstand geC- dem Schicksal der s1ieben Brautigame,
SCn den etzten Feiınd"‘ (1 Kor 1 9 26) Keın W1e 1 Marchenstil el Oft
ensch kannn dem andern das Weh vollig omMm zwıschen Mannn un FTrau VOT, daß
„heıilen‘‘, das Herz bleibt unruhig Die das „„Thema‘‘ verie WITd; wa daß sexuel-
1e zwıschen Menschen ist nNnıC. die TIO- le (J1er oder sexuelle Gewohnheıiten un!:
SUNg; das wıll ertragen eın Eros ist fur UTl  N Vorurteile verwechselt werden mıiıt der Be-
T1Sten keın (Grott, dıie eTrotisch-sexuelle Llue- gegnung VO  m ensch ensch, die alleın
be braucht N1C. damonisıiert werden; befrelen und das Herz ruhig machen kann.
ber das Mythologisiert-Werden überlastet Wiırd bDber die egegnung VO  n innen innen
un: verkrampft sıe, die ohe Erwartung N1ıC ebendig, stirbt uch das Sexuelle un:
chadet. Die Erfahrung des Getrenntseins viel VO en des Gefuhls mıt ıhm
1aßt uUunNns weiıter 1NSs Unendliche fragen un ngs veriuhr viele zum Zusperren, ıch
suchen. abzusıchern, körperlich oder seelısch, un

wurg‘ viel Kıgenes und viel VO  > der ebpen-
Das nde DO'  S Bezıehungen digkeit des Partners ab, chnurt das ıteiın-

Beziehungen unter Menschen bleiben nıcht ander e1ın, b1ıs keiner mehr atmen kann. Und
doch wurde 1U  — das ufmachen das vollereS WI1e S1Ee begonnen en; sS1e stehen unter

dem esetz der Verwandlung, weil S1E ıch en bringen cdie verkrampfte aus ZU.

ın der Lebenszeıit VO. wel Menschen bewe- empfindsamen Hand Offnen, die beruhren

en Sie en der Dynamık der indıvıdu- un! empfangen kann.
en en teil un:! entwıckeln ihre eigene 1ele Paare verwechseln den EeNUu. der
Beziehungs-Dynamik. Lebensbeziehungen aCcC das Beherrschen-Wollen und das
verwandeln sich manchmal AUS TeUN:  1= Käampfen darum, WelT der arkere ist, mıit
hen 1n Haß un:! Feindschaft, der S1e VeI- dem pıeE der1e S1e verandern amı dıe
sanden 1n Gleichgultigkeıit; S1Ee verlaufen Oft Beziehung 1ın etwas unendliıch nstrengen-
unterirdisch, mıit ugen N1ıC. mehr wahr- des, Krafte-Zehrendes, ja Todliches Keılıner
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kann 1n dem amp die aCcC gewınnen, Pfliıchterfullung. Anlaßlıch einer kleinen
denn der „Dlieger‘‘ hat, bevor begreift, Epısode wıird eın recCc. typıscher Ehestreıt
schon verloren. Aber viele lernen das aCcC erzahlt, bel dem SO VOI Zorn  .. WITd; selne
Ausspielen fruh un: verlassen ıch ehr Frau bleıibt ihm die Erwıderung N1ıC. SCHNUul-
darauf, verleıtet auch VO den Mechanısmen dıg ist offensichtlıch, Ww1e weıt S1e ıch
des Berutfs un! des offentlıchen Lebens voneınander entiernen Ihre Bezıehung
Machtverzicht, Gewaltlosigkeıt als Prinzıp, ist ausgehoöhlt VO  - den Jahren, VO.  - der arte
muıiıt anderen mgangsformen als Trohen des Lebens, vielleicht uch VO den Prinzıpili-
un! nterwerfen, ıch nN1ıC. leicht der Religion rmut, Blındheıit, der
UrC dıe ngs StTEe agegen6®. Entfremdung: die inneren Verwustungen,
ndere wleder halten die Enttauschung die ıch Menschen 1M Zusammenleben
nNnıcC aQuUsS, das Aufeiınanderwarten, das Ver- tun; alle die verschluckten Aggressionen
zıchten, dıe Grenzen, dıe WITr Menschen un! Nn1ıC verziehenen Verletzungen; die

dıe miıtge-chnell stoßen S1e wunschen ıch das Para- Enttauschungen aneiınander,
diıes un! scheıtern der Realıtat das Para- Tachten un! nıemals ergegebenen Ilusıo-

NenNn Aber noch ınd die beıden nNnıC. bank-dıes, mıiıt dem dıe eklamen ZU. aufen un:!
Konsumieren locken; ist die etOörung, rOLL, noch ist Kapıtal da; noch ist etiwas HTI-
einlullend un! betaubend, aus Walkmen, sches, Lebendiges 1mM Haus. Der Alte IN«

Kadıos, Fernsehen und Vıdeos nert ıch eiINes uthabens be1 einem (re-
schaftsfreund ım stien un! beschließt, denSO brechen Liebes- un! andere Beziıehungen

oft ab, kaum daß S1Ee sich entfalten konnten, ohn danach auszuschicken. Ihn herzuge-
ben bezahlt die Mutter mıiıt einer Depression;scheıtern Mißtrauen der Neı1d, 1lier-

SUC der der Machtbesessenheıt, iıhr wIird offenbar, W as kostet, loszulas-
S  } un:! freizugeben amı ist der TiefpunktGler der einfach Mißverstandnissen.

Aber, WI1€e 1ın manchen Splelen, omMm' cd1ıe dieser Ehe erreicht, der auch der ende-
pun iıst. der Sohn omMm zuruck, istel1. Z urfeln wıieder mich: dıe

Chance 1nes EeuU: Versuchs WwIrd MI1r ZU8BC- wachsen geworden, hat ıch seine Frau BEC-
WONINEeN Es 1st, w1e WEenNnn das enzuruck-spielt, ich darf zugreiıfen. Der nfang ist

maächtiger als das nde gekehrt ware oder NC  e ansetzte; das erstarr-
en der Eiltern findet 1ın der Befreiung

Von der Heıilung der JTochter, ın der Ta: des Sohnes noch
einer erstarrten Beziehung einmal ıch Das Vermogen, fast vergesS-
Von der Jungen 1e erzahlen viele Ge- SCI), ist ZU. erfugung; die Blındheıit wWwIrd

aufgehoben: ‚„„‚Gott heı1ilt‘‘ d1eses Mal S!schichten; VO ıner en Ehe 1es INa sel-
ener. Die Tobit-Legende splegelt das Junge gluckhaft, marchenhaft Zu der verwegenen

oflfnung auf 1ne solche Heilung einer enPaar 1n der Geschichte der KEltern JE:
sehr gesetzestreu und vorbildlich fromm, ist. erstarrten Bezıehung, der DET notigen

‚„Seelenarbeıt‘‘ MmMacCcC uns der laube Mut,deswegen als Junger Mann schon isolhert;
eiırate Hanna, S1Ee bekommen den Sohn TO= der 1n der 'Tobit-  eschichte bezeugt ist.

blas, mussen 1Nns 11 nach Nınıve. Er wIrd
wohlhaben: un! verliert wıieder alles, weıl Die Girenze des es

6, ım Wıderstand dıe Staatsgewalt, ndere Bezıehungen VO  5 Frau un! Mann
el ble1ibt, dıe otfen se1lnes olkes De- stoßen dıe arte Grenze des es Eın
graben, dıe ZU! polıtischen Strafe legen peC- Lebensfaden wIrd zerschnitten, amı das
lassen werden. Er WwIrd ın verarmt<t ist (kirchen-)rechtliche and der Ehe ber die
schon un! NU.: zeıgt sich, daß ıch bel innere Bındung, dıe, Tel gewebt, en mıiıt
er Frömmigkeıt irgendwiıe verrannt hat enerflochten hatte? Wenn d1ıe Veranke-
Im YFesthalten seinen guten TUNdsSaizen rung des einen andern Partner, der LOL
ist STAarTt geworden, TEeUdloOos VOIL lauter 1st, nıcht mehr halt, WITrd i1ne umfassende

Zu dem sehr wichtigen acht-Motiv vgl 1ın mel- Neuorientierung notıg.
Ne‘: uch 99  hne. Eiınander heben einander las-
sen  .. (Kosel Verlag, Munchen besonders das Das Überleben, fast ebenso UuUurchten WwW1€e
Kapıtel ‚„„‚Macht-Spiele‘‘ 7911) das eigene Sterben, wIıird TSLT als EIU.  O=
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sigkeıt spurbar, dann oft w1ıe Wult auf den, mıt weıtgehenden KOompromıi1ıssen; wıeder
der ist. un! den anderen verlassen andere ınd Nn1ıC verarbeıteten erlet-
hat; viele empfinden wıe Schuld, mit zZUuNngen bıtter geworden, daß uber die
Trauer, dıe viele Gesichter hat. Trauern, eın Ta geht Wer wollte urteılen, ar verurtel-
seeliıscher Prozeß, schmerzhaft un! VerwIir- len? enug, WEn Jemand Z Genesung hel-
rend, e  r den Verstorbenen loszulassen fen der Wunden verbınden kann. 1C
un freizugeben; kostet viel eigenes Le- glauben, daß Gott uch hler ‚„heilen‘‘ kann,
ben, WwWenn Schlec gelingt der gar nN1IC. je  e, nıcht ihn glauben TEeNC gehort
omm das Tauern seinem Zauel, be- der Schwere der Verletzung dazu, da
deutet 1Ne Art Heilung die Uun!: des viele 1m Augenblick der Irennung meınen,
Verlustes, nıe WIT.  1C schließen, wWwIrd ware es dUS, un: S1Ee konnten nNn1ıC.
das en verwandelt en Ich lebe wel- mehr en gleich obD hepartner, Mut-
VEr bın ber eın anderer geworden un!: lebe ter un:! Sohn, Omosexuelle der lesbische
anders, abe noch einmal eıt geschenkt be- Paare der Freunde un! Freundinnen De-
kommen. Meın en ubergreift die Bezle- trıfft. ndere werden fuüur sle, mıit ihnen C1€e
hungen alle, ın denen ich gelebt abe Wiıe „Heilung‘‘ glauben, auch Wenn S1e ange
Wenn iıne endgultige Bezıehung auf miıch dauert un! verwıckelte mwege braucht:;
wartete, nachdem M1r alle zwıschenmensch- uch Wn S1e grausam WITF. W1€e nach
lıchen i  MM ınd einem Tan! eın Haus vollıg einger1ıssen
Der 'Tod ist 1n unNnseren Bezıehungen da, wWIrd, bevor INa Ne  — aufbauen kann. Die

„Heilung‘‘ WITrd, W1e be1 er Irauer der belWI1Ee das Leben; iC als eıt uNnseIien

Handgelenken, puls als Herzschlag 1mM m- Schuld, 1n eiıner Verwandlung des Lebens
nersten und wıll 1Ne Antwort. Die e1t au estehen
UrcCc uns iındurch, verandert uns, ob WIT Auch 1ın einer Trennung werden viele

einer zerbrochenen Beziehung festhalten,wollen der nN1ıC. Wır Ooffen auf Ireue, dıe
UrCcC die Entstellungen Orper un: See- werden diıe TIreue verstehen, daß S1Ee Je-

enIZalls nN1ıC. vergesSsecn wollen und ıch wWwe1l-le hindurchsieht. Wır versuchen, treu
se1ln, amı WIT N1ıC. einfach auselinander- ter dem Partner verpliflichtet fuhlen; ber S1Ee
drıften WwW1e Stucke Ireıbholz 1mM Meer. Wır werden sıch, bel er Verbundenheiıit, 1N:
eisten dem 'Tod Wıderstand, uch als Freigeben un!: Loslassen einuben. ndere

konnen nN1ıC. ıIn einer festgehaltenen Bın-e1ıt ommt, schleichend, unaufifhorlich das
en aushohlend dung en un! nNn1ıC alleın eıben; ist 1N-

nNne  . wunschen, daß S1e nNn1ıC. ihre Te1NeEel„„‚Gott heilt‘‘; Glauben he1ißt, AaUS dem Ver-
trauen en, daß tarker ist als der 'Tod 1m Vergessen un! Verdrangen suchen

mußte ıch rachen. Freiwerden g1bt L1LUTL 1n
nde der Beziıehung Ur«ec Scheidung der Tbeıt der Erinnerung, ın der eNTU-

hen Auseinandersetzung mıiıt dem Partner,1ele Beziıehungen enden eute ın TIrennung mıiıt dem eschick, mit der eigenen Schuldder Scheidung; ist fast eın Schicksal Fruher nannte INa  ® dıesen Prozeß ‚„Buße‘‘Ziıviılısation geworden, mit weıt VelI -

zweigten Ursachen, inneren WwW1e außeren, Bezıehungsgeschıichten, Lebensgeschıchtenzialen der wirtschaftlichen Irennung und
Scheidung tun weh W1e der Tod, mındestens Die 'Tobıit-  eschichte begınnt mıt Nınıve,
einem der Partner Zum Trauern, ın das Je- der großenaen WIT uber den INndıv1-
der Verlust einen hiıneinwirft, omm die duellen un:! Beziıehungsschicksalen dıe
persoöonliche rankung, die Verletzung des zialen edingungen vergessen? Prıvate Be-
Zurückgewiesenwerdens. Auch dıe 'Iren- ziehungen, ob erotische der Freundschaf-
Nung hat viele Gesichter 1ele Paare ent- ten, ınd eute der egenDpo. des Öffentli-
wıckeln ıch auseiınander bıs 1n, da ß S1Ee chen, Politisch-Ökonomischen, als ob dessen
sıch Nn1ıCcC mehr verstehen: andere entdek- ine elebung, oft uch Überhitzung
ken 1m Verlauf VO.  - Jahren, daß S1Ee VeI- der Nahe erzwange. Das mMag gefahrlıch se1n;
schieden iınd un ihre verschlıedenen Jele doch bleıbt el, daß WIT gewI1lsse TIa
N1IC. mehr vereinbaren konnen, uch nN1ıC. rungen alleın und zweıt machen, auf dem
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Wege, den Flussen, die Qquer verlaufen NE”  z UN mAıt Scheidung hat, häalt ım folgenden
un! Halt gebleten der schwierıge Überfahrt Beıtrag eın Äädoyer für dıe Geschiedenen

UN für einen UnTKLLIC chrıstlıchen, Be:-erfordern, 1ın ngpassen des Lebenslaufs,
nNn1ıCcC. mehr weiıitergeht. Es scheınt, daß ın SDIE: Jesu orıentierten Umgang mı1ıt ıhnen.

solchen, oft verzweiflfelten Sıtuationen des Daß se1ne Aussagen, Aıe Eheschei:idung ser e2-
Weggehens un! Alleinseıins ıch Beziehun- mutıge Tat, s$ı1e könne 1Ne Tat der Treue
geCcn umformen, auflosen, NEUEC geknupft serın, und der Partner könne ım G(ewıssen dAa-
werden. Wiıe Wenn das etz VO.  > sozlalen verpflıchtet serın, be2 der Veröffentlichung
indungen lockerer wurde, daß das Ich des Textes ın den Nıederlanden urlsenen
freler wIird fur NECUEC Konstellationen der und vDO'  S estıiımmten Seıten heftige rıtık her-
auch afur, die en Verbindungen anders vorgerufen aben, ıst verstaäandlıch. Wenn dıe

ırche aber enMenschen, und auch denanzupacken, sS1e amı beleben Auch
die wirkliıchen personalen Verpflichtungen geschıiedenen er den ın Scheidung eDben-

erkennen un dazu stehen, der den) Menschen, beıistehen will, muß sıe s$2ıe
infantiıle AÄAngste durchschauen, braucht un ıhre Entscheidungen zuallererst ernst

OTienDarTr die Vereinzelung Wır tellen S1e nehmen. Naır kannn dann uch uınNe Begle:t-
n1ıC. einfach her, WIr werden 1ın S1e hineinge- LUuNng ım Trauerprozeß und beı einem Neuan-

fang UAaNGETLOÖTILTILETL werden. red
Wır ennıe außerhal menschlicher Bezle-
hungen; aber S1e erscheıinen relatıver, VeI- Betrachtungen ZUT Ehescheidungganglicher als das en selber, das zuerst
doch 1ne indıvıduelle Aufgabe ist. Das DOFE- Es wIıird kaum jemand bestreıten, daß dıe
sonliche en, das ın en Beziehungen Ehescheidung 1ın unNnseTeTr Gesellscha: 1ıne
urchscheint (von der den Eltern, uüuber arte Wirklichkeit ist. S1e ist iıne Ersche!1l-
Freundschaften hın einer Ehe möOgliıcher- Nnung, die uüberall auftreten kann; keine Fa-
weılse, aus ihr vielleicht wıeder lockeren mılıe ist 1mM OTaus davor sicher. Scheidung
Bındungen oder vollıg transformierten), verursacht Schmerzen, bringt Kummer un!
verwirklicht ıch ın ihnen un! geht ın keiıner Verdruß un! verwundet Menschen tiıef 1ın 1N-
ganz auf. der Geschichte me1ılner Lebens- 1  5 Herzen. Die Scheidung MaC uch NıC
bezıehungen splegelt sıch das indıvıduelle Halt VOTLT den L1uren VO  > Kırchen un! Glau-
en selber selner Bedurftigkeıit, 1n Se1- bensgemeinschaften; die enrza der Ge-
Nel Sehnsucht nach dem Endgultigen. Dıie schiedenen ınd ihre Miıtglıeder.
Beziehungsgeschichten werden bunter, 1N-
stabıler, je mehr iıne Gesellschaf 1n Bewe- Scheidung ist eın Zeichen der ebrochen-

eıt des Menschen, der Nn1ıC. imstande 1st,
E  NS gerat; zugleıc nımmt das erlangen
nach 1e un! Bındung Wır suchen 1ne das dem andern gegebene Wort halten

und die gegenseıtigen Lebens- und Liebesbe-
NEUEC Kompetenz des Umgehens mıt Lebens- ziehungen vertijefen. In dieser EeDTO-
un:! Beziehungsgeschichten; starre Normen chenne!ı‘ spiegelt ıch uch die ebrochen-
verletzen; eduld ist 1ne Haltung, VO. der eıt der ırche, die noch nNn1ıC ZU. vollen un:
das Neue Testament vıel re reinen Tautschaft mıt dem Brautigam der

ırche gelangt ist, wıder.
Die Scheidung hat deshalb sowochl mıiıt der
Gesellscha: als uch mıiıt der ırche LU  =)
Jede Ehescheidung ist eigentlıch eın Schlagtto ter KReegen jede Art VO. Gemeinschaft. Es geht

Geschiedene Menschen, chıe cA1eser Gesellschafti Je-
ın der stehenlassen? ben, rıngen und leiden un! Gheder cdieser

ırche der Glaubensgemeinschaft ınd Ge-
Derutor, der als 1Z10. der Erzdıozese Ut- sellschaft un:! ırche durfen deshalb dıie
TeCN zıyperzer anderer Diöozesen aufgrun Scheidung NıC bloß mıiıt Besorgn1s betrach-
zahltlreıcher Nıchtıigke1itsprozesse besonders ten; vielmehrenS1e uberlegen, W as S1E
reıche Erfahrung ım. Umgang m1t Geschiede- tun konnen.

334



Die Haltung der Menschen einer Scheidung tens, aber uch deshalb, wei1l bısherige S1-
gegenuber cherheıten ufgegeben werden und oft mıiıt

Leere, Eınsamkeıit, Nıcht-Verstanden-Wer-
ist besonders 1mM eigenen Famıihlienkreis ehr den, Abseıits-Stehen vertauscht werden
unterschiedlich. anche ınd gelassen, ha-
ben kommen sehen; andere ınd verar-

mussen. Menschen, die ıch scheıden lassen,
begeben ıch ın die uste, WenNlnn S1e nNn1ıC. gar

gert, weiıl ihr Name „besudelt‘‘ WITrd; andere hineingeJjagt werden. S1e werden gebrand-sınd verbıittert, daß ihnen das angetan WITrd; mMarT. weil S1Ee die burgerliche OTa
wıeder andere beschuldigen un:! verurtel- gefehlt un! c1e Heılıgkeıit der ırche
len Solche altungen ınd verstäandlich, verstoßen en
denn nıemand kann iıne Scheidung mıiıt fro-
hem Herzen hınnehmen. Fur jeden ist eın Ehescheidung als prophetische 'Tat
Übel, das nN1ıC. eın MU. Sle, die nach reıf-
lıcher Überlegung (das MUu. nN1ıC. immer Ehescheidung darf manchmal uch als DTO-

nphetıische Tat betrachtet werden, weil @70zeitlich ange dauern) un:! oft nach achkun-
ılger eratung den Entschluß 2A0 Sche!1l- schlıedene Gesellschaft un! iırche ankla-
dung gefalit en, leiden selbst meılsten SgeCnN, daß S1e ıihnen ın der Not keine
darunter: ‚„„Dafur haben WIT doch nNn1ıC g - geboten, sondern, 1mM Gegenteıil: sS1e tiefer 1n
heiratet! Wır wollten en lJang en! gestoßen en urc das NegJ1eren
einandergehoren. Auch IUr Uun:  N ist die Ehe der tiefen heproblematık, uUrc das uler-
ELWAS fur das an en Aber g1ng egen VO.  - Lasten, hne Rucksicht auf die S1-
nNn1IC. mehr.  66 tuatıon, ın der jJemand steckt Geschiedene
Unsere Erfahrung ist Man eırate vielleicht wIl1ssen, daß S1e YFehnler gemacht en S1e

wartien Nn1ıC auf 1ıne erurteilung der eınleichtsinnig, Der n]ıemand laßt sıch leichthin
scheıden. Das Gegenteil konnte 1U  — Jemand ermahnendes Schulterklopfen, sondern auf

1ne elfende, begreifende, auifrıchtendebehaupten, der VO weıt ben auf die Men-
schen herabschaut un! nıchts VO ihren Le1- Hand und eın mitfuhlendes Herz. „„Was LUL

die Kırche? N1ıemand kam, als WITden un:! oftfen weıiß „„dIie mussen einmal
wI1ssen, WI1e ehr ich darunter gelıtten habe schriıen. Wır en ZU. Untergang UuT-

el Und jJetz werden uns Fehler W  T-So etwas tut INa  : N1C. ZU. Vergnugen. Es
fen +kostet Blut, Schweiß un: Iranen.“

un:! ıne 'Tat der TreueKhescheidung 1nNe mutige Y.af

Deshalb kann die Ehescheidung 1ne mutıge Miıt ec sollte INa  e deshalb uch agen
konnen, daß Ehescheidung 1Ne Tat derTat eın Man bekennt gegenuber der bur-
Treue zuermnander eın kannn anstelle VO Un-:-gerlichen un:! kiırchlichen Gemeinschaft, gC- Teue, WwW1e S1e dıe Menschen muıiıt Scheidung 1ngenuber Kltern, erwandten, Freunden und
Verbindung bringen Immerhın entscheidetBekannten, gegenuber denen, die mıiıt unNns le-

ben und arbeıten, daß INa Fehler gemacht INa.  - sıch, weder sıch selbst noch dem ande-
1E  } 1n dieser Verbindung weıter die Te1INEelhat un:! daß einem eLILwas 1n Bruche N-

gen ist. 1C der Ehescheidung selbst, ber nehmen und die Moglıchkeit, glucklıich
werden. „„Ich kann ihn Nn1ıCcC glucklıchden Menschen, die ıch eıner Scheidung

entschlıeßen, muß Respekt entgegenge- hen Es ware FEgo1lsmus SECWESECNH, diese Ehe
weıterzufuhren. Es ware TrTeulos gewesen.‘‘bracht werden, weil S1e ag!  9 ıch hın-

zustellen S1e machen ıch angreıfbar fur die Wenn dıie Ehe ZU. 1el hat, den andern
gluckliıch machen, kann 1nNne ScheidungMitmenschen, die oft nıcht begreıifen, manchmal aiz se1ın, fordern, WasN1IC. begreifen konnen der nNn1ıC. hınneh-

INe'’  } wollen „ALCcH wage N1C.  9 W ds wurden die Ehe NnıCcC vermaäasg.
melne Eltern sagen?“‘ Das ist oft die er-
natıve. Schuld der Schwache?

Ehescheidung ist 1nNe mutige Tat als OiIifentl- Man dar:  eshalb Scheidung auch nIC hne
ches ekenntnis menschlichen YFehlverhal- weıteres mıt Kategorien WwW1e un:! und
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Schuld angehen, als ob Geschledene große wird ufgrun! VON underten VO. espräa-
Sunder waren. Es ist. oft gewissenhafter, ıch hen bın ich uberzeugt, daß zwıschen wel
scheiden lassen, als einander behindernd Menschen, die ıch einander vorbehaltlos BC-
ZUSaIMNmMeNn weıterzuleben un:! nach außen geben en un! el mıiıt den notigen

menschlichen pannungen weıterkommen,den Schein eiıner glücklichen Ehe aufrecht-
zuerhalten Nıemand wıll 1m Tunde die eın Dritter N1C eindringen kann. Aber
Scheidung. Nıemand SUC. die Scheidung WEell unbemerkt kleine Rısse entstanden

ihrer selbst willen. Die Scheidung bricht Sınd, konnen sS1e fur einen Eindringling
uber dıe Menschen hereıin. großen Rıssen werden; eın Drıtter, TUunk-
S1ie ist eın Prozel des Ringens und Käamp- SUC. Inzest ınd Symptome, daß diıeser

fens, der offnung und der Hoffnungslosig- Eihe eLiwas falsch gelaufen ist Das zuhorende
Ohr eiınes anderen wird ınem Eirsatz furkeıt, der Tranen und des Kummers. Ehe-

scheıidung ist SC  1e.  iıch uch 1ıne apıtula- das aufmerksame Öhr, das 1n der Beziehung
N1ıC vorhanden War1selten WwIrd danntiıon VOT der Unfaäahigkeıt, die Kraftlosigkeıit

dieser Beziehung noch ın menschenwurdi- dieses zuhorende Ohr der andere, der bıetet,
Was der eigene Partner nNnıC. geben kann.gem Rahmen halten. Menschen konnen

N1ıC mehr! „JCch abe es probiert, ich na-
be Jesus KTeuz gebetet, Der giıng Im Gewılissen verpflichtet Z Scheidung
N1IC. mehr! Es gng uüuber MNSCUeICTa
Glucklicherweise hat die ırche 1U ıh- Wenn ıch zeıgt, daß schwier1ıg un:

eigentlich unmenschlich WIrd, dem Sinn der
[E en Gesetzbuch diese MenSC  ıche
NmMAaAaC. erkannt (Can 1095, NT und 3) Eihe als Verbindung un!: Beziıehung gerecht

werden, kann Ehescheıdung, gut uüuber-
Danach konnen eute, die Nn1ıC erwachsen acC un: vorbereitet, ım G(ewıssen =vDerT-
un! e1ıf Sind, die Nn1C imstande Sind, npflıchte: eın Nıemand, auch nıcht 1ın der
ıne Lebensentscheidung trefifen, die Ehe, ist ZU. Unmoglichen angehalten. Auch
nN1IC. egreifen, ın einer Eihe Ee1- Gott verpflichtet keinen Menschen dazu. Es
gentlic geht, rechtlich keine Ehe schließen ist deshalb Nn1ıC richtig, ın diesem Zusam-
asselbe gılt fur die vielen, dıe 1ne Ehe au

unlauteren otıven schlıeßen, Un eispiel, menhang standıg dıe Bıbelstelle zıtlieren,
„„Was Gott verbunden hat, das darf der

egen elıner schwierigen Famıiliıensı1i-
uatıon VO.  - Hause wegzugehen Ge- ensch N1C trennen‘‘, un! Geschiedene

mıiıt Schuldgefühlen beladen EisS geht dem
schledene bekennen VOIL der Offentlichkeit Herrn VOT em die se1inerzeıt leichtsin-
ihre Nnmac elches ec en Ge- nıge Entlassung der Eihefrau. Wenn ıne ehe-
sellschaft un! ırche, diese Unfahigkeıt ab- 1C Beziehung ın ıch zerbrochen un:!
zuwelisen? urfen diese Menschen 99  ırch- erträglich geworden 1st, ist dieses esus-Wor
Lich‘‘ estra: werden, die, ehrlich ıch N1ıC mehr anwendbar. Ehescheidung ist
selbst se1ın, ıch scheıden lassen, waäahrend schmerzlich Da brauchen nNn1ıC. noch
ehr vlelen, dıe beisammen bleıben, dıe Ehe falsche, VO außen eingeredete chuldge-einer Farce WIrd, be1l der ese W as hinzuzukommen. 1st
1nNne Eihe eıner Lebens- un! Jlebesge- „Scheidung

falsch, ist Uun:! Grott straft das, denn INa  -
meılinschaft machen kann? Ist be1l elınNner Ehe-
scheidung Nn1ıC her die eliifende Hand hat EeLWAaS das nN1ıC. eın durfte.‘

UurTrC solche Begrundungen konfrontier
atz, verhindern, daß Jemand 1n

INa.  - den Menschen mıiıt einem alschen (i0t-
dere, manchmal noch j1efere Locher hineıin-
fallt? esbild, dem eines strafenden ottes Gott

Der ist der erste, der weıß, unter welcher

Idealısıerung der Ehescheidung? NnmMaC der Mensch leiıdet. Eis ıst merk-
wurdig, daß ıch die Menschen kaum iragen,

Es konnte der INATUC ntstehen, daß hıer ob S1e N1ıC. vielen Ehescheidungen selbst
dıie Scheidung idealıisıert wıird Das ent- schuldig ınd dıe tmosphare, cd1e Umge-
spricht keıinestfalls meıner Absıcht. Aber bung, das sozlale Geflecht, 1ın dem Menschen
ebensoweniıg darf INa  - 1Ns andere Eixtrem en, das Unterlassen Vorbereıtun-
fallen daß die Scheidung gebrandmarkt gen VO  - Brautleuten und der Begleıtung VOIL1
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hen (vgl Can Es geht also nN1ıC. dar- Ehescheidung kann deshalb mıiıt einer Glau-
u. den enschen mıt Schuldgefühlen benskrise einhergehen, die entweder eın
elasten, sondern darum, iıhm helfen, das endgültiges Aussteigen oder eiıinen vertieften
angeschlagene Selbstvertrauen wıederzu- Läuterungsprozeß ZUL[ olge hat, der eıt
gewıiınnen. und Hılfe erfordert. Es ist gut, WenNnn Geschlile-

dene miıt einem Priester der fachkundigen
Lalıen das espräc suchen, aus demMöglichkeıiten einem Neuanfang
dunklen 'Tal der Gla}1benskrise herauszu-

In dıesem Sınn muß ıne Scheidung uch kommen.
Möglichkeiten einem Neuanfang brıngen
Wer gescheıter ist. darf noch einmal 19153  = be- Der notwendige Trauerprozeß
ginnen. In ihrem Prozedere der Nichtigkeıits- Ehescheidung erfordert ın diıesem Siınn el-
verfahren hat die ırche Gott sSe1 Dank

Ne’ Trauerprozeß. Geschiedene mussen sich
dies erkannt, obwohl noch immer her

eıt nehmen, die Scheidung verarbel-
1n einem TeC  ıchen als ın einem seelsorg- ten die Einsamkeıt, die Leere, das WFehlen
liıchen Zusammenhang. aiur setizen ıch

VO.  - emotioneller un:! affektiver Naähe, der
Jetz maßgebende Kirchenrechtler eın

wWarTrrmen Hand, der stutzenden chulter, des
Nıcht selten erfordert eın olcher Neuanfang verständnisvollen Wortes Auch WenNn die
1nNne Begleıtung. Das Offizlalat bıttet deshalb Scheidung 1nNne ohltat, ine Befreiung eın
die Priester, den Mannn oder d1e FTrTau nach kann, edeute S1e doch weniıgstens fur den
der Scheidung begleiten 1n 1nNne Neue zuruückgelassenen Teıl, unwiıderrullich alleın
Beziehung, einer EeU:l Ehe Wenn der/ eın Wenn der Partner definıtiıv ausSsgeZO-
dıie Geschiedene allerdings AUuS der m1B- gen lst, die Scheidung 1ın ihrem anzen
gluckten Eihe nıchts gelernt hat, kann uch Gewicht auf den wıeder alleın ebDenden
1Ne solche Begleitung kaum einem Menschen. Dann TST realısıert © W as el-
fruc.  aren Neubeginn fuhren Eın olcher gentlich geschehen ist, Ww1e geschehen
ensch wird uch iıne NEUEC Ehe unverant- konnte Das Schlımmste ist, daß der Partner
WOTrilıc STar. elasten. Hıer ware iıne gute wohl Weg ist, ber lebt Man kann ıhm De-
Geschiedenenpastoral notwendig, die den CNM, oft seınen Weg verfolgen, den
Geschliedenend Fehler erkennen und geht, die 1e entdecken, die einem

Veräanderungen bereıt werden. Leıder dern Menschen chenkt Es ist bıtter festzu-
muß Der festgestellt werden, daß die ırche tellen, daß das, W as 1ın der eigenen Ehe nNnıC.
wenıg fur die aSsStora. Geschledenen tut. gluckte, jetz verwirklicht werden kann. In
1elmenrT außert S1e ıch oft mi1ißbillıgend diesem Prozeß ist der Geschiedene ehr
uber Geschiedene un! betrachtet sS1e als K1n- empfindlıch, hat ıch N1IC. ganz ın der Hand
der, die 1n der cke stehen mussen. eshalb Er muJS, obD wıll oder N1C. bekennen: ich
sprechen dıie Bischofe nıe eın ermuti- habe versagt. 1C wenige fuhlen sıch als
gendes Wort ihnen als Erwachsene, die Gescheıiterte, verlieren ihren FEıgenwert un!
wlssen, W1€e un! dIU. S1Ee gehandelt en geraten auf rrwege
un! die die VO Verantwortun: fur iıhr Han- In diıesem Prozeß TI Z W as Kubler-Ross

uberdeln mıiıt gutem Gewlssen aufsıch nehmen den Trauerprozeß beım Sterben
g  9 weıl S1e ın ihrer Situatıon N1ıC SChHNrelı1 DIie Scheidung muß verarbeıtet
ders handeln konnten? Da den Geschilede- werden. Der Geschiedene muß lernen,
nen die Barmherzigkeıt der ırche häaufig fahren un:! sehen, daß der S1e nN1ıC
TemM! bleibt, ist fur S1e 1ne Ehescheidung oft schlec. ist, daß die Zukunfit N1ıC blockiert
auch eın Schlag den Glauben; den ist un! daß die Lebenschancen nN1ıC. vertan
Glauben Gott, der nNnıC. eistand, als S1e ınd
ringend un!: schreiend brauchten; den Der geschledene Mensch darf 1m Glauben
Glauben die iırche, die Gemeinschaft der wl1ssen, daß Gott ihn noch 1n selner Hand
Liebe, die N1ıC menschlich mıit ihnen mitlıtt tragt un:! nNn1ıC. fallenlaßt Aber gerade hıer
un! ihre Not mitfuhlte un:! einzlg 1U  = mıiıt braucht das 1ıld VO: einem Gott, der iıhm

1ın der (Gestalt eines wohlwollenden, VOeI-Mißbilligung reaglerte.
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standnısvollen, hebevollen Menschene- alleın dıe aktıve Teilnahme 1ın iırgendei-
gentritt, iıihn sowochl ın seinem ensch- 8138 Form der Hıiınfuüuhrung un: Begleıtung,
eın als uch 1n seinem Glaubigsein 1MNZU- sondern VOT em dıe Schaffung der Vor-
nehmen, begleıten und tarken Wie aussetzungen ın der Gemeinschaft der Glau-
leichtert In doch iwa eın Seu{fzer Ww1e ıgen, daß dıe Ehe fruchtbar werden kann.
„Ich konnte doch wıeder nach Hause kom- Ich Sage den Leuten, die Hochzeıiten mıiıt
men  .6 der „„‚Glucklicherweise 1eC e1l- el ınd AT T3a; VO  5 Nu. 1nNe Miıt-
1E Freund der 1ne gute Freundin, verantwortiung fur diese Ehe.‘‘ Die Qualität,
der/die mich herauszog‘‘. Jlleıin vermaäag das der Lebensstil eiıner konkreten Gemein-
eın ensch Nn1ıC. schafit helfen mıt, iıne Ehe begleiten hın
Selbsthilfegruppen VO  w Geschlıedenen ınd elner immer tıeferen Lebensgemeinschaft
fur diese oft VO unschatzbarem Wert zwıschen dieser Frau un diesem Mann.

Konsequenzen 1Ü1US den Ehescheidungen en der Berucksichtigung der TIahrun-
pCcnHh Geschiedener bel der hevorbereitung

EeSSeTE hevorbereitung un:! Begleitung VO  > Ehepaaren UrC
Mıiıtarbeit ıIn Ehe- und Familiıenkommissio-

Wenn wahr ıst, Was Statistiken ag!  9 daß 1813  e un! -2TupPpeN auf den verschlıedenen
namlıch die meilisten Ehescheidungen ge- kırchlichen Ebenen stellt iıch fur die Kiır-
sprochen werden, weıl unuberlegt, che besonders die rage der Begleitung VO.  -leichtsinnig, schlec vorbereitet, Trauerprozessen VO  5 Geschiedenen. Wiıechnell geheıiratet wurde lıegt dann nN1ıC. kann die Gemeinschaft der Glaubigen den
auf der Hand, sowohl die hevorbereitung
als uch die Begleitung der Eheleute erNSt-

Geschiedenen helfen, e1d un! Sorgen
verarbeıten un:! ıch VO.  - den moglıcherweli-er anzupacken? Das MNECUE Kırchenrecht angesammelten Schuldgefühlen befre!1l1-g1bt hler Ansatze dazu ın Can 1063 en? Ist moglıch, S1e erfahren lassen, da

Die Seelsorger ınd verpflichtet, aIiur ihre Scheidung em NegativenSOTgECN, da die eigene kırchliche Gemelnde
den Gläubigen die biletet, Ur dıe der doch eın Befreiungsprozeß ist? (Kurzlich
estan 1mM christlichen Geist bewahrt WwIrd sagte mMI1r iıne Frau: ‚ICn abe be1l der cnNel-
und der ollkommenheıit vorankommt.
Dieser elstan:ı iıst besonders elsten

dung meın Befreiungsfest gefelert.‘‘
Ur«c Predigt, UTrcC Katechese, die den Sollten WITr nNnIiC eın Rıtual entwerfen,

Kındern, den Jugendlichen un! den Erwach- 1mM kleinen Famılienkreis felern, da ß
angepa. 1st, Oga Urc den Einsatz INa Urc 1ne Nıichtigkeitserklärung VO  -

VO  } sozlalen Kommuniıkationsmitteln, Urc einer großen Problemlast befreit wurde derdie die Glaubigen uber die Bedeutung der da ß ine alr ausgetragene Scheidung derchristlichen Ehe un:« uüber die Au{fgabe der
christlichen hegatten un! Eltern unterwle- Begınn CU!  9 tragfahigerer Bezıehungen
SE  5 werden; eın kann? Ich denke, da das viele Men-

UuUrc persönliche Vorbereitung auf die schen tıef ın ihren Herzen wunschten. |IDS
Eheschließung, durch welche dıe Brautleute sollte eın Zeichen se1ın, daß die ırche ihreın die Heıliıgkeit und ın die ıchten ihres Gebrochenheit un:! INnr Scheitern Nn1ıC. NUTrStandes eingeführt werden:;: erkennt, sondern auch akzeptiert. Kın Zel-UTC iıne Iiruchtbringende lıturgische
YFeler der Eheschlıeßung, Urc die ZU hen auch, ın dem die ırche ihnen SagTt, dal3
USCAdTUC kommen soll, daß die Ehegatten S1e auf 1ne besondere Fursorge VON kırchlıi-
das Geheimnis der Eınheıit un!: der TUC  A her elte rechnen durfen Aber uch eın
I  5 l1e zwıschen T1ISTLUS un:! der ırche
darstellen un:! daran teilnehmen : Zeıichen, daß dıe Geschiedenen selbst VOIL

Gott un! einander ihre Ohnmacht eken-UTrC 1ne den hegatten gewährte 1l  e,
damıt S1e den Ehebund tireu halten un! NC, einander vergeben, W ads S1e ıch un! den
schutzen und einer VO  w Tag Tag he1l1- Kındern angetan haben:; mıteinander dem
lıgeren un! vollkommeneren Lebensfuh- heben Gott danken, W as ihnen geschenkt
rung 1n der Famlılıie gelangen. hat un:! W as S1e 1n 1e haben erleben dur-
Auffallend ist. el die nachdrückliche Be- fen, un!: fureinander ottes Segen fur dıe
tonung der Aufgabe der eigenen kırc  ıchen Zukunft bıtten, die VOT ihnen liegt, un:! fur
Gemeinschaft, der Pfarreı Eıs geht nNıC. den langen Weg, den S1e gehen mussen.
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Eıne besondere Au{fgabe fur die Gemeihnnde Hier spıelen viele aktioren mıiıt. Um diese
ist die Begleıtung VO  - Kındern aus geschie- rage beantworten können, muß das kon-
denen hen ınder SIınd Ja ımmer die pfer Tetie menschliche Handeln des 1n dieser S1-
eıner Scheidung, unabhängig davon, ob S1e uatıon ebenden Menschen betrachtet Wel-

gTroß der eın iınd. Das Schlimmste ist den VO  w den jJeweiligen ebensumstanden
un! das agen iınder VO geschıedenen Kl her und der onkreten kirchlich-gesell-
tern daß S1e aufgeteilt werden, hın- und schaftlıchen Sıtuation her KEs geht hıer 1Iso
hergerissen un:! vollgestopft mıiıt negatıven eın Abwagen vieler Fragen miteinander.
efuhlen, die dıe Eltern fureinander en; er die noch dıie Geschichte geben
daß INa waäahlen muSß; daß INa  - ontiakte uns onkrete Rıchtlinien, die auf jeden Men-
unterhalten MU. mıiıt einem ater der einer schen Jederzeıt anwendbar ınd S1e entstan-
utter, der der die Weg;  gen ist un! de- den 1ın einer estimmten eıt un!: 1n eiıner be-
Ne  w mna N1ıC. mehr naChITagtT,; daß S1e mi1t- stimmten Sıtuation, dıe nNn1ıC. mıit der unsrT1-
ansehen mussen, W1e iıhr ater oder/und ihre gen vergleichbar ınd Nnstielle eiıner StuUuren
utter mit der Scheidung N1ıC fertig WeTlI - Anpassung ist notiıg, ZzZuerst untfersu-
den und „fremde‘‘ Wege gehen, die chen, weshalb S1e 1ın jener eıt und ın wel-
Scheidung ‚„‚verarbeiten‘‘*. Der Elternteıil, her onkreten Sıtuation formulıert WUlLl-

der dıe ınder ZU. Erzıehung hat, hat oft ıne den W Ir en nNn1ıC mehr ın elıner laäubıgen
besondere Verletzbarkeıt des ındes, das Welt, ın der 1ine Scheidung einen TUC mıiıt
plötzlıch VO anderen Elternteile der Gemeinnschaft edeutete un! deshalb
ist, ertragen. Es bedarfer der ntei1l- VO.  - der Gemeilinschaft ausschloß Unsere
nahme und;ı Begleitung. 1el ist schon geC- Welt ist 1nNe sakularisıerte Welt, ın der Eihe-
WONNECN, WEenNl ihnen die Gemeinschaft pOSI1- scheıidung diese Bedeutung ange nNn1ıC. mehr
t1V begegnet un! verhindert, daß ihre iınder nnehat und deshalb uch Nn1ıC mehr immer
UrC gleichaltrıge ınder diskrimıiniert 1ne skandalisıerende Wırkung verursacht.
der gemleden werden, ‚„„weıl S1e VO: ge- Das wıll ber nN1ıC. heißen, daß WITr die cNne1l-
schledenen Eltern sSind®“. Auch fur solche Eil- dung gutheißen un: als normal betrachten
ternteıle waren Selbsthilfegruppen VO Be- sollen, 1 Gegenteıil. Aber die Antwort auf
deutung uch 1mM ın  1C auf die nNı1ıC. sel- NSsSeIe rage mussen WIT 1ın der egenwart
ten auftretenden Glaubenskrisen bel großer suchen. Die Antwort WwITd dann offnungSs-
werdenden Kındern voller un! befrelender klıngen, als WITr den-

ken Der OTtILLiche Priester muß INmM en

ZUT eılnahme wıederverheiırateter mıiıt dem betreffenden Menschen und ın Be-
Geschiedener den Sakramenten rücksichtigung der Jeweıllıgen Glaubensge-

meinschaft die 1n dieser Sıtuation T1C.  ıge  .
Zuletzt die rage Ist riıchtiıg, Geschiedene, Antwort finden Ich ortie einmal VO einem
die zıvıl eın zweıtes Mal geheıiratet aben, Bischof, daß jemandem, der mıiıt dieser
N1IC. ber kırchlich, weıl ihre Ehe egal AQUuS rage iıhm gekommen Wal, weiıl eın
welchen Grunden, NnıcC fuüur nıchtig erklart Tochterchen Erstkommunilon felerte, dıe
worden ist, auszuschließen VO  b der Tellnah- Antwort gegeben ‚m diesem Kall, diıe-

Tisch des Herrn? Das ist keine eiınfa- SCS 1Ne Mal, durfen S1e es  .6 eshalb auf
che rage diesen all un! dieses 1ne Mal beschrankt
DIie kırc.  ıchen Aussagen ınd darın scheıin- Wal, wurde nNnıC.gt Sicher 1ne pastora-
Dar sehr eutlic Aber W1€e bel en Rıchtlı- le Antwort. Befremdend, daß auf dieses
nıen besteht uch nıer die Tage, ob S1e anseC- 1Ne Mal begrenzt 1e Die Antwort zeigt
wendet werden konnen und/oder ob g —- auf jJeden Fall, daß jeder Prilester den Men-
reCc ist, S1e hne weıiteres, ın ihrem Wort- schen mıiıt egenubertreten muß
laut, anzuwenden.

1ele Geschıiıedene, dıe taglıche Br

Vgl azu den 'Text des Österreichischen astoral- fahrung, en eın Bedurtfnis nach Warme
instıtuts ‚„‚Kind un! cheidung'‘‘, hrsg. ın der E1 und Je  e, die S1e jJetz vermı1ıssen un! nNnıC.
‚Lexte der Pastoralkommission ÖOsterreichs fur cdıe selten schon 1n ihrer Eihe vermıßten. IstSeelsorger, Pfarrgemeinderate un!: Apostolats-
uppen’‘, Wıen 1981, Seiten. dann keine pastorale Notwendigkeıt, dalß dıe
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kıirchliche Gemeinschaft, dıe 1U  — aus dem ubung verstanden, dıe INa hınter siıch
£e15 des Herrn bestehen kann, jene Warme brıingen muß An den nicht eıner ICCN-
un:! 1e ist un:! diesen Menschen eın Zl Liıchen Irauung Interessierten gehen diese
hause anbietet, gewarmt wIrd, Was Angebote ohnedies vorbel.
Starrt ist. geheilt WIrd, W as verwundet Nach olchen Brautleutetagen klagen die
ist? Jungen eute oft daruüber, da die eıgent-

Liıchen Ziele ihrer Partnerschaft wenig
eutlic werden. Das urchristliche Prinzip
der1eomm' kurz un: damıt uch das
Grundbedüuürfnis nach Erotik un! artlıch-
eit In dieser entscheiıdenden Phase ZzwelerPraxiıs
Menschen spielt die Sensıbilitat fureinander
1Ne große O.  e; Hılfsbereitschaft, Sinnlich-

Roland Breitenbach keıt, Zartlıchkeit Iınd wichtige Stationen be1
der UuC. nach der Fülle des Lebens DieseLebendige Gemeinde Bedüuüurfnisse werden kaum berucksichtigt.uUrc Begleitung Trst recC nN1IıC. wIird dargelegt, WI1Ee ehr die

VO.  - Braut- und Jungen Eheleuten Bedurfnisse der lebenden einem „LeDen ın
Fulle‘‘ entsprechen, die das Evangelium denDie ın den deutschsprachigen Landern 1LD- laubenden verheißt Die Brautleute Wl -lıchen Formen der Ehevorbereitung gelten den nN1ıC. dort abgeholt, S1e SINd; folglichweıthın als ungenugend. Es cheınt aber

kaum möglıch, eın lLängeres Ehekatechume-
wollen S1e uch N1IC. dorthin kommen,
WIT S1e en mochtennNnal einzuführen. Deshalb hat dıe Begle:tung

Junger elieute UMSO größere Bedeutung. Be- Wer nNnıC. den chrıstlıchen Glauben hat, wIrd
ıch schwerlich chrıstlichen Grundsätzengınnend m1ıt eınem pfarrlıchen Brautleute- ausrichten wollen Je mehr aber die ırchesemınar und der eteılıgung der Gestal-

Lung der Hochzeitsfeier, hat der ULOT For- 1ın ihren Gemeinden und Seelsorgern bereıt
ware, uch solche Paare vorurteıilsfreı De-TNLE”  S der Begleıitung entwickelt, Aıe VDO'  S den

Braut- und Eheleuten tatsachlıc UNGENOTN- gleıten, S1e Iso ST einmal fur den Glauben
gewIinnen, desto besser wurden uch ihre17711Le7L werden un ıhnen den Weg ın dıe Kıirche

erliteıchtern. red Argumente gehort.
Be1i offener Begleitung lassen ıch viele art-
NeTl, die unverheiratet zusammenleben,Zaur bısherıigen Ehevorbereitung durchaus ag!  9 daß ihre Liebesgeschichte

Im Vortfeld der Paare, die ıch tradıtiıone auf 1Ne offentliche Entscheidung drangt.
der AaU!: Überzeugung ZULX kırchlichen 'TITrau- Wer dieser Entscheidung ausweiıicht, S1e
ung entschlossen aben, cheınt dıe Seel- kunstlich die ange ZI1e der gar verwel-
sorgswelt noch ein1ıgermaßen 1ın Ordnung gert, riskiert immer tiıefer greifende onflık-

un l1aßt, zumiındest beım schwacherensSe1nN. Im Idealfall haben die Jungen EeUTLE VOT
der festen Bındung ınen Partner eın ‚„„Le- Teıl, psychische Schäaden Die Ehe ist

und bleibt eın Prozeß:; gıbt keın atum,benskundliches Seminar‘‘ miıtgemacht; dann
erscheinen S1e ZU Aufgebot un!: einem Wann Ehe beginnt, und g1ıbt keın nde cd1e-
ersten Iraugespräch 1M Pfarramt In der Re- SsSeCS$ Prozesses, SEe1 UTrC den 'T’od eines
gel g1ıbt kaum Schwierigkeiten, das Taut- Partners der die Schuld der Menschen.
Daal einem weıteren relıg1o0sen Gespräch Seelsorger en oft den ındruck, beson-
einzuladen der ZU. Brautleuteseminar ders deutlich bel der Trauungsfeier, daß S1e

gewinnen. In den me1ilisten deutschen un Verwaltern magıscher Rıten der Zere-
Osterreichischen Diozesen wIird eın er monlenmeistern ruhrseliger Hochzeitsfeiern
Prozentsatz VO  5 Paaren UrC diese Semina- degradiert werden.
T' meiılst als Tages- der Wochenendseminar Kıgentlich MU. TST einmal der laube des
angelegt, erreicht. In vielen Fallen WITrd dıe Paares geweckt werden, Evangelisation wa
eilnahme allerdings als lastıge Pflicht- wiıchtiger als die Vorbereitung un:! urch-
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führung eiınes 1LUSsS der Jaube sollte VOTLI Alternatiıve der christliıchen Eihe 1ın unseTeTr

dem Empfang eines Sakramentes stehen e1ıt un letztlich die Moglichkeıiten, den
Aber vliele, auch gutwillige Paare, en da- Hochzeıtsgottesdienst weıtgehend person-
VO.  - 1mM gunstigen NU:  — noch ıne blasse liıch gestalten; TSLT zuletzt auch kır-
Ahnung chenrechtliche Fragen un die TODIeme

der ‚„gemischt‘‘konfessionellen Partner-och spenden WIT nN1ıC. auch die auile VOT
dem auben‘‘? Solange uns nNn1ıCcC gelıngt, Schaiten Im etzten un g1ıbt 1ıne ehr

gute Zusammenarbeit mıiıt der evangelıschenVOT den kırc  ıchen Eheabschluß eın ange-
LeSs ‚„„‚Ehekatechumenat‘‘ schalten, WI1Ee das Nachbargemeinde.
In Frankreich versucht WIrd, mussen NSeTe Personliche Gesprächeemuhungen deutlicher auf dıe Begleitung

Wiıchtig ist das persoönliıche Kennenlernen.des Taut- un!: hepaares gerichtet werden,
amı mıiıt dem Glauben uch dıe Zeichenhaf- Das geschieht 1ın der ege nach dem Taut-

leutesemiı1narT. el ergeben ıch N1ıCcC DU  Itigkeıt (Sakramentalıtat) lINhres Lebens un!
ihrer 1e wachsen kann. dıe Moglıiıchkeıiten, dıe Korm des Hochzeıits-

gottesdienstes besprechen: Auswahl der
Begleitung vDO  S Brautleuten und hepaaren Liıeder un!: der Lesungen, Formuheren der

Furbitten, Festlegung der Art des Eihever-
In unseTeTr Gemelnde en ıch 1M auie sprechens, Auswahl eines „„ITrauwortes‘‘ als
der etzten ehn Te vlier Cchrıtte der Da- ema der Hochzeitsansprache (dıe das Paar
storalen Begleiıtung VO Paaren entwickelt, als opıe ernalten ollte) und 7A0 B Eintrag
die fur das all: Gemeıindeleben VO her- 1Ns tammbuch; gerade uUurc die praktısche
vorragender Bedeutung ınd un: ineel Mıtarbeit des Paares ergl sıch fast Ww1€e VO
weıterer Impulse ausgelost en, fur selbst das Glaubensgespraäch, das N1ıC se[-
die Kınderarbeıit ten uch 1n eın Beichtgespräach einmundet.
Wenn sıch eın Paar ZUTC kirchlichen Trauung Es hat sıch gezelgt, uch WeNn der ‚„Zeıtauf-
anmeldet, werden olgende ngebote BE- wand“‘‘“ ehr gT0OS ist, daß drel Treffen, aller-
mMaC. Pfarrlıches Seminar Zzweı bende, Ings VO unterschiledlicher ange, wiıichtig
meılst Freitag/Samstag) un:! persoöonlıche (Ge- Sind. In unseIeTr Gemeinde ist das 1Ne sehr
prache; Hochzeıtsfeıier, mit entsprechen- große zeitlıche Belastung, der ‚„Erfolg‘‘ zeıgt
der Vorbereitung Urc. das Paar un! se1lne ıch darın, daß immer mehr Paare kommen,
Fkreunde; Jahrlıches Erinnerungstre{ffen; wei1l C die Aussage eiINes Paares, hler 39
(für Paare mıt Kindern) eın jJahrlıches ‚, Tauf- menschlich zugeht‘‘.
Jubilaum““ zwıschen Ostern un! Pfingsten.

Die Hochzeıtsieler
Pfarrliıches Brautleuteseminar DIie felerliıche Trauung ist ın mehrfacher

ITotz der großen ngebote VO  - Brautleute- 1NS1C. ıne pastorale Chance, dıie oft uüuber-
UT die ‚„„‚Domschule‘*‘ mochten WIT sehen WITd. uUurc 1ne gul gestaltete KFeler,

auf das gemeindliche Brautleuteseminar 1ın der das rautpaar séine Geschichte WI1Ie-
N1IC. mehr verzichten. |DS ist 1Ne Alternati- derfindet, gewınnen WIT nNn1ıC 1U  — ympa-
V| die uch VO  ; nN1IıC. ZU. Gemeinde geho- J1en; WIT machen ırche uch IUr die vielen
renden Paaren AaNSCNOIMMIMMNENN wIrd. astie ‚„„‚anzlıehend‘‘, dıe vielleicht e1ıt lJanger
Das Seminar begınnt mıt einem W ortgottes- e1t keinen (Grottesdiens mehr miıtgefelert
dienst ZU. ema ‚„„‚Das ohe 1ed der Laue- en Nur dıe Routine er der INATUC.
be“ und enthalt bereıts viele emente, Le- einer Belastung) MmMacC. den Pfarrer ZU Z
sungstexte, Meditationen un Lieder, dıie remonlenmeilster; WenNnn etiwas y9 sagen‘‘
uch beım Hochzeitsgottesdienst verwendet hat, wird uch VO Fernstehenden un!:
werden konnen; dıe Paare erhalten entspre- „Außenseıtern‘‘ gehort.
chendes aterlı1a. DiIie Beteiligung der Hochzeitsgaäaste der
Dann geht den Semıiınarabenden Liturgıe sollte angestrebt werden. Zumin-
die christliche Deutung der Sexualıtat, dest konnen Lesungen und Furbitten VO

die Vertiefung des aubens inmıtten der fir1- Geschwistern der den Irauzeugen des Paa-
schen Erfahrung menschlicher Jebe, die 165 VOo.:  en werden. Le1lder tellen WIT
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weniıg die Irauzeugen als Begleıter des dieses aterı1a. (einschließlich der Predigt
Paares heraus un:! beschranken ihre edeu- und einer kleinen kKkrınnerungsgabe) ernal-
tung auf den eın kiırchenrechtlichen Akt ten alle eilnehmer
Wır ollten S1e 1mM Gottesdienst ihre beson-

Das estdere Verantwortung erinnern:; Urc
eın eigenes Wort S1e nach der Trauung An den Gottesdienst schließt ıch eın großes
Ihre Miıtsorge ın kritischen Zeiten verhındert est ın unseIirenm Zentrum . Dıs jetz' konn-
Oft vorschnelle Reaktionen be1l den Partnern. ten WIT immer 1m Freıien, auf dem aitz VOTL

der ırche felern. Die Gemeinde Sorgt fur
Jahrliıches kriınnerungstreffen das rıllgut, langst mußten WIT gen der

Weıil WI1Tr 1n uNnseTrTeTr Gemeinde nıicht warten großen Beteiligung auf die eınes Metz-
wollten, bıs das verheiratete Paar das erstie DgeIrs zuruüuckgreifen.
Kind Au auie anmeldete, plante der arr- Besonders gemeıinschaftsbildend WIT. ıch
emeınderat eın Jahrlıches Ireffen er Paa- das Salatbufett aus es Paar T1N; ZU.

Wır nannten dieses 'TITreffen ‚„Junge-Fami- est ine Schüssel Se1INESsS Laieblingssalats miıt.
1e-Fest‘‘ un:en alle ein, die 1mM auilie des Alle Salate werden auf eıner rıesigen aie
Jahres getraut worden In der Be- aufgebaut, un! jeder 1B3t VO jedem
Trichterstattung fand eın Journalıist das Kur- Miıt Rucksicht auf dıe ınder, diıe ın den letz-
Zze|l „Ehe:TUV“; damıt WarTr das 1gna fur e1- ten Jahren immer zahlreicher wurden, en!

uberraschende Aufmerksamkeit geBE- das est Uhr Es ist klar, daß 10080218  -
ben.l. Das unge-Famıilie-Fest hat einen fe- 1nNne Wickelecke einrichten muß SOWI1IEe die
sten Termin: der erstie Sonntag 1m Juli Es Moglichkeit, uUrs Baby das Flaschchen
egınn mıt einem Gottesdienst Uhr warmen.
ach dem ersten 'TIreffen (1979), das der Kr- Nach uUnNnseIilen Erfahrungen braucht die gast-
probung der Idee diente, STAanN!: jedes est gebende Gemeinde eın Mitarbeiterteam VO.  5
ter einem estimmten ema Sexualıtat, ehn Personen; viele Paare helfen ohnedies
Zartlıchkeit, Treue, Freundschaft 1ın der Ehe unau{fgefordert mıt, beim Aufraumen.
Krısen Konflikte, Partnerschaft, Kinder
Zukunft DIie KEntwicklung des TeiIiilens

Der Gottesdienst wıird VO.  - einiıgen Paaren Wır en 1ın jedem Jahr die Neugetrauten
vorbereitet; S1e nehmen Eiınfluß auf dıie 'The- des zuruücklıegenden Jahres eın SOWI1IE alle,
matll. un dıe Gestaltung des Gottesdien- die beiım vorhergehenden est entweder teıl-
stes, Lesungen, Predigt, Furbitten, Rollen- geNoOoMMeEN der ıch entschuldigt hatten
spıe. USW Dadurch ste1l Jahr fur Jahr die Teilnehmer-

zahl un! mıt ihr die egelisterung. Zum arAus dem Journalıstischen Gag des ‚„‚Ehe-
TÜV“ entwickelte ıch zunachst uch 1ne des ersten 'Treffens hatten WIrTr die etzten

drel ahrgange geladen GekommenArt TUV-Fragebogen ZU. ema. er-
Ings Warlr das Immer mehr als eın pıe g - auf nhıeb 45 Paare ( VO  e geladenen

Paaren.aCc. zeigte ıch aber, daß die ests ıch
als 1nNe gute Moglichkeit fur das Paar erwle- 1987, Iso nach MNEeUN Ireffen, kamen 2000 Paa-

DU FYest, mıiıt fast ebensovlielen Salaten,SCH), miteinander uber Fragen ihrer Ehe 1nNns
esprac. kommen. daß WITr un:: ıntragung 1Ns ‚„„‚Guin-

ness-Buch der Rekorde‘*‘‘ bemuhen konntennNnzwıschen en WIT auf solche Testbogen
verzichtet un stellen die Besinnungsfragen Erstaunlich och ist die anl der Entschuldi-

NgenN,; WerTr auf dıe Kınladung reaglert hat,den nfang des Gottesdienstes u.  a.  9
der S1Ee werden, oft Sspontan, VO  - den e1l- bekommt auf jJeden all die nsprache und

1Ne kleine Erinnerungsgabe ubersandt, 1nNenehmern 1ın dıe Furbitten eingebracht. Auch
Urkunde, einen u  e  er, einen Gebetszet-

on 1m Jahr Tuckien 120 eitungen den Be- tel, einen „„Treuescheck‘“‘. . und wıird 1mMT1C. ab, der VO dpa verbreitet worden Wal, sıeben
Rundfunkstationen wollten eın Interview, das kommenden Jahr wıeder eingeladen.
Bayerische Fernsehen machte einen Spot fuüur sSeın osten ntstehen der Gemeinde praktischFamiılıenprogramm. Inzwıschen SINd uch der 10-
kale Rundfunk un!: das lokale Fernsehen Immer nN1ıC. Die Auslagen fuüur OTTLO un! Drucke
el werden Urc den erhohten Klıngelbeutel

347



gedeckt; Speısen un! eiranke geben WITr Weißen Sonntag, en WIT die er ZW1-
ZU. Selbstkostenpreıs ab schen dreı un!: sechs Jahren, die 1n unseIel

Gemeinde getauft wurden, einem ‚, Lauf-Die Folgen fest‘‘ eın Die iınder durfen iıhre Tautfkerze
enden guten ontakten, die der Seelsor- mıtbriıngen, ıch der Gottesdienstgestal-
geIl durch dieses est aufrechterhalten kann tung beteılıgen un:! erleben 1nNe auie VO  -

dauert Wochen, bıs alleın die ost un einem oder mehreren Kındern, daß ihnen
die ea  103 auf das ' ITreifen aufgearbeıtet die eigene auie bewußter wiıird Dem 1en‘
sınd omm uch einer el VO uch dıe Tauferneuerung, die Eltern un!
Terminabsprachen, scherzhaft „Nach-TUV“ ınder gemeiınsam vollzıehen
genann(t, bel denen entstandene TODIeme Beim Taufjubilaum beschranken WITr un  N auf
der Partner aufgearbeıtet der ıne die angegebenen dreı ahrgange, amı die
fachliıche eratung weıtergeleıte werden ahl der ınder N1ıC gTr0ß wIird. Wır WwWUun-
konnen. schen uns, daß die ınder bıs Z Eiınschu-
Langst hat ıch das est uch auf dıie e1l- lung weniıigstens zweımal einem olchen
nahme Sonntagsgottesdienst DC-
wirkt Wır en 1nNne extrem ohe Beteıili- Gottesdiens teiılgenommen en

gung der 20- bıs 40Jahrıgen verzeichnen; Es qgıbt aber auch TOODLeEemMe
NSsSeIe Gemeinde gıilt eıther als besonders
famıliıen- un kiınderfreundlich UrCcC das jJahrlich wıederkehrende Angebot

des „Ehe-TUV.“ (und seine Pu  1Z1Ua SOWI1IEEntsprechend Jung und amı welıter anzle-
hend ist der Altersdurchschnuitt derer, die ur dıie familiıenfreundlıche tmosphare
den Sonntagsgottesdienst mitfelern; darun- uUuNnseIel Gottesdienste ist eın Sog unNnseIiIel

ter viele Junge Paare, die ıch auf diıe Eihe kleinen Arbeitergemeinde Seelen) ent-
vorbereıten. Daß fur die rautpaare der WOo- tanden unge eute wollen ıch hler ftrauen
che 1M Hochgebet der Eiucharistie noch eIn- un! spater auch ihreer hler tauifen las-
mal ausdrucklich gebetet WIrd, ist wohl uch SCIL, obwohl S1e N1ıC 1m Gemeindebereich
andernorts selbstverstandlıch wohnen. Das g1bt Schwilerigkeıiten mıiıt den
Eis ist fur die Pfarrgemeınde uch eıchter, Nachbargemeinden, die WIrT nıiıcht wollen Es
weiterfuüuhrende Veranst tungen un! Sem1- ist schade, daß 1n unseTer Nachbarschaft eın
Naife planen un! durchzufuhren Wah- 'Treffen hnlıche Art noch N1ıC eingefuhrt
rend fruher große Probleme gab, Eiltern- wurde.
un:! Familienseminare durchzufuhren, kon- Einige Gemeıilnden 1M weıteren Umkreıs, dıe
nen WITrT jJetz auf einen festen amm VO:  - mıit olchen Hesten begonnen en, konn-
eilnehmern zurückgreifen. Auch die uüubrı- ten die gleichen positiven Erfahrungen
gecn ngebote der Gemeinde werden VO  - hen W1€e WIT. Entsprechende Kesonanz gab
Jungen Leuten un! Jungen Famıiılıen besser VOTLT em 1n evangelıschen Gemeınden,
angenomMMeEenN als fruüuher unge Eeute fuhlen die das Problem des Fehlens Junger Paare
sich einfach nNnıC. mehr ‚„„‚verloren‘‘. und Famıiıliıen noch tarker spuren ekom-
Als weıterer Erfolg des Junge-Familie-Fe-
Stes iınd MNSCIEC Kindergottesdienste anzu-

INeEe  } un:! schon deswegen ıch auigeschlos-
fur NEUE een zeigen.fuüuhren. Wır halten sS1e monatlıch einmal Kleinere Gemeilnden en annlıche 'ITreffen

Sdamstag, Uhr Sommer 1n der Ad- 1mM Pfarrverband organıslert un! felernJedesventszeıt ıs Dreikönig Jjedem Samstag.
Früher verzeichneten WIT eıiınen tarken Jahr rıingsum ın einer anderen PfarreIı; Je-

enIialls uberall, AMNSeIie ErfahrungenÜberhang ‚‚Omas'‘‘; jJetz ist. eın echter
Kındergottesdienst unfer ehr großer etf{el- versucht wurden, Wal der zahl- un! meß-

bare Erfolg weıt größer als der Aufwan:!lıgung moglıch
Das „ Taufjubiılaum‘‘ Aus dieser Arbeit sınd einıge Bucher entstanden!:

Das wıederum fuhrte ZU.  — Einfuhrung des Roland Breıtenbach, Zieıt des Glucks, Maınz 1984;
ders., 1e ist uC. Traugottesdienste un! T1 TauU-„ Taufjubilaums  L An einem Sonntag ZWI1- ansprachen, Schweinfurt 1986; ders., Mıt Cr ıll

schen Ostern un! Pfingsten, meılstens 1C eben, Maınz 1987
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eifer Fassler-Weibel Drei odelle der Ehevorberetitung

hevorbereitung den Bedur{fnissen Dekanat Zurich-  adt
der aare angepa DIie Ehevorbereitungsseminare werden VO

‚„„‚Katholischen Eheseminar Zurich‘‘ einem
Ehevorbereiı:tung, dıe VDO'  S den rautpaaren Team VO ehrenamtlıch miıtarbeitenden
UAaNGENOTILTN! werden UNı für S$ıe hılfreıch hepaaren ın Zusammenarbeıt mıiıt Fachre-
eın Soll, MU, VD“DO' Inhalt wıe VDO' außeren ferenten, organıslert. Die ın den sechzıger
Ablauf her den onkreten Bedürfniıssen Jahren durchgefuhrten un! belıebten 99  O-
gepat eın ntier dıeser Voraussetzung hbe- Ben Eheseminare‘‘ (ein Samstag plus vier
Trıchtet der ULOT uDer odelle und MC  S Dıenstagabende) wurden UrC. Wochenend-
TUNGEN 1US der Schwe1ız und Lıechtenstein. und Sonntagsseminare abgelost. Zu Begınn

red. der achtziger Te domiıinilerten die Ehevor-
ereıtungssonntage. DIie Wochenenden

Von der blınden Verlıiebtheit T1  5 kaum gefragt eıt 1985 werden Nnu  —s noch
Wochenenden ausgeschrieben, auf die eiınta-Eııne partnerschaftlıche Bezlıehung begiınnt

dann, WE ıch wel Menschen ernstihaiter gıgen Veranstaltungen wurde verzichtet,
fureinander interessileren begınnen Eıne weıl viele Paare nmotiıvlılert teilnahmen ,
innere nruhe treıbt S1e zueinander und laßt 1U  b die verlangte Bestäatigung dem eel-
den unsch aufkommen, Sovlel e1t w1ıe NU: SOTgeTr vorwelısen konnen. Eın Wochenen-

de verlangt mehr Engagement un! gıbt diemoglıch zZusammenzuseıln. S1e ınd verlıe
S1e sehen einander 1n einem ganz spezliellen Moglichkeit, ın Gruppen arbeıten. Als
1C. Reiferenten wirken eın Arzt/eine Ärztin,Die gegenseıtige Anzıehung laßt
Hochgefuüuhle Z die ın dieser Form noch n1ıe eın(e) Psychologe(in) un! eın eologe. Das
erlebt wurden. DIiese Gefuhle stimulieren Wochenende WIrd mıiıt einem gemeınsamen
un:! machen glucklich. Man ist sıcher, den Gottesdienst abgeschlossen.
richtigen Partner gefunden en Feh- Das Eheseminar Zurich organısılert (Z BE-
ler, Schwachen und negatıve Punkte WEl - melınsaAm mıiıt der Paulus-Akademie Zurich)
den oft lgnorlert der Beobachtung olgende ZzZusatzlıche Veranstaltungen: WOo-

chenende fuüur bekenntnisverschiedene Paa-nNn1ıC angesprochen. Man genileßt die
mentane Sıtuation un:! felert ch-Zeıt! I' Partnerschaftsweekend fur Paare er

Altersstufen, Scheidungstagung, Eihesonn-
ZU/  S harten ırklıchkeıit tag (für ehemalıge Absolventen des Eihe-

semiıinars).Die Scheidungsstatistik esa: daß die me1l-
Dekanat Nıdwaldenten Scheidungen waäahrend der ersten ehn

ejahre ausgesprochen werden. In der Ebenfalls eıt den sechzıger Jahren WwIrd
Schweiz, ın Deutschland un! Österreich ist Jahrlıc. eın großes khevorbereitungssem\1-
Jahrlıc. Lwa auf dreı Eheschließungen 1ne Nar durchgeführt. Es WITrd VO ‚„„Katholi-
Scheidung verzeichnen. Kın weıteres schen Eheseminar Nıdwalden‘“‘, einem TLTeam
Drittel lebt unzu{ifrıeden un iindet keinen VO.  5 wel Ehepaaren un: einem Seelsorger,usweg. S1e iınd fur dıe Scheidungsstatistik organısıert. An vIıer Abenden un! einem
VO  5 MOTrgen verantwortlich rnuchterung Sonntag Tefifen ıch ıwa Dıs Paare. Als
un! Enttauschung machen sıiıch Tel Referenten wırken den Abenden : ıne
Kın Leben zweıt stellt Iso OIIfenDar hohe Hebamme, eın Arzt, eın Ehetherapeut un:
Anforderungen die beıden Partner Kın eın oraltheologe. Der Sonntagmorgen ist
Paar hat Probleme losen, die ihnen vorher fur den eelsorger un:! den Gottesdienst
unbekann!: Oft wıird unuberlegt und servlert. Das Seminar wIıird mıiıt einem DC-
fahrlassıg geheıiratet. anche agen mMIr, daß melınsamen Mıittagessen abgeschlossen.
S1Ee schon VOI der elirat Gefüuhle g -

Furstentum Liıechtensteinhabt hatten S1ie selen Der nNn1ıC ın der Lage
SCWESECNH, dıe Beziehung kurz VOTI der Hoch- Bıs egınn der achtziger TEe wurden
eıt aufzugeben. UrC 1nNe Lalıenorganisation (Chrıiıstlıche
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Liechtensteinische Jugend) große Ehesemui- ate selber Personliche Meinungen un
Naflfe durchgefuüuhrt. twa bıs Prozent Stellungnahmen, bDber uch persöonliıche
esuchten vlier Abende, denen medizinıi- Schwilierigkeiten köonnen Z Vorscheıiln
sche, Jurıstische, zwıischenmenschliche un! kommen. DIie egegnungen werden ebpen-
padagogische Fragen referiert un! diskutiert dıg, das Engagement der Teilnehmenden 1N-
wurden. 1983 ubernahm die „Arbeıitsstelle tensıver, die Tuppengespraäache erglıebiger
fur rwachsenenbildung Schaan‘‘ diese Autfzf- Im Furstentum Liıechtenstein en WITr eın
gabe Nach einem ersten Ehevorbereitungs- besonderes xperiment durchgefuüuhrt: DIie
sonntag einıgte INa ıch auf eın Wochenen- AÄArztin un!: ich rennten NSeIe niormatıo-
de 19838 werden wel Wochenenden 116 nNnıC. mehr Ww1e gewohnt auf. Wır erzahl-
geboten Bısher esuchten durchschnittlich ten uns gegenseıtıg uber NSeTe TIiahrun-
je Paare die Wochenendseminare. Eıne pecn als Frau und Mann. el erga sıch
Arztin, eın Famıilıentherapeut un! eın Ne0o- VO.  - selbst, da 1' kurzere Informations-
loge gestalten das Seminar un! schließen blocks einstreuten. Dieses spontane TZan-
mıit einem Gottesdiens ab len tellte rec ohe Anforderungen uns

Es gelang, lebensnotwendiıge Informatıionen
Erfahrungen als ejeren beinahe splelerısch weıterzugeben. Die e1l-

nehmenden reaglerten pPprompt un! untfer-Zwischen Referenten un Zuhorer(innen) brachen iImmer dort, S1e emente Nn1ıCsollte eın Jalog ntstehen Dies ist NUu  — realı-
verstanden der noch mehr daruber w1ıssensıerbar, Wenn genugen eıt vorhanden ist.
wollten Die Form des Erzäahlens AUS eigenerWerden den eilnehmern einem Sonntag Erfahrung (als Frau/Mann un Mutter/Va-dreı verschledene Referenten zugemutet, ter), verbunden mıit dem Fachwissen, heßwerden S1e uüberfordert un reagleren mıiıt
das Wochenende einem echten ( e winnNMU S1e konnen die der nformatıo-
werden. Wır en uns entschlossen, ın ZN  - garl nN1ıC. aufnehmen un:! en uch
Qbhal diese Form weıter pflegen atur-keine Zeıt, mıiıt dem Partner der mıiıt ande-
liıch bedingt dies, daß ıch die KReferenten gulTe  5 daruber diskutieren kıntägıge Veran-
kennen und S1e fuür solche außergewOhnlichestaltungen scheinen deshalb fur diesen
Wege zuganglıch S1Nd.‚WEeC ungeeignet eın

DIie Abendveranstaltungen en eıinen
ernstzunehmenden achntel Nach einem Heut1ıige Sıtuatıon der Teılnehmenden

strengen un! arbeıtsreichen Tag ist oft Es kann davon aus.  ge werden, daß dıe
schwier1g, noch aNz zuzuhoren. TOLZ melisten TLTeilnehmenden zwıschen Da und
gaglerter un! lebhafter Schilderung kann 30Jahrig ınd 1ele davon en bereıts eıt
N1ıC. vermıleden werden, daß hın un!: wıeder M' eıt ZUSamımen Zurich 90%, N1d-
eın eiılnehmer einschlaft Bedeutend T1U1- walden 50%, Kurstentum 80%) 551e brıingen
scher WITrd C WEn das Referat N1ıC. inter- dadurch eigene Erfahrungen mıt, d1e N1ıC
essliert oder der Vortragende „langweılig“‘ unterschatzt werden durien. In der ege BO-
reiferlert. Die uckfragen beschranken ıch hen €e1! eliner ganztagıgen Tbeıt nach.
her auf allgemeıne ussagen. Die meilistens Daraus entstehen oft TODIemMe bezuglıch

große ruppe verhındert 1ıne onkretere Aufteilung der Haushaltsarbeıten un! der
Auseinandersetzung. Gruppenarbeıt ist aber Finanzlerung des Lebensstandards Hausar-
aus zeitliıchen Grunden nN1ıC. moglıch Posı1ı- beıt ist oft her acC der Frauen. Diıie Frau-
t1vV ist. dieser Yorm, daß die Paare DIS ZU. verdienen weniıger als dıie Manner, TeuU-
nachsten Veranstaltung genugen! eıt na- eIn ber prozentual nNnıCcC. selten mehr be1l als
ben, ıch uüuber das Gehorte unterhalten ihre Partner Paare, dıe 1n einer nıchteheli-
Intensiver wıird die egegnung waäahrend der hen Lebensgemeinschaft wohnen, ınd
Wochenenden. Sobald die Anfangsschwier1g- ermutigen, einen gegenseltigen Vertrag ab-
keıten uberwunden Sind, reduzlert ıch die zuschlıeßen, ın dem die problematıischen
Distanz zwıschen Referenten un Teilneh- Punkte (vor em die finanzıellen ngele-
menden. Die Dıiıskussionen waäahrend der genheıten) ZU. Zufriedenheit beıder geregelt
Pausen ınd denn oft wichtiger als die efe- und festgelegt werden (Mustervertrage ınd
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vorhanden In der Schwelz ist. diese Lebens- TOLZ er Aufklärung ex1istieren viele Fra-
orm gesetzliıch N1ıC. geschutzt. em hore gecn 1ın sexueller 1NS1IC. |DS ınd N1ıC. die
ich immer wleder, daß die Paare dann heira- Technıken, sondern die Funktionsstorun-
ten werden, WEeNn achwuchs unterwegs pgenN, welche Troblemen fuhren DiIie arztlı-
sSel Hier lıegt 1ne große efahr verborgen. hen Informationen verlangen hıer a-
Die Eihe wıird gen des ındes gegrundet! rung. em ist der Aıds-Präavention große
ur die eburt verandern ıch nıC NUr Beachtung schenken. Oft WwIrd vergessen,
dıe Lebensgewohnheıiıten (vom indıvıduellen daß die Sexualıtat 1U eın eıl der Oorperl1-
en ZU  — amılıe), sondern uch die mater1- hen Beziehung ausmacht. DiIie Zartlıc  €el-
en ınkunfte Der ohn der Frau ten un! die ege des Korpers ınd eNau
plotzlıch weg Der VOT der eburt gelebte WIC.  ıge emente un! durfen ebenso wenıg
andar kann nN1ıC. mehr aufrechterhalten verkummern.
werden. Eis muß besser eingeteılt und TSL DIie psychologische e1te der hevorbere!l-
noch gespart werden. Die Junge famiılhare tung sollte VO  } ortlıch ansassıgen Ehe- un!
Bezıehung hat ıne bedeutende Belastungs- Hamıilıentherapeuten referiert werden. S1e
probe estehnhen 1elfiac hore ich, daß bringen 1ne große Erfahrung 1n der Kon-
nach der eburt des ersten ındes ENOITTINE fliktbearbeitung mıt und konnen anhand
Schwierigkeiten festgestellt wurden. Unzu- onkreter Beispiele AUS der Praxıs die e1l-
friedenheıt, mangelnde Mobilıtat und fiinan- nehmenden ZU. Überdenken der eigenen
zielle Sorgen beginnen elasten Der Verhaltenswelsen anımleren. em 1ST
Tundsteın fur C111 Fehlentwicklung wiıichtig, daß die Paare erkennen, daß De1l
scheıint gelegt eın loösbar scheinenden Toblemen eın era-

peut aufgesucht werden kann. S1e sollen ıihn
Inhalte der hevorbereıtung sehen un:! kennenlernen, amı S1e dann,
Wahrend der etzten ehn TEe en ıch WenNn S1Ee ihn brauchen, auch den Weg 1hm

findendie nhalte der eierate grundlegend veran-
dert. Fruher wurde ausglebig uüber Famıihien- Oft braucht nN1IC. viel, dem en ent-

scheidende Impulse geben Es ist deshalbplanung, Empfangnisverhütung, Rechte un! darauf achten, daß auf allen moglıchenıchten VO Ehegatten reierlert. oOnkretie
Sachhilfinformationen fanden Anı  are ZiUu- Ebenen der rwachsenenbildung Fragen

der artnerschaft diskutiert werden. | S sol-horende DIie veranderten Lebensgewohn-
heıten, die regeTE un! VOT em kritischere len keine ezeptveranstaltungen werden.

1elmenr ınd die versteckten KessourcenAnteilnahme offentlichen un!: kırchli-
hen en SOWIE cd1e umfassendere Bildung der einzelnen anzusprechen un aktıvle-

LE  5lassen schliıeßen, daß ıch das cChwerge-
WI1C. der Ehevorbereitung her aufden Um-
gang In der partnertschaftlıchen Bezıehung
konzentrlieren muß Die Ressourcen lıegen
1m intellektuellen, affektiven, korperlichen
un:! seelıiıschen Bereich
unge Paare Iınd eutfe auf praktıisch Angela Lahmer-Hack
wendbare, lebensnahe ılfen angewlesen.
Eis ist Wert auf Kommuniıkatıiıonsfahigkeıt „Komm iın meın eben  .6
un! Auseiınandersetzungsbereitschaft le- Intensıvwochenenden
geCcn. Im seelıschen Bereich soll der Wert der ZU Ehevorbereitung
Versoöhnung un!:! Vergebung gelebt un! gEe-
pflegt werden. 99  Je deiımen acnsten W1e Im folgenden uwırd berıchtet, wıe ach Junge
dich sSe soll ZU. zentralen Lebensauffas- Menschen, dıe schon bısher mıt der ırche
SUNg reıifen. DiIie heologen haben hıer Iaa mıtgelebt aDben, ım 1NDLIC auf ıhre art-
Strumente ZU. Hand, mıt denen S1e die christ- nerschaft NıEhe ınNe ıntensıvere OT De-
Lichen emente In der Zwelerbeziehung ak- reıtung bemühen und welches Angebot ıhnen
tivieren konnen. redın der 2Özese St Polten gemacht wırd.
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„Uns genugt eın einziıger Tag ZU. Ehevorbe- tern, NeETZOBCNEC Handlungsmuster, Lebens-
reitung nıcht.‘‘ ‚„„Wır moOchten, bevor WIT vorstellungen WeI ringt W d> ın die DC-
heıraten, NSeTe Beziıehung reflektieren un: meliınsame Welt e1ın, der mwelt,
nregungen fur NSe eleben erhalten  .. Freunde, Nahe Dıstanz, unsche )! ın
„„Wır wollen mıiıt anderen Paaren TIiahrun- der oflfnung auf 1nNe gelıngende Ehe De-
pen austauschen un:! sehen, Ww1e S1e ihre Pro- tarken
eme losen.‘‘ M elıner kleinen ruppe 99-  he chrıstlıch leben  “ akramen der Ehe
Taue 1C. mich, auch persönliche ınge 1n der Beziehung/durch die Bezıehung Ze1-
g« hen des 1ebenden ottes erkennen un! SeLt-
Solche un! noch mehr Beweggründe horen ZEN, das Tabu, uber den Glauben reden,

uüberwınden lernen; diıe Bedeutung eines tTra-meın Mann und ich VO den Teilnehmern/in-
NenN, Welnln WIT als Referenten der besser genden etzes VO Bezıehungen fur das Ge-
Begleıter Wochenendseminare ZUI Eihevor- lingen einer Ehe erkennen (Rolle der arr-
bereıtung (von Freitag en! bıs Sonntag geme1nnde).
miıttag) 1n der 10Zzese St. Polten leıten „Umgang m1t Konflıkten"‘: ıch mıiıt dem DCI-
Seıt 1980 bleten die Arbeıtsgemeinschaft Ka- sonlıchen esprachsstı un!: -verhalten (als
tholische Jugend un!: ungschar und das YHa- wıchtigstem Element der Begegnung A US-

miılienrefiferat Wochenenden fur Paare a. dıe einandersetzen; Ursachen, Hıntergrunde,
ın nachster e1t ans Heiraten denken oder Dlauf VO. onilıkten kennenlernen; MOog-
eıt kurzem verheiratet ınd Lichkeıiten des „Taıren Streitens  .. erproben.
DIie Veranstalter wollen Jungen Paaren die „DeETXUALItLÄF ıch uber die Entwicklung, den
Moglıchkeıt geben, ıch unter der Begle1- Sinn und dıe Kultivierung des Sexuallebens
tung erfahrener eute mıiıt ihrer Liebesbezile- auseiınandersetzen; Moglichkeiten der Famlı-

lıenplanung diskutierenhung beschäftigen, MNCUEC Erfahrungen
machen, die Beziehung T1U1SC hinterifra- Der Dlauf eiINes Seminars
gCnMh un! Mut un:! Impulse fur die geme1nsa-

Zukunfit 1n einer aus dem Glauben geleb- Das Semıinar beginnt Freıtag enl mıiıt dem
ten Ehe bekommen. gemeınsamen bendessen un! einem Eıın-

ander-Kennenlernen.Angesprochen fuhlen ıch VOT em CNLA-
g]erte Jugendliche ın der kırc  ıchen Kın- Samstag un:! Sonntag wIrd den Themen-
der- und Jugendarbeıt, VOTI em eute, bereichen gearbeitet, die anhand VO rage-
die bereıts Erfahrung mıt und ın Gruppen ogen, Situationsbeispielen, edıen, DIS-

kuss1on, zweıt, 1ın Gruppen der 1Men un! dıe ıch mıiıt verschledensten Dın-
gCn T1I1USC auseilinandersetzen. So werden Plenum behandelt werden.

Den SC bıldet 1Ne gemeınsame Meß-VO  } ihnen uch fur 1nNne wichtige: Eint-
scheidung W1e dıe der Eheschließung Mog- feler.

In den Arbeıtsphasen versuchen WITL, kon-lLiıchkeiten der Keflex1iıon un:! Begleıtung 1ın
NSpruCc SC  MMECN. S1e wollen ıch mıiıt Teie nlıegen der Paare aufzugreıfen un!
Gleichbetroffenen un:! -gesinnten auselinan- NeUe Erfahrungen ermoglıchen. Es ist unNns

dersetzen.elTeffen oft Bauern, TDelter wichtig, ganzheıtlıch arbeıten. Das be-
un:! Studenten, sta:  i1sches un! landlıches wußte ıngehen auf die Teilnehmer/innen
ılleu INun! machen das TDeıten erfordert viel Flexıbilıtat 1ın der Programm -
un:! den Austausch spannend un vlelfaltıg. (um)gestaltung und der ethodenwahl

Themenbereiche un! Jele des Semı1ınars DiIie Teilnehmer/innen erfahren, daß Bezle-
hungen „gepIle. werden mussen, amı

Im auilie der TE entwıckelten ıch folgen- S1e gelıngen. S1e twragen dieses ewußtsein ın
de Schwerpunkte fur das Seminar: die FPfarren, Freundeskreise un! teilweıse
„Meıne deıne unseTe eit” die ebensge- als zukunftıge Referenten Del der evorbDpe-
schichten als wesentliches Element für den reitung weiıter.
au eıner belastungsfahıgen Beziehung Diese Wochenenden machen ber uch De-
erkennen; den Aufbau der gemeınsamen Le- wußt, daß ec Vorbereıtung auf die Ehe
benswelt reile  Jleren (Ablosung VO  n den Bil- eın Jahrelanger Prozel der „‚Beziehungskul-
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tıvierung‘‘ 1st, der zwıschen wel Menschen Erterzıitie n eıgener Art als Anstoß
VOL ıch geht. Diıe ırche kann hler wahre eıt nde der siıebziger Te wurden 1n derse1ın, WEn S1Ee die Jungen Menschen auf 10Zzese Lıiınz Exerzitien fur eleute ansge-diesem Weg begleıtet, ihnen Mut macCcC un! oten, denen 1UI Paare teilnehmen konn-offnung g1bt, un! WEn dies uch jene SPU- ten Das bedeutete fur manche, die den art-
IC  w können, die ıch mıiıt der ırche NU:  I noch

Nel einer olchen Veranstaltung NıC De-lose verbunden fuhlen
gen konnen, iıne er Enttauschung.
Andererseıits wurde dadurch die Moglichkeit
eTroIffnet, intens1v und direkt der Bezle-
hung arbeıten. Eıne besondere Note beka-
INe diese Exerziıtien einerseıts dadurch, dal3
die ınder mıtgenommen werden konnten:;

ernnar: Liss S1e werden VO qualıifizierten Betreuern In
Altersgruppen interessant beschäftigt,

epaare suchen ihre Spiritualität daß S1e ihre Eiltern immer wıeder drangen,
1mM ag ıch 1ın einem der nachsten TEe wıeder f{ur

die Eixerzıtien anzumelden. uberdem Wal

Wenn eleute ıch ım Alltag ın ChrısStlıche der Termın Pfingstsamstag bıs -montag
eın zugkraftiıges Element. In den etzten Jah-Spıirıtualı:tät einuüben, kannn MLA das ıwpoNhl

als „Exerzıitien" bezeichnen. Von einem ge- 1E  ® ist diese Veranstaltung ehn Tage nach
der Ausschreibung immer ausgebucht.Lungenen Versuch dıeser Art Wıra ım fTolgen-

den berıchtet red. Be1l cd1esen Pfingstexerzıiıtien lautet die
Grundidee In der Bezıehung ZU. Partner
Gott begegnen un! GotteserfahrungenNach eliner „PSyCcChologıschen elle*‘, ıIn der hen anınter STE die Überzeugung, daß

VO.  b Paaren vorwıegend Fragen geste WUulL- die Ehe nach katholischer Tradıtion eın Ze1-den, die darauf gerichtet9Verhaltens- hen fur die 1e ottes ist. Es geht also
welsen lJernen, cd1ıe geeiıgnet sınd, partner- nNn1ıC darum, relig10se Taktıken aufdas SONMN-
schaftlıchesengelıngen lassen, taucht stige enals Garnı]jerung aufzusetzen, SOTIMN-
ın den etzten Jahren immer starker der dern ın den vlelfaltıgen alltaglıchen 1LUatl1l0-
Wunsch auf, das eigentlich Christliche der e  5 jene Wiırklıiıchkeit entdecken, die der
Ehe durchschauen un! die dazugehorige Jlaube anınter vermutfen laßt.
Spiriıtualität lernen. ahnıntier STE 1nNne Zu den einzelnen LThemen g1bt Jeweılsgroße Unsicherheit, d1ıe schonel beginnt, TST ıne ase des personlıchen Nachden-
daß die meılisten epaare NIC agecn kon- kens, ın der uch nach vorgegebenen Tage-
Nnen, Was fur S1e die Ehe als akrament 1st. stellungen Notizen gemacht werden. Das ist
Man hat gewlsse Tradıtionen relıg10sen Le- dıe Grundlage fuür das olgende ausfuhrliche
bens aus der Herkunftsfamıilıe ubernommen esprac der Partner Dieses espracmanches davon wWwIrd allerdings als intensiıvleren, immer persönliıcher gestal-
auchbar abgelehnt INa  } SpUr nebulos, ten, immer offener werden lassen, ist das
daß Ehe eLwas mıt dem Glauben tun hat, wichtigste Element der anzen Veranstal-
hne den Zusammenhang u beschre!l1- tung. Der Erfahrungsaustausch 1ın Gruppen,
ben konnen. Christliche epaare sehen die wahrend der Tage stabıl bleıben, rıingt
Der andererseıts, daß die Bezıehungen VO. zusatzlıche Anregungen
kiırchenfernen Freunden gut gelıngen kon- Paare, die ıch wıederholt fur die eiılnahme
NECN, Was wıederum Zweiıftfel der „Notwen- diesen Kxerzıtlien entschlıeden en,
diıgkeıt‘ elıner chrıstlichen Lebensgestal- konnten MI1r ag  9 daß ihre Bezıehung da-
tung, Was iImmer das eın Mag, autkommen UrCc 1nNne NEeUuUe ualıta erreicht hat. Eııne
lalt. Die Verbreitung Oolcher Fragen un!: entscheidende Schwierigkeıit en dıe mel-
Überlegungen War fur mich der geeıgnete ten ber darın erlebt, dıe Impulse der
en, neben der ehebegleıtenden Biıl- Pfingsttage ın das gewoOhnliche en hın-
dung uch Veranstaltungen mıt spırıtueller einzutragen. Das WarTr fur mich dernla eın
Zuielsetzung anzubileten. Konzept entwıckeln
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Sıeben Monate ErTrerzıtıeen Gemeinschaft mıt dem Partner un: 1n der
neugegrundeten Famıiıliıe Das meılste VO

Um 1ıne Jangere eıt der Einubung den Tradıtionen, die eın Mensch 1n ıch tragt,moöglıchen, en WIT ‚„Kxerzıtien fur Eihe- ist uUunDeEeWuLVL gespeıichert. Im gewOhnlichen11  ag angeboten, die VO: Oktober
1987 DIs Maı 1983 dauern sollten. en ahnt INa  - N1IC. Was es auf die Pra-

gung UrCc ater und utter zuruckgeht
Fur jeden ona Warl eın Ireifen vorgese- un! nıcht selbst uberlegt wurde.
hen, un! WarTr jeweils einem Freıtag VO
18.00 Dıs 21.30 Uhr Am ersten enl und den folgenden vler

Wochen geht deshalb darum, moglıchstDa sıch mehr als Paare angemeldet hat- viele emente entdecken, die auf die
ten, WarTr uberlegen, WI1€e das Angebot Herkunftsfamiliıen zuruckgehen, dann
ÜUNC geei1gnete eihnhoden fiIruchtbar gestal- gemeınsam entscheıden, w1e I119.  - das Le-
tet werden kann. Ich abe deshalb beım ben 1ın Ehe un! Famıilıe gestalten wıllel
sten 'Ireffen reichlıch eıt darauf verwendet, werden selbstverstandlıch auch die Ursa-
dıe eilnehmer 1ın Gruppen funf der hen VO torungen entdeckt, denen be1-
sechs Paaren zusammenzufuüuhren; innerhal de Partner leıden, hne ıch erklaren kon-
dieser Gruppen ollten intensiıver Kontakt NT, woher die Dısharmonien kommen.
un! menschlicher AÄAustausch moglıch eın.
Im Mittelpunkt der einzelnen bende STAnı

Diese ematık, die selbstverstandlıch 1Ne
besondere Bedeutung 1ın der unmıittelbarenwıeder das esprac der Partner nach einer hevorbereıtung hat, omMmm uch 1n langer-ausglebiıgen Meditation der indıvıduellen dauernden hen Nn1ıC Sspat, weiıl die ent-Überlegung vorgegebenen Fragen. Es sprechenden Einsichten fur die Gestaltung

Walr nN1ıC. vorgesehen, daß der Inhalt dieses der zukunftigen TEe immer noch große Be-
Gesprachs ın die Gruppen einflheßen sollte deutungen
Die entsprechenden Fragestellungen
als Erganzung gedacht. In vielen Gruppen TDeı1t. Die Trennung VO  - Arbeitsstelle
ist Der ine derartıge Offenheıt entstanden, und ohnort hat ın vielen hen dazu g -
da ß mıiıt der eıt immer mehr persoöonlıche Kir- S  TT, daß die TODIemMe der taglıch ewal-
fahrungen der einzelnen Paare den anderen tıgenden ufgaben acC des einzelnen
mitgeteilt werden konnten. Partners ınd. Wenn gelıngt, UrCcC die
Wichtig Wäal dann die Anregung, daß jedes „„technıschen TODlem:  .6 der Tbeıt urch-
Paar eın eigenes Programm fur den nach- zustoßen Z.U.  b menschlichen Dımensı1ion, wiıird
sten ona EeENTWIFT Entscheidendes Instru- klar, daß ıch Del diesem Bereıich eın
ment Das personlıche esprac muit dem wichtiges Element der ehelıchen Partner-
Partner, wobel VOT em darauf schaft handelt; jeder Mensch WwIrd UTC S@e1-
ommt, einen Rahmen schaffen, dem Tbeıt wesentlich beeinflußt.
moglıch ist; also ohne ınder, ohne Fernse- Bel der indiıvıduellen Überlegung splıelen die
hen, hne irgendwelche Ablenkung. verschlıedenen Personen, denen jeder arf-
Das ee  acC nde der Veranstaltung Nel 1ın seliner Tbeıt begegnet, iıne entsche!1l-
hat ergeben, daß iwa 80% dieses Programm en! Eıne fur das urchschau-
durchhalten konnten, wobel 1Ur 10% ihre der Sıtuation J1eg ın der Reihung dieser
persönlichen Gespraäache zwıschen den 'Ter- Menschen nach Sympathıe un! ın der DCI-
minen als „teilweıse gehemmt‘‘ der VE sonlıchen Vermutung, WI1e I11ld. selbst VO

schlossen‘‘ qualıifizıeren, wahrend ich die diıesen Leuten beurteilt wIrd. Dazu omMm
noch 1ne Auflıstung der Tobleme, diıe be1ubrigen fuüur ‚sehr en  co der ‚„offen  66 ent-

scheiden. der eigenen Tbeit empfunden werden.
Im Partnergespräac. geht dann ıIn ersterEinige nmerkungen den Themen der Linıle darum, W as €el| fuüureinander tun kon-acht bende
NCN, ıch gegenseıt1ıg das en

Tradıtionen: Was jeder Partner aQUus sSe1iNer leichtern Zum e1l ergeben ıch daraus kon-
Herkunftsfamilie mitbringt, ist das ONMA- Teie Veranderungen, die VO beıden ar
terlal fur die Gestaltung des Lebens 1n der Dnern angestrebt werden.
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este Fezern Alltagskultur: Grundlage Eıne Bestandsaufnahme art, welchen
ist eın Bewußtmachen jener Gelegenheıten, Personen regelmäaßıger Kontakt besteht und
die als est gefeler werden. Dann geht WI1e wichtig S1e Jeweıls ınd. Im Partnerge-
eınen Schritt weıter: Wiıe druckt ıch ın UuUNSe- sprach wIird VOT em bewußtgemacht, wel-
1e  } Festen der laube aus? el geht che gemeiınsamen Freunde fur das eigene
nNn1ıC. 1000 dıe lıturgıischen Tage, sondern en Bedeutung en un! welche Bezle-
uch ganz ‚„profane‘‘ Anlasse Ww1e Ge- hungen tarker intensıvlert werden ollten
urtstag, ubılaen der ıwa die Erwerbung Im esprac uüuber andere Personen, de-
des Fuührerscheins. Schließlich werden uch e  - iıne Bezıehung besteht, wird die Intimi-
ganz praktıiısche Fragen reflektiert, Ww1ıe Ha- tat 1mM eheliıchen esprac Tfahrbar
be ich unsche bezuglıch Vorbereitung un:!
urchführung VO  } Festen? Dann aber uch espräch, Konflıktregelung: Notizen uber

die ualıta des Gespraäachs ın den verschile-noch: Welche emente der Alltagskultur
ollten WwI1rTr weıterentwickeln? denen ebensbereıchen ermoglichen ıne

realistische kenntniıs der Sıituation e1
Freıizeıitinteressen: Nach einer Meditation wIird schon amı gerechnet, daß untftier-

uüuber die bisherige Lebenszeıt un! W1e S1e SCNIE:  ıche Notizen Urc die sechsmonatige
ıch aufteilt folgt eine krıtische Betrachtung Übung des intensiven (resprachs erlautert
der Freızeıt; jener e1t also, deren estal- werden koönnen, daß Mißverständnisse über-
tung 1ın der eigenen Te1INeEeT lıegt In dieser wunden werden.
eıt MUu. otwendiges geschehen. Dann Anhand vereinfachter Modelle kann das e1-
ber bleibt eLwWwas Wesentlich ist die BTt-
kenntnis, W äas jeder Partner fur ıch gestaltet gene odell der typıschen Konfliktregelung

aufgedeckt werden; 1M NSCHIUL. daran soll
und welcher eıl gemeinsame Interessen uberlegt werden, ob NEUEC Verhaltensweiseniınd erstrebenswert ınd
DiIie erufung, dıe ın der Ehe gesehen WITd,
muß erganzt werden UrCcC. die rkenntnıiıs, Relıgiöses en. Inhaltlıch geht hlıler

el, Glaubensgespräch un! sonstigendaß Gott die erufung des einzelnen Men-
schen nN1ıC. zurucknımmt; das he1ßt, g1ıbt gemeınsamen Glaubensausdruck DIieses

ema ist aDsıc.  iıch den Schluß gestellt,Neigungen, die ıch mıiıt den Interessen des
Partners nN1IC. decken. Wichtig lst, w1e die damıt MI UrC „relıg10se Übungen‘“ das

Verfolgung VO: Einzelinteressen Urc das zentrale 1el verdräangt WITrd: 1M gewO
Liıchen Leben der Ehe Gott erfahren.esprac. 1ın die emeınsamkeıt eingebun-

den werden kann.
Die otteserfahrung 1ın diıesem Bereich legt
nN1ıC. selten 1 Erlebnis, daß der Partner

des Wunsches nach mehr Gemeilinsam-
eıt AdU! Überzeugung Te1INeEel gewaährt.

Ekrotische ultur. Nach einem 1C. 1ın das
onellıe folgt iıne Meditation der eigenen
Sexualgeschichte. Wiıchtig ist dabel der pOSI1-

aDrıele Alberttive kzent Das VO  - Gott geschenkte Talent
annehmen und entwıckeln el uch
der 1C. auf dıe Unvollkommenheiten Das Verheiratet un:! unverheiratet
ist notwendig, denn jede Weiterentwicklung Predigt KOT d 25—926 39 —33
kann 1U  — auf einer Erkenntnis der N-
wartıgen ealıta: aufbauen. 1e Mitchristen,

Freunde. DIie Betrachtung der eheliıchen WenNnnn S1e wußten, daß S1e MOTgen terben
Beziehung muß 1Ne Erganzung finden mußten, dann . Was wurden S1e dann
UrcCc den 1C auf dıe Bezıehungen tun? Tauern oder noch einmal rıchtig fe1l-
deren Menschen. Slie ınd fur das en nOot- ern? Sich 1N: ett verkrıechen oder verrel-
wendiıg. S1ie brıngen auch der Ehe immer sen? Alle Freunde herbeirufen der S1e fort-
wıeder Anregungen schicken? Vielleicht wurden S1e ber uch
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noch chnell versuchen, viele ınge w1e un! ungebunden en, un als Mahnung
möglıch Oorcdnen: Millverstandnisse De- die Eheleute, daß S1e den schlechteren
seıtigen, 1e orte, die S1e schon ange e1IN- eıl erwaählt en
mal agen wollten, endlich WIT.  1C Und amı wurde der ext Hu noch eılwel-
ZeH; versaumte Versohnungen nachzuholen, verstanden, un: der Apostel Paulus WUTL-
kurzum : a  es, W as noch moglıch 1st, irgend- de 1n unlseIren ugen einem e1ln! der Eihe
WI1Ee iın OÖrdnung bringen un: der Leibliıchkeit un einem leıden-
Wenn S1e wußten, daß S1e IMOTSCNH terben schaftlıchen Verifechter der ngebundenheit
mußten, dann Vielleicht fiinden S1e 1nNne un! des radıkalen bbrechens er Bezle-
solche Überlegung 1n der Sonntagspredigt hungen.
ber uch weniger anregend als vielmehr Was machen WIT aber 1U mıiıt einem olchenmerkwurdig un:! beiremdend Und doch exX Sollen WITr ıhn lgnorıeren? Vergessen?mussen WIT enNnau diese rage tellen, WeNnn Sollen WIT ıhn geflissentlich uübersehen?WI1Tr verstehen wollen, W as der Apostel Pau- der gelıngt UunNns, dıe rage anzugehen:lus uUunNns ın der Lesunggt hat Wiıe hat Paulus das (Janze wohl gemeınt?Wenn ich wußte, daß 1C INOITSCNH terben Wenn WIT Paulus noch einmal danach Ira-
mußte, das ist ja die Grundhaltung, AauU! der pen, ob tatsachlich nNnıcC moglıch ist. Jesus
heraus der Apostel all seline Briefe Schreı1 T1STUS ganz nachzufolgen, ıch selner KTO-
Er glaubt daran, daß Jesus T1STUS 1ın kurze- hen Botschaft ganz ZU. Verfügung tellen
ter eıt wlederkommt, 99 ıchten die T: un gleichzeıitig 1n eiıner menschlichen Bın-
benden un! diıe Toten  .. lebt ın der aner- dung en, 1Iso verheiratet se1n, dann
wartung des Weltenendes Und deshalb ist finden WITr De1l Paulus selbst verschlıedene
die Voraussetzung fur eın Schreiben Nau Antworten. DIie 1Ne en WIT gehort: ‚„„Derjene Tage, die WIT uns eginn geste ha- Unverheiratete Sorgt ıch die acC des
ben:! Was ist tun, WenNnNn das nde uNnseIes Herrn; wıll dem Herrn gefallen. Der Ver-
eıgenen Lebens und unseTerTr Welt ganz 1C heiratete siıch dıe ınge der Welt;
VOT der Tur steht? wıll seliner Frau gefallen.‘‘ (1 Kor 7) 392b 33)
Die Antwort des Paulus kennen WIT gut S1e Verheiratetsein un:! ‚„„dıe acC des Herrn‘‘
el Wenn das nde SOW1€eS0 nah ist, scheinen Iso nN1ıC. ZUSaMIMMENZUPDPASSCNH. Im
dann g1ıbt 1U  — noch 1NSs Wenn das nde gleichen Korintherbrief konnen WIT ber
nah 1st, dann gilt C ganz fur Giott dazuseın, uch lesen: „Haben WIT nNn1ıC. dase1ne
dann gilt C: dıie ugen offnen fuüur das We- glaubige Frau mıtzunehmen WI1e diıe ubrigen
sentliche, fur die TO Botschaft VO 'Tod postel?*‘ (1 KOrT 9) Es cheint Iso ın der
un! der Auferstehung Jesu Christ1ı Wenn fruhen ırche Verheiratete geben, die
das nde VOT der Tur ste dann gilt C die mıteinander 1n eiıner besonderen Weise Jesus
Liebe Gott un:! seınen eschoöopfen Christus nachfolgen, und Paulus tolerijert
wirklich alleroberste Stelle setizen un das vollkommen Und schließlich mussen
sıch freizuhalten VO  e} em, Was el hın- WIT uch noch beachteh‚ W1€e Paulus seine
derlich ist. Das also WarTr die Siıtuation, 1n der Ratschläge eroffnet, namlıch ‚„„Was die
der Apostel Paulus seinen TI1Ee' geschrıeben Tage der Ehelosigkeit angeht, abe 1C.
hat, das WarTr seine Botschaft keın Gebot VO Herrn‘‘ (1 Kor 71 252) Paulus
Aber dann kam doch es 9anz anders, als weıß also, daß selıne eigene Einschätzung
gedacht Seine Naherwartung hat ıch ist un!: se1lne eigene Meınung, dıie verkun-
N1ıC. erfullt, Jesus Christus ist nNıC. det, un:! N1ıC eın gottlıcher Auftrag
chnell wıedergekommen, und se1ın T1IEe Wenn WITr all dies eachten, dann werden WIrT
wurde iımmer schwerer verstandlıch un! 1MmM - merken, daß WIT die beiden Lebensformen
mmer weniıger verstanden. Der Rufdes Paulus ‚„„verheıratet‘‘ un:! „unverheiratet‘‘ nNn1ıC. SC-
Z Wachsamkeit, Z.U.  - Entscheidung, ZU.  I geneınander ausspielen dur{fen, sondern da
Hingabe Gott wurde plotzlich ganz WIT S1e immer ZUSamrmen sehen mussen.
ders verstanden, namlıch NU. noch als beru- Denn jede Lebensform splegelt iıne eıgene
higende Botschaft die Priester und ÖOr- e1te der radıkalen Nachfolge Jesu Christiı
densleute, da besser sel, W1e sıe, alleine wıder. Unverheiratetsein ist das 1ıld IUr die
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ungeteilte Hıngabe des Menschen Gott, mussen, daß WIT begreıfen mussen, W1e radı-
fur eın Freıiseln, fur die standiıge Suche nach kal jeden VO  - uns ın seinen 1enst neh-
dem Wesentlichen, nach der Nahe ottes IN  > will, un: daß WITr deshalb jeden Augen-
un nach seinem Auftrag. Verheiratetsein IC uNnseTIies Lebens ganz bereit eın sollen
ingegen ist das 1ıld fur die grenzenlose Llie- fur ıhn
be ottes Z Menschen, fur eın ohlwol-
len, fur seıinen Schutz, fur eın Mitgehen und
Mittragen. Und je mehr WIT daruber nach-
denken, estio deutlicher wird unNnsS, daß ın
der Nachfolge esu Christı fuür uns als seiıne
Junger 1: Formen geben muß, daß ıch
el Formen gegenseıtig herausfordern
un: tarken mussen. Denn immer ınd S1Ee
€e1| gefahrdet. Ehe, J1ebe, Partnerschaft
Was der Unverheiratete „Freiheit‘‘ nennt, es in rage gestellt?
kann leicht Beziehungslosigkeit, Welt-
fremdheiıit un damıt ıner Art Ego1lsmus Imfolgenden werden eıinschlägıge Veröffent-
werden. Was der Verheiratete ‚LIEDeEe un lıchungen ZU ema Ehe und Famılıe VDOT-

Hıngabe“‘ nenn(t, kann leicht Fıxlertheit gestellt. Kın eıl der Rezensı:onen stammt auUuUSs

aufeinander, Isolatiıon un: amı uch eıner umfangreichen Sammelbesprechung
wıeder Weltfremdheit un einem Ego- VDO'  S Büchern, dıe ın den frühen S&0er Jahren
1ISMUS zweıt werden. Wenn WIrT diesen Ge- erschıenen ınd Nı VDO' Lınzer Famılıen-
fahren nNnıC. erlıiegen wollen, mussen WIT unNns seelsorger Berhard L1SS besprochen wurden;
immer wlıeder gegense1t1g herausfordern, dıe Sammelbesprechung wurde auf eın gele-
un:  N selbst 1ın rage tellen lassen un: VOT al- gentlıches Schwerpunktheft uüber 99-  he UN
lem einander ehr erns nehmen. Denn dann amılıe‘“ zurückgestellt. Die ın den etzten
wird unNns nach un! nach imMmmer tarker BE- Jahren erschıenenen Bücher wurden —DO'  z S-
lıngen, als Unverheiratete TEl VO': menschlilı- an erkon1g, eıner Miıtarbeiterin des In-
hen Bındungen WIT.  IC hingabefähig stıtuts TUr Ehe und Famılıe (Wıen), Zen.-

werden Jesus T1STUS der Der als Eihe- sıert. Die Besprechungen werden hıer nach
partner 1ın der Bındung einen anderen ınhaltlıchen Gesichtspunkten gereıiht red.
Menschen TEl sSeın fur das NEeUuUe en,
das unNs Urc Jesus Christus geschenkt ist. Ehe der Iternatıven
arauf kommt dem Apostel Paulus . Im Jahr 1983 hat dıe engaglerte Berliner Pa-un! darauf MU. auch unNs ankommen:
Gott meınt jeden VO.  : unNns ganz Er meınt die storın elga Frısch ihr uch „Ehe?*‘‘1 heraus-

gebracht. uUurc einen ehr ırekten tıl BC-Unverheirateten und die Verheirateten, lıngt iIhr, dıe heutige Sıtuation darzu-bDer jeden auf 1Ne besondere Weılse. Und stellen, daß viele Leser meınen, OoOnkretiedeshalb braucht Gott immer gerade NSe Personen ihres Bekanntenkreises ıIn einzel-Ja Deshalb mussen WIT jeden Tag NEeuUu ent-
1E  5 dargestellten Wallbeispielen erkennenscheıden, W1e gerade NSsSeIe Lebensform,

WI1e gerade NSsSe Jltag un!:! NSe Mıteinan- konnen, un! S1e zeichnet das epıdemisch
ıch greifende Scheitern VO hen LEA-der 1Ne Antwort eın konnen auf seinen Rutf. istisch, daß INa  ®) immer wıeder mıiıt einemWır mussen uns taglıch NnNe  — fragen, W1€e geTa- tiıllen ))Ja) ist es** reaglert. Problematischde en Zeugn1s geben kann fur S@1- hingegen iınd dıe LOösungsversuche, dieTO und befrelende Botschaft Frisch anbıefte Abschaffung der tandes-

Wenn ich wußte, daß ich INOTgSeCN terben mtlıchen Eheschließung mıiıt en gesetzlı-MU.  e, dann Unsere Frage verliert ıh- hen egelungen zugunsten elıner freien A
1&  5 Schrecken, ber S1e verliert nıchts VO: ternatıve, 1n der uch die kırchliche Trauungihrer Sprengkraft, wenn WITr VO  5 Paulus ler-
NEC, W1e€e WIT s1e verstehen sollen da WITr Je- elgaFrisch, Ehe? Eıne Pastoriın pladıer‘ fuür NEUEC

SUS Christus mıteinander ehr erns nehmen
Formen der Partnerschaft, Fıscher Verlag,Frankfurt 1983, 205 Seıiten.
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einen atz en konnte Eıne solche Neu- Vereinheitlıchung der heformen beitrug
besinnung scheıint der astorın notwendig, un! die ırche seı1it dem Miıttelalter immer

mehr dıie Kontrolle uber das ereCcC uber-weil S1Ee ın iıhrer seelsorglichen Praxıs immer
wieder erlebt hat, Ww1ıe viele Konflikte un!: nahm. UrCc. die Einfuhrung des ONSeNS-
Leiden der uch „NUur  66 Gleichgultigkeıit, PrI1INZ1IPS setiztie die ırche den Indivıdualısle-
Lustlosigkeıt un innere rmudung Men- rungsprozeß der Ehe un! die Emanzıpatıon
schen 1n einer Ehe 1m aufder eıt durchma- des Paares VO seinen Eiltern 1ın Gang Der
hen un! w1e weniıg ıch ihre Hoffnungen Übergang VO der Sachehe, die mit bestimm-
darın eriullilen Konsequent verlangt Frisch ten sOz1i00konomischen Grundlagen verbun-
VO. der ırche, Partnerschaften ohne Ehe den WAaäl, ZUTC psychisch egrundeten Laiebes-
der tradıtionellen Ehe gleichzustellen: Wenn enh! konnte ıch allerdings TSLT 1ın der burger-
wel Menschen einander 1e un! Vertrau- Liıchen Gesellscha: nde des Jahrhun-

entgegenbringen un gegenseıltige TITreue erts vollziehen ureProtestantismus un!
ın einer Lebensgemeinschaft verwirklıchen Aufklarung traten ırche un! aa 1n einen
moOchten, bedurtfe aiur keiınes ecntisak- Konkurrenzkampf die Vorherrschaft

uüuber dıe Ehe, die einem wichtigen Bau-tesS, weıl persönlıche Gefuhle keine Rechts-
guter iınd un! ıch N1ıC gesetzlıch festlegen stein der Gesellscha: erklart un! der Wiıll-
lassen. Es ist Nn1ıC leicht, be1ı der Lekture kur der Individuen entzogen wurde.

entdecken, daß die Verfasserin die Wırk- Oomantık, Sozlalısmus und Femin1iısmus
1C.  el mangelhafter hen mıt dem theore- ging die Befreiung der 1e A US dem
ischen ea einer VO gesetzlichen Zwan- Korsett oöOkonomischer und Juristischer
SChHh freılıen artnerschaft vergleıicht. So CIND- Zwaäange. em die 1eZalleinıgen KirI-
HNenlt S1e des tradıtionellen heschlus- terıum fur Ehe erklart wWIrd, ınd weıt hohere
SCS fur die Sicherung der materıellen Gege- Anforderungen das Indıy1iıduum als 1n der
enheıten einen artnerschaftsvertrag. Die en Sachehe gestellt: Die miıteinander le-
Erfahrung zeıgt aber, daß frele ertrage benden Menschen mussen ihre geme1nsa-
me1i1ist dem ohnehın Starkeren zusatzlıche INeEe Normen selbst entwıckeln, ıch selbst
Vorteıile verschaffen; die institutionellen Re- eın verbıindliıches System VO gegenseıltigen
gelungen dagegen tarken her den CAWAa- Verhaltenserwartungen un Rollenmustern
cheren. Es bedarf Iso bel der Lekture dieses schaffen, fur die der aa lediglich den not1-
empfehlenswerten Buches des krıtischen gen Freiraum ZU. Verfügung stellt un: die
Verstandes LA1ss ırche einen symbolischen Akt anbıleten

kann, der bestenfalls USCTUC eiInNnes Wun-
Aus den einst ‚,W.  en hen  06 vergangeNer sches nach Dauer ist. Eın ehr provokantes
Te iınd eutfe ‚„„‚Ehen hne Trauschein“ Buch, das den gesellschaftlıchen Zustand
geworden, dıe weıtgehend sozlal gebillı VO  - Eihe un! iıcht- Nn1ıC elINer LIra-
SINd, VO:  - der ırche Der als eın Symptom dierten Ehevorstellung TNEesSseN wIill, sondern
fur die KTI1ise der Eihe betrachtet werden. Sınnkonzept 1SC. gelebter Ehewirk-
ntgegen dieser krıtischen Haltung behaup- 1C.  el erkon1ıg
tet dıie Sozialwissenschafterin errad
Schenk?2, daß ‚„„dıe nicht-legalisierte ‚ZwelerT- ahrend der allgemeıne Ten ın geht,
bezıehung" nıchts anderes ist als ıne NOot- die Rollenunterschiede zwıschen Mann und
wendiıge Konsequenz der Liebesehe  .. 14) In Frau möOgliıchst einzuebnen, wıll der Sozlal-
einem detaılliıerten historischen Aufriß legt wissenschafter rıstoGasparı? auf cQ1e De-

sondere Begabung VO Mannn un! Frau quf-S1e die grundlegenden Entwicklungslıniıen ın
der Geschichte der Ehe dar eginnen mıt merksam machen. Im ersten e1l Sse1lINerTr Ar-
den Griechen, Romern un! Germanen uüuber beit wertet wissenschaftliıche Untersu-
das Miıttelalter Dıs 1ın die Neuzeıt immer gab chungen AdUuS den ebıetfen der Medizın, BlO-

mMehrere Ehevarıanten, uch WEl die ogle, Verhaltensforschung, Sozlologie, Psy-
christliche Idee der lebenslangen Ehe UE chologie un:! Meinungsforschung AaUuSs un!

Herrad Schenk, Frele 1e W1. Ehe ber cd1e Tr1ısto: Gasparı, Eıns plus 1NSs ist 1NsS. Leıitbil-
allma  iıche Auflosung der Eihe UrC die Je  e, der IUr Mannn un! FTrau, Herold Verlag, Wıen
Verlag Beck, München 1987, DU Seıiten. Munchen 19895, 256 Seiten
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omm den gelaufigen Zuweilsungen: der Bergpredigt ergl ıch namlıich, da ß
Manner ınd effnzıenter, Frauen stabıler; uch das enelıche Zusammenleben als eın
Manner agıeren, Frauen reagleren UrC onkreter Ernstfall der Jebe, 1n der ıch die
Anpassung; Manner ınd funktional, Frauen 1e Gottes den Menschen auf zwıschen-
her personal ausgerichtet. Das ist fur den betrachtetmMenscCcC  ıche Welse fortzeugt,
Autor ‚„„‚Grund ZU. Freude un: Z.U. tau- wIird. Die 1M el un:! ın der Sinnlichkeit
nen  : diese1eVO Besonderheiten gestiftete Beziehung ıIn der Ehe veranschau-
bel Mann un Frau So erhalten bleiben. 1C. zugleıc den Charakter leiblicher Autff-
Auch Wel diıesen EntwurfN1ıC. uberzeugend erstehung. Es g1ıbt 1mM Neuen Testament kel-
findet, wırd vielen Forderungen Gasparıis Abwertung des „Fleisches‘‘, dıe 1n irgend-
durchaus zustimmen konnen, iwa Se1- eiıner W eılse mıiıt einer Abwertung der (Ge-
Mel des Mannes als des vaterliıchen schlechtlichkeit 1n Zusammenhang gebrac.
Menschen: M stellt eın 'Tun ın den Diıenst werden koönnte.
konkreter Menschen, enN1IıC. Nnu  I 1Ll Die „scheıdbare Ehe‘*‘‘ alt 1e fuür eın
un; un! Geltung, sondern Pr1mär Ver- Modell VO  } Ehe bel der dıie ela-
antwortung‘‘ ‚„‚Maänner mussen die DeCTI - un  enze un die gegenseıtige Zumut-
sonalen Aspekte 1n ıhrem en wıeder E  — barkeıt herabgesetzt werden mussen. Mıt
entdecken und ZUT Entfaltung bringen‘“‘ der Scheidungsmöglichkeit wIrd die schon

Wenn ber fortfahrt, die Frau SYM- Immer bestehende Gefahrdung des enNnell-
bolisiere den hingebungsvollen Gott, der hen usammenlebens auch VO  — außen
iıch auf es einlaßt WI1Ee Marıa 1ın voll- siıchtbar L1SS
endeter Form verwirklicht hat, koöonnte
INa firagen: War Jesus weniıger hingebungSs- Wer sıch mıiıt dem Begri1{ff Partnerschaft

grundlicher befassen wIill, Se1 auf die leichtVOo Ist die Verantwortung der Frauen
nıger wiıichtig? TITrotzdem enthalt das uch gekurzte Dissertation VO Eugen Kleın-
wertvolle Hınweilse fur ıne partnerschaft- drıenst> hingewilesen. Kr T1 1m egensatz
Liche Ehe Z lıberal-emanzipatorischen der ZU.Perkon1ıg zialıstiısch-marxistischen der ZU konser-
Bemerkenswert ist, daß Autoren der achtzı- vatıven Emanzipationsmodell fur die Fun-
geT TEe immer wıeder auf ‚„„Die offene dierung elines eigenen christlichen Verstand-
Eihe*‘‘ VO.  5 Nena un:! eorge O’Neıill SDIE- nısSses der Partnerschaft eın, das wesentlich
hen kommen. Das gılt uch fur Dıietmar geprägt ist VO  S den Inhalten des Bundes
Miıeth*, der dıe dort ausgesprochenen Erwar- Christı mıt der ırche Aufdieser Grundlage
Lungen als viel optımiıstisch eINSTU: und Kleindienst die personalen EeSICNTS-
uberhaupt Schwierigkeiten mıt dem Begriff punkte mıiıt den institutionellen Elementen
artnerschaft hat ‚„‚Kıne Art vertragliıche INnmen Wiıchtigste Konsequenz ist die

WYorderung die Ehepastoral, iIne Wieder-Abstimmung auf das Zusammenleben,
ange beıderseiltigem utzen dauert.‘‘ belebung der erlobniszeit erwagen. Be1l
Damit StTe 1mM Gegensatz vilelen, die den Sogenannten Probeehen sSe1 das OLILV
1ne partnerschaftlıche Lebensform uneılın- der Kınubung festzustellen, welches den Be-
geschrankt bejahen, weıiıl S1e darın die Ablo- strebungen eiıner Hınfuhrung ZU. christli-
SUNg des unzeitgemäßen Patriarchats mıiıt hen Eihe dienstbar gemacht werden konne.
selıner Über- un!: Unterordnung erkennen. 1SS
1e versucht dann den Weg der ırche Der Bochumer Moraltheologe Hans Kra-
ZVorrang der Liebe darzustellen. Fur ıhn mer®S weılst auf Konsequenzen hın, die ıchist Ehe eın ÖOrt, dem ıch Schopfung ere1g- aus geanderten Bedingungen fur Eihe CInet, dem der und ottes mıiıt dem Men- ben Aus den irdischen Wiırklichkeiten mußschen bezeichnet, bezeugt un! fortgesetzt
wird und dem das kommende Gottesreich ugen Kleindienst, Partnerschaft als Prinzip der

Ehepastora Zur Fundierung eiınes Leıitbildes fureschatologisch OrweggenomMen ist. Aus das kırchliche Handeln 1ın krıtischer Auseinander-
setizung mıt emanzıpatorischen Partnerschaftskon-IDietmar 2e! Ehe als Entwurft. Zur Lebensform zepten, Echter Verlag, urzburg 1982, 265 Seitender Jebe, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz Hans Kramer, Ehe Wal un: wird anders, Patmos1984, 1238 Seiten. Verlag, Dusseldorf 1982, 134 Seiten.
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her Eihe unverkurzt verkunden 1neherausgelesen werden, Was menschlich un!
christlich welchem Ort un:! welcher ehr pragmatısche Oorderung, der die SOtTe-

riologische, heilsgeschichtliche Begrun-e1t geht der nNnıC. geht SO ist das erhal-
ten fur eın Junges Paar eute weıt weniger dung leıder erkon1ıg
festgelegt als fruher, Iso individualisıert.
un: Menschen en ıch VOIL der Ehe un! Als Ergebnıis einer Veranstaltungsreihe 1M

Bıldungshaus Schloß uC.  erg egte 1-fur die Ehe mehr un andere Fragen stel-
len als fruher Jesus hat mıiıt selıner en MT Satura Hrsg.)® ZUSaIMNMMECIN mıt Heınz

CcChuster un: Irıch Beer edanken uberWertung VO Frau, Partnerschaft un! 1e
die Laiebe VOL Dreı vollıg verschledene An-ıne optimistische Linıenfuhrung vorgege-
satze fuhren einer interessanten Trgan-ben. Demgegenuber die ege der Ge-
ZUNg die grundsaätzlıchen Überlegungen Sa-ın der christliıchen Verkündigung nNıC.

immer ihren atz SO wIird 1ın Predigten des uTras, der uch dıe vorhandene Lıteratur ZU

1e TIUSC beleuchtet, d1ıe theologıschenDIS ahrhunderts der Mann ausdruck-
lıch gewarn(t, Anfang der Ehe 1n 1e Reflexionen VO: Chuster un die praktıi-

schen Erfahrungen AUuSs der Eheberatung VO
99 ersauffen‘‘. Scheidung ist fur Kramer
1ne Moglıchkeıt der Konfliıktregelung fur Irıch Beer. en dreı Referenten ist. eines

geme1lınsam: S1e reffen die heutige eahtaeın Paar, das als Paar keine posıtıve Zukunfit
mehr erwartet. Scheidungsverbote un! un!: korrigleren amı romantische Vorstel-

lungen der Vergangenheıt, dıe immer noch-erschwerniısse uber das Malß hınaus, das
wırksam sSiınd un! en zerstoren. L.1ssLeichtfertigkeıt verhıindert, ınd deshalb als

unsıttliıch qualifizıeren. Er zıtiert zudem Von etier Neysters? hat erder eın kostbares
1ne Untersuchung, wonach die meılsten uchlein fur die Hand VO  _ Partnern heraus-
Scheidungswailsen cd1e Scheidung ihrer Eil- gebracht. Verstandlıche kurze Darlegungen,
tern 1mM spaterener als gunstige Wendung edichte, Geschichten, Meditationen, das al
ihres Schicksals ejahten. LA1ss les kombiniert miıt ansprechenden Bıldern,

Iso maßgeschneıdert fuüur den eutigen Men-
Dem veranderten Bindungsverhalten VeIlI- schen, dem auch das Lesen erleichtert W -

den muß Wer 1ın dem uchert, wIrd 17N-SUC. auch der Rechtswissenschaiter aul
1kat!? nachzugehen. Er konzentriert ıch 1ın INerTr wıeder VO: einzelnen Texten faszınlert

werden, weıiıl S1Ee sSe1INe aktuelle Lebenssıtua-seinem geschichtlichen Ruckblick VOI em
auf die ufklarung und die Romantık, Urc tıon reffen
deren proklamıiıerte ınwendung 7208 Sub- Ahnlich empfehlenswert ist das kleine Bre-
jekt 1nNne scheinbar unautfhaltsame Eigendy- vier fur Verliebte, eTrloDie un! Verheiratete
namık 1ın Gang gesetzt wurde, die ZUTrC institu- VO Roland Breıtenbach 109 |DS ist uch ine
tionellen TOS10N fuhrte Mıt der usdun- Fundgrube fur Referenten der Ehebildung,
Nnung des Institutionscharakters der Ehe S1e

beıten konnen.
die geeignete extie suchen,  n muıiıt dene

LAssomm der ethischen Sinndeutung der Eihe
ine entscheidende Eihe ist das dich-

In einem weıteren uch fordert Roland Bre:-Vollzugsfeld freleTr Selbstverpflichtung
un! menschlicher Intersubjektivität un!:! enbach)! eın Umdenken ın der ırche, WEl

uberlegt, ‚„„wıe cd1ie ırche beispilelsweıisekann Nu. Uurce eın Wertbewußtsein
stabılısıer werden. pladıer deshalb Viadımır Satura (Hrsg.), amı die 1e gelingt.
fur ine unverzichtbare Sensibilisierungs- Mıt Beitragen VO'  } Ulrıch Beer un! He1inz chuster,

Verlag Herder, Wıen TEe1DUFT: Aase. 1983, 143
aufgabe, die Erzıehungs- un! Bıldungssyste- Seıiten.

un! gesellschaftlıche Grupplerungen w1ıe Y eter Neysters, Komm In meınenkın emo-

dıe ırche eısten en ırche hat den saık, Verlag Herder, Teliburg ase Wiıen 1983,
144 Seıiten.

Auftrag, das bıblısche Oochethos CNrıstl- 10 Roland Breitenbach, Eıne Zeıt des Glucks le1-
1165 Tevler fur erlıebte, eTlobie und Verheirate-

aul ıkalt, iısche trukturen der Eihe ın unse- te, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 19834, 152
reTt Zeeıt. Zur Normierungsfrage 1m Kontext des Seiten.
abendländischen Eheverstandnısses, Verlag erdl- 11 Ders., Mıt Cr wıll ich en Auf dem Weg AA

Ehe, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 19387, 103nand Schoningh, aderborn Munchen Wien
SeitenZurich 1987, 72 Seiten
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einem usammenwohnen un! amı uch Briıefe un!: protokollierte espräche lassen
einem sexuellen Zusammenleben zustim- Zweiıfel, Freude un! Not der etroffenen
INe  e kann  .. Um dıe Menschen auf den ‚„ Stu- hautnah spuren. Themen W1e Konsum un!
fen ZU. Iraualtar begleiten, ınd MNECUE erziıcht, Entfremdung, Splielen VO: KRollen,
een un! eın besseres Einfuühlungsvermö- Veranderungen und Zartlıchkeit werden aus
gen notwendig, nNn1ıC Vorurteile und Verur- der Perspektive eıner ruppe Jugendlicher
teılungen. ‚‚Andererseits: Wer die Stufen ZU. diskutiert, kommentiert un! mıt Lıterarı-
Ehe uberspringt, omm mıit seiner Partner- schen un:! biblıschen Texten erganzt Das
schaft außer Atem‘‘ (83) Miıt ehr viel Ge- uch richtet ıch 1ın erster Linie den H-
schick zeichnet der uftor den Werdeprozeß gendlichen selbst, aber auch alle jene, die
einer Luebesgeschichte nach. egiınnen! mıit mıiıt iıhm tun en erkon1ıg
dem TIiebnıs der Sexualität, der Weg
uüber das zartlıche Miıteinander („Sexualıtät Irauung
un Zartlıchker leben aus dem gleichen
Feuer‘“‘, 26) Vertrauen un! Geborgenheit, DIie pastorale Chance der kırchlichen Tau-

Relıgıion un! 'Treue und ZU. gemeınsamen ung sollte durchaus noch besser genutzt
Trauung. erkon1ıg werden. Trauungsansprachen en hiebei

1ne wiıichtige katechetische un.  107 S1e
eTNNAaTı Liss12 betrachtet eınuch als 1Ne erreichen nN1ıC. K  I das Trautpaar, sondern
Frucht vieler Gresprache mıiıt Jungen art- uch viele aste, die vielleicht seıt langer
nNnern un! Eheleuten. ach einer kurzen Dar- eıt wıeder einmal Kontakt ZU. ırche be-
stellung der heutigen kırchliıchen Aussagen kommen.
uber dıe Ehe, die auch als uster fur dıe NOLt- Klemens Rıchter14, Liturgiewissenschafter 1ınwendıgen theologischen Informationen 1ın Muüunster, wıll mıt seliner ammlungder Ehevorbereitung gelten kann, versucht Irauungsansprachen VO  ; Priıestern, Profes-arzulegen, WI1Ee AUS einer christlichen SpU-
rıtualıtat das gemeinsame en ın der Ehe und Lalen VOT em Mut machen, ıch

aufdie Jeweıls konkrete Sıtuation des Paaresgestaltet werden kann. £e1 Zi1e ıch d1ıe
ultıvierung des partnerschaftlıchen (Gre- un:! der Festgemeinde einzulassen. Kın 1C

ın dıie Predigtwerkstatt, ‚„„Wıe 1ne Irauungs-Ssprachs wı1ıe eın roterenUrc alle Berel1-
ch! des gemeınsamen Lebens Posıtive Kr- ansprache WI1rd‘®‘, SC.  1e die Trbeıit ab

erkon1ıgfahrungen, die Eheleute gemacht en,
SıNnd wertT, andere weitergegeben WEl - Auch Roland Breıtenbach > verfolgt dieses
den erkon1ıg nlıegen. ET wıll daruüuber hınaus das Taut-
Wer A UuSs katholischer 1C@ eın uch uüuber Daal 1V 1ın dıe Gestaltung des Gottesdien-
voreheliche artnerschaft schreiben wIll, Stes mıiıt einbeziehen, indem diesem bDereıts

be1 der Anmeldung ZADÜüG Irauung Texte ın dieomm unweigerlich 1n iıne schwierige IA
übınger, Jugend- un (e melnde- Hand gegeben werden. anach soll jedem

Paar seine Ansprache SCHNTN1  ıch gegebenpfarrer 1ın Frankfurt/Main, un:! Gerhard
uller, Journalıst und Redakteur beım ZUE), werden un! womoglıch eın passender TTal-

spruch fur das Ehebuch ausgewahlt werden.lassen er Junge eute selbst Wort
kommen!3. Ihr erklartes Anliıegen ist C: wohlüberlegte Zitate AdUusSs un:! ılte-
N1C. moralısch werten, sondern den Jun- ratiur finden ıch 1m nhang. Die Trauung
gen enschen verstehen: Was geht 1n ıhm soll N1ıC vergessen werden, sSsondern ım Le-

ben der Brautleute un: deren FKamıiılıen Be-VOlL, Wenn ıch nach 1e se  MG S1e
un: uch das Zerbrechen VO  5 Bezle- deutung behalten amı ist 1n beıden Yal-

hungen erlebt? Tagebuchaufzeichnungen, len nN1ıC. 1U ıne wichtige fur den
Seelsorger entstanden, sondern uch eın12 EeTNNAT! L4SS, Glaube offnung Ehe Wiıe

T1isten gemeınsames en gestalten konnen, 14 Klemens Rıchter (Hrsg.), Das Ja SCEichter Verlag, Wurzburg 193834, 112 Seıten.
13 ubınger Gerhard uller, Partnerschaft

Irauungsansprachen, Verlag Herder, reiburg
ase Wıen 1985, 160 Seıiten

Sabıne S ist auf jeden Fall schon, jJjemanden Roland Breiıtenbach (Hrsg.), en, heben.
aben  66 el JugendIrTeff, Matthıas-Gruüne- OoOTrtie ZUT ITrauung, Matthias-Grünewald-Verlag,wald- Verlag, Maınz 1989, 176 Seıiten. Maiınz 1985, 112 Seiten
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wertvolles eseDuc fur Brautleute und kErziıehung, erTul, Altersehe Von Ehe
eleute selbst erkon1ıg und Famıiılıe wIird eın posıtıves christliches

1ıld entwortien, einfach un: selbstverstäand-
Ehe- und Famılıenalltag lıch, hne Schonfarbereıi Den Autoren
Famılıenspirıtualität Oggeler, Stratling, eysters Be-

lingt 1ne ynthese zwıschen Theorıie un!
Der Schwelzer Ehe- un! Famıiılıentherapeut Praxıs, hne el ın banale Gemeınnplatze
eter F’asslier-Weıbel legt wel Arbeıtsbucher abzugleıten. Das Werk ist ott un: Spr1ıtzıg
fur hepartner VOL Das erstel6 untersucht geschrıeben un!: amı auf selıne Weise 1Ne
das gemeınsame en anhand VO typl- Werbung fur die Famıiliıe erkon1ıg
schen Eihesituationen un! -problemen, Ww1e
Mıiıteinanderreden, richtige Partnerwahl, UDeTtTus Brantzen!?, Ausbildungsleiter fur
Te ın der Ehe, die VO  } Mann un Pastoralreferenten ın der 10zese Maınz,
Frau, Sexualıtat, Streıit, Geld D das verheıratet, vier ınder, unternımmt den
zweıtel? geht der Entwiıcklung der Zwelerbe- orıgınellen Versuch, FYFamıiılıenspiriıtualität
zıiehung nach. Hoffnungen, die Begınn abzugrenzen, inhaltlıch fullen SOWI1Ee -
dıie Bezıehung geknup: werden, Enttau- pırısch untersuchen. Ausgehend VO: e1-
schungen, die ıch einstellen und Z Veran- He Vergleich verschlıedener Definitions-
derung drangen, bewirken schließlich einen versuche VO Spiırıtualitat, S1e das Fun-
Reiıfungsprozeß, führen ZU. Umbruch und damentalprinzıp der Ehe- un! Famıilıenspir1-
munden 1ın realıstische un:! lebensfahige ualıta ın der akramentalıtat der Ehe Dar-
Hofifnungen. AdUuS ergeben ıch das Christuszeichen, die
Aufgrund zahnlreıcher Fallgeschichten AU!  N Repraäasentation der ırche un!:! das eschato-
der Eheberatung un:! eigener Erfahrung ogıische Zeichen als emente der Eihe
werden Fragen un!: onkretie ufgaben Grundlage der Untersuchung bıldet die ka-
den Leser gestellt. Dıiese setizen Jjedoch VOI- tholısche Wochenzeıtschrift ‚„„Di1ie chrıstlıche
dUS, daß el Partner elıngen ihrer Famıilıe““, dıe üuber einen Zeiıtraum VO. fast
Beziehung interessiert un! ZU. BeziehungSs- 100 Jahren (18837—-193830) beobachtet hat Der
arbeıt bereıt iınd er MU. er die Aufzf- UtOTr ommZrgebnıis, daß ıch Famlılı-
gabe zuerst fur ıch erfüullen, S1e dann mıt endiakonie (Erzıehung, Schule, rbeıt, Freli-
seinem Partner vergleichen un:! 1n einen zeıtgestaltung) SOWI1IEe Famılıe und Frau als
gemeınsamen Wachstumsprozeß einzuste!l- domınlerende Kategorien erwelsen un!
gcn Diese Praxıshilfen estechen weniıger mıiıt als ragende Stutzen eliner Eihe- un! Ha-
durch ihren neuartıgen nsatz als Urc ihre mılıenspirıtualität anzusehen ındÜ
Redlichkeit, €el1! Partner ıllens fur bedeutend ist der Wandel einzelner Themen-
diıe gemeınsame acC engagleren. felder A Sakramentalıtät, Mann, Famı-

erkon1ıg hıe) DIie Unsıcherheit bezuglıch vieler Vor-
stellungen VO  e Ehe und Famılıe laßt auch die

Ferdıinand Oertel ISg behandelt samt- Eihe- un!: Famıiliıenspiritualität ın 1Ne Kr1ıse
lıche Fragen und Toblemkreise Ehe und geraten er zeigt der UTtOTr Schluß
Yramilie, W1€e das Verhaltnıs VO. Mann noch einıge pastoral-theologische erspekti-
un:! FTrau, Partnerschaft, Ehekrisen, ınder, VE  } aufun:! g1ıbt viele praktıische Hınwelse.
Krzliehung, erwandte, Nachbarn, Medien, Obwohl als Dissertation angelegt, ist dieses

Entwıck-Geschlechtserziehung, Schule, uch fur alle 1ın der Famıhlıenarbeit Tatıgen
lungsstörungen, reizeıtgestaltung, relıg10se hılfreich. erkon1ıg

etier Fässler-Weibel, en fur eın en „Auéh eute bestehen noch fur viele konfes-
zweıt, Benziger Verlag, Zurich Köoln, Reimnhardt
Verlag, ase 19883, 110 Seiten Slionsverschiedene Paare Schwierigkeiten,
17 Ders., Mut Z.U] LKhealltag, Benziger Verlag, Z selbst Wenn auf den ersten 1C nNnıC.
riıch Koln, einhnar:! Verlag, ase. 6 Se1-
ten
18 Ferdınand erte: (Hrsg.), Der Famılıenratgeber. 19 WUDeEeTTuSs Brantzen, Famıliıenspirıtualität. Am
en krzıehen, Verlag Styrla, Graz Wiıen e1isplie. einer chriıistliıchen Wochenzeıtung, Mat-
KöOln, Kınhard-Verlag, Aachen 1986, 255 Seiten thlias-Grünewald-Verlag, Maınz 1984, 3192 Seiten.
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erkennen ISt® 15) Miıt dieser atsache sehen normatıve Grundlage eiıner ontologıschen
ıch eate und Jörg Beyer?0, iıne katholische Wesensbestimmung der Ehe
eologiın, verheiratet mıit einem evangeli- Die pastorale Aufgabe der ırche 1M Um-
schen heologen, on{firontiert Aus zahlreı- gang mıt Geschliıedenen un! Gescheiterten
hen Gesprachen mıiıt Betroffenen, OrTtra- S1e der UtLOTr darın, ihnen ihren ‚„‚schuld-
gen und Dıiıskussionen ist eın uch erwach- en harakter VOT ugen fuüuhren‘‘
SCcH;s das en konfessionsverschiedenen nach rmahnung un:! Uu1Iorde-
Partnern Mut machen wıll, eigene Wege rung ZU. mMkehr uch Heıilung, arkungsuchen, als T1sten ın der Ehe vereınt un! Vergebung anzubileten. Fın Buch, das
mıiıt der paltung der iırche en un:! ın leicht lesbarer Sprache exakte bıblische
mıiıt Wıderstanden VO  } der Herkunftsfamilie Textanalysen anbıefe un:! das nachweıst,un! der Gemeindekirche umzugehen. auie daß die iırche dıe Vollmacht hat, das Wort
der ınder, gemeınsames Glaubensge- Jesu auf MNEeue Sıtuationen angemMeSsSecnN 11ZU-
sprach, unterschiedlicher mgang mıit der wenden. erkon1ıgıX  el, gemeınsamer Gottesdienstbesuch un!
Herrenmahl un!: das relig10se Famıiıliıenleben Scheidung un:! Wıederverheiratung werden
brauchen NIC einer Glaubensverm1i- zunehmend elıner großen Herausforde-
schung fuüuhren, sondern konnen die elte rung insbesondere fur die katholische KIr-
des christlichen aubens Trifahrba: che Johann Enıchimayr?2 hat iıne umfang-

reiche Untersuchung uüber Hıntergrundehen Eın wiıchtiger Beıitrag fur die prak-
1SC gelebte Ökumene. erkon1ıg un! Auswirkungen VO. Scheidung und Wile-

derverheiratung auf die Famıiılıe erste An-
and VO  a} ZWO Fallgeschichten bringtKrısen und on  1  e

Scheidung und Wiıederverheiratung Trauer un! ngs der betroffenen Famılıen
un insbesondere der ınder Z Sprache

„„Wenn Ehe Nn1ıC gelungen ıst, el dies ach eıner anthropologischen Interpretati-
konkret ın der Sprache der Evangelıi- dieser („„Trennung hat den (Ge-

chmack des es 1mM Leben‘‘ versuchtdaß Gottesherrschaft nN1ıC. der ben
noch nN1ıC. der nNn1ıC. In der geforderten We!Il- ıne theologische Deutung der geschlıedenen

Wıederverheirateten zwıschen Schuld undverwirklicht werden konnte.‘‘ 96) ‚„‚Denn
NIC TSL Verharren ın eiıner Ziweler- ottes Barmherzigkeit un:! verwelıst auf cd1e

Praxıs 1ın der Ostkirche un!:! Del den TOTLEe-bezıehung durfte nach der tradıtionellen
tanten1C ‚sundhaft‘ se1n, uch das Verharren

In Spaltung un:! Irennung, das erbrechen Im etzten eıl seiner Tbeit g1bt detail-
herte Anleitungen, WwW1e ıch chrıistilıche (ije-der Zeichenhaftigkeit wıderspricht ganz ein-

deutig dem ıllen es Zu diesem meınden etroffene bemuhen konnten
Hiıer finden ıch uch Leıtlinien fur die ZiUu-rgebnis omm: der Neutestamentler WalLl-

ter Kırchschläger?! nach ausfuüuhrlichen lassung der geschiıedenen Jlederverheirate-
ten den Sakramenten In der Zzu and-egetischen Untersuchungen des bıblıschen

Eheverständnisses anhand VO.  > klassıschen Wer.  1C zusammengetragenen Mater1alfüul-
alttestamentlichen un! neutestamentliıchen le Sspur INa. das re‘l  1C Bemuhen des Au-

LOTIS, sowochl der kirchlichen LehrtradıitionTexten Ausgehend VON einer posıtıven Um-
schreibung VO.  > he, versucht den Verlust als uch der Not der Betroffenen gerecht

werden.der das Nıicht-Gelingen fur den Menschen, Perkon1ıg
insbesondere fur den rısten, Eınen wichtigen Beıtrag fur dıe Dıiskussion
el dienen die biblischen Aussagen als uüber 1ıne zeıtgemäße Geschiedenenpastoral

eate UNı Jörg eyer, Konfessionsverbindende
Ehe Impulse fuür Paare un Seelsorger, 1AS-
Grüunewald-Verlag, Maınz 1986, 120 Seıiten
21 alterKırchschläger, Eihe un! Ehescheidung 1M Johann Enıichimayr, Wiıederverheiratet nachNeuen Testament. berlegungen un Anfragen Scheidung. Kiıirche 1m Diılemma, Versuch einer Da-
SA Praxis der Kırche, Herold Verlag, Wıen 1987, storalen Aufarbeitung, Verlag Herder, Wıen Freli-
112 Seiten burg ase. 1986, 196 Seiten
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elistet auSs Kaıser23., Er ar den Un- sıtuatiıonen manche nregungen olen kon-
terschied zwıschen west- und ostkırchlicher 1TenNn Der 1tLe der Buches ist allerdıngs ITTe-
Eheschließung und findet einen wiıichtigen uhrend Es geht N1ıC. 1U  I Irennung un!:
Ansatzpunkt fur zukunftıige Überlegungen, Scheidung, sondern schon Koniliıktsıtua-
indem die rechtliche Diımensıon VO der tıonen, die davor lıiegen. LAss
personalen unterscheıidet. Mıt Hılfe des Be- Das VOIN Hans Donat26 herausgegebenegT11IS der Putatıvehe gelangt eiıner SauU- ucnlein behandelt 1ın ansprechender un:
beren Moglichkeıt, wıederverheirateten Ge- praktıscher Art dıe TODIeme der unvoll-
schledenen 1mM Eıinzelfall den Weg ZUR Sa- standıgen Famıilie das en ohne Partner,kramentenempfang offnen. Eiıınen 1LUS das en mıt den Kındern un! das en
fur die ‚weıtehe aufgrun des west- mıt der Gemeinde. Die angefugten rechtlı-
kirchliıchen Verstandnisses als „leeres un!
irrefuhrendes eichen‘‘ ab L1ss

hen un!: sozlalpolıtıschen Moglıchkeıiten
entsprechen selbstverstandliıch den Gege-
benheıiten 1n der DD Erfreulich fur einenWas tun, WEelnNll ZU Scheidung kommt?

„„Was Heıraten ist, T1N: INa  n uns bel, sobald Österreicher: Das uch enthalt auch exte,
WIT dıe ersten ortie sprechen konnen Was die 1mM Österreichischen Pastoralinstitut DA

Problematık Geschiedener erarbeıtet WUul-Irennung lst, hat uns n]ıemand gelehrt Hat
N1ıC. gerade die ırche hler 1ne Verantwor- den, unter anderem uch einen Briefwech-

sel, 1ın dem den SakramentenempfangLUng, geNAUSO selbstverstandlıch WI1e S1e
beım Schritt ın die Ehe el 1st, beiım fur wıederverheiratete Geschiedene geht,

der SONst nırgendwo gedruc. vorliıegtSchritt Q UusSs der Ehe dabe1ızusein?‘‘ (9{) Svende
Merıan TSg. hat ıch mıiıt dieser LAss
katholische un:! protestantische Seelsorger Karl Herbert Mandel, Frieden 1ın der Ehe,
gewandt und Scheidungspredigten davon erder erlag, reiburg 1984, 120 Seıiten
drel katholısche, ernalten ehr untfier- Es ist eın Verdienst dieses Buchleıins Au  N der
schliedlich ın der ualıtat, oftmals ehr er des ekannten Munchner Eihe- un!:
mutigend. S1e tellen nıcht die kırc  ıchen Famıilıentherapeuten, da 1mM Verlauf der
Normen 1ın rage, konnen uch Nn1ıC den Be- ersten alfte dıfferenzlert un! hne De-
troffenen unmıiıttelbar helfen, sondern ihnen schonıgen den ‚„„‚Kriegszustand‘“‘ (9) un cd1e
1U 1n ihrem Versagen, 1n ihrer Schuld un! ‚„‚Kontaktsperre‘‘ (Raddatz) zwıschen den
uch un beıstehen, indem S1e den 1C Geschlechtern nuchtern beschreıbt.
auf das KTeuz auf olgotha lenken 1M Ge- Was d1ese lJeıdschaiffende, Nn1ıC. selten
bet, hne Rıtual So ist diese ammlung eın die Gefuhle vergıftende, vilelgesichtige
engaglerter Versuch, Jesu Verhalten N- „„‚Ehekrankheıt"‘ unternommen werden
uüber der hebrecherıin fur NSeIe eıt 1n der kann, das deutet Mandel 1ın der zweıten
onkreten egegnung mıiıt etroffenen 1M Buchhalfte Im engaglerten en
Raum der ırche aktualisieren. den Frieden 1n der Ehebeziehung hat eın Je-

erkon1ıg der Partner mıiıt der hne psychotherapeu-
tıiısche Begleıtung se1lNes eigenen ‚„Schat-Ihre kErfahrungen Aaus Eheberatung un:! Fa- tens  .6 ung innezuwerden, dann 1nmiılıentherapıie legt eorgıne Sternınger2> einem weıteren Schritt mıt ‚„„Ihm‘‘ bzw miıtverstandlıch dar, daß ıch Partner 1ın Krisen- ‚AD ‚„gemeınsame Wege  . (6) einschlagen

konnen. Dazu gehort uch ıch mıteinan-
der betend un! meditlierend der Iranszen-

23 atthaus Kazser, (Greschlieden un wıeder verhe!l-
Beurteilung der Ehen VO.  5 Geschiedenen, die denz.zu vergewI1ssern.

wıeder heiraten, Verlag Friedrich Pustet, Kegens- ıchael Scheuermann, Frankfurt/M.
burg 1983, 114 Seıiten.
24 Svende Merıan (Hrsg.), Scheidungspredigten, Dbe-
stellt VO Svende Merıan, ammlung Luchterhand Hans ONa TSg. 1mMm Auftrag der RGE der
621, ermann Luchterhand Verlag, Darmstadt Seelsorgeamter), Alleın mıit vielen ufgaben. e
1986, 120 Seıiten. ben un! Erziehen ın einer unvollstandıgen Familıe,
25 Georgine Steinınger, TIrennung un: Scheidung. el DIie Hauskirche, and 21 der Schriftenreihe
en fur etroffene, Verlag Styrla, GTaz Wıen fur das katholische Famılıenleben, t.-Benno-Ver-
oln 1984, 127 Seıten lag, Leipzig 1983, 176 Seiten.
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Metz Johann Bamptıst Rottlander etier (Hrsg.), Wa
teinamerika un: Europa. Dıalog der heologen.Buchereılinlauf ‚el. Forum Polıtische eologie 3, 1AS-
Grunewald-Verlag, Maınz Chr. Kailser Verlag,
Munchen 19883, 172 Seıiten, 22,60ıne Besprechung der hıer angefüuhrten Bucher Porsch elx, Johannes-Evangelıum. eıhe utt-bleıibt der Redaktıion vorbehalten.) garter Kleiner ommentar Neues Testament
4, Verlag Katholisches Bıbelwerk, StuttgartAnppesbacher Matthäus, Religionsunterricht ın der 19883, DE Seiten, 22,80Erzdiozese alzburg tto uller

Verlag, alzburg 1983, 464 Seiten, 248,—, KRatzınger ardına Joseph, Dıener Freude
S36 Meditationen uber die prıesterliche pırıtuali-

Ballıng Adalbert Ludwıg, .Ott ist da, hell 1st. tat, Verlag Herder, Teıburg ase Wıen 198383,
Herder Taschenbuc 1192 Seiten, 16,50.Miınutenmeditationen, KRıngelıng Hermann, en 1mM NSpruc. derand 1547, Verlag Herder, reiburg ase Schopfung. eitrage Z undamental- un!Wıen 1983, 128 Seiten, 7,90 Lebensethik, nıversitätsverlag, Freiburg/etzelga (Hrsg.), Auf dem Weg ZU. arbeıtsfahigen

GTruppe. 0ooperTrationskonzept VO  -} elga etz Schwelz Verlag Herder, reiıburg Wıen, 166
Proze  erichte aus J-Gruppen, 1A9S- Seiten,
Grunewald-Verlag, Maınz 19883, 132 Seiten, Schenk errad, Frele 1e WL. Ehe ber die
19,90 allma  ıche uflösung der Ehe uUrcC diıe Jebe,

Verlag Beck, Muüunchen 1987, DU Seiten,Bıser ugen,er fur T1Sten Eıne Herausforde- 34,—.rung, Herderbuchere1i and 1527, Verlag Her- Sıevernıch Mıchael (Hrsg.), mpulse der Be-der, Treiburg Aase. Wien 19883, Seıliten,
9,90 freiungstheologie fur Furopa. Eın ‚eseDuc.

Dussel Enrique, Die Geschichte der Kırche ın el Forum Politische eologie 6, 1as-
Lateinamerika, Matthilas-Grunewald-Verlag, Grunewald-Verlag, Maınz Chr Kalser Verlag,
Maınz 1983, 436 Seıten, 48 ,—. Munchen 19883, 196 Seıiten, 22,80

TAC| osef, ystık. Selbsterfahrung Kosm1i-GOouyon Kardınal Paul, arcel artyrer der sche Erfahrung Gotteserfahrung. el VnTrbeiterjugend ın authausen. EKıne 10gTa- terscheiıdung. Christliche UOrlentierung 1mM reli-phie, tto uller Verlag, alzburg 1983, 136 Sel- g1osen Pluralısmus, Matthıas-Grünewald-Ver-ten, 138,—.
Hıerzenberger Gottfried, Tkundungen des Jen- lag, Maınz Quell Verlag, Stuttgart 1988, 160

se1lts. Der 1C auf dıe andere elte der Wırk- Seiten, 183,80
lıchkeit, Verlag Herder, Wıen reiburg Ba- utlehnner aul M., Ungehaltene Hırtenreden.
sel. 280 Seiten, 290,—, 42,— Menschlichkeit darf maßlos sSe1n. Christopho-

rus- Verlag, Treiburg Br 1988, 2 Seıiten,Hılberath ern Jochen, eıliger -e1s' heiılender 12,80eist, atthıas-Grunewald-Verlag, Maınz 1988,
120 Seiten, 16,80

ummMel eıinhart, Reinkarnation. Weltbilder des Mitarbeiter dieses Heftes
Reinkarnationsglaubens und das Christentum.
el Unterschelidung. Christliche Orilentie- elmut urharter, Dr. eQo. ist Generalsekretär
rIung 1mM relig10sen Pluralısmus, Mat  1as-Grü- des ÖOsterreichischen Pastoralinstituts un!
newald-Verlag, Maınz ue. Verlag, Stuttgart Chefredakteur dieser Zeıitschrı

Dietmar 121e ist Professor fur oraltheologie un!19883, 129 Seiten, 18,80 T’heologische der Unıversıita uD1ın-HungerleiderTU Meın Weg ZU. ystık. Eıine rel1-
g10se Autobilographie, Verlag Herder, Wıen gen.
reiburg ‚ase. 19883, 120 Seiten, 130,—, 0185 j“ller ist Professor für ogmatı un! akra-
18,80 mentenpastoral der Theologischen

Kern Pottmeyer Hermann ose Seckler Luzern.
Max (Hrsg.), andbuc. der undamentaltheo- Kırchschläger ist Professor fur Bıblısche

eologie un! Kxegese des Neuen Testaments
nıslehre. Schlußteil Reflex1ion auf Fundamen-
ogle, and ITraktat theologischer Erkennt-

der T’heologischen Luzern.
taltheologie, Verlag Herder, reiburg ase 1ta USSMU IDr eo. Professorin fur Erzle-
Wıen 1988, 5344 Seıiten, (4,—. hungswissenschaft, ist Bundesministerin fur

hOouTy del T’heodor Hünermann eter (Hrsg.), Jugend, Famıilıe, Frauen und Gesundheit der
Wer ist meın Nachster? DIie Antwort der Welt- Bundesrepublik Deutschland.
relıgıonen, Herderbucherei and 1512,; Verlag Lorenz Wachinger, Dr. eOo. Dıipl.-Psyc.  9 aTrbDel-
Herder, Treiburg ase Wıen 198838, 160 Seiten, tet als heberater 1ın der theologischen WFortbil-

9,90. dung ın Munchen.
Koch Kurt, Schweigeverbot. Christliche Be- Otto ter Keegen, Dr eOo. ist 1712 des ETrZbiS-

frelungspraxI1s Brennpunkten unNnseTres | B7 LUMmMS Utrecht/NL.
bens, Christophorus-Verlag, reiburg BT Roland Breıtenbach ist Pfarrer ın St. Michael 1n
1988, 3306 Seiten, 306,—. Schweinfurt.

Lapnpıde Pınchas, Konnen WIT die Fremden heben? eter Fäüssler-Weıbel 1st Paar- un! Kamıhliıenthera-
Matthıas-Grunewald-Verlag, Maınz 1933, 128 peut ın Wınterthur un Zurich un! Lehrbeautfzf-
Seıiten, 16,80

schen Hochschule (ZDuUr.
Lragter fur Pastoraltheologie der I’heologı1-

aas-Ekwver: T’heodor (Hrsg.), Lebt Gottes-
dienst? DIie bleibende Au{fgabe der Liıturglere- Angela ahmer-Hackl, Mag. eo. ist elıg10ns-form, Verlag Herder, reiburg ase Wien lehrerın ın St. Polten
1983, 352 Seiten, 20 ,—. erNAarTı 1L4SS; Dr (70) ist. heberater un Leıter

alınskı Schnıder A,, Wır beten Dir. Mıt des eierats fur Ehe un Famıilıe 1mM astoral-
Zeichnungen VOo NgTA el un OTOS VO. amı der 10Zzese LANzZ:
Gery WolIf, Verlag Styrıa, Graz Wıen oln -aQDrıele Albert, Dr eo. ist Pastoralassistentin
1988, 125 Seıiten, 108,—, 15,—. ın der Pfarre St. Michael ın Zug/Schweiz.
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unter Biıemer In einem Pueblo Joven, W1e INa. Favelas 1ma9
1bt g1bt weder W asser och Strom, keine sanıtaren nla-

gCN, nıchts außer den Daal Quadratmetern Sand, dıe mıiıtWeıiıhnachten Matten eingezaunt und uüuberdacht S1Nd. Und doch eneıinen Tun die madres de communıdad ZU. Natıonalfejertag 1M (Gie-
ZU.  - Freude? meındehaus, W1e dıe eLWwas großere genannt WIrd,

die als Kırche dıent, mıiıt großem Engagement eine Mahll-
zeıt aus einfachen Mıtteln bereıtet. Die madres Siınd eın
kleines Team VO. Muttern, das fur cd1ıe vielen elternlosen
Kınder ebenso sorgt W1e fur die eigenen Famıilhien. Be]l al-
len herrscht große Freude, Del Jung un! alt, S1e Lanzen
un! sıngen. Ihre Frohlichkeit kommt AaUus der Tiefe un
hat S1Ee ganz erfaßt Freude en und der ebpen-
digkeıt inmıiıtten lender Lebensbedingungen!
Der Kontrast den VO Eınkauf gestreßten Gesichtern
1ın westeuropäischen Supermaärkten, ın denen Weıiıh-
nachtslieder aus Lautsprechern regnet, oder den PEC-
langweıilten Menschen 1ın den Wohnzımmerı1dyllen ZW1-
schen Fernseher un Lichterbaum konnte nıcht großer
se1n. elche Bevolkerung und Kultur hat die Befreıiung
notiger? Wer sollte VO WE lernen, W1e INa  ® lebendiger
un! freler

Wie das Christiest Angesichts der Jangen Geschichte un reichen Iradıtion
ıchtig felern? VO fast 2000 Jahren stehen WIT Chrısten hlıerzulande VOTLT

der Tage, W1€e INa  m das Christfest ıchtig felern sSoll Was
en WIT azu sagen? Sind UNSEeIC OTie ausgeleıert,
uUunNnseIe Brauche vernutzt, uUuNnseTe Felern SC geworden?
Naturliıch durfen WIT u1NsS damıt nıcht ınden, schon al-
leın der Kınder und Jugendliıchen wiıllen, der vle-
len spontan einfachen un herzhaften enschen wiıllen,

der ‚„‚Kleinen wiıllen, denen Du geoffenbart hast,
ater  66 vgl Mt DE, 25) Ihnen gehorte dieses est VO  e An-
fang d  9 WenNnn WIT die Ur-Kunde der Iukanıschen 1nd-
heitsgeschichte ıchtig lesen, die Hırten dem MNECU-

geborenen esus ın dıe avıdsstadt ethlehem gerufen
un gewlesen werden. DIie Beıtrage ın diesem eften
VO der Annahme d US, da ß UunNs Christen moglıch sel,
UuUrcCc alle Verkrustungen ındurch, unterhalb der IN -

kantılen Ablagerungen uNnseIiel Konsumkultur den UrTr-
SPTUNgS des HFestes VO der Natıvıtas Domiainı nostrı Jesu
Christı der Geburt unNnseIies errn esus T1ISTUS Qufi-
zufinden. Es WITd aNngCNOMMECN, daß WIT als Christen 1M
sakularısıerten Abendland auf eine CU«CC Weise einen SAal-
pang ZU. en Yeler des Geheimnisses finden konnen. |DS
WITd gezelgt, W1€e selbst die vielen all)ahrlıchen Zaungaste
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der Weıihnachtslıturglie, die ihr eine spezılische Q(Qualitat
einbringen, nıcht als unerwunscht gelten durfen, Ssondern
eın ec en, das VO der Sonntagsgemeinde un
ihrem Leıter edenken ist

Vergewılısserung Was g1ıbt also Weiıhnachten un! fejern?
Geheimmniıs Bekanntlıch ist das Urfifest der Chrıstenheıit die Autfterste-

hung des Herrn SCWESC, die Osternacht wurde ZzZuerst
gefelert. och hat dıie Untersuchung der ÖOsterpredigten
aus den Anfangszeıten gezelgt, daß INa  . ın jJener Phase
immer das Gesamtgeschehen der eilsgeschichte e-
genwartigt un!' verkunde hat un! nıcht Nnu die Auferste-
hungsbotschaft (Bruno Dreher) SO ist auch das est der
Geburt Jesu, das fruhestens Einde des drıtten Jahr-
hunderts, wahrscheinlich erst 1mM vlierten ahrhundert,
aufgekomme 1St, eine Feler des Sganzen Christusmysteri 1-
S un!: nıcht UL eine Geburtstagsfeler. Was damıt g -
meınt 1st, enach ber einem ahrhundert teıls eft1-
ger use1inandersetzungen das rechte Verstandnıiıs die
Konzıiılsvater VO halkedon 451 formulıiert, daß esus
Christus ‚„‚wesensgleich dem ater ist, der Gottheit nach,
un wesensgleıch unNns, der Menschheıit nach‘‘ (DS 301) Ist

fur unNns uberhaupt nachvollziehbar und erle  ar, mıiıt
welcher Intensıtat un Ehrfurcht INa amalıger eı1t
ach dem rechten USCTUC fur das Geheimniıs der
Menschwerdun gesucht hat? ECeWl1 auch politı-
sche Interessen 1m pıe W1e dıe Absıcht des Kaıisers, da ß
die Relıgıon Z Vereinheitlichung des Reıiches beıtragen
SO uch MeNnNnsSC  ıche kutelkeıiten 1MM Streit zwıschen
onchtium un! 10zesanem Klerus, zwıschen neolog1-
schen Schulen splelten eine Der angel richtiı-
SCH Begriffen, eiınNner termınologısch zureichenden
Sprache Wal spurbar Der Beıtrag jener Dıiskussionen ZU.
Definıtion des Person- un Naturbegriffs fur die olgende
eologı1e- und Phiılosophiegeschichte ist bekannt Die
Auffassung VO Gott als eiınem unfaßbaren innertrinıtarı-
schen en WUuTrde grundgelegt In jener eıt des Rın-
geNS Verstehen un Erkenntnis des aubens (fiıdes

intellectum) WaTl dıe ruhphase der eler des
Weıhnachtsfestes. Spater wurde INa  - 1mMm Vıerten Lateran-
konzil VO  > 1245 formuheren: ‚„„‚Zwıschen dem CcChopfer
un dem eschopist keine große Ahnlichkeit, da ß die
Unahnlichkeit zwıschen ihnen nıcht als großer festzuhal-
ten ist‘‘ (DS 006); doch das hatte den 1ıfer, dıe Ehrfurcht,
dıe Besonnenheit un! Sorgfalt jener Konzılsvater
chrıstologıschen Kontroversen nıcht gemiıindert.

Neuformulierung Versuchen WIT, die Eunsiıchten jener e1t 1ın die Horızonte
der alten ın unNnseTenmUuULNnsSsSeilel Tkenntniıs einzubrıngen un:
Glaubenseinsichten Sprachzusammenhang formuhieren! (Gott als der, der
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den rsprun. des hervorrief vielleicht 1m Ur-
na des ersten Neutronenzwillingspaares laßt sıch ın
seliner unen!:!  ıchen Zuneigung auf diese SEINE Schopfung
e1ın, und ZWarLr ın der Geschichte des Menschen. Dazu gab

den milliardenjahrelangen evolutıven Zubereıtungs-
gang aus den einfachsten Elementen der aterlie Dıs hın

Jjenen komplıizierten Baustoi{ffen, W1e S1e ın der Desoxy-
riıbonukleinsaure den Ausgangspunkt fur die des
Lebens hervorbringen.elwIird der ensch als rgeDb-
nNn1ıs olcher Evolution, die VO (Giott verursacht, gesteuert
un:! etiragen 1st, dasjenige Lebewesen, das He SEe1INEe
Geistausstattung das Nnıversum erfassen vVerImag un
Gott auf seinen Schopfungsakt nNniwortien vermas. Es
ist allerdings auch das esen, das seine Fäahigkeiten m1Bß-
brauchen und dıe Schöopfung 1ın den W urgegrTIi1{ff nehmen
kann, WI1e seine eigene Geschichte als eine Unheıils-
geschıichte der gegenseıtigen Bemachtigun und Zerstoö-
rung gestalten konnte und gestaltet hat So hat Gott S@e1-
Nel unen:'  ıchen Zuneigung ZU Schopfung darın Aus-
TUC gegeben, daß 1eUuUuNnseIielr Unheıilsgeschich-
te geworden lst, damıt darın eine eilsgeschichte stattfin-
den kann; auch WenNnn INa  - nıcht kann, daß dar-
aus insgesamt eiNe Heilsgeschichte gemacht habe oder
machen werde. Das Unheıil WIrd erst Ende beseıtigt
und ufgehoben, auch Wenn schon se1ıt dem Christuser-
e1gnN1s seinen endgultigen un! ernsthaften Bestand Vel-
loren hat

Die Zuordnung Wenn ın einem der altesten Christushymnen he1ı daß
biblischer Aussagen Gx sıch selbst entaußerte un wurde W1e eın Sk lave und

den Menschen gleic. Z 17), omMm darın EeELWAS
ZU USATUC. Was WIT VOoO  5 unNnseilen eigenen Denkmog-
Lchkeiten aus weder 1mM phiılosophıschen och 1MmM theolo-
gıischen Bereich hatten ausdenken konnen. Denn das
SO1lutfe wIıird nıcht als Ereign1s 1mM Immanenten gedacht,
WIT lassen Gott ın respektvoller Ferne und Siınd nıcht dar-
auf aQUuS, ihm gew1ıssermaßen hautnah egegnen Diese
Art der menschlichen Weıisheit hat (Giott durc  Teuzt un:!
ZUTLT Torheıt gemacht Urc die Inkarnatıiıon ın iıhrer radı-
alen urchführung 1m Kreuzesgeschehen. SO implızıert
Weıiıhnachten als est der Menschwerdung (Grottes solche
Texte WI1e@e: ‚‚Was ihr eiınem dieser meıner gerıngsten
Bruder nıcht) habt, das habt iıhr MI1r nıcht)
getan  .6 (Mt Z 40) Und ın der Konsequenz Johanneıschen
Denkens el 1es ‚, Wer selinen Bruder nıcht 1e
den sıeht, annn Giott nıcht heben, den nıcht
s1ieht.‘ Und dieses en WIT VO  S ıhm ‚, Wer Gott
e soll auch seinen Bruder heben‘‘ (1 Joh 4, 2Öf; vgl
Joh 13)
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DiIie Spannung, dıe ın den paradoxalen Formeln der chrı1-
stologıschen Konzılıen ZU USCATUC kommt VO der
Einheıit der gottlıchen un menschlichen Natur ‚„„UMNVCI-
mischt un: ungetrennt‘‘ ın Jesus Christus, hat iıhre 1-
schen Ansatze ın der pannung zwıschen narratıven und
begrıiıfflichen Texten Soel ın der lukanıschen 1nd-
heıtsgeschichte „Heute ist euch ın der Davıds der
etter geboren; ist der Messı1as, der Herr‘‘ (Lk 2, 11) un
be1l Johannes: „„Und das Wort ist Fleisch geworden un
hat unter un gewohnt, und WIT en seine Herrlichke:
gesehen, die Herrlichkei des einzigen Sohnes VO
Vater‘‘ (1, 14)

Weıihnachten ın Was 1mM T1Ie die Epheser Zzwel Stellen VO der inte-
kosmischer Dımension grierenden Dynamık der Christustätigkeit gt WITd,

verweilist aufkosmische Diımenslilonen. Gott ‚„„‚hat EeSCNIOS-
SC. dıe der Zeıiten heraufzuführen, ın Christus es

vereıinen, alles, W äas ‘0n0) Hımmel un auf en ist‘‘
Eph 1, 10) Dieser Zusammenfassung des Uniıvyersums ın
Christus entspricht die Aufforderung alle Christen
‚, Wır wollen uns, VO der 1e geleıtet, die ahnrhneı
halten un ın em wachsen, bıs wI1r iıhn erTreicht en
Er, Chriıstus, ist das Haupt‘‘ Eph 4, 15) Im vergleichswel-

spaten ext des Hebraerbriefes kommt dieser kosmıi-
sche Gedanke erneut ZU USATUC „„In dieser Endzeıt
aber hat uns gesprochen UrcC den Sohn, den
ZU. Erben des Ils eingesetzt und UrC den auch die
Welt erscha{ifen hat; ist der Abglanz selıner Herrlichkei
un das Abbild sSe1ınes Wesens:; tragt das A UrcC eın
Macntivolles Wort 66 I
on Pıerre el  ar de Chardın WarLr klar, da ß die KLVO-
Jutiıonsgeschichte den Menschen auf die Spur des Wiır-
ens Gottes brıingen konne un! da l ın elner Konvergenz
er Evolutionsperspektiven Christus das mega der
Welt sSel Viıelleicht mu INa  - erganzend azu da l
diese Entfaltung oder Entwicklung U UrC ‚„„Leıden,
'Tod un Auferstehung‘‘ INAUTC moglıch WITd. amı
aber ist der Stellenwer der Weıhnachtsbotschafi ın 1N-
1e kosmologischen WI1Ie ın ihrem hıstorıschen Bezug fur
die heutige eıt un Lebensauffassung eutilic 1el-
leicht edurite eım eınen Oder andern des Anstoßes
Uur«ce dıe ew-Age-Spekulationen, dıie SUC der
Menschen uUuUNnsSsSeiel Tage ach eiıner umfassenden Vısıon
un! Sinnvorgabe VOL ugen bekommen.

Zeıitgemaße SO ist Weıihnachten als est der Geburt Jesu Christı die
Weıiıhnachtsaussagen Selbsteinstiftung Gottes UrcC seinen Sohn ın das Un1i-

VEeEISUM, dem Planet Eirde gehort Weıhnacht ist
die potentielle Umgestaltung der Menschheitsgeschichte,
auch Wenn 1es DI1ıs heute och nıcht entschıeden

364



siıchtbar geworden ist. Weihnachten ist die Vorbereıtung
der VerwandlunerWelt, dıe ın der Auferstehung esu
ıhren Anfang C  N hat un die auf die Vollendung
hın aussteht Weihnachten bedeutet daß (G:ott un! SsSe1INEe
Welt zusammeng!' ekommen SINd. Das abbı  afte Du,
dem seıne Schopfung sıch entwıckeln lassen wollte,
dieses abbı Du des Menschen hat eiINZ1Ig und alleın
ın Jesus VO  - Nazaret seine Gelungenheıt und wahrhafte
TO erhalten. Er ist das ebenbüurtige genuber des
Menschen Grott geworden. Weıhnachten ist das FYest,

dem die Zielbestiımmung der Schopfung UrcC diesen
Menschen Jesus VO Nazaret konkret faßbar WIrd,
sprechbar und befragbar Weıihnachten ist das FWFest,
dem dıe Vorlaufigkei un der Verheißungscharakter
es menschlichen und weltlichen eschehens YA

Vorscheıin kommen Die Jesajanıschen Biılder VO  . blu-
hender Steppe, VO elahmten, der Sspringt W1e eın
Hırsch, VO  5 den ZU. erg 10N wallfahrenden Volkern
asSsSsOoz1lleren sıch hier; un: auch die Verheißung des
zechıel, da ß Gott seın olk VO  e uüberall her Aaus den
Grabern olen werde, ın das Land der Verheißung

bringen (Ez 3()
Es ist das est er Unwahrscheinlichkeit un! dessen, W as

der ensch nıcht (mehr) eTNOoiien traumt. DIie off-
nungslosıgkeı verwandelt siıch: der der nfrucht-
baren tragt Le1ıbesirucht, WI1e VO Eliısabeth ekunde
WIrd Ja, die Jungfrau WITrd ZU Mutter, ZULI heotokos,

ZU Gottesgebarerin.
Freude entsteht NUTr: ın Wiırd Weıhnachten als das est gesehen, be]l dem WIT
einem gelosten erzen uUunNS der ungeschuldeten Zuneigung Gottes 1ın uUuNnseIel A UuS-

siıchtslosen Unheilsgeschichte bewußt werden, annn
konnte das ZUTLC olge en, daß WI1IT den festen I3des
Habens ockern Wır mußten uUunNs auf eın est des Antı-
konsums einstellen und wurden SOZUSaSCNMH 1mM emel-
Ne  D Lichter- un Konsumtaumel jJener bourgeolısen Vol-
lereı ach usdrucksmoglichkeıiten suchen, alle 1Td1-
schen ınge als vorlaufig klassıfizieren. Das estima
un! diıe eschenke mußten 1mM symbolıschen Wert wiıichti-
SCl seın als ın iıhrem materilellen. Die personlichen Bezle-
hungen waren wiıichtiger als dıie Sachmuittel DIie Moglıich-
keıten der spontanen ekundung VO  - Freude und
waren wıchtiger als Fes  leider un: -gegenstande Der
Protest jede orm VO  . Unmenschlichkeıit un: der
handieste Beıtrag ZULX Vermenschlichun: des Lebens
en Stellen uUuNnseTies Planeten waren wıichtiger als trautfe
Atmosphare 1mM kleinen Kreiıs. Wır kamen WI1e VO  } selbst
ahın, daß WIT „Zuerst das e1IcC Gottes und se1lne (Ge-
recC  igkeıt suchen‘‘ (Mt O, 33) diesem Wesg konnten
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WIT eEeLWAaSs VO der Armut 1mM Geiliste erlangen (Mt I 1)
Vielleicht waren WIT annn auch bessere Gespräachspart-
Nel fur dıie madres und Nn1NOos, fur die Menschen ın den
Favelas oder Pueblos Jovenes, fur die Jesus als ‚„„‚Muh-
selige un! eladene  L als dıie „Armen‘‘ eindeutig un!
unbestreıtbar artel ergrıffen hat

ermann eıt dre1ißıig Jahren kommt Stenger vDO CMa „Gott un
Stenger Qdas NnNbewu,  : nıcht mehr los SO hat Grundlegendes
Das Erleben sowohl ZUT Weihnachtssymbolik selbst als uch ZUÜU/ Eirle-

ben dıeser yumbolı Mıt den TrTe, Deutungs-der Weıhnachts- dımensıonen bzıy Wırkweisen der Weıihnachtssymboliksymbolı bıetet Krıterien, anches eschehen das e1ıgent-Eıne pastoralanthro- 1C Glaubensgeheimnts herum uch ın seınem posıtıvenpologische Analyse Gehalt würdıgen un gleichzeit1ig den ZUgANg ZUmıt Yolgerungen fur
die Praxıs chrıstlıchen Glaubensinhalt erleıchtern. Abschließend

zıeht selbst eınıge Folgerungen TÜr dıe Pastoral red

Fınstiımmung Als ich 1mM Dezember 1985 be1 35 Tad 1m Schatten ın den
Kaufhausern VON Nova Iguacu, ahe be1l R10 de Janeıro,
ach Weıhnachtskarten suchte, stieß ich meılıner ber-
raschung aufAbbildungen des VO der Wıntersonne Sud-
deutschlands angestrahlten Kirchleins 1n der Ramsau be1l
Berchtesgaden und eiınes schneebedeckten, Warme- und
liıchtdurchfluteten nordamerikanischen ungalows Eis
gab och eiINe el anderer, Freude und Geborgenhei
verheißender Bıldsymbole als Kommentar dem
unsch ‚Felız Natal*®°‘ In LosowajJa, ın der sudostlichen
russıschen Ukraıine gelegen, brauchte 1941, be1 35 Tad
a  e diesen papıerenen Wınter nıcht, Weıiıhnachten
bzw Kpıphanıe gebuhrend felern konnen.

Reflexion Seıiıtdem ich 19538 ZU ersten Mal ber ‚„‚Gott un das Un-
bewußte‘‘ nachgedacht hattel, heß mMmich die ra ach
den chrıistlichen ymbolen und ihrer Hermeneutik nıcht
mehr los Meın Beıtrag Z ematı dieses Heftes geht
VOoON der theoretischen Annahme dUS, da Symbole, a
Vgl ‚„„‚Glorıia ın profundıs Deo‘‘, ermann Stenger, Verwirklichung

unter den ugen Gottes. Psyche und nade, alzburg 1985, TD Dieses
uch erscheıint ın Auflage Z.U] Jahresbeginn 193839 (be1 Herder, FTeIl-
urg mıiıt gleichen Seıitenzahlen unter dem 1TLe. „Verwirklichung
tuelle Texte  e
des Lebens AUS der Taft des aubens Pastoralpsychologische un SDIN1-
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egensatz Signalen, grundsatzlıch vieldeutig sSind2
Das Erleben der Weıihnachtssymbolik häangt VO der Je-
weilligen Deutung Urc den Tlilebenden ab Diese hın-
wıederum geht d UuS weıthın unbewußten Lebensıinteres-
SC  - ‚„„Bedurfn1issen‘‘) un! NUur einem gerıngen 'Teıl AaUusSs

eiıner bewußten Verstehensanstrengung hervor, WI1Ee sS1e
1mM Reliıgionsunterricht, be1l der Predigt un anderen ke-
rygmatischen organgen VO  - den Beteıiligten erwarte
wIrd

Dreı DeutungSs- Ich unterscheıide ın meıner Analyse, typısıerend un!' dı-
dimensıonen 1SC vereinfachend, TEel Deutungsdimensl1onen, dıie

ın der erlebenden erson verschlıeden gemischt ZUTLE (Grel-
tung kommen: die therapeutisch-psychohygienische, die
rel1ig10s-numinose und dıe chrıstlıch-glaubige Dımensıon.
Unter Weihnachtssymbol:z verstehe ich den ganzen Sym-
olkomplex?, der auf irgendeine Weise mıiıt Weıhnachten

tun hat bıblısche 'Texte VOTL em die Ilukanısche
Kındheıitsgeschichte und nıchtbiblische Weihnachts-
erzahlungen; Weıiıhnachtsmusıiık un Weıhnachtslieder;
bıldhafte Darstellungen un Weihnachtsspiele; lıturgl-
sche un paralıturgısche Gottesdienste; un SC  1e  ıch
das Brauchtum un sonstige Außerungen der Volksfrom-
migkeıt Dıiese gesamte „S5Symbolwelt‘‘ ann als eine
99  unte  .6 ymbolgestalt aufgefalst werden, die siıch VO

Hıntergrund uUuNnseTeTr gegenwartigen indıvıduellen un!
kolle  ıven Gestimmtheit abhebt Letztere wırd UrCcC
mannıgfache lebensgeschichtliche und VO  e außen EeINWIT-
en! Faktoren verursacht. Zweifellos unterliegt uUuNnseTe

Weiıhnachtsstimmung geopsychiıschen Eınflussen, die fur
die Jahrlıc. wıederkehrende e1t die Wıntersonnen-
wende charakteristisch sınd4 Wırkmachtiger Jedoch
scheint MIr das ‚„‚Klıma  6 se1ın, ın dem uUuNseie pPOStMO-
derne ‚Rısıkogesellschaft‘® en mMUu. Weltweıt verbrel1-
teie Angste lıiegen ın der Laift DIie Entwiıicklung ın WI1S-
senschaft un Technık hat ZWar unvorstellbaren OTt-
schrıtten gefuhrt, aber auch eiıner Katastrophenanfal-
igkeit, die be1 der ungehemmten WFortsetzung der Oder-

och zunehmen wiıirde Dieser Stimmungshintergrund
Vgl Joachım Scharfenberg — Hors: Küämpfer, Mıt ymbolenen SO7Z10-

logısche, psychologische un! relig10se Konfliktbearbeitung, en Frel-
burg Br 1980, 2 D —
Ich uübernehme hler dıie Symboldefinition VO  } Lfre Lorenzer: „SyMmbole

Sınd uns alle, Laut, Schrift, Bıld der anderer Form zuganglıche Obgjekti-
vatıonen menschlıcher PraAXis: die als Bedeutungsträger fungleren, Iso
‚sınn voll sSınd®‘, entnommMeEeEnN seinem uch: Das Konzıl der Buchhalter. Dıie
Zerstorung der Sinnlıchkeit. Eıne Religionskritik, TaAankiu: 1981, D
Vgl ZLLY ellpach, eopsyche Die Menschenseele unterm VO  -

etter un: 1ma, en un! Landschaft, Leipzig Stichworter
‚„„Wiınter““, „ Wınterlandschaft‘‘, ‚„„‚Wıntertag‘‘.
Vgl. TICH Beck, KRısıkogesellschaft. dem Weg ın iıne andere Oder-

I1 Tankiur‘' 19836
Vgl Hans-Joachım Höhn, Ende der en der Moderne?, 1n Orientie-

rung 52 (19883), —Z

367



ist der unbewußten Deutung der Weihnachtssymboli
sıcher nıcht unbeteıiligt

Die therapeutisch- Von der Weihnachtssymboli geht e1INe ‚„„therapeuti1-
psychohygilenische sche  .. eıne eılende, lebensgestaltende un lebens-
Deutungsdimensıon fordernde Wirkung als“ Man ann S1Ee „PSychohygie-

nısch‘‘ NCNNECN, insofern S1Ee der seelıischen Gesundheıit,
der SpannungSs- un Konfliıktbewaltigung, kurzum, der
ganzheıtlıchen psychosomatiıschen Ausgegliıchenheıit
dient8?.
Als erstes e1ısplıe fur diese Deutung 1C den 19892
erschlıenenen ıld- und extiban VO  w Frederick Leboyer
mıiıt dem 1te ‚„„‚Das est der Geburt‘‘? Der Verfasser, eın
dezıdiert nıchtchristlicher Frauenarzt 1ın Pariıs, macht
sıch das tradıtionelle katholiısche Symbol der Jungfrau-
Mutter, die VO Geburtswehen verschont geblieben SI
fur die Propaglıerung Se1INeTr arztlıchen Inıtlatıve ‚„‚Ddanfite
Geburt‘‘ zunutize Hıeren WIT CS mıiıt dem seltenen Fall

tun, da ß einNne ursprunglich christliche DZw katholische
ymbol1 1n erster Linıe therapeutisch-psychohygienisch
gedeutet WwIrd. Da Symbole vleldeutig SINd, ist ın elıner
nachchristlichen Epoche, W1e der unsrıgen, durchaus
moglıch, mıiıt „ehemals‘‘ christlichen ymbolen reın the-
rapeutisch umzugehen!0, sehr 1es auch christlichem
un: VOL em katholıschem Fmpfinden befifrem  ıch sSeın
mag ‚„„P1S QaUuUrıbus offendens‘‘, W1€e eine alte Redewen-
dung sa
(GGJanz anders verfahrt en Drewermann mıiıt der thera-
peutischen Dimension der Weıhnachtssymbolik In seliner
tiefenpsychologischen Auslegung der Kındheıtsgeschich-
te Jesull versucht zeıgen, W1e fIfruchtbar d1e Vel-
schledenen Symbolfigurationen fur die Personwerdung
derjenıgen Menschen seın konnen, d1ie mıiıt ihnen ex1isten-
1e an Beruhrung kommen. Drewermanns therapeuti-
scher Ansatz ist ausgesprochen DTOIgTESSLV, ‚„fort-
schreıtend‘‘ auf das utopische un theologisc SEC-
druckt eschatologısche Zael hın die „„‚Indıviduation‘“‘.
Die MOo  IC  eıt, die Weiıhnachtssymbolik TegTrTesSsS1V
en, steht be1 ıhm nıcht 1m Blıckfeld Deshalb sSoll u
dıe ufmerksamkei auf dieses ambıvalente Faktum g —
en werden.

der rankenhausdienste, 1n Der Tankenhausarzt (1971), Zl
Zum egT1! „therapeutisch‘‘ vgl He1iınrıich Schipperges, Entwicklungen
Vgl He1inrich Meng (Hrsg.), Psychohygienische Vorlesungen. Eıne Eın-

fuhrung 1n T’heorie und Praxis des seelischen (GGesundheıitsschutzes, ase
Stuttgart 1958

Ü Munchen 1982
10 Vgl melne ausfuhrlichere Stellungnahme 1ın Verwirklichung I  ‚f.
145 11
11l ugen Drewermann, Dein Name ist WI1e der eschmack des Lebens
Tiefenpsychologische Deutung der Kındheitsgeschichte nach dem ukas-
evangelıum, reiburg ase Wıen 19836
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Gesellschaftskonforme Es ist nıcht abwertend, Ssondern psychohygıien1isc DC-
Regression meınt, WenNnn 1C Sage Weihnachten ist fur viele Menschen

eine wıllkommene Gelegenheıit, gesellschaftskonform
regredieren!2, DIie wıinterliche Atmosphare begunstigt
„„Del uns  .6 diese Erlaubnıs Nur ‚„„bel uns? Neın, auch 1ın
Brasılıen un an! Das heımelıge Ansıchtskarten-
kırchleın, der ungalow, das alpenlandiısche
lockhaus, die weıhnachtliche mıiıt Christbaum
und Krıppe gehoren den ymbolen 1m Umkreıis der
„„‚Großen Mutter‘‘13. S1e appellıeren den undamenta-
len „Partızıpationsdrang‘‘ des Menschen. ach dem
Schicksalsanalytiker Leopold Szondiıl4 findet dieser
rang ın der Zweıpersonenbezıehung VO  =) Mutter un
iınd se1nNne prımare, auf das gesamte unftige ebensge-
fuhl sıch auswirkende Erfullung oder Enttauschung. Paul
Tournler wıdmete dem ema „Geborgenhe1i Sehn-
sucht des Menschen‘‘ eın SanNnzZeS Buchl5 1C VO  . unge-
fahr nehmen ın der Weıhnachtszeıt die VereinsamungSs-
gefuhle zu16‚ werden Depressionen un! Lebensnote VICrU-
lent und en Telefonseelsorge und Beratungsstellen
Hochsaıson.
Hıer WIT. sıch, meıner AÄAnsıcht nach, das ‚„„‚POStmoderne
1mMa  .6 regressionsverstärkend auf das Weıhnachtserle-
ben AQaus. Diıieses ıma brıngt fur viele sensıble Menschen
eine zusatzlıche Storung ihrer ohnehın SCANON depressıven
Lebensgrundstimmun mıiıt sıch EKın nbehagen be-
schleicht sıe, das VO latenten Verlust- und IrennungSs-
angsten gespeılst WIrd Dıiese Ängste korrespondıieren
haufig mıiıt ‚„„‚Grundstorungen‘‘17 der fifruhen ın  eıt, dıe
NU. wıederbelebt und potenziert werden. araus resul-
tıert eın uüberdurchschnittliche Kegressionsbedurfnis,
dem dıie Weıiıhnachtssymbolik VOTL em ort entigegen-
kommt, dıe yade ‚„Mutter un K du 1mM ıttelpunkt
STEe Diıiese Konstellation „erinnert‘‘ das iruhkındlı-
che Stadıum, ın dem ZW al och keineonDCHE-
ben hat WwW1e spater auf der odıpalen ule aber doch
12 Das moderne Marketing diese kollektive Tendenz ZU. Regression
schamlos Q Uus. Das abundante Kiındchenschema bel Tieren un: Puppen,
das uch VOTL dem Chrıstkınd-Baby N1ıC haltmacht, MU. fur ıe alljahr-
1C weıhnachtliche Konsumwerbung herhalten, wobel der wirtschaft-
1@ Erfolg N1ıC. ausbleıbt.

Vgl. YIC| Neumann, Die TO utter. Eıne hanomenologie der
weıblichen Gestaltungen des nbewußten, en Te1ıburg

Vgl Werner Lauer, Partızıpationsbedurfnis, 1 eologıe der egen-
warti 16 (1973), 140-1483; dort sınd die Fundstellen be1l LeoDold S57zond2 anse-
ben

15 Zurich 1966
16 Aus der umfangreıichen lTteratur ZU ema ‚„ Vereinsamung‘‘ erwahr-

ich NUur Wılhelm er, iınsamkeıt ın medizinısch-psychologischer,
theologischer un! sSozlologischer 1C. EKın agungsbericht, Stuttgart
1967
17 Zum egT1 „Grundstörung‘‘ vgl Mıchael Balınt, Regresslion. era-
peutische Aspekte un diıe Theorie der Grundstorung, Munchen 1987, bes
24—39 un 3'7—40
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mehr Oder weniıger große Mangelerfahrungen angel
Geborgenheit, uwendung, Versorgt- un Ge-
pflegtwerden USW Es Se1 nochmals betont, da ‚Regres-
S10N  .6 die Bezeichnung fur eın Jlegıtimes, auch 1m Erwach-

anwesendes Bedurtfnis 1St, das, angeMess rfullt,
einem kreatıven Neubegıiınn fuhren annn Es stellt siıch

allerdings die rage, ob 1m Eınzelfall dıie Regression Lal
SaC  1C Z ‚„‚Re-Creatio‘‘ W1rd18, ZU Kraftholen fur eın

Fortschreiten: ‚„‚Reculer DOUTI mMleux Sautier
Dıie rel1g10S- Die Weiıhnachtssymbolik Sspricht den Menschen nıcht 1U

NnumınOse „therapeutisch‘‘, sondern auch „rel1g10s‘‘ .  9 entspre-
Deutungsdimension en! seiner Faäahigkeit, das Vordergrundige der Dınge

uüuberschreıten und der „Heiliıgmaächtigkeit des Daseılins‘‘
Gruardın1ı) inne werden. Symbole konnen eine

mM1n0se ualıta erhalten, die Empfindungen der ahe
und 1efe, der Thabenheit un des Erschreckens, des
fascınosum eit tremendum hervorrufen. Es handelt sıch

Erfahrungen der ‚„ Iranszendenz‘“‘“, Erfahrungen des
„Heılıgen“‘ un! des ‚„‚Gottlichen‘‘ 1m Weltinnenraum19.

DIie Geburt als Leboyer umkreist poetisch-dramatisch das Geheimniıs
sakrales Kre1ign1s des Gebarens un: Geborenwerdens. Der Originaltitel S@e1-

Nes erkes ‚„Le de la nalssance‘*‘‘ aßt sıch mıt ‚„„Die
Geburt als sakrales Ere1ign1s‘‘ Oder mıt ‚„„Die Geburt als
Erscheinungsort des eılıgen  66 uübersetzen. DiIie Aura des
Numinosen WIrd UrcCc dıe hervorragende Ausstattung
des Buches verstaäarkt: Bılder VO  w der Madonna mıt dem
iınd wechseln mıiıt Fotos VO uttern mıiıt ihren Neugebo-

un:! mıt anderen symbolträchtigen otıven westl1ı-
cher und ostlıcher Malereı Im mschlagtiex steht der
atz ‚„„Dieses uch Tzahlt VO der Geburt als dem ST O-
Ben Abenteuer 1M en einer Frau, einer erwandlung,
deren Ausmaß un! 1eie uberwaltigen konnen.‘‘ Hıer
verschmiuılzt die relig10se Dımension mıt dem medi17z1-
nısch-,,therapeutischen‘‘ nlıegen des Autors.

Erschlıeßung des Drewermann, der fur eine Rehabilıtierung der ythen
Menschseins fur das eologıie und erkundigung eintritt, sıeht ın den mythı1-
Gottliche schen Biıldern, dıe auch ın der Kıindheıitsgeschichte VOI-

findet, die Stellen, ‚„n denen schon auf Erden eın C
Hımmel siıchtbar WITd‘®®. ur iıhn besteht das Wesen der
Kelıgion ın dem menschlichen Vermogen, „Vorgänge und
Gegenstäande der realen Welt AUus der Enge des Irdıschen
herauszuloösen und ın Symbole des Unen  ıchen VOCI-

Vgl Balınt, O; 33—40
Vgl. das klassısche Werk VO'  5 Rudolf Otto, Das Heıiliıge ber das TTratlo-

nale 1n der Idee des Gottlichen un: seın Verhältnis zum Ratıonalen,
151926; ferner Jörg SDlett, Die ede VOoO eılıgen. UÜber eın religionsphilo-
sophiısches Tundwort, reiburg Br Munchen MO neuerdings 2et-

Moderne, Frankfurt 1987
TI ammDer T1stoD. Wulf (Hrsg.), Das Heilige Seine Spur iın der
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wandeln‘‘20. Stets mussen WIT, ach Drewermann, die
mythiısche Sprech- und Denkweise ‚„„als Wesensausdruck
eigener Moglichkeıten deuten un!elgegenwartıg hal-
ten, da ß die ythen n]ıemals ber ELW Fremdes und
ntlegenes, sondern 1mM Grunde STEeiIs VDON unNsSseTeEeN. e1ge-
nnen Daseın sprechen, sowe1t sıch dem (‚oöttlıchen
schlıefßt‘"21,
DiIie therapeutische und die relig10s-numınose Dimension
SINd be1 Drewermann W1€e auch be1 Leboyer NUr theore-
tisch, nıcht praktıiısch unterscheıden.

el1ig10se oSta uch die regressıve Erlebniswelse der Weihnachtssym-
O1l1. hat eine rel1ig10s-numınose Entsprechung, W1€e 1eSs
der vorweıihnachtliche Bucher-, Schallplatten- und 'T’on-
andermarkt zelgt. Zur Veranschaulichung zıtlere 1C e1-

Passage aus der nostalgısch-volkspoetischen Beschre!l-
bung eıner Kındheıitserinnerung die Christmette VO  }

ar Marıa Tafl: wahr un wahrhaftıg, das ist Je-
desmal SgeWeESCNH, qals WwW1e Wenn allmaächtiger Herr
un! Gott selber dieses prangende, prunkende nwendige
VO  . UuUuNnseilel Pfarrkırche aus 1C un! Farben und Gold,
AaUus Orgeltonen und Gesang W1e eın marchenhaft pracht-
volles chmuckkastleın miıtten 1ın UNnseIc tiefverschneıte,
eiskalte, StOC  unkle Weltkugel herabgestell hatte, un
IC glaub, nıcht bloß uns Kınder, sondernJeden, der da
frierend un:! VO langsam aufgleiımenden Schnee UTC
un:! Urc naß ın den Betstuhlen gekniet oder auf dem
rutschigen, Nassen Pflasterboden gestanden lst, hat da
W1Ee eın under uberkommen (3anz un gar hat uns alle
aber schler verzaubert, wWenn Schluß der VO  .

den rostigen, tıefbassıgen Mannsbildern, den neller S1N-
genden Weıbern bıs den dunnen Stimmen VO uns

Kındern das gemeiınsame Tedeum worden.1st,
dieses gewaltıg ZU. Hımmel hınaufbrausende Großer
Gott, WIT en dich Ach, un daheim hat als-
annn eDer- und Blutwurste mıiıt Kraut gegeben, und SpaA-
ter den schweren Punsch mıiıt Christbaumgeback, und
aufbleiben en WI1Tr durifen bıs lang, Jang ach Mıtter-
nacht‘‘22.
Lauest INa die Erzäahlung, WITrd das regressiv-wohli-
gC und zugleıc „heilige  66 Gefuhl eutilic SpUurbar,
dem der Verfasser den eser teilnehmen lassen mochte.

sıch 1ın eiınNner olchen Atmosphare eiINeEe christlich-glau-

21 Ebd DE
kugen Drewermann, Dein Name ° 26

Entnommen dem Kapıtel „Die Christmette  «x aus „„gTOßtenteıils chımpfi-
liıch““ VO mr Marıa Graf, Munchen. Zu ennen SIN hıer uch die
Schallplatten mıit den Advents- un! eihnachtserzahlungen VO:  . Karl
Herinrtrich Waggerl Ebenso hat die „Heıilıge Nacht‘‘, 1nNne Weihnachtslegen-
de VO.  - Ludwıg ‚OMC, 1ne hohe Auflagenziıffer erreicht: Munchen 1966,
al 07 Tausend!
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bıge Hermeneutik des Weıiıhnachtsgeschehens och
durchsetzen kann?

Die christlich- DIie Weıhnachtssymboli sollte grundsaätzlıch USCATUC
glaubige eutungSs- jener Botschaft se1ın, derentwillen S1e entfaltet wurde.
dimensıon S1e hat eın christliıches Proprıiıum un verlangt ach elıner

entsprechenden Deutung, die sıch VO anderen Usle-
gungsmoglıchkeıiten unterscheıdet Die CNTrıstlıche Deu-
tung ist eine „glaubıge  .. weıl S1e eine Entscheidung (7 ‚Be'
ehrung‘‘) Z Voraussetzung hat, einNne UrC Na be-
wiıirkte Zustimmung dem heilsgeschichtlichen Ere1ign1s
der Inkarnatıon
Leboyer Tklart mıt aggressıvem Unterton ‚„‚ Worın be-
STEe der relig10se Aspekt der Geburt? Überflüssig
wahnen, daß mich nıcht interessilert, Was Katholıken,
Protestanten, uden, a0o01lsten oder Moslems daruber
denken S1e folgen ihren Dogmen Ich mochte nıcht
ach Vorschrift denken‘‘23. Wenn Leboyer wurde,
dıe Christen folgen ihrer Glaubenserfahrung un! der dar-
AaUus resultierenden Überzeugung, die sıch auch 1ın dogma-
tischen Formulıerungen (wenn auch unvollkommen)
ausdruckt, ware einfuhlsam un:! zutreffend Sicher ıst,
daß eiINe offenbarungsgebundene Deutung fur ihn nıcht
1n rage kommt

(G(remelinsames Kıngen Drewermann hat Urc SEe1INE Art, bıblısche Texte tıefen-
dıe ‚„„‚Untersche:i- psychologisch interpretieren, einen Streit daruber ent-

dung des Christlichen  66 aC ob VO iıhm die christliıch-glaäubige Deutungsdimen-
S10n genugen berucksichtigt WITrd Ich habe VOILI einem
Jahr Weıhnachten selinen Ansatz DOSLELV gewurdı
un zugleıc. meılne edenken daruber geaußert, obD 1ıhm
WIT.  1C dıie ‚„„‚Unterscheidung des Christlichen  C6 ın dem
erforderlıchen Ausmaß eln Ich O:  e da dıe Aus-
einandersetzung eıiınen fur alle Beteıilı.  en fruc  aren
Verlauf nımm und da ß das kırchliıche Lehramt S1Ee nıcht
UrCc eiıne vorschnelle Intervention beenden Vel-
sucht Es handelt sıch el Ja nıcht eınen ‚„„Fall Dre-
wermann‘‘, sondern eine epochale theologische, gel-
stesgeschichtliche un kulturelle Problematık, dıie
auch In Stromungen der Neuen GnosıI1s, ın New Age und
Esoterık ın Erscheinung trıtt
Ich charakterisiereu die chrıistlich-glaubige Deutungs-
diımensı1on, Soweıt 1es notwendig 1st, aus der Zusam-
mMenschau der TEel Dimensionen einıge Folgerungen fur
cd1iıe pastorale Praxiıs ziehen konnen.

Fredi  „ck Leboyver, Das Yest

gen ugen Drewermanns Deutung der Ilukanıschen Kındheıitsgeschich-
Vgl Hermann Stenger, Die Wiederentdeckung der Biılder Überlegun-

te, 1n eologıe der Gegenwart (1987), DA
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Entscheidend 1st, da ß Jesus der T1STUS als der gesehenVerkuüundigung VO  -

'Tod und Auferstehung WIrd, der War und der ist Es darf nıcht vergessecnmnM
Jesu als Bezugspunkt werden, daß die Kındheitsgeschichte erst ruckblickend
fur die Kındheits- konzıplert wurde, nachdem siıch es en, Sterben,
geschichte Auferstehung Jesu und die Gemeindebildung, bereıts

etiragen hatte Mıt esus, dem Mann AaUus Galılaa, die Er-
ullung der messlanıschen Erwartung 1ın Verbindung
brıingen, War damals un ist heute eiıne Glaubenszumu-
tung sondergleichen, die 1U aufgrun se1ines es und
der Osterlichen Ereignisse verkundbar geworden ist. DIie-

Herausforderung, dıe eiINZIg mıiıt dem ekenntniıs- und
Bıttruf ‚„‚HerTrT, 1C glaube, nılfmMeıInem nglauben eant-
wortiet werden kann, darf UrcC die Weihnachtssymbolik
nıcht verharmlost werden assen WIrTr das Faktum ın
erdeckter Harte auf u11l wirken, daß eın ensch 1ın die-
s E esus den ess1As anerkennen kann, WenNnn sıch
nıcht ihm bekehrt hat el geht nıcht die
Plotzlichkeıt eiıner Erfahrung, W1€e S1e Paulus zuteıl PC-
worden ist auch ihr gng ohl der Prozeß eiıner Eıinstel-
ungsänderung dem VO ihm erfolgten esus VOLAaUS

sondern deren Unerlaßlıchkeıit, eın Wachstum 1mM
Glauben, eine standıge Metano1nla. Dazu kommt, da l

eutiges Bewulitsein fast ausschließlich indıvıdua-
Listıiısch un manchmal priıvatistisch auf Jesus als
einzelne Person, ‚„dıe mich erlost ausgerichtet ist In
Israel War das anders: ‚„„Die Erwartungsfigur des ess1Aas
Thlelt ihren ınn erst dadurch, daß derjenıge seın sSoll-

Wenn einete, der das Gottesreich herauffuhrt
christliche oIInun g1bt, ann dıe, da ß Stelle der kOor-
rupten Gesellschaften dieser Erde ndlıch die Gottes-
herrschaft treten w1rd‘‘25 Christliche Deutung der Weıh-
nachtssymbolik ist also gesellschaftskritisch und damıt
„politisch‘, oder, anders ausgedruckt, S1e ist undestheo-
logısch, weiıl mıiıt Ihm der „„Neue Bund*‘‘* begınnt als-
lung der Verheißung „Ich ege meın (z‚esetz ın S1Ee hıneın
un:! schreıbe auf iıhr Herz Ich werde ihr Giott se1n, und
S1e werden meın olk se1in‘‘ Jer 3T, 33)

Folgerungen Die theoretische Feststellung, da ß Symbole mehrdeutig
SINd, trıfit auf die Weihnachtssymbolik uneingeschraäankt

(1) Annahme Diese Tatsache ist ın der Praxıs aufmerksam wahrzu-
der pastoralen nehmen und respektierend anzunehmen. Es gılt die Devı-
Wiırklichkeit VO Jung ‚„‚Was INa  - nıcht annımmt, annn 19980218

nıcht andern.‘‘ Wiıchtig lst, die Deutungsebenen unfer-
scheıden, ohne die Glaubensgestalt der einzeliInen erson
aktlos diıagnostizıeren.

orbert Lohfink, Die messlaniıische Alternative Adventsreden, KrTrel-
burg ase Wiıen 13%.
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(Z) Wissen den Die chrıstliıch-glaubige Deutungsdimensıion hat Nnier den
pastoralen Auftrag Tel Diımensionen den Vorrang, W as nN1ıC. er daß die

anderen beıden Ebenen lgnorlert werden durfen Zu
uberprufen ist jJedoch, wıievliel Ta un eıt ın dıie ublı-
ch: Weıhnachtsvorbereitung investiert werden un: wıe-
171el bzw W1€e weniıg dadurch fur die ‚„‚„hermeneutische An-
strengung‘‘ (sS u.) ubrıgbleibt Es mu die (Gefahr gesehen
werden, daß das rel1ig10s-numinose Erleben fur den Jlau-
bensvollzug nıcht ohne weılıteres forderlich ist, vielmehr
fur diıesen hınderlich sSeın kann26. Ebenso ist darauf

achten, der Befriedigung VO regressıven Bedurtfnis-
SE  } nıcht maßlos entgegenzukommen, enn diese leicht

erzeugende Zustimmung ist eın TauC  ares Symbol
iur den verheißenen „„Frıeden auf en  L3 S1e tragt 1mM
Gegenteıil ZU Verdrangung der Brısanz der mess1anı-
schen Botschaft be1l

(3) Bereıtschaft ZADER Die uslegung der Weihnachtsbotschaft darf sıch nıcht
hermeneutischen auf die Predigt ın der Grottesdienstgemeinde Dbeschran-
Anstrengung ken In der gegenwartigen gesellschaftlıchen und kırchli-

chen Sıtuation Sınd umfangreiche katechumenale, MYyStT-
agogische organge notwendig, das EKreign1s der
Menschwerdung Gottes ın Jesus Christus ersc  1eben
hne langwierige Prozesse der Gemeindeweiterentwick-
lung Siınd solche nıcht moglıch
Fur das Verstandnis VO Weihnachten ist unerla  ich,
sıich außer der Kındheitsgeschichte des Lukasevange-
lums auch anderen bıblıschen Texten orlentleren.
Unentbehrlich ist die Kenntnis des DeuterojesaJa
un TrıtojesaJa SOWI1Ee die eologı1e, dıe dem ‚„ Stamm-
aum Jesu  .6 be1l Matthaus ugrunde jegt
Daß theologısc gutfundierte Hymnen, Lileder un SPI1-
tuelle Texte eiıne frısch sprudelnde hermeneutische uel-
le seın konnen, versteht sich VO selbst Beim chreıben
dieser Seiten OoOrtie ich immer wlıeder ın MTr den Gesang
des Iroparlons aus der ostkırchlichen KEpıphanlefeler
naCc  ınge

Im Jordan wIırst du, HerrT, getauft,
und oIlifenDar WwITrd dıe heılıgste Dreifaltigkei
Der Vater, der das Wort gezeugl,

dich den gelıebten Sohn
Und der Geist, 1ın Gestalt elıner aube,
ist des Wortes Bekräftigung
Gepriesen 1ist du, Chrıiıstus, Gott
Du erneuerst die Welt, Ehre SE1 d1727.

Vgl dıie Unterscheidung ‚„„Symbole“‘ unı „Dıabole“‘, 1N Hermann
Stenger, Verwirklichung 105—-129 T1ILUSC hınterifragen SINd
die ZU Norm gewordenen Advents- un! Weihnachtsfeiern ın Vereinen
un! Betrieben
27 ertragung VO.  5 Irenaus Totzke OSB, el 1ederaltaic|
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Jurgen Werbıick Wıe kannn be1 (der Verkündıgung der Weihnachtsbotschaft
ottes der INATUC verm.ıecden werden, hber der „Menschwer-

dung (rottes‘‘ handle sıch eınen ythos enm. MAMenschwerdung
verkunden sıch eın tıeferes Verstaäandnıs der Inkarnationsvorstel-

UNGg bemüht UN m1t Werbıick Qıe Inkarnatıon als Me-
tapher bıbelgemdaß auslegt. Dann annn geze1ıgt werden,
We adıe üdısche Vorstellung VDO  - der Zuwendung (rottes
ZU Menschen ın Jesus ZU unuüberbietbaren un
wıderruflichen Vollendung kommt red

Der ensch DiIie Weıhnachtspredigt annn sıiıch dem Zug 1Ns erbaulıch
gewordene Gott Sentimentale oIlienDar NUur schwer entziehen. Es jegt
eın Mythos? nahe, den Zuhorern „Fest des Kındes'‘‘ das iınd und

seine Offenheit fur das underbare als Herausforderung
UNseIe vertrocknete Erwachsenenfrommigkeıt VOIL

ugen tellen anche rediıger ersuchen, den Zug
1Ns erbaulich Sentimentale t1iefenpsychologiıisch aufzufan-
genN,; S1e deuten das weıhnachtliche Festgeheimnıs als
Chiffire fur die heilsame Neu- un Wiedergeburt des Kın-
des 1ın uns selbst als „„5SyM fur diıe Menschwerdung
fur das ‚‚Ganzwerden‘‘) des Menschen, der sıch den ele-
mentiaren ‚„„‚kıindlıchen Antrıeben, Phantasıen un
Sehnsuchten des kolle  ıven nbewußten offnet
Die CNTISLLICHNE Verkundigung hat TEe1LLLC bısher immer
daran festgehalten, daß dıe Glaubenswahrheit der
Menschwerdung ottes ın intentione directa eine Aussa-

ber Gott un! eben deshalb Heılswahrheıit ist einNne
Aussage ber Gott, der den Menschen Miıtmensch se1ın,
der ihnen ihrem e1l zutlieist verbunden se1ın wollte
Gott selbst se1l das ema der weıhnachtlichen Frohbot-
schaft; S1e eiwa auch Arno chNılson Gott kommt
als 1Ind ZÜR: Welt CcCnNılson macht eutlich, woruber des-
halb Weıhnachten nachzudenken ist „„Uber Gott, der
selbst als iınd ın diese Welt omm und darın uNS Men-
schen seine ahrneı Ne  on erschließt‘‘; daruber, daß Gott
mıiıt SselnNner Mensch-(Kınd-)Werdung das eSCNIC der
chwachen un! INr Angewlesensein teilt, ‚„„als gestaltge-
wordene NmaCc. als vollendete Selbst-Auslieferung

die frelie Zustimmung un ursorge der Menschen‘‘l.
ber ist die Vorstellung VO eiINEM ensch gewordenen
ott denn nıcht rettungslos mythologisc Kur dıe Antıke
War eın geläufiges Mythenmotiv, daß eın Gott Men-
schengestalt annahm, als ensch Menschen redete,
andelte, „„hebte‘‘2, Gehort nıcht auch dıe Vorstellung
Vgl. chılson, .ott oMmMmM als Kınd, Freiburg/Br. 1977, bzw.
Vgl dıie Belege be1 Goulder, Die beiıden Wurzeln des ıstlichen My-

thos DbzZzw. 0UNg, Ziwel Wurzeln der eın W urzelgestrupp, el| Autfsat-
1N; Hıck (Hrsg.), Ur'! .ott Mensch? Der ythos VO. fleischgewor-

denen Gott, dt. Ausgabe Gutersloh 1970, 7396 DbZwH
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VO einem Gottessohn, den der Vater als ensch ın die
Welt sandte, als dıie eıt Tfullt WarTr Gal 4, 4), dıe Vorstel-
Jung eines gottgleichen Christus, der sıch seiner Gott-
gleichheıt entaußerte, siıch ernledrıigte bıs YAUE 'Tod
TeuUz un! den Gott sSe1INESs Gehorsams wıeder ZU

Gottgleichheıit Thoben habe Z 6—-11), die Vorstel-
Jung des fleiıschgewordenen O£g0S, der unfier den Men-
ScHen Wohnung ahm Joh I 14), gehort nıcht auch dieser
ın siıch durchaus dıfferenzlerte Vorstellungskomplex ın
dıe el der antıken Menschwerdungsmythen? Und
mußte INa  - iıihn annn nıcht entmythologısıeren? oder auf
Se1iNe metaphorısche Intention zuruckfuhren, STa ın
wortlich („buchstablıich‘"‘) nehmen“? Ist enn nıcht
W1e das nvermogen der heologı1e, das Geheimnis der
hypostatischen Unıion begrifflich klaren, ZULI Genuge
zeigt> jJeder Versuch, die Menschwerdung eıner gottlı-
chen erson als „Duchstablıch" nehmende auDens-
wahrheıt auszulegen, VO  = vornhereınZScheitern Vel-
urteilt? Ja, T INa  - nNn1ıC. feststellen, da dıie be-
grıfflichen Rekonstruktionen dieses „Mythos‘‘ och 1 -
I1NeTr einem offenen oder versteckten Doketismus Vor-
SC geleıstet aben, fur den das Menschsein Jesu nNnu
die siıchtbare Außenseite eiINes gottliıchen ‚„‚Inneren‘‘ des
gottlıchen 1ssens un Selbstbewußtseins Jesu Chriıstı,
der Gottlhichker selnNner Vollmacht un se1nes sundelosen
sıttliıch-relig10sen andelns, der go  4C unangefochte-
Ne  s (Wesens-)Verbundenheıit miıt dem ater ausmachen
konnte?

Konzıiılsdefinıtionen EWl die chrıstologische Lehrentwicklung hat olchen
normal-doke- (in der OoONSsSequenz haretiıschen) VereinfachungenN-

tische Vorstellungen usteuern versucht ber dıe Definıtionen VO  .

halcedon mehr als ‚‚Leerformeln‘‘, die den laubenden
vollıg alleın lheßen be1 dem unumganglıchen Versuch, dıe
Menschwerdung des Logos siıch vorzustellen? Und hat
nıcht deshalb der normale Doketismus mıt selinen Kate-
gorıen „„Innen  6 (gO  ıcher ern und „„Außen‘‘ menschlilı-
che Hulle) Glaubensbewußtsein und Verkundigung weiıt-
hın bestimmt? Gerade cd1e Verkundigung des weıhnacht-
liıchen Festgeheimnisses ahm haufig SOIC NnNOrmMAal-  O-

ultmanns Entmythologisierungsaufsatz bezieht sıch ausdrucklich
auf die Inkarnationsvorstellung; vgl Neues Testament un! ythologıe,
iIn: Bartsch (Hrsg.), Kerygma und ythos (Bd. 1: Hamburg
15—43, hıer
Diese hermeneutisch ziemlich prekare Alternative zwıschen „„buchstäab-

Liıchem un: metaphorıschem erstandnıs (Verstandnıis als Mythos) fOT-
muhert John 1ıck seinem Beıitrag (Jesus un cie Weitrelıgionen) dem
zıtierten ammelband: Ur! .ott Mensch? 175—196; hlerzu 188)

SO John Hıck, O 4 187 a  er! hat Te1lllc ec darauf
hıngewlesen, daß diese egrT1fflichen Schwilerigkeiten ganz anderen
theologischen Schlußfolgerungen fuhren konnen Ga mussen;: vgl seinen
Aufsatz: Der ythos VO. inkarnierten .ott un! das ema der Christolo-
gıe, 1ınZ84 (1987) 320—-344:; selne Auseinandersetzung mıiıt 1ı1ck 330ff)
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ketischen Vorstellungen Zuflucht, wobel das theologisch
weıthın ungeklarte Verstandnıs der ungfrauengeburt
keine geringe spilelte: Von ottes Gelst ‚„uberschat-

darf dıe Jungirau Marıa die ‚menschlıche Hulle*‘‘
ihrem wachsen lassen, der der Gottesgeist das gott-
1en des Sohnes einstiftet; ın der eılıgen aCcC
trıtt die zweıte Person der Dreieinigkeıit aus dem
der Jungfrau ın diese Welt eın als sıchtbar-greifbarer
ensch, die Menschen AA Glauben seın unsıcht-
ares, wenn auch gelegentlic (ın den undern aufblıit-
zendes gottliches nneres fuhren, 2A0 Glauben Je-
NeSs Heılsdrama, das dıie Innenseıte des außerlich-
menschlichen Lebens und Sterbens esu ausmachte So
annn der laubende Nnu och staunend, ottes TO
un! Barmherzigkeıit preisend imMMer wlıeder 1915 ZU

Kenntnis nehmen, W as sıch der eiıner gewl
wunderbaren Geburt, eines SEWLl VO  5 imMMer
Wundern uüuüberstrahlten menschlichen Lebens atsach-
lıchZe1l der Menschen abspıielte.
Es ist NIC verwunderlıich, da ß dıese Vorstellung VO

Menschwerdung un VO enschseıin Gottes heute als
mythologisch empfunden WwIrd ber ist damıt nıcht doch
der gesamte Komplex der tradıtionellen chrıstologıschen
Definıtionen getroffen die Praex1istenz des Logos W1e die
TE VO der eınen Person Jesus Chrıiıstus, die ebenso
unverkurzt ensch lst, WI1e S1e ın menschlicher Eixistenz
unverkurzt Gott die zweıte Person des dreleinigen Got-
Les blıeb? Muß INa  - 1ese Lehrbı  ung nıcht doch der 1ın
der Relıgionsgeschichte immer wıeder anzutreffenden
Tendenz zurechnen, relig10se Stifterpersöonlichkeiten
vergottlichen, diıe Authentizıtat ihrer Gotteserfah-
rung ZU USCATUC bringen®? 1eser FIrage darf dıe
erkundigung der Menschwerdung ottes nıcht auswel-
chen. S1e stellt S1Ee Ja selbst zutleist In rage ber W1e
annn sıch dıe erkundıgung dem ythologiıieverdacht
Stellen

I Hermeneutische Von manchen heologen WwIrd der erkundiıgung das An-
Klarstellungen gebot gemacht, das ‚„‚wOortliche Verstandnıis‘‘ der nkarna-

tionsvorstellung fahrenzulassen und sich ganz auf die
Herausarbeitung ihres metaphoriıschen Oder ymboli-
SCANen (‚ehalts konzentrieren?. amı wurde jene Ver-
festigung der „Poeéie“ ZUTL TOSA ruckgangıg gemacht,
mıt der die metaphorische Bezeıchnung Jesu als Sohn
Gottes ZUL Vorstellung eines metaphysıschen Gott-Soh-
CS AUS der Substanz des gottliıchen aters erweiıtert und
verfalscht”) wurde; un durfte ZU. Geltung kommen,

So wıederum Hıck, ®©... 178
So durchgehend 1ın dem VO John Hıck herausgegebenen ammelband
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dal3 die Bezeichnung esu als Sohn (rxottes ursprunglıich
die Gewıißheit der laubenden ausdrucken soll, UrcC
ıhn „eıine entscheidende Begegnung mıiıt (Giott un eın

un esseres engefunden‘‘ haben®8 ber be-
durfte ZU. Versprachlichung dieser Erfahrung der In-
karnatiıonsvorstellung” Lag S1e 1U ınfach nahe, WenNnn

INa  - die unersetzbare und unuberbietbare Bedeutung Je-
fur den Glauben der Gemeinde wollte? S1e

lag ganz und gar nıcht ahe 1m Kontext eiıner mıiıttelplato-
nıschen Gottes- un:! Weltvorstellung, 1ın dem bzw
den S1Ee begrifflich ausgearbeıitet wurde Hıer zeıgt sıch,
W1e mıßliıch ist, Wenn heologen behaupten, bestimm -

Begri1ffe un 1Le selen nıchts anderes als eine gelstes-
geschichtlic naheliegende Versprachlichung der ele-
Valz, dıe INa  e selbst der Gestalt esu Christı och ZUZ

ıllıgen bereıt ist
Die Funktion der Hermeneutisch verantwortlicher ware C  9 WelnNn INa  . Be-
Inkarnationsmeta- duldıg versucht, die Funktıon der Inkarnatiıonsvorstel-

Jung fur den spezıfisch chrıstlıchen Gottesgedanken W1epher die unwıderrul-
1C Zusage Gottes ın fur den ın Nızaa un halcedon elben! epragten chrı1-
Jesus Christus stologisch-soteriologischen Lehrzusammenhang

konstruleren. Wenn INa diese Funktion einıgermaßen
umfassend beschreiben vermag, WwITrd INa  - auch dar-
auf verzichten konnen, sich das ‚, Wıe"" der Menschwer-
dung als beschreı1ı  aren Vorgang auszumalen. Die NKar-
natıonsvorstellung formuhert die außerste ONsequenz
eiıner Gottesintultion, die sıch ın der Glaubensgeschichte
sraels 1ImMMer deutlicher herausgebildet Israel
lernte seinen Gottwe als den schlec  ın Bezıehungs-
mächtıgen UN Bezıehungswillıgen kennen, als den
wahlenden und dem erwahlten olk sıch verpflichtenden
Gott Diese Intuıtion fand vilelfaltıgen USCATUC ın eıner
el VO Metaphern un Ehe un als Zentralmeta-
pher Erwaählung), dıie VO 1INT gerade nıcht uneligentlıch
(übersetzungsbeduüurftig bzw ersetzungsbedurtftıg), SO[M-

ern unvergleıichlıch pragnant un: innovatıv (daher aus-

legungsbedurftig. sprachen?. Die Inkarnationsmetapher
zieht eine Konsequenz, die sıch begrifflich un ın der Vor-
stellung nıcht mehr einnNolen 1aßt, ach der BegrT11f un!
Vorstellung siıch gleichsam imMMer NUurLr aUSSTITeCken kon-
nen. S1e rıngt ZU usdruck, da ß esus Chrıstus als das
fur dıe Menschen unausdenkbare un doch SCHIeC  ın

Vgl Hıck, (DE) 185
DIies konnte iıne ausgearbeıtete Metapherntheorie 1ck onl Z@e1-

SeCnH; vgl azu iwa 1CORPUTS eıtrage ın Rıcoeur Jüngel, etapher.
Zur Hermeneutik relıg10ser Sprache (Sonderheft der „‚Evangelischen
Theologie‘‘), Munchen 1974, Dbzw. se1iın großes Werk La metaphore vıve,
Parıs 1975 (dt. Auswahlubersetzung Die lebendige etapher, Munchen
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heilsame Ere1ign1s, als das um-Zıiel-Kommen des gottli-
chen Beziehungswillens verstanden werden dart. Als die
NCUC, spezıfisch CNTrIıstilıche Zentralmetapher die TEelC
auf das Kreuz als der etapher der sıch opfernden gottli-
chen 1e hın ausgele werden muSß) spricht S1Ee
berholbar d US, inwıefern der gottliıche Bezle-
hungswille ın esus Christus 7AUL Zael kommt Er ist der
‚„‚Menschen-Sohn‘‘, mıt dem der gottliche ater sıch ruck-
haltlos ldentifizlıerte; ist der ensch, ın dem Gott selbst
sıch den Menschen esu Brudern un chwestern
wıiderruflich zugesagt hat Der gottlıche OS ist ın esus
ensch geworden, und mıiıt der Menschwerdung des
O£g0S verbindet Gott siıch dem Menschengeschlecht
zulnnerst un unwıderrullich.

I Die Aufgabe So wWwWAarTrTe die etapher ‚‚Gottes Menschwerdung‘‘ nıcht
der erkundiıgun; UTC eiıine pragnantere und unmißverstandlichere, den

Sachverhalt „unverhullt‘‘ ZU USCTUC riıngende ede
ersetzen, Ssondern je Ne darauihın efragen, WI1Ee zn

ıhr Gottes Gottsein un Jesu Bedeutung fur uns schlecht-
hın aufschlußreich ZUI Sprache kommen.
amı ist aber auch die Aufgabe der erkundigung INaTl-

kıert Es ann INr nıcht arum gehen, die unverstandlıch
gewordene und unfife Mythologjieverdacht In-
karnationsvorstellung UrC plausı  ere Vorstellungen

ersetzen, also eiwa der „Christologie VO  = oben  ..
eiINEe „Christologie VO  = unten‘‘ favorıisieren10. S1e hat
Inkarnatıon als etapher nNns nehmen un: auszule-
gen Je NC herauszuarbeıten, W1Ee S1Ee Gott, die Sendung
esu Christı und Gottes erhaltnıs den Menschen den-
ken 1alßt, ohne der Versuchung erliegen, den „reinen
Sachverhalt‘‘ das ‚, Wıe‘‘ der Inkarnatıon hınter der
Metapher greıfen und ‚„„1M artext‘‘ darstellen wollen
Was g1bt DU das Metaphernbundel „„‚Menschwerdun.
Grottes‘‘ (‚„„Inkarnatıion"““ denken:; WwW1e annn als Inno-
vatıon der relıg10sen Sprache un des ott-Denkens, als
Schlec  1ın aufschlußreiches prechen VO (G:ott ın der
Verkundigung ausgele werden? Dazu TEel Hınwelse:

Gott offenbart Die Inkarnationsvorstellung Welnn uberhaupt
seın Innerstes NU. an die Funktion, Jesu ur ‚erhohen‘‘.

einem Menschen S1e Wal VO  - Anfang VO Gott her gedacht und bezeug-
sSe1ıne schlechthin unüberbietbare Heilsgegenwart

ter den Menschen. Der Gott der Christen ist nıcht das
SchliecC  ın weltjenseıitige, unbewegte, leidenslose un
deshalb vollkommene hochste eın des miıttleren ati0-
Nn1ıSmus, das INa. 1U denken kann, indem INa VO er

warn'
Vor der Kurzschlussigkeıt dieser Alternative Se1 nachdrucklich DE-
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zeitlich-geschichtlıchen Konkretheit abstrahiert. Der
Gott der Christen ist konkret da 1ın einem Menschen, der
als Miıtmensch Jesus Christus Gottes ıllen un
esen offenbart Aufdiesen Menschen darf 1008028 schauen,
WeNl I1a  . wıssen wIllL, W1e Grott 1st; ıhm aßt sıch ent-
decken, ın welchem Sinne Gott der Allmac  ıge, der
SCHNIeC  In Schopferische, der Gerechte, und
me se1ın ıll Die Inkarnationsvorstellung rıngt den
Selbstoffenbarungsgedanken konsequent ZU. Geltung
Gott WITd eın ensch; WITd fur die Menschen g' -
SCNIC  ıch „gre1ıfbar‘‘, anschaubar, daß fur den, der
en hat sehen, nıcht mehr 1mM unklaren und unge-
fahren bleiıben mußS, WeTr Gott ist Wer en un: (Ge-
schick esu Christiı betrachtet, der sıeht Gottes ‚„‚Inner-
stes‘‘, der annn wahrnehmen, ‚„„‚zulinnerst be-
wegt‘‘ 1st, W as ıhm „amn erzen negt; der annn wahrneh-
INC. WOZU entschlossen lst, Was selnes Grottseins
und des e1ls der Menschen wiıllen die wı1ıder-
gottlıchen achte durchsetzen wIrd.

esus als Immanuel, (Grott WIrd OiIfIenDarTr 1ın einem Menschen, dessen en
als Gott mıiıt uUunNs ganz und gar VO  n Gottes eılıgem Gelst ‚„‚durchatmet un

beseelt‘‘ 1St; und Gott ist ın diesem Menschen anı We-

send, da ß iıhn den Immanuel den Gott mıiıt UNs, untfier
uUunNs seın 1aßt; Jesus ist der MMAaNUEe nNnıC obwohl, 10105

ern we1l ensch, dieser konkrete ensch esus VO

Nazaret ist. Das ogma VO  > der hypostatıschen Unıi1on
versucht diese Glaubenseinsicht Verkurzungen
schutzen Wiırd Inr UuNnseIie Verkündigung immer oder
auch NU. 1 Normalfall gerecht? Nımmt S1e WIrTr  C
ernst, da ß (Grott lst, W1e 1n Jesus Christus OTIIeN-
bar wurde, dalß Jesu Menschseıin nıcht u.  © SonNdern
‚„Medium‘‘ der Selbstoffenbarung ottes 1st, dalß ottes
Wort, da gesprochen WITrd, als eın zutleist menschliches
Menschenleben sich ausspricht? Ist CS uUuNnseTeTr erkundı-
Sung amıt, daß esus Giott auch da och offenbart,

eın pfer der ihrer Selbstbehauptung wıllen
em entschlossenen Menschen wıird? Dıie Verkundigung
des weıhnachtlichen Festgeheimni1sses konnte das Be-
fremden, das selıge Erschrecken ber diese laubenseın-
S1C wıdersplegeln: da ß WIT Gott selbst kennenlernen
durfen, WenNnn WIT auf Leben un:! eSCNIC uNnseTes Miıt-
MensSchen esus schauen; daß das Wort, 1ın dem Gott siıch
selbst ausspricht un! mıiıtteılt, eın ensch 1st; daß Giott 1ın
diesem Menschen und VO ınm ner 1M eılıgen E1
be1l uns ist
Kann IMNa 1er eigentliıcher un! ‚„‚treffender‘‘ reden, annn
INa  - die Metapher VO  - der Menschwerdung (Fleischwer-
ung des Og0OS hiınter sıiıch lassen und VO  5 der ‚dSache
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sSe sprechen? Neın, g1bt keine ‚„Sache‘‘ hiınter der
etapher ‚„‚Menschwerdung‘‘, ach der Gott sıch 1n e1-
N zutie{fst menschlichenen als selbst ausspricht;
ach der der OogOS ensch wIrd. Theologie und Verkun-
1gung en 1er nıcht „ubersetzen‘‘; S1e en da-
ach fragen, Was das fur uns bedeutet. S1e en sıch
TEellClc auch davor huten, 1ın der Vorstellung rekon-
struleren wollen, W1e Gott anstellte, ensch WEeTl -
den Dıie etapher Trlaubt eın Wı1ıssen das Wıe; S1Ee
welst eine ıchtung Gottes Wort ıst Ja 1mM Zeugn1s vieler
Menschen horbar geworden; aDer S1e Sınd nıcht selbst das
Wort gewesen. Ihr en bezeugte eben nıcht 1U den
Gott, der S1e anrıef un sandte:; „bezeugte‘‘ und o VETI=-
riet‘‘ auch ganz anderes: ihren Kleinglauben, ihr Sich-
Verweigern, ihr Unverstandnıis und iıhre Inkonsequenz,
ihre ‚„„Laubheıt‘‘ und INTre „„‚Gottlosigkeıt"‘. Ihr Zeugn1s
War einNe Antwort auf Grottes nNTuf, die den nrufenden
ebensosehr verdeckte als S1e iıhn bezeugte esus Christus
Wal ın erson jene Antwort e1INeEeSs Menschen auf (Gottes
nruf, die dem nrufenden 1n em entsprach un! iıhn
offenbarte Christologie VO ber WarTr 1eSs
nıcht AauSs menschliıchem Vermogen un Menschenvoll-
mMacCc heraus, Ssondern we:il Gottes Gelst auf ıhm „Truhte  6
(Lk 4, WarLr eu. 1ın etzter Konsequenz, War

der 0£g0S, weıl UTC seinen eıligen Geist Gott selbst
sich 1n ıhm bezeugte Christologie VO oben SO welst unNns
dıe etapher ‚„„‚Inkarnation‘‘ des LOgos) .  9 esus Chri1-
STUS als jenen vollkommenen Zeugen sehen, ın dessen
Zeugn1s das erBezeugte selbst gegenwartiıg ist un sıiıch
bezeugt

Giott wWwIrd den Der Hymnus des Philiıpperbrief: (2, 6—11) besingt die
Menschen eın ensch Menschwerdung des KYyrTI10S 11) als Selbsternliedri1-

SUunNng, als „Herabsteigen‘‘ den Menschen ganz OTIeN-
sıchtlich Poesıi1ie, die nıcht voreılıg ın begrifflicher Prosa
fixiert werden sollte ber g1bt nıcht auch S1e denken;
pProvozlert S1Ee NnıCcC dazu, Gott anders sehen, da S@e1-
Ne  - Sohn ‚sandte  , das Los der VO Todesgesetz ntier-
Jochten teılen un wenden Gal 4, 411)? Diıie etapher
VO herabsteigenden KYyTI10S spielt auf jenen solıdarı ı-
schen Bundesgott d.  9 der sıch das Schicksal se1lines
wahlten Volkes Herzen gehen 1aßt; un! S1e radıkalı-
sıert diese Vorstellung bis Jjenem un das Ord-
nungsschema ‚„„‚oben unten  06 jede Gultigkeit fur das Ver-
haltnıs Gottes den Menschen verlıer Gott ist nıcht
nberuhrbar und unerreichbar ‚„‚oben‘‘ ist mM1r ater
un Bruder eın solıdarıscher (Gott, der nıcht 11U! Le-
ben un Leıden der Menschen Anteıl nımmt, sondern
teılt Der KYyTI10S steigt era Aaus selner erhabenen Hohe:;
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dıe Abgrunde des Menschenlebens Sind ıhm nıcht Tem!
Er ist der Immanuel auch ın der etzten Ausweglosıgkeıt
unNnseTes Sterbens Und diese Soliıdarıta bewelst Gottes
Überlegenheit ber dıie bezıiehungsfeindlıchen achte
der un! un: des es Gott rettet die Menschen, da T

ın seinem Sohn eiINeTr VO uns, Mıtmensch und
Bruder WIrd, da sich mıiıt den Menschen solıdarıisiert
un selbst ertragt, Was S1Ee tragen en Solıdarıta
rettet, da S1e die Ha  arkeı eıNeTr Beziehung die
1CAussichtslosigkeit des Auf-sıch-selbst-Zuruckge-
worfenselins verburgt und wahr werden laßt Auf diese
Erfahrung SENAUET: auf die ın olchen Erfahrungen
wach werdende Verheißung spielt die Metapher VO

Herabsteigen des Kyr10sS d und S1e welst dıe laubenden
. sıch auf ihren Gott als auf den verlassen, der fuüur die
Verheißung der Solıdarıta auch och 1mM tıefsten,
SCHIeC  in ausweglosen Abgrund des Menschenlebens
einsteht, da eın fur allemal Bruder wurde und
uns deshalb nıe mehr alleın lassen WITd.

DIie etapher leder gilt die etapher ist nıicht zen; iıhr ‚„„An-
richtig ansplelen splelen‘‘ rıngt unuberbiletbar Teiifen! Z Sprache, W1€e
un auslegen die laubenden ihren Gott sehen un erfahren en

ber S1E biletet keiıne Vorgangsbeschreibung, die uUunNns e1-
1915  ® ’7Weg“ des KYyrTI10S aus der Glorie innertrinıtarıschen
Lebens ın dıie Schicksalsgemeinschaft sSse1ıner Menschen-
bruder un -Schwestern rekonstruleren 1e Wo immer
INa sıch auf solche ersuche einlaßt, da verstrickt INa  —

sıiıch ın der Widerspruchlichkeit begrenzter enschlicher
Vorstellungen, die Gott und Miıtleiden, Absoluthe1 un
Solidarıtat, Gottheit un: Menschheit gar nıcht
menbringen konnen. Die erkundıgung ist gefordert, die
Metapher auszulegen, 1INTrer Relevanz un ihrem Bezıle-
hungsreichtum nachzugehen Und S1e annn sıch ihrer
Au{fgabe stellen, Wenn S1e sıch VO ‚„„‚Anspıielen‘‘ der Me-
tapher ZU Mıtspielen inspırıeren 1aßt, wWenn S1e ihren
Ansplelungen folgt un! den Verheilßungen der Solıda-
rıtat den ZUT Sprache ringt, der Grottes Soliıdarıta ihre
Ruc  altlosı  eit un Verbindlichkeit W1e ihre aCcC
verleıblicht un verburgt

Inkarnation: Grottes Menschwerdung ist dıe letzte, rTadıkale Konse-
Gott WITd eıfbar seiner ber es mMenscC  ıche Vorstellen hınaus-

reichenden Beziehungsmaächtigkeit un ezıehungswil-
igkeıit DiIie Metaphern des fleischgewordenen OgOS un
des herabsteigenden Kyr10s reden VO  5 dieser gottlichen
ezıiehungsmachtigkeıt un Beziıehungswilligkei trefi-
fend un auch fur uns Spatgeborene och InnNOVvatıv; (Grott
spricht uns SsSeın Innerstes In einem zutlilefst menschlichen
Menschenleben Der ensch esus Christus ist sSeıin
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OgOS; ın diesem Menschenleben ‚‚wohnt unfie uns‘“,
LOos teılen un wenden; Jesus Christus ist

nıcht NUur Selbstoffenbarung, Ssondern Selbst-mit-Teilung
Gottes: teilt eben, und teılt TuUuC  OS sol1-
darısch seın en mıiıt UunNs, daß uns die Schicksalsge-
meılinschaft Jesu mıt uns dıe el  aDe seinem Schicksal

'"Tod un Auferweckun unzerstorbaren
Fur den Bezıehungs- en erwiıirkt vgl Rom 6, 31f) Wer aber ezıehNun. ı11
partner greifbar seın un eingeht, der ı11 fuUur den Bezıehungspartner greiıfbar

un spurbar se1ın, der ı11 ıhm selinen ‚„„Geıist‘‘ das, W as

iıhn zutie{ist ewegt un! Was zutlieist a andeln:
erfahrbar werden lassen un verleıblichen Vielleicht

VOIN 1er aus och einmal 1C auf die Vorstellung
VO  _ der „Fleischwerdung  66 des oS Ist nıcht uUuUNnseIe

Verlégenheit als laubende, da ß Gott wenıg greifbar,
wenıg „Fleısch‘"‘ ist? Daß WI1r aum och sehen, wel-

chen ınn en kann, VO ottes Handeln 1ın der Ge-
schichte sprechen obwohl WIT ın der erkundıgung
doch dauernd davon sprechen)? Wıe ist Gott greifbar? Er
ist greıfbar, seın Innerstes WwITrd „Fleisch‘‘, se1ın
geschıeht. ottes geschıeht UrcCc un! Menschen :

geschieht nıcht ohne Menschen und deren ollen und
Tun, aber geschieht, werl Gottes (Geist ber S1Ee kommt
(ın ihnen ‚wohnt‘‘) un! S1Ee einem lebendigen Tempel
Gottes (1 KOor 3, 16), ZU «Or der heilsamen Anwesen-
eıt Gottes macht Der Gottesgeıist bereıitet dem oS
einen Le1b1l, indem Gottes ıllen geschehen 1aßt, InNn-
dem einem Menschen (an der Gemeinde) greifbar
werden 1aßt, Wel Gott ist, W as ı11 un Was tun
entschlossen ist. DIie Metapher VO  - der Fleiıschwerdun
des oS spricht 1U VO  5 einem eschehen des (Grottes-
wiıllens, von einem Handeln Gottes, WOTrT1N Gottes nNnnNer-
StTes Vollends und unmıßverstandlıch greiıfbar Fleisch
wurde. esSus T1N: Gottes ıllen ZULI Sprache, unendlich
aufschlußreich un herausfordernd; tut,
spricht; laßt sıch geschehen, Was als den ıllen
des aters erkannt hat Und ottes geschıeht
ıhm und Urc iıhn ihm un: VO ıhm her WITd wahr,
dalß alle „ew1ges‘‘, unzerstorbares en en Joh 6,
40), da ß eTrette (1 'Tim Z und „geheilig  66 (1 ess 4,
WIrd, Wl glaubt WEr ottes ıllen geschehen aßt un:!
ihm sıch ausliefert. Gottes geschileht ın esus, dem
Christus, da sıiıch ın selner erkundiıgung, ın selner Lie-
benspraxIı1s und ın seinem eSCNIC die 1e nıcht NUuU.
als Inbegri1ff des Gesetzes, sondern als dıe zuletzt es
11 Diese Formel ware trınıtatstheologıisch und ekklesiologisch!) prazl-
sıeren; vgl azu grundlegend Y ves Congars UÜberle.  ngen einer
„pneumatologıischen Christologie‘‘ (Der Heilıge elst, dt. Ausgabe FTel-
burg/Br. 1982, 4331f1)
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Der ‚„„Sohn‘‘ als bestimmende Wiırkliıchkeit erweıst Der ‚„Sohn‘“‘ ist Inbe-
Inbegriff des gT1 des (Heıls-)Handelns Gottes, fleischgewordener
(Heıls-)Handelns Tempel des (‚elstes vgl Mt 1172 6), we!il Gottes ın ıhm
Gottes endgultig, unvertfalscht un eın fur llemal wenn auch

och nıcht allen) geschieht, weıl ın diesem eschehen
des Gotteswillens Gott als selbst greiıfbar WwITd. DiIie Me-
tapher der Grei  arkeit Gottes der Fleischwerdung S@1-
116S og0S UrCcC den eılıgen Geist wahrt den Zusam-
menhang mıiıt Gottes Greifbarwerden Gottes andeln ın
allen, die seınen ıllen eschehen lassen, sıch seinem
Gelst offnen, W1e ‚widerwillig“‘ un! verfalschend auch
immer. Damıt ist d1ıe FKınziıgartigkeit der Fleischwerdung
des (0 nıcht geleugnet An i1ıhm ist Gott als selbst
greiıfbar un:! offenbar, ın ıhm ist ensch geworden:
uns wIird allenfalls die ‚„‚Muhe*‘ greiıfbar, dıie Gottes (Gre1list
mıt uUunNnseIien) ‚un willıgen Fleisch‘‘ hat vgl Rom Ö, Ö);
Gal I, 16fun 14, 38) ber WIT Siınd seın Le1b, WIT Siınd
Tempel des Gelstes vgl etr Z 9), WenNnn un SOWweılt WIrTLr
uns VOonNn Gottes Herrschaft 1n NSpPruC nehmen lassen,
Wenn WIT ZU ‚Ont: werden, Grottes Herrschaft die
Herrschaft der 1e sıch durchsetzt un greifbar WwWIrd
Die erkundıgung des Weihnachtsgeheimnisses tut gut
daran, diesen „Handlungszusammenhang‘‘ e-
chen un! dıie nkarnatıon des ogOos aus ıhm heraus ZUT

Sprache bringen esus Christus ist der Inbegriff des
andelns Gottes ın der Welt; ın ıhm ist Gott „angekom-
men  66 und fur diıe Menschen da ber ist 19 Kommen ‘‘
ın all denen, dıe selinen ıllen tun un eschehen lassen,
seinen ıllen die Menschwerdung des Menschen. Er ist
17 Kommen, WIT SEe1INeEe Herrschaft ankommen lassen.
Die etapher der „Wıederkunft‘ Christı Spricht TEeifien!
dieses Dazwıschensein 1mM Zusammenhang des
gottliıchen andelns Aaus. Auf dieses Dazwıschensein hat
sıch die Weihnachtsverkündigung bezıehen,
ldyllısıert und mythologisiert S1e das Weıiıhnachtsgeheim-
nN1ıSsS un! alßt als das Auftreten eines ‚„„deus machiına‘‘
erscheınen, der das Menschsein MUL: alsas „angelegt‘‘
hat Wenn uUuNnseTe Verkundıiıgung eutliıc macht, W1e
Gott handelt un eıfbar WITrd, WwIrd S1Ee auch VO  >; (GJ0t-
tes eschatologischer Tel  arkeıt 1ın Jesus Christus SPIE-
chen konnen, ohne den menschgewordenen Gott e1-
N vergotteten Menschen oder einem vermensCcCc
ıchten Gott umzufalschen: WIrd S1e VO Grottes Han-
deln un ın Jesus Christus sprechen konnen, ohne dıe
Geschichte esu als den „exterrıtorlalen‘‘ Bezirk elıner
eıligen (mythıschen Geschichte Adus dem Irkungszu-
sammenhang der Menschengeschichte herausloösen
MUSSen
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1etirı1c IDıe tradıtıonelle Inkarnatıionstheorıe un -termınologıe
Wiederkehr setiz PC71NEe zeıtlose un ungeschıchtlıiche Wırklıchkeit VDOT

uns hın, dıe auf eCLINE weıterführende Geschichte nıchtVon statıscher
Inkarnatıon ersche1unt Demgegenuüber ıst dıe neutestament-

1C. Christologıze dıe Anfange esu SChHON VvON SsSPp2-lebens- nNeTr gesamten Lebensgeschichte her AaANGgEGANGEN Maıtarl
geschichtlicher Rahner DETSUC: uch Wıederkehr auf dıiesem Weg uns
Menschwerdung UgAaNg ZUÜU/ Verstandnıs der Menschwer-

dung eröffnen TrTed.

Die fremde Sprache Das heutige Verstandnıis VO  - Inkarnatıon 1ST VO grundle-
der Inkarnationslehre genden Verschiebungen des Glaubensverstandnisses der

Glaubenserfahrun un der theologıschen Reflex1ion be-
StimmML Das Denken und die Sprache der dıie nhalte
der tradıtionellen Inkarnationstheologıe ausgesa. S1INd
werden uns TemMder DDIies Jjeg aber nıcht 1U

uns vielmehr 151 das Verstandnıs des Geheimnisses
ach esus Christus dıe gottliche un MeEeNSC  ıche Na-
tur ZUTLC erson des oS DZWw des Sohnes geeınt
sSiınd Lauf der Theologiegeschichte mehr Vel-

a SO versuchen die abstrakten Kategorıen VO ‚„„Na-
tur  06 un ‚‚Person‘ die Diıifferenz zwıschen der Natur des
unen!  ıchen ottes un! der Natur des endlichen Men-
schen unter EINECINSAMILECKL begrifflichen Hut
brıingen ugleic WITd UrcC 1ese egrT1ffe gerade die
konkrete Gestalt des Menschen esus VO Nazareth e11-

geebnet Vor em aber 1ST diese Terminologıe VO  - ihrer
philosophiıschen und kulturellen erkun: her unfahıiıg,
echte freiheıitliche Lebensgeschıichte uSZUSagsgenNn J S 1

en gerade Urc nıyvelllerenden Begriff WIC

‚„„Natur‘‘ VO  5 dieser Eigenartigke1i un: Einzigartigkeıit
menschlıcher X1ISTLeNZ ab
Iso abgesehen VO sıngularen christologischen Inhalt
och unabhängı1g VO heute nıcht mehr 195

setzenden Glaubensgewißheıit erweılıst sıch schon cA1e da-
fur verwendete Sprache als Ssprode und SLUMM fur das
Vordringlichste diesem eschehen daß 1er mensch-
16 Geschichte ihrer ffenen un unabgeschlossenen
Dramatık begınnt DDie Inkarnationstheologıe un -Ler-
mınologıe SEeiz CIMn zeıtlose ungeschichtliche un g -
schichtssperrige Wiırklıiıchkei VOTLI uns hın die auf CNr

weıterfuhrende und auszutragende Geschichte nNn1ıC
scheıint 1C VO ungefäahr entsteht daraus der

1INATUC mıiıt der Inkarnatıon Se1 eigentlich es schon
„gelaufen un: E1Ne weıterfuhrende Greschichte Ss@e1 nıcht
moglıch und auch nıcht NOTL:
Dazu kommt och 0015 uns zugemutete Glaubensvorga-
be, E1nr nıcht mehr vorauszusetzende laubensvorlel-
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die aber och einmal auigrun' ihrer Fremdsprach-
1C  el eine ınha  ıche N elINe ormale Schwierigkeit
chafft nNnkarnatıon Seiz Z Wal keine weıterfuhrende
Geschichte frei, S1e aber was W1e eine Tuhere
Vorgeschichte VDVOTAUS Der ın der Geschichte der chriısto-
ogıschen Reflex1iıon 1mM Neuen Testament eher spate
Schritt zuruck ın die Praexıistenz wurde 1mM Verlauf der
eologıie- un! ogmengeschichte VO erst allmahliıch
eingeholten abschlıeßenden ndpun Z e-
setizten Anfangspunkt Diıiese Christologie ging VO einer
bDereıts ausgebauten Trınitatslehre AUus die aber ihrerseıits
erst als Ruck-Reflexion aus der geschichtlichen Christus-
reflexıon hervorgegangen war). Der Abstieg des gottlı-
chen Logos ın die mMenscCc  ıche Natur galt NU.: qals die ein-
zıge un! entscheıdende Geschichte, 1ın der alle weıtere
Geschichte schon vorentschieden, WEenNnn nıcht uberhaupt
ufgehoben W  H

Es gabe Z Wal eine Ehrenrettung der ‚„‚kleinen‘‘ MT die
„gTOoße  66 Tradıtion: Die grıechische Patrıstik, cd1e ın dıe
dogmatıschen Formulierungen VO  5 Nıcaa, FKphesus un:
halcedon eingegangen lst, setzte ın ihrer Spirıtualitat
und ihrer eologıe nıcht ınfach abstrakte NnNeufrale Na-
en einander egenuber, sondern Sa darın dıe
nachst annehmende, ann aber erlosende und VerwWwWaäaln-
delnde Vergottlichung des endlich-sundig-sterblichen
‚„„Fleisches‘‘ UrCc den unendlich-heilig-lebendigen ‚„LO-
gos  .& un varnerte das ema Urc vlelfäaltige eıtere
paradoxe Gegensatzpaare. Und die hochscholastische
eologıe riıchtete die Inkarnatıiıon schon iImmer Aaus auf
dıe 1U ermoglıchte stellvertretende Genugtuung des
Gott-Menschen anstelle der solcher Genugtuung nıcht
fahıgen sundıgen Menschheit ber W as ın dieser großen
Iradıtion och bis ın die abstrakten Begriffe hiınein nach-
hallte, War ın der neuscholastischen und schuldogmati-
schen Christologie und diese pragte dıe Verkundiger
un ihre erkundigung bıs 1n die heutige Katechese
hıneın Nn1ıC mehr miıtzuhoren.
DiIie Umstellung ist fuüur uns aber doch vertrauter, weıil
paradoxerweise dıe UuUuLNnSeIier eıt nahere Orlentierung
zugleic die Tuhere der biblıschen Zeugn1isse ist

Der Anfang Wegweisen steht 1ler die neutestamentliche Christolo-
nıcht ohne Weg gıe, dıe die Anfange Jesu ıch ohne diesen Weg, sondern

vielmehr schon immer VO diesem her angegangen ist.
Das Überlieferungsgut AdUuSs der vorosterliıchen
Wırksamkeit Jesu, die Gleichnisse, d1ie Logıen un die
heilshaften Zeichenhandlungen ‚„ Wunder:‘‘) wurden VO
vollendeten Weg Jesu her, VO seinem 'L’Ood und Se1INeTr
Auferweckung/Erhöhung her Ne  S gesehen, ın eiıner
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Ruckblende aus gewachsenem Glaubensverstandnıs
starker belichtet und 1ın ihrem unerschlossenen Geheım-
nısgehalt entfaltet. aiur auch schon Materı1al fur
dıie nachher ausgebauten ‚„‚Kindheitsgeschichten‘‘ be1
Matthaus un!as gegeben hat, splelt füur ema
eine entscheidende Siıcher 1st, da ß auch S1e erst
VO OiIienDar gewordenen essl1as her WenNnn nıcht ent-
standen, doch tiefer belichtet und beleuchtet wurden.
el bılden aber die spezlellen Anfangsgeschichten VO.

Mt un!: nıcht die einzıgen Beıspiele. DIie Evangelıen
en dem Weg un! dem ırken Jesu verschlıedenen
anderen Ansatzstellen zeichenhafte und programmaftı-
sche Eroffnungsszenen vorangestellt und diese oft neben-
einander stehengelassen, ohne die dadurch verursachte
VerdoppelungSs- und Wiederholungswirkung ufzuhe-
ben SO tellen alle vangelıen dem offentliıchen Auiftre-
ten un erkundıgen Jesu die Taufepiphanie
alßt el bewenden, waäahrend Mt, un Joh Der-
1es eıinen fruheren Eıinstieg voranstellen. SO konnte dıe
ra aufkommen , VO . ab Wann esus ess]1as
oder gar Gottesschn ist. Aufalle Siınd aber diese Vel-

schledenen Startpunkte immer eigentliche Startpunkte,
auch der konstitulerende Anfang der Inkarnatıiıon

wIrd nıcht punktuell un ze1ıtlos VO der Lebensgeschich-
te abgetrennt, sondern ist ganz VO  - diesem Weg und die-
SC ırken esu inhaltlıch bestimmt, also nıcht AaUSs

der soterlologischen @(Qualifizıerun. un! Interessiertheit
Wegfall des soter10- der ubrıgen Jesusuberlieferungen heraus ın eın neutrales
ogıschen Vorzeichens ‚„‚ontologısches‘‘ Vorstadıum, NUur das eın un:!

och nıcht un das ırken Jesu Christı nge Genau die-
SEeS soterliologische Vorzeichen ist ın der dogmatischen In-
karnatı]ıonslehre aber fast weggefa  n WenNnn etwa : dıe
Chriıstologıie 1n ZWe] unterschiledene 'Iraktate „„‚Von der
Fleischwerdung des Wortes ‚„„De iNcarnatiıone
und ın „„‚Von der Erlosung‘‘ „De redemptione‘‘) aufgeteilt
WAaäfl, daß der INATUC verstarkt wurde, die Inkarna-
tiıon selber sel bloß die ontologıische Grundlegung fur das
soterlologische Werk Christ1i
Konsequent Z bıblıschen Christologie en demnach
die theologische Reflex1ion und die erkundigung VO. der
Menschwerdung schon immer den Anfang des ErlLösungs-

und -werkes Christı mıiıt einzuschließen, da ß der
Anfang selber schon heilsbedeutsam und heilswırksam
erscheint. eın (esse) und 'Tun agere) Christiı durfen sich

Geburt des He1ılandes nNnıC. auf scholastısche Manıer folgen (sequı1tur), sondern
das eın ist selber die erstie und grundlegende Aktıon:
WIrd der He1ıland geboren, der erkunder un: Bringer
der Gottesherrschaft, der sıch befrelend ZU 1ener er
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mac.  9 der die efangenen herausfuhrt USW Bel ‚,Erl10-
sung  C ist also NnıC bereıts auf den 'L’0od vorauszublicken
O der rıppe Z Kreuz‘‘), sondern diıe vlelfaltigen

Gestalten und Weisen des tatıgen, aktıven Heılswirkens
esu en ebensosehr ın und mıt der Menschwerdung
ihren Anfang
Wenn el die ewegung Gottes ın UuUNseile menschliche
Welt, diıe erkun: des Logos/Sohnes aus der praexıisten-
ten wıgker ın Gott vorubergehend 1ın den Hıntergrund
Urtt: wenn mehr das ıN als das er Christiı be-
leuchtet WITrd, laßt sıiıch 1eSs verantworten MMerhın hat

QUCI UrcCc das Neue Testament un ın der1e der
Theologiegeschichte anerkannte un:! tolerijerte Christolo-
gien gegeben, dıie auf annlıche else erst mıt dem
menschlichen un geschıichtlichen Weg Jesu einsetzten.
1ne VO  . Anfang heılstätig verstandene Menschwer-
dung WwITrd auch den Weg des oS AaUus Gottes wıgkeı
anders, namlıch als Abstieg unNnseIienm Heıl, verstehen
‚„PTOpter NnOostram salutem descendit de caelıs‘‘), w1e 1eSs
sıch 1 TEe ZW al erhalten, 1ın der Theologie aber nıcht
durchgehalten hat

ottes Bereıtschaft Von den verschıedenen Ansatzen un Nnliauien einer
un mMenscC  ıche starker heilsgeschichtlic verstandenen Inkarnatıon sel,
Offenheit VOTL der aktuellen lateinamerikanischen efreiungstheo-

logıe, doch der NaC  altıge Ansatz ın Erinnerung SEeTU-
fen, mıt dem arl Rahner dıie sterıle un abstrakte Chr1-
stologıe VO  ® Anfang aufgebrochen hat el gT1
sowohl die 1SC erneuert (iottes- un Iriınıtatslehre
auf, aber ebensosehr die dynamische Anthropologie, W1€e
S1e ın eiıner nachkantianischen Interpretation VO 'T’ho-
I1N11as VO  5 Aquın herausgebildet worden Wa  H

Kinerseits Sgewann die Irimitat egenuber der formalisier-
ten ı1vellıerung der chuldogmatık ihr offenbarungs-
und heiılsgeschichtliches Profil zuruck. So War nıcht
mehr elıebig, welche Person der Trıinıtat 1n dıe ensch-
werdung eintrat, sondern prazıse der Sohn und der 09g0OS
Der innergottliche erkennende un: 1ebende Selbstbesitz
Grottes un! die weltbezogene un sich offenbarende
Selbstmitteilung ugten sıch eiıner einheıtliıchen un!:
unteılbaren ewegung ZU.  en Das (rott SESPTIO-
chene WOR'T vollzieht auch dıie unuberbietbare Selbstof-
fenbarung un -mitteilung Gottes dıe Welt Wohl
bhängig davon hatte schon arlBarth ın selner ogma-
tık das offenbarende un! das ewıge WORT Grottes ın eiıNner
1SC unteilbaren, freiheıtlic aber enkbaren un
enkenden Unterscheidung gesehen: Gott hat sich ın S@e1-
1815 WORT geoffenbart, ohne daß sich hatte offenba-
1en mussen; jetzt aDer besteht zwıschen diesem inner-
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gottlıchen Lebensvorgang und der frelen Offenbarungs-
tat eine tiefe Entsprechung
Auf der anderen Seılite galt auch, das Zaiel der Offenba-
rungsbewegung und Selbstmitteilung ottes, den Men-
schen, nıcht abstrakt als irgendeıiıne geschaffene atur
stehenzulassen, als ob 1es eıner arbıtraren Entscheidung
oder hochstens eiıner Konvenılenz entsprochen hatte
arum WwIrd Giott gerade Mensch? Weıl der ensch jenes
Wesen ist, als ebendieses Schon iM Mer geschaffen ıst,
da ß ın sSseıner gelistigen Offenheıt schon iImMmMmMer sıch
selbst un dıe weltliche En  C  eıt ubersteıgt. In eiıner
eilexıon ber das Glaubensgeheimnıiıs erwelst sıch,
da Gottes Selbstmitteilung und die mMenscCcC  ıche Selbst-
transzendenz nıcht etwa zufallıg aufeinanderstoßen, SsO[1-

ern VO ebendiesem (:ott Schon imMMer aufeinander hın
ngelegt un ubewegt Siınd. Inkarnatıon ist annn weder
fur Gott och fur den Menschen eın isolıertes Werk ohne
tieferen Bezug ZU anzen, sondern 1er WwIrd geschicht-
lıch OTIenDarT un vollendet, worauf Gott schon 1ın der
Schopfung der Welt un: des Menschen hiıntendierte: In
selinem WOR'’TI ist Gott schon immer sıch selber mitteilend
auf dem Weg ZU Menschen hın, der ensch schon 1MM-
INeTr sıch selbst transzendierend aufdem Weg Giott hın
Mıt einem olchen ‚„‚Anlauf”‘ WarTr annn auch gegeben, da ß
dıe Menschwerdung ZW al eiINe Realısıerung, VO 1N-
Lel unıversalen Bedeutung un: Bestimmung her zugleıc
aber der Anfang un Ausgangspunkt des ganzen Heıils-
andelns ottes un:! der ganzen menschlichen Heilsge-
schichte WwIrd Anfang der eschatologıschen Vollendung

Die Anwendung DIiese ese bıldet dıe Mıtte des theologischen Denkens
dieser 1C un erkes VO arl Rahner un wurde VO ınm ın eiıner
auf andere 'Themen unerhorten systematıschen Fruchtbarkeit un Konse-

auf praktısch alle Themen christliıcher eologıe
un Dogmatık ausSgeczZ0ogen un:! angewandt: auf dıe Got-
teserfahrung und -erkenntniıs des Menschen, auf dıe
Heılsmoglichkeıiten der Nichtchristen, auf die Ginaden-
haftıgkeıt jeglıcher echter menschlicher Selbstverwirklı-
chung ın Erkenntnis un! Freıiheit („anonyme Chrıste
USW

DIie wıederhaolt angebrachte Kritik, 1er Se1 pOos1ıt1v un:!
heilsoptimıstıisch der Wiıderspruch und dıie Verschlossen-
eıt der un vernachlässıgt, wurde auf protestantı-
scher Seılte ın der TIrinıtatstheologie VO Jürgen Molt-
MAann ohl eLwas realıstıiıscher un! nuchterne aufgefan-
gen Dort ewegt sich die trinıtarısche Dynamık ZW al

auch VO  . Anfang ber sıch hınaus auf dıe Welt un: den
Menschen hın, aber 1MmM klaren Bewußtseın, daß damıt der
paradoxe und unendlıche Abstand zwıschen ottes Le-
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bendigkeiıit und menschlicher Sterblichkeit uberwunden
WITrd, daß Gott sıch, anders als ın elıner stolschen Leı1ldens-
unfahıgkeıt un:! -Iremdaheıt, der En  1  eit un dem 'T’od
ausseiz mgekehrt aßt Gott alle mMensC  iıche Le1ldens-
erfahrun. nıcht NU. siıch herankommen, sondern erle1-
det das Kreuz zn selner eigenen innertrinıtarischen
Lebendigkeı
Man annn ZW al nıcht Rahners Inkarnationsver-
standnıs Se1 eine „theologıa glori1ae‘“‘ ohne den Ernst des
Kreuzes, aber INa findet diese e1ls- und erlosungsge-
schichtliche Konkretheit be1l Rahner mehr ın SsSeiNnen EX1-
stenzıiıellen theologischen Meditationen un re  en als
ın SeiNnen strıkt dogmatisch-systematischen Arbeıten.
Dies gilt C  9 gerade be1 eıner theologischen Eixıistenz, W1e
arl Rahner Wal, immer edenken

Kenosıs als Es hat schon iımmer, 1mMm und ın der großen Iradıtion,
Solidarısierung emuhungen gegeben, die Menschwerdung Gottes ın eın
un:! Befreiung konkretes, waäahrha menschliches und geschichtliches

en eintreten lassen. Wo ottes Handeln ohnehın
geschichtlic gedacht wurde, W1€e 1m wurde dıe kon-
Teie Zugehorigkeıt Jesu ZU. Judıschen olk un selner
Geschichte Da 1mM Stammbaum eingewurzelt, ob dieser
annn (wıe be1 Mt) be1l Abraham oder bel Lk) be1l dam
begınnt. Ebenso ist och dıe egenuberstellung des
SsSten un zweıten dam be1l Paulus Rom un KOrTr 15)
umgriffen VON eiıner gemeinsamen Eıngefaßtheıit 1ın die
gleiche Unheıils- und Heilsgeschichte Die altkırchliche
Christologie mıiıt ihren mehr seinshaften und weniıger g —
schichtlichen nkformen sah sıch eıner ahnlıchen
Kläarung un! Abgrenzung ZWUNgen, als die Doketen Je-
S UuS eıinen wahren menschlichen Le1ib absprachen, Oder
als dıe Verschmelzungschristologie der Monophysıten die
Vereinigung intens1ıv verstand, daß darın die wahre
und unvermiınderte MensSC  ıche Natur Christı ufgeho-
ben schien. emgegenuber hat das Konzıl VO halcedon

dıe bleibende Zugehorigkeıt Christı sowohl ZU.

gottlıchen W1e ZU menschlichen ebensbereıich festge-
halten wesensgleıch Gott, wesensgleıch uUunNsSs (homoous1os
hemiın) Leıtend War el eın He1lsinteresse: NUur Was

aNngeNOMMEN hat, ist auch erlost Dennoch ver  1e diese
Gemeıinsamkeit der menschlichen Natur oft 1ın eıner
verbundenen Abstraktheıit, die hiınter den vlelfaltiıgen
Verflechtungen den einzelnen Menschen mıiıt der Ge-
schichte, ın den sozlalen BezJıehungen, mıiıt deren ela-
STUN. un deren reichem Erbe, Urz kommen heß
rst rTeCc wurde 1es bewußt, als dıe Befretungstheologıe
ın Lateinamerika, dıe polıtısche eologıe 1n EKuropa die
schon immer vielfaltıge strukturelle Bestimmtheit des
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einzelnen Menschen UTE die geschichtlıchen und ge-
sellschaftlıchen Verhaltnisse deutliıcher erkannte, MetNO-
1SC analysıerte un sıch ihre Veranderung ZU. miıtzu-
tragenden Aufgabe machte

Solidarısierung mıiıt In diesem Zusammenhang bekommt d1e Erniedrigung
der Schicht und Entaußerung Christı aus selıner Gottgleichheıit mıt

ihrer Ehre un! Hoheıit eınen 1el onkreteren Inhalt DiIie
Erniedrigung ın dıe Knechtsgestalt meınt da nıchtU die
Solidarısierung un Stellvertretung mıiıt und fur den e1N-
zeiInen sundigen Menschen, der derunKnecht OI -
den ist. Sondern Jetzt trıtt der ewıge Sohn Q Uus selner SOLL-
gleichen Herrlichke1 und Freiheit eın 1n die edingun-
gen eınes Menschen ın elıner sozlal und politisch unfreijien
und Schicht, 1n die Verflechtungen und Fremdbe-
stımmungen des Volkes Israel, 1ın cd1ıe Solıdarıta mıiıt eiINeTr
bıldungsmaßıg un!: wirtschaftlice nahezu chancenlosen
Tuppe uch WenNnn dıe BegrTI1  ichkeıt der ‚„‚Klasse‘‘ e1-

neuzeıtliche Erkenntnis lst, ann un! muß S1e auf dıe
eıt und die Sıtuation esu angewandt werden, verleıht
S1e seiINem Weg un: Se1ınNner Botschaft e1INe polıtısche ele-
anz. 1ne Ausblendung dieser Dimension, AdQUus eden-
ken egenuber eıner „Politisıerung‘‘ des Evangeliums,
und eine Beschrankung auf dıe relıg10se Haltung der ‚„ AT-
MUuUuL VOTL ott‘‘ oder die innerliche un verınnerlichende
Gesinnung und Genugsamkeıt der Armut ist ın ihrer Aus-
wiıirkung IesSp ihrer icht-Auswirkung nıcht weniıger p I
lıtısch, obschon S1e sich auf diese ‚„Schmutzige‘‘ polıtıische
Verflechtung un Sprache nıcht einlassen ıll 1ne reın
„rel1g10se‘‘ Interpretatıion wWware eine Diıstanzlıerung un
Absentierung den Jeweıls zeıtgenOssıschen unN-
wartigen Opfern eıner Klassengesellscha

Engagement fur die Damıt ist aber der Raum offengehalten un! auizuiulien
pfer der Klassen- für eine immer Ne  e artıkulierende Solıdarısierung
gesellscha: Grottes mıt den Armen, den Unterdrückten un Rechtlo-

SCnh, W1e sıch diese Schicht ın den verschiedenen SoOz1lal-
geschichtlichen Verhaltnissen bıldet Oder zwangslaufig

WITd. esus SEeiz mıiıt selıner befrelenden Bot-
schaft un: SeEeINeEemM aufbrechenden und unruhıg veran-
dernden Handeln un:! en eine Bewegung 1n Gang, die
diese Verhaltnisse nicht etiwa mıiıt passıver Geduld oder
elıner falsch verstandenen Gewaltlosigkei resignl1erend
hinnımmt; och 1el weniıger laßt sıch das Eintreten Jesu
1ın die Unfreiheit und — die Armut als deren gutheißende
Legıitimlerung un Verewıigung mıßverstehen und m1ß-
brauchen. So W1e der eue dam die Ungehorsamsex1-

des Menschen VOILI Gott annımmt un teıilt, S1e aber
UrC selinen Gehorsam aufbricht un: erlost, WITd
Urc die Freıheıt des Sohnes Jegliche Knechtschaft aufge-
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brochen un werden iıhre bedingenden Verhaltnisse und
Strukturen 1mM Grunde schon erschuttert.
Daß un:! W1Ee 1es 1ın der lateinamerıkanıschen Be-
freiungstheologie erkannt, aufgegriıffen und systematisch
reflektiert und praktızıert WIrd, ist nıcht etiwa TUN!
kırc  ıcher Bedenklichkeıit Bedenklich ist vielmehr, daß
erst Jetzt, spat un:! ach Janger Hınnahme und kom-
plızenhafter Miıtwirkung der Chrısten die Systeme der
Unfreiheıit und Verarmung als mıt dem Christentum
vertraglıch hingenommen werden. och kranken viele

halbherziger kırchliche, auch kırchenlehramtlıche Außerungen e1-
Zweıdeutigkeıt Nel halbherzigen Zweilideutigkeıt, wWenn S1e dıe O11darı-

sıierung Jesu mıt den TMen mehr 1ın einen stabılısıeren-
den ınn einschlıeßen, anstatt S1e ın eiıinen befrelenden
Inn und 1ın eine strukturverandernde Praxıs ihrer E1-
gentliıchen Dynamık entbınden. Diıie Armut der Krıppe
ist eın bleibender oder bleibensollender Zustand, 0185

ern ist VO der Befreiungsproklamation VO Nazareth
her (Lk 4, 13) und auf S1e hın verstehen und üuber-
wınden. Daß Weıhnachten nıcht M1U. felern und
verstehen, sondern immer N  e und weıterfuhrend VeIl-

wirklıchen ist, gehort ZUL Handlungslogik des FYFestes.

HerrT, OoOMMe wıeder
un werde ensch auf dieser Erde,
1ın diesem Land, das nNnu en ennn
und die ahnrneı nıcht regnet.
OoOmMMe un zunde die Lichter .
welche dıe Selbstsucht ausgeloscht hat
OMMEeEe un STITeUEe offnung d UuS
auf den vertrockneten Feldern
OoOMMe un bezwınge die Ochmutıgen
auf ihren fur dıie wiıigkeli gebauten Ihronen,
un g1b den VO Le1i1d Gebeugten
dieA ihrer Arbeıt zuruck.
OoOMMe W1€e das 1C der Morgenrote
ach eiıNer endliosen aC
un erleuchte dıie Wege,

an siıch verkennt.
Komme un TEe dıe BruderZU
rund denselben erd
Und IC eUe
dem Jlut uUunNnseIiIel ern
Herr, komme wleder,
un werde ensch auf dieser Eirde,
ın diesem Land, das L1ULI en kennt
un die ahrheı nıcht regnet.
TO Jorge da Cruz, Brasılıen”"

Aus Re1iser choenborn, Sehnsucht nach dem Fest der frelen
Menschen. Gebete AaUuUSs Lateinamerika, Wuppertal 1982, 892
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Manfred Örg Geheimnisses. Im goöttliıchen Kınd der KTI1p-
manıfestiert ıch die Ineinssetzung ottes

Kındlicher ott Gottliches ind mıt der menschlichen nNnmacht, vollzieht
Mythologische un: geschichtliche sich 1ne mkehrung des geschoöopflichen
EriınnerungenZWeıhnachtsfest angs ZU. '"L’od ın zukunftsträchtiges en

fur en, erwachst dıe offnung auf ewıge
7Iie Geburt des Gotteskıindes 1ıst für Christen Geborgenheıt, Die eburt des Gotteskindes
der Inbegriff des auDbens den FKıntritt WwIrd nbegrT!1 des Glaubens den INrı
Gottes ın dıese Welt. IDieses Verständnıs hat ottes 1n diese Welt
ıch allerdıngs ın Opposition Israel ent-

Die Geschichte sTraelsunckelt Nach GÖörg 1st aber ınNe entscheıiden-
de Weırterentwicklung V“O'  S der Vorstellung NUTr eLwas Vorläufiges?
des kındlıchen ottes (als einemTLı der Die ı1gendynamık dieser onzeption grelKönıge) Z göttlıchen Kınd als einem 1ld. noch weiıter. Über das breite and der MOTFr-für dıe Annahme Israels und erMenschen stellungen sTraels VO  - der 1n dıe GeschichteUTC| (Gott bereıts ım T1l erfolgt Nur WennNn eingreifenden Wiırklıchkeit ottes hınausdıese Zusammenhänge gesehen werden und soll nunmehr 1nNe Stufe erreicht se1ın, 1n der
WeNrnTt dıe Bıldhaftıgkeit der ede DO' „Schn die Selbstoffenbarung ottes ın Raum un!:Grottes und VDO'  S der eburt des „Gotteskıin- eıt OZzZusagen handgreiıfliche Formendes  66 eachte wırd, kann eın angemeSSeNnesSs nımmt, zugleıc. unangreıfbare ealıtaerständnıs der Menschwerdung (Grottes ın
Jesus erreıcht werden. red. werden, die demTJesu 1ıne unda-

mentale Leg1itimation VO ersten ugen-
1C ıchert Das Zeugni1is sraels wird mit

Die eburt des Gotteskindes dem Etikett der Vorlaufigkeıit ausgestattet,
eın ausschließlich christlicher Topos? dem Giott der Geschichte sTraels jene letzte

Konsequenz un!: KRadıkalıta versagt, cA1e TSL
DIie eburt des Gotteskindes eın bekann- der uwendung ZUT chrıstliıchen (Gremeln-
tes, belıebtes, häaufig uch arg strapazıertes de ZU. Tragen omMm Die eburt des (GsOt-
1ild 1ın der Geschichte christlıcher unst, teskındes geräa Z Signal einer T1t1-
der feinsinnigen Meditation W1Ee der Liturgle schen Herausforderung jJenes olkes, au
unmittelbarer zuganglıch als manch anderes dem der Mess1]1as kommen soll In der K1ınd-
ema abendlandıscher eologie!l cheıint
auf den ersten 1C eın charakteristischer eıtsgeschichte werden CQ1e krwartungen 1ieı

raels auf den Kopf gestellt: Gott ist auf 1Ne
ODOS ausschließlich christlichen Bekennt- desavoulerende Weise 1ın die Welt eingetre-nısSsses eın Als sınnfallıger Ausdruck des ten und hat alle hochstilisıerten HoffnungenMyster1iums der Menschwerdung ottes der Lacherlichkeit preisgegeben. Alle Ver-
prag die Vorstellung das Bewußtsein des heißung des en Testaments kann dıe NEeuU-
Glaubenden, der ıch dem Schopfergott de- WOoNNen Wiırkliıchkeit nN1ıC. fassen, das
mutig unterwirtft un! ıch iıhm doch nırgends

nahe weıiß W1€e hler. Die Intımiıtat des Neu- goöttliche Kınd bezeugt den panz anderen
Gott, der 1nNne komplette Revision des VeIl-

anfangs eines menschlichen Lebens darf das
Unsagbare bergen. Der chauende erfahrt Umgangs mıiıt den Menschen

verfolgen cheıint Die NEeUeE Gemeilnde hatsiıch als Augenzeuge 1nNnes ingrT1{fs ottes ın mıiıt der en nıchts gemeın.die Greschichte, WwW1e sıch radıkaler nNn1ıC.
denken laßt un:! konkurrenzlos 1n der eli- Eıne verkurzte Interpretation
gionsgeschichte dasteht Die TEe VO: der der Menschwerdung
Inkarnation nımmt hler Gestalt un! VeI -
1ler den Schatten der Unzugänglichkeit des Solche EKiınschatzung der eburt des ottes-

kındes ist nıchts anderes als das Splegelbild
Zur besonderen 1ınıta: VO Kontemplation un:! eiıner Wertung Jesu Christi, dessen Wırkung

Liturgie den Kındheitserzählungen vgl bereits un! Ere1ign1s ın Raum un:! eıt mıiıt den T Tra-Schierse, Weıihnachtliche Christusverkundi-
Sung. Zum erstandnıs der Kındheıitsgeschichten, dıtionen sTraels konfrontiert un!: ın der Op-
1nN: un! en (1960) D d —DD posıtion belassen wIrd. Im Rahmen der
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Kindheitsreflexionen omMm ıne Vorweg- gebots. erade das den Bezeichnungen der
nahme der Botschaft und des Schicksals des- humanen ene entinommMmMeENEe okabular

kannn die Intensıtat der Bezlıehung 1NSs 1IC.SC  - ZUTC Sprache, dem die Bezeichnung
‚„„Sohn es als wesenhafte Bestimmung setzen, die 1m USATUC. der Bıldsprache kel-

Einbuße Verbindlichkeit erleıdegılt und der dıe unvermuittelte TaAasenz Got-
tes ın leibliıch-menschlicher Gestalt verkor-

1C.  ılge Deutung der Bıldsprachepert Die .eburt des iındes ist demnach das
Pendant Z Sohnschaft ottes, WwW1€e S1Ee der
Person Jesu ıIn genuiner Weise zukommt.

Da Bildsprache eın Teılelement kontextuel-
ler Sprache 1st, kann diıe ADn  10 eines iıld-

Wıe diese Sohnschaft keın Gegenstuck ın der
Geschichte sTaels hat, kann auch dıe eburt

wortes zutreffend NU: untftier Beachtung der
benachbarten prachformen gedeute WEelI -

dieses Gottessohnes keinen Vergleich mıiıt el- den Auch das WOoOT VO Gotteskind
Ne eschehniıs ın Israel der gar mıt der der Gottessohn bedarf dieser Rucksicht-
ealta sraels selbst gestatten. Es verbietet nahme. Im Neuen Testament Za die ‚„„Sohn
ıch danach VO  - selbst, den 1C VO: der Gottes‘‘  ıtulatur den chrıstologıschen
Einmalıigkeıt des kre1ign1sses losen, indem Hoheıitstiteln, die nNn1ıC. TST auf e1INe frün-
INa  5 nach parallelen Vorstellungen der chrıstlıche Innovatıon zurückgehen, SO[1-
Religionsgeschichte Ausschau halt. dern ıne gepragte Vergangenheıt aufwel-
DiIies es mag dem undigen W1€e ıne Karı- SCMN Desgleichenendie narratıven XpU1-
atur vorkommen. Die vOrgeNOoOMMENE katıonen ZUT Geburt un! 1N!  el des 1tel-
Überzeichnung der Posıtionen ist ber 1mM tragers Vorformen aus der alttestamentlich-
Bewußtsein gehalten, daß S1e ihre Vertreter Judischen Liıteratur ZUE Voraussetzung, d1e

der besonderen krwaäahlung einer 1gnıtarenfindet Das esprac. miıt den elıgıonen, VOTLT
em dem udentum, Ste nN1ıC. zuletzt Gestalt VO: nfang das Wort reden. Hiıer
ter dem Vorbehalt der unverwechselbaren mogen 1Ur wel Beıspiele ZU. Sprache kom-
Individualıtat des Gottessohnes, der fuüur den 0915 die zugleic. die geforderte Einbindung

ın den Kontext verdeutlichenT1Sten gerade hler die Posıtion ıner ıch-
terlıchen nNnstanz einzunehmen cheınt Vom „5O0NN: ottes Te: dıe poetische

Sprache iwa mıiıt den Worten ‚„„‚Meın ohn
DiIie bıldhafte ede VO: ‚„Sohn es W1e bist Du:; ich gebare dich heute  .. (Ps 2! ()2 Der
VO der eburt des Gotteskindes Adressant ist JHWH, der Tessa der On1g,

dessen Inthronısation nla Z Rezıtation
In ahrneı ist die ede VO ‚„„‚Sohn Gottes einer Phrase WIrd, die In mancherle1ı Varla-
ebenso bıldhafte ede W1e die VO der (Ge- tiıonen aus den oILzıiellen Inschrıften der
burt des Gotteskindes Die Bıldsphare ist 1ın agyptischen Tempeltexte UU  r gut be-
den Fallen metaphorischen prachge- annn ist. ort empfangt der onıg VO. der
brauchs nNn1ıCcC einfach mıiıt der einssphare auf gleicher ene stehenden el die
iıdentinlizıerbar Den narratıven, mıdraschar- Bestaäatigung seliner Wıedergeburt,
ıgen Ilustrationen ZU eburt un:! 1N!  el gleich der el Se1INE en dedı1izle-
gebuührt jJenes Vertrauen, das jJeder 1Ns ild 1e1). ahrend der agyptischen Phraseolo-
gefaßten Wırklıchkeitsaussage zukommt, ja gıeelund onıg voreinander respekt-
mehr als dies, da bildhafte ede VO voll ihre Leistungen offerlieren und dem

Eirfordernis derGott geht, VO  - dem und uber den nN1ıC. allwaltenden Ordnung
glaubwurdıger als 1Im 1ıld esprochen WEl - (Maat) enuge tun, ist mıt ext und Kontext

des Psalmworts 1ın Israel ıne durchaus e1IN-den kann. Die Bılder, S1e 1mM TE VeI-

ankert SINd, stehen VO.  - Haus AdU!  N nNn1ıC. auf seitige Erwahlung okumentiert JHWH
ar den Onıg seinem neugeboreneneiner ene mıiıt do.  rınarer Dıktion, S1e

splegeln keine reine re, sondern reine Sohn, hne einen Leistungsbeweıls rekla-
mleren. Es ist eiıne Gnadentat, W1e auch dieVısıon. Dennoch vermuittelt diese ıldspra-

che keinen mıiınderen Girad ealıtat, 1 nwendung des Zitats 1 Kontext der aufl-
Gegenteıl, gegenuber der Abstra  107 1ın
dem Begriffssystem hat S1e den Vorrang e1- Dazu vgl GÖT9g, DIıie „„Wıedergeburt‘ des KO-

4134926
n1ıgs (Ps 2, 7D), 1' eologıe un Glaube 60 (1970)

NeSs mehrdimensıiıonalen un! omplexen An-
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Jesu (vgl Mt 37 1 9 17 Jalis 3’ 22) Der Unterschied ZU. mythologischen
nıchts anderes als gottliıche Erwaählung als Sichtweise Agyptens
reinen Gnadenerwels 1mM WOT aus-
druckt Hıer ınd freilich noch Dıfferenzlierungen NnO-

tıg, cd1e gerade angesichts eines neuerlichen
Die Formung des ‚„Sohnes‘‘ Israel Versuchs angebracht SINd, die rwahlung

des T1isten ın einen Iradıtionszusammen-
DiIie Botschaft des Propheten DeuterojesaJja hang mıiıt agyptischer Relıgionsgeschichte
aus der späateren Periıode des babylonischen bringen, auf diese W eilse die mytholog!1-
X11S we1ıiß VO. eıner gottlıchen Erwählung che Sichtweise der Agypter mıiıt dem aır
Israels, die nach dem Vorgang der jJahwisti- elıner archetypischen Anthropologie Uu-
schen ede VO.  5 der Menschenschopfung StTatiten‘ el soll die phraseologische un!:
(Gen Z mıiıt einer Terminologıe BC- 1lkonographische Darstellung der eburt des
druckt WIrd, die das Topferhandwerk ZU. On1lgs als Prasentation einer ‚„‚Korporatıv-ıld nımmt: „ACch abe dich getoöpfert‘‘, personlıchkeıt‘‘ denken se1n, wonach der
gebi  e (Jes 4 9 6! vgl uch 4 9 Auch diese on1ıg 1ın ıch alle Menschlichkeit VOTI Gott
etapher, die eindeutig un:! umfassend begreife5. Trst das Christentum habe Z
der Formung sraels Urc. seıinen Gott g — wahren Menschsein 1n einem einzelnen‘‘
wıdmet ist. grundet ın der Bıldsprache des
en OUOrı1ents, die ıch gerade AU: Agypten gefunden, SO ıch Der mıiıt der mythischen

Erinnerung die kollektive Erwahlung 1mM
mıiıt einer 1elza. einschläagıger Zeugn1sse Pharao verbunden w1ıssen. Der 1C auf denmeldet?3 Die schöpferischeel als TOop- tatsachlıchen Sachverhalt notigt eiınerfer hat mıit der Funktionsbeschreibung des Modifikation dieser ese, Wenn uch nach-Gottes num VOTI der Topferscheibe ine drucklich festzuhalten ıst, daß die bıblıscheklassısche uspragung gefunden, die bıs 1n un! christliche Bıldsprache den 1ın Agyptendıe griechisch-roömische e1t Agyptens be- entwıckelten Grundformen der sprachlı-Wa worden ist, OWV'! ıch jJeder uUuberzeu- hen un! kunstlerischen ede VO Gott
gen kann, der iwa dıe beıden Geburtstem- Berordentlich viel verdanpelchen ren der ottin athor 1ın Den-
dera besucht Hıer WIrd INa  w mıt den schon
1Im Neuen e1ic etwa 1 „Geburtszimmer‘“‘

nNn1ıCcC. ‚„‚kındlıcher ott‘‘,
sondern „gottliches Kınd"“"‘des eruhmten muntempels 1n UXO0OTr ent-

falteten Szenen der kmpfangnıs der ottes- Der Oon1ıg Agyptens versinnbildet eın ‚XCI1N-
utter VO Geistgott Amun ebenso UuSa  — plarısches Menschsein gerade nNıC. als KOT-
mengeführt WI1Ee mıt den angesprochenen poratıvfigur, sondern als eın Indıyıduum,
Vorstellungen VO  5 der Formung des ındes das mıt der besonderen Posıtion un: unk-
nach Art des Topfers auf der Topferscheibe. tıon des ynasten erster Stelle der agypti-
Das 1iıld ist ın den Sprachschatz des Redens schen Gesellschaftsordnung STe Nur auf
VO.  5 der Erwählung sraels eingégange_r_l, den On1g, nNnıCcC auf die Menschheit insge-analog Z Erwählung des On1ıgs ın Agyp- sam(, bezieht ıch ın Agypten dıe Qualifika-
ten nunmehr die besondere Qualifizierung
sraels anzuzeıgen.

So 1wa Jungst Drewermann, Deıin Name ist
WI1e der Geschmac des Lebens Tiefenpsychologi-Vgl. azu VOT em Norden, Die Geßurt des sche Deutung der Kındheitsgeschichte nach dem

Kindes Geschichte einer relıgıosen Idee, Le1ipzig Lukasevangelium, reiburg ase Wiıien 1986,Berlin 1924, bes (3T; Brunner-Traut, Pharao
Unı Jesus als Ne Gottes, ın Antaılos (1961) 26'  ?.\ Vgl Drewermann (Anm 4), 621. Das Bemuhen
284, uch dıes., Gelebte Mythen. eıtrage ZU Drewermanns, ın der agyptischen Religionsge-altägyptischen ythos, Darmstadt 1981, 34-54; SCNICHTE fundamentale Vorformen christlichen Be-

Brunner, Die des Gottkönigs, 1esbaden kenntnisses en, soll hiler nachdrucklich
1964; Assmann, Die Zeugung des Sohnes Bild, terstutzt werden, WenNln uch noch sachgemäße-pIel, KErzäahlung un! das Problem des agyptischen 1e! insıchten ın die relıgionsgeschichtlichen Be-
Mythos, ders. BurkertZStolz, unktionen un! un! Dependenzen ber die innere
und Leistungen des .ythos, Freiburg/Schweiz Kontinuiltat der ymbolli| hnınaus kann dem INn D1-
Göttingen, 13—61; ders., Agypten. Theologie un iıscher Iradıtion verankerten Christsein die Inte-
Frömmigkeit ıner fruhen Hochkultur, Stuttgart gratiıon des Geschichtlichen mıt seinem wandelba-
Berlin oln Maınz 1984, —144 1E  5 Symbolverständnis nN1ıC. ırrelevant seln.
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tiıon der Gottebenbildlichkeit® Nur der Pha- die Anerkenntnis des Mythıschen 1ın rel1i-
[  ® tragt den 1te eines ‚„Sohnes‘“‘ des SOon- g10ser Sprache nıC. verzichten. TSst
nengottes Re; keın Agypter SONS darf ıch „sen. ıch der Glaube ıIn jene Jefe, aus der
mıit dem Wurdenamen schmucken. Darum ıhn keın ratiıonaler urm entwurzelt‘‘7.
ist uch die mıit dem Konigtum verbundene
Idee VO der mpfangnıs der KOönigsmutter ottes Ja jedem Menschen
als elıner Gottesmutter VO Geistgott der
VO  - der gottliıchen eburt des ONn1gs selbst Eis trıfft darum auch nN1IC. Z daß TST das
keın substantielles anthropologisches Kenn- Christentum mıiıt „reiner Innerlichke:  .6
zeıchen, sondern eın dynastisches Spezifi- die Stelle außerer KRKeprasentation en
kum Von der krwahlung des ONn1gs kann sSel Die ymbolsprache der Erwaählung er
die Menschheıit 11UTL iIndire. profitieren. Da ZzZi1e schon ın Israel auf gemeılinschaftsprä-
ist schon eın erhe  ıcher FYortschriıtt, WEnnn gende un! verantwortliche Wırksamkeıit des
dıe anthropologıischen Vorstellungen sTraels einzelnen VOTLT Gott Die 1n Agypten dem KOo-
ben die Praferenz elInes Standes aufifheben nıgsstand zugewlesenen Rechte un! 1C.
un! alle Menschen der königlichen Aus- ten werden bereıts ın Israel dem Menschen
un;partızıplıeren lassen, TEelNC die- grundsatzlıch zuerkannt, 1ne Vorstellung,

Grundausstattung einer Urc menschlilı- der ıch das Neue Testament anschließt Die
hes Verhalten edingten Revısıon untier- Botschafft Jesu gılt gerade der krwahlung al-
ziehen und 1ne sukzessive Transformation ler Hoffenden un! uchenden, N1ıC Nu der
des ‚„‚koniıgliıchen‘“‘ Menschen einem ‚„prle- ege der Innerlichkeit. eTrade darın, dalß
sterliıchen‘‘ Menschen anzusetzen, w1ıe dies das Evangelıum dıie Unıversalıta 1ın An-
der großangelegte Geschichtsentwurf der spruch nımmt, ist der einzelne 1ın die (S@e-
riesterschaft AaUSs exılıscher erspe  ıve meılinschaft des olkes ottes einbezogen.
versucht. on die Jahwistische Darstel- Hıer TSLT erfahrt selne eigentliche Beru-
lung der Menschenschopfung kann ja mıiıt fung; die Eiınzelexistenz ist ın ottes Ja
dynastischer Phraseologie aufwarten: der Jedem Menschen aufgehoben. All dies gilt,
‚„getopferte‘‘ Mensch ist ZU. Gartner be- waäahrend dıe 1mM Christentum rezıplerte Sym-

bolsprache ihre urzeln ın uralter ultur-stellt, 1nNne emiıinent koönigliche Aufgabe 1m
en Orient un!: ın Agypten. Die Weıterent- tradıtion der Menschheit hat.
wıcklung agyptischer Vorstellungen auftf
dem en sTraels eiNer deutlıchen dargeste 1 Kriıppenkind
Ausweltung königlicher Priviılegien auf die
geschaffene Menschheit, dıe amı Uur:! Hıer hat uch das christliche Evangelıum

VO  _ der Ankunft des göttliıchen ındes S@e1-und Ur gleichermaßen auf ıch BCeZOSECN
hat Der ‚„‚kindliche OTE agyptischer KO- E  - Ort 1C der kındlıche Gottkonig auf
nıgsıdeologie, die 1n der patzeıt ZULI der Topferscheibe, sondern das offenkundig
chaıschen Mythıisıerung deutlicher als In der hne alle spektakulären Insıgniıen ersche!l-
Blutezeıt Agyptens zuruckfindet, wendet nende Krıppenkind wIrd ZU. 1ild der le-
ıch uber dıe Rezeption un! Eixtension dyna- benserneuernden Ta ottes Die o  eıt,
stischer Symbolsprache ın Israel ZU. ng0tt' dıe ıch des Menschen wiıllen ernledrigt
liıchen Kınd“‘, das ın Israel und 1M Christen- un!: Menschengestalt annımmt, STE M11UM-

tu:  3 sukzess1iv 1ınem Prozel3 der erge- mehr Jener konıgliıchen Ambition äaı
schichtlichung, also einem der Religionsge- uber, die ıch 1n dıe Sphare des Gottliıchen
ScChıchte patagyptens gegenläufigen Pro- erheben suchte In cdA1eser fundamentalen
zeß, ausgesetzt ist. So W1e ber Israel gelernt en ıst der eigentliche Platztausc der
hat, Geschichte mythologischer Diktion Reliıgionsgeschichte greifbar Das 1ıld des

deuten, kann uch das Christentum auf „‚kindliıchen es ist Z1ıld des ‚„gOöttl1-
hen Kındes'‘‘ geworden, UTE das WIT Kın-

6 Vgl. azu Ockinga, Die Gottebenbildlichkei der ottes N1IC. ME  I heißen, sondern uch
des Menschen 1ın Agypten und ımenTestament, 1mM ındWıesbaden 1984, 153-155; G(ÖT9I, Das Menschen-
bild der Priesterschrift, 1ın un: Kiıirche 49
(1987) 21—20 Brunner-Iraut, ın Gelebte ythen, 53
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Der heilsgeschichtliche Scheidepunkt anMagonet
Der hıer angezeıgte mschlag ın der elıg1- Weihnachten Jüudischer 1C
onsgeschichte ist allerdings auch der eigent-
1C heilsgeschichtliche Scheidepunkt. FkKınen judıschen ITheologen uüberhaupt e1-
Denn In der Umdeutung des Verhaltnisses 1LE  S Beiıtrag ZU/' Weihnachtsfest hıtten
des Menschen ZUT Gottheit 1M Sinne einer dürfen, erın gewisses Vertrauensverhält-
gnadenhaften rhebung Geschopflich- MS OTauUsS Magonet beschreıibt NC} NT,
keıt, Ohnmacht un:! 'Tod lıegt 1Ne biıblische wıe en das chr1ıstiıche Weiıhnachtsfest
Innovatıon, ıne bereıts ıIn der Otfscha: hen und S$ı1e dıe nkarnatıon

Israel angesprochene Erneuerung. on nenN, sondern schıldert auch, weliche Provo-
in der Bestimmung sTraels ZU. Wahrzeichen katıon dieses est TUr dıeen WU)  S un ıst.
des lebendigen ottes, der das Volk „T1Ormt“‘, erade dıese Erfahrungen lassen ıhn aber

1: en ruft, realısiert ıch das en nfiragen MS formulıeren, dıe chr ZUWU)'
nspruchen wıderstehende Entgegenkom- Nachdenken anTtegen können. So Tag:
INE  a H  Hs, das 1ım neutestamentlich- BJ Weihnachten ıele Ehe-
chrıstlichen erstandnıs lediglich 1ıne Wwel- krısen und Selbstmorde qıbt der welcher
tere Radıkalisierung erfahrt. Auch 1n der transzendenten Wırklıchkeit dıe auch hber
Identifikation des gottlıchen ındes omMm:' den eutıgen enschen vorhandene ehn-
Israel christlicher eklamation UV! Israel SUC nach eıner magıschen Iransformation
ist der Sohn, den Gott aQus Agypten eImMTU: des Weltlıchen geführt werden kann. red.
(vgl Hos 11,

Die Verwlesenheıit der T1isten Die atsache, daß eın Jude eingeladen WIrd,
auf dıie gottlıche Kındschaft sraels eıiınen Artıkel uber Weıhnachten schre!l-

ben, zeig‘ einmal mehr, WI1Ee spurbar ıch CA1e
Wer fur den T1sten dıe exklusıve Beheima- chrıistlıch-Jjudischen Bezıehungen eıt dem
Lung des gottlıchen ındes ın NSprucC rıeg verandert en uch WEenNn gew1lssenımmt, Der auch WerTr bel er Anerkennt- lIronısche Untertone mıtschwiıngen.N1ıS agyptischer Tradıtionen TST dem hr1-
sten die Autzf- un Annahme des Individuums Eın Wendepunkt 1mM Schicksal deren
1mM gottliıchen Kınd zusprechen wiıll, beraubt
Israel SsSe1INeEeSs kErstgeburtsrechtes, uch hne Die eburt Jesu Ww1e uch die Osterge-
dies wollen Wer das Christentum ZUE al- Schıiıchftie markiert einen entscheiıdenden
leinigen Irager eiıner Gottesidee erklart, dıe Wendepunkt 1mM Schicksal der uden, einen
mıt der Vorstellung eiıner dem Menschen DC- Wendepunkt oll Zweılıdeutigkeıt un Ira
schenkten Gottebenbildlichkeit einhergeh g1ik Sbü1e ist eın Ere1ign1s, das VO Judischen
un! den Menschen schlec  ın als 1ld und Gesichtspunkt au einerseıts mıt großem
Kınd ottes anerkennt, begeht Diebstahl nbehagen un: anderseıts mıiıt großer Ehr-
auserwahlten Volk Er nımmt Israel un! furcht betrachtet werden muß 1C. etwa,

weıl die en eute her bereıt ınd als VOIdem udenium das ekenntniıs Z Da eigenen
Sohnschaft un! amı eın ıgentum ın Aa 2000 Jahren, Jesus als den Mess1as akzep-
Spruch, das ıhm N1ıC. einfach zusteht Auch tıeren, sondern deshalb, weıil der Gott sraels
darın, daß Kınd ottes 1mM gottliıchen Kınd uUurc dieses Ere1ign1s fur unzahlıge Men-
seın darf, ist der Christ auf cd1ıe gottliche schen, die ansonsten nıe VO  - 1ıhm Kenntnis
Kındschaft sraels zuruckverwiesen. Das erhalten haätten, zuganglıch und als ealhta
est der eburt ottes 1mM Menschen bıldet erfahrbar wurde WI1e gTr0ß uch immer der

Preıis Wal, den die en mıit ihrem Lelıldenab, W as en un! Christen glauben, ottes
zZuvorkommende egenwart unter Un  N Men- zahlen hatten
schen. Um 1n die Judische erspe  ıve rucken:

DIie eburt Jesu erfullt uns ebenso mıiıt Eihr-
furcht, Staunen un:! Betroffenheıit W1e dıe
OÖffenbarung des Korans ohamme Wn
SCTE eigene spezıfisch Judısche Aufgabe als
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eın olk ottes wıird amı adıkal modifi- ten, die 1m Aauie der ahrhunderte 1ın ıch
ziert un:! gleichzeıitig adıkal verstarkt un! aufgenommen hat Die verschlıedenen chriıst-
estatl. durch diese beiıden Akte der goöttli- liıchen un! natıonalen ulturen egen auf die
hen Selbstoffenbarung. nders als das einzelnen emente verschieden großen
Osteriest mıt selınen theologischen Heraus- Wert Nichtsdestoweniger verleiht die KOom-
forderungen un! selınen hiıstorıischen eia binatiıon VO  - Weihnachtsbaumen, ıstel un!
ren,; die den en gebrac a  e bleıbt Efeu, anta auser selinen weniger kom-
das Weihnachtsfest Jjedoch ın selıner Eiınfach- merzliellen, heiliıgmäßıgen Vorlaufern),
heıit eigentumlıiıch unschuldıg un beinahe Weihnachts-Holzscheitern (yule-tide 0gS),
Nnalv. Die eburt eınes ındes mıiıt den Zel- eschenken un! Weihnachtsliedern diesem
hen un! Wundern, die ihr vorausgegangen bedeutendsten er chrıstlıchen Famıiılien-
sınd, mıiıt den dramatıschen efahren, die die ereigni1sse seinen Zauber un! seıinen tarken
Schlüsselfiguren edrohen, ist eın Ereign1s Gefuhlswert

menschlich un!: VO SOLIC mythiıscher Aber daruber hinaus, W as sa aus? Miın-
Ta:  9 daß ıch alle sofort amı ldentiuıNzıe- destens 1m westlichen kKuropa ınd dıe Weıh-
1E  — konnen. SO en die Geschichte VO.  - nachtsfelern NıC mehr heidnisch CNUS,
der eburt des Mose en un! T1Sten DE- uns wıeder ın dıe Mysterıen EeINZUWUT-
meınsam, 1nNe eburt, dıe ebenso voller (Je- zeln, VO.  =) denen S1e ıch mındestens ZU.
fahren Wa  = elters erzahlt der 1dTrasCc e1l herleiten 1n 'L’Ood un! Wiedergeburt der
annlıche Geschichten uber die Ereignisse, Jahreszeıten, 1n das Bannen der Dunkelheıt
dıe die eburt Abrahams begleiteten. Dıiese un! das egrußen des Fruhlingslichtes. In-
WarTr ebentfalls einem Iyrannen vorhergesagt wıeweılt das Weihnachtsfes noch dıe Ta
worden, namlıch 1mrTrod, un! ebenso begle1- hat, fur T1sten die eburt des menschge-
tet VO Hınmorden unschuldiger iınder 1n wordenen ottes un! der rlosung der Welt
dem Versuch, dieses Ere1ign1s verhın- darzustellen un! felern, kann ich N1ıC
dern. agen

Darın lıegt meılıne KRatlosigkeıt, Was VO':  . MT
Eın theologisch merkwurdig leeres est als Judıschem OommMmentator Z Weıh-
voll VO  } volkstumlıchen lementen nachtsfest erwartie wIird. Da MI1r unmog-
In UuUNseIilen beiıden Volkstradıtionenen lıch ist, ıeelJesu mıiıt all ihren Konse-

QueNzZeN akzeptieren, g1ibt entwedermıt dieselben machtigen Bılder weiter. Den-
noch cheınt Weıihnachten mındestens fur nıchts mehr sagen, der Nnu einıge Vel-

jJjudısche ugen eın est se1ın, das theolo- bindliche Überlegungen einıgen Themen,
gisch merkwurdig leer ist. DiIie Christen na- die einem außenstehenden eobachter Qauf-
ben die dreı Pılgerfeste des bıblıschen alen- fallen
ders ubernommen un! S1e mıt einer eigenen
Bedeutung gefullt So bewahren sowohl dıie Der ‚„Erfolg‘‘ des Weihnachtsfestes
Judıschen WI1€e die chrıistliıchen Überlieferun- uUunacns gılt C die eahnta des sakularen
SCNH die grundlegenden machtigen Ootschai- „Erfolges‘‘ des Weiıihnachtsfestes anzuerken-
ten der Befreiung aQUus der Sklavereı und der NEC, W1€e peıinlıc das auch fur relig10se Men-
gottlıchen Selbstoffenbarung. Im Gegensatz schen eın mMag, un! dıe Implıkatıon MA1eses

diesem eichtum cheınt das Weihnachts- Phanomens ergrunden. Zum zweıten gıilt
fest AdUuSs dem Nıchts hervorzugehen; C: dıe zugrundeliegenden theologischen
cheınt hne urzeln eın Hoffnungen un krwartungen, dıe dıe Ge-
Fur dıe ıstenheıt Mag dies eıl iıhrer e1IN- burt esu begleıten, betrachten
zıgartıgen ahrneı eın Wiıe der christliche
Erloser, erscheiıint uch das West, das selne 9 9-  m dreamıng ıte Christmas.‘‘
eburt felert, plotzlıch als eLiwas ganzlıc.
Neues 1n der Welt Im Erleben des Volkes Je- Im Zusammenhang mıt der weltlichen 1C.
doch erhalt das Weihnachtsfest selinen Zau- des Weıihnachtsfestes ist irgendwie 1ne
ber und Se1INeEe Taweıt mehr VO.  - den VOLKS- bızarre Ironie, daß das einz1g WIT.  1C erfolg-
umlichen der g helıdnıschen Elemen- reiche Weıhnachtslie: 1ın der englıschspre-
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henden Welt und vielleicht das haufig- A1e uC. des Jahres ZU. IC Wiıe das
sten gesplelte un! gekaufte sogenannte Weıihnachtsfest, uch das Chanuk-
Volkslied, das TE geschrieben wurde, VO. el- kah-FKFest auf den Tag des hebraıschen
Ne. 1ın Rußland geborenen un!: nach Amerı ı- onats un: mMag 1n selnen nfangen uch
ka ausgewanderten en Stamm (T, namlıch auf den ewulbhten Versuch zuruckgehen,
VO.  a Irving Berlın Dennoch vermiuittelt das iruhere heidnische kultische Felern über-
Lied, obwohl keinerlel offenkundıgen rell- nehmen. Aus dem internen nlıegen heraus,
g10sen Inhalt hat, eNau das efuhl der Nost- jJudısche Seelen VO  - der Assımıilation Urc
algıe, der eimat, der Vereinigung VO  - Wa- die S1e umgebende chrıstlıche Welt erret-
mıhen, der Warme un! Sicherheit der Kiınd- ten, ist. dıe entstanden, den Kındern
heıt un! ebenso den Gedanken lang uüber- jedem der acht Tage des Chanukkah-Festes
fallıge Briefe Freunde, ganz schweigen eın eschen. geben, dıie Wırkung des
VO  5 Berlins ‚„„‚chestnuts roastıng OPDECI1 einzıgen schenkes, das ihre chrıstlichen
fire‘‘ („aufoffenem Feuer gebratene Kastanı- Freunde Weıhnachtstag bekommen, AaUuS-

en die einem ‚„‚whıte hristmas  cC6 dazu- zugleıchen. Amerıkanıiısche Sozlologen SPIC-
gehoren Diıieses 1ed bewirkt beides Es ruft hen VON ‚‚chrıstmas-trees and Chanuka-
jene Weihnachtsstimmung 1n Erinnerung bushes Weıiıhnachtsbaumen un:! Chanuk-
unı auch, S1e ntstehen lassen. ah-Buschen

DIie Wırkung des Festes auf die en Die „Draußen-Stehenden‘‘:
en Ww1e T1isten

EisS ist eNau diese sentimentale ımmung
un:udiese Welt, die auf den zeıtgenOSs- Die bıttere Kehrseıte des ‚„„Weıhnachtsgel-
sıschen, ın der Dıaspora ebenden stadtı- tes  .. ist eNau jene Erfahrung des en
schen en dıe StTarksie Wırkung ausubt draußen stehen, die Nase das Fen-
Denn der Jude, W1€e emanzıplert un! Tel ter gepreßt, hineinzuspahen auf jene, die
siıch ın kKuropa uch gefuüuhlt en Mag, hat drınnen 1nNne arty felern. Um 1evlel arger
sıch 1ın der chriıistlıchen Kulturlandschaft 1MM- muß dies allerdings fur T1ısten se1ın, O83
90158 als eın Außenseiter erlebt Und diese fur nomiıinelle rısten, deren Tage dieser
Entfremdung wıird dramatiıschsten spezlellen eıt des Jahres auch N1ıC TO  1C
ahrbar UrC die atsachne des Ausgeschlos- und strahlend ınd Der Preis, der fuür das
sensel1ns 4Q UuS diesem offentliıchen FWFest, Weihnachtsfes gezahlt WIrd, ist 1ne ohe
dem die meilisten Menschen teilhaben |DS WarTr Selbstmordrate und der Zusammenbruch
immer schon eın Argernis und eın peinlicher vieler hen gerade ın dieser estzel
Scherz fur uden, daß einıge assımılıerte J
den uUrc anzes ahrhundert hın- Zu große Versprechungen?
UrCc immer wıeder eschmuckte Christ- Warum diıes ist? Vielleicht weı1ıl zuvlıel VeI-
baume 1n iıhrem ausha. hatten S1e mogen sprochen WITrd, sicherlich auf der weltlichen
daruüuber leicht escham sSe1n (meistens g - ene, zuvıel kommerzieller ıtsch, als daß
chieht ‚„‚der ınder wegen‘‘, die 11SO  —- diese materıjellen Wunschtraume erfullt
sten auf ihre christlichen Freunde eifersuch- werden konnten Viıelleicht iınd uch dıe
tıg eın mogen) Es bleıibt eın eigenartiges lıg10sen Versprechungen manchmal gTr0oßkulturelles Phanomen. un:! unerreichbar. Fur den Außenseiter

hat den Anscheıin, daß dıie ChristenheitIntensivierung des Chanukkah-Festes als selbst große Ekrwartungen un großeReaktion Hoffnungen auf Rettung un:! Wiıedergeburt
Man hat als ea  10N darauf dem Chanuk- wec. deren Erfullung ehr problematısch
kah-Fest, dem jJudischen est des Lichts, das eın muß Um 1nNe Analogıe ziehen: Wenn
den Slieg der akkabaer felert, 1Ne erhohte INa nN1ıC. mehr 1n den Wırren der ersten
Bedeutung gegeben Fur jeden Tag des Fe- 1e steckt un!: die Verantwortung un!
tes WwIrd eın zusatzlıches Licht aufdem acht- Verpflichtung wahrer 1e erlernen muß,

konnen die Stadıen des Übergangs ehrarmıgen Kerzenleuchter entzundet, auch eın
Judisches cho aufdas nde des ınters und schmerzlıch eın un! erscheıint die ealta
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als großer Betrug. Vielleicht ist gerade die „Denn ez.te 1st TL eın Kınd geboren.‘‘
Kommerzlalısiıerung des Weıhnachtsf{estes,
die ın iırgendeıiner Weise einen Versuch dar- Der Judısche Messı1ıas 1Ne erdgebundene
stellt, ın konkreten, materı1ellen, verzweılelt Gestalt
menschlichen emuhungen dıe oflfnungen, Naturlich wIıird uch der Judısche Mess1l1as
die das est ın ıch bırgt, ZU. USCATUC. dereıinst geboren werden mussen. Dennoch
brıngen dıe erge VO  5 F'lıtter, dıe deko- bleıibt 1 Judıschen Gedankengut 1ne
ratıven Lichter, Kerzen, die kunstliche He!1l1- durchaus erdgebundene Gestalt Wahr-
erkeıt ınd nN1ıC. NUuU.  I ine verfremdete, Vel- scheminlich ist dıie Judısche etonung des ITrdi-
weltlichte Verdrehung des Weıiıhnachtsgeil- schen, cQ1ese Weigerung, iıhn etwas ottlı-
tes All das mag eın Versuch des Oolkes hem machen, fur große eıle der hrı1-
se1ln, die ENOTIINEN spirıtuellen Hoffnungen, Sstenhe! eın ebenso großes Argernis WI1e die
die das est bıetet, ZU. USCTUC Dbrın- nNnkarnatıon fur das udenium eTrade die
gen Wenn diese offnung nNnıC. auf der Mehrdeutigkeit der Aussage der Grenes!1Ss,
OcNsten ene 1n uUuNnseIeTr westlichen Ge- daß die Menschen nach dem 1ıld ottes
sellschaft aufrechterhalten werden kann, schaffen SINd, offne die TT fur unzahlıge In-
WwITd S1e ıch auf der nıedrigst erreichbaren terpretationen cdiıeser menschlıich-goöttlichen
materıellen ene manıfestlieren un:! begle1- Beziıehung. 1C weniıger problematisch,
tet eın VONN Enttauschung und Frustration, esonNders 1mM unmıiıttelbaren Kontext, ist
die 1ıne ec krfahrung elınes Verlustes Vas emerkung uber die eburt Kaiıins:

‚„Ich abe einen Mannn mıiıt dem Herrn OrI-anzeıgen.
ben

Wiıe dem Bedurtfnis nach Jle eute Aber ecNau Jjenem WE das hrı-
lebensbejahenden USCATUC geben? tentum ıch ın die erhebt, kleiıden die

en ihren Mess1]as 1ın das ewand elınes
Wenn das der all 1st, braucht wahr- Staatsmannes, Polıtikers, miılıtarıschen Fuh-
scheinlich mehr als Zynısmus, diese 'Ten- ers und folgen amı großen ratıonalen
denzen richtig einschatzen konnen. Der Denkern WI1€e Maımonides. Der Mess1as ist
Wunsch schenken ist. lar und offenkun- ottes Zu menschlicher Regent au  rden,dig. Wer Der soll der mpfanger seın? Dıie der das e1icC ottes nach und nach ıIn le1-
Sehnsucht nach eiıner magıschen ITransior- N  - polıtischen Schritten herauffuühren WITd.
matıon des Weltliıchen ist vorhanden. Z Jesajas Lowen und Lammer, die mıteinan-
welcher transzendenten Wiırkliıchkeit kann der weıden, werden etaphern fur rleg-
S1Ee ber gefuührt werden? Diıie Notwendigkeıit, uhrende Natıonen, die Frieden schließen
Jl1e schenken un: empfangen, WITrd Das verbannte Israel wIird 1n seinem eigenen
1ın all ihrer Nacktheit S1IC.  ar Auf weilche and wıederhergestellt werden, un!: dıe VeI1-
W eılse ist moglıch, diesem edurfnıs einen einıgte Welt wırd kommen, dem einen
lebensbejahenden USdTUC verleihen? Gott uldıgen.
Trlosung des eutigen eldentums es Kınd der moglıche Mess1l1as
Wenn Weıihnachten 1n all seinem anz g - b kann dieser menscC.  ıche esa.  e, dieser
Na  m egen der folklorıistischen emente, Mess1as, jeden Moment erscheınen. es
die das est UrcCc ahrhunderte 1INdUTC. Kınd, das geboren wIrd, kann eın 1as,
erhalten hat, exıstlert, dann sollte der uüber- der erkunder des Messı1as, WO. der Be-
zeugte Christ vielleicht BCNAUECT die VeeI- schneı1dung elines jeden einzelnen Judıschen
Steckten Botschaften der Rıtuale und SYyM- ındes bel Auch halt AÄAusschau un Wäal-
bole der eutigen Volksfeiern betrachten tet artet, daß Israel seline Aufgabe eriIiullen
Wenn das Weihnachtsfest imstande Wal, ın mOge, un: wartet darauf, daß Gott mıt selner
der Vergangenheıt dıe elıden einem hO- Nal intervenleren un! diese leidende
heren 1el hınuberzuretten, dann g1ıbt Welt verandern werde. Keıner VO.  5 beiden,
wohl eute Heıdentum ın un! u.  e, cheınt C kann dies alleın bewerkstelli-
das auf seine rloösung artet peCcn Über das nde gemeınt ist die Ankunft
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des Mess1ias spekulieren un! dieses aus- Jesu un ın dem Sundenbockverhalten der
zurechnen, Wal eın Judıscher Zeitvertreı1ıb, rısten, das S1e begleıten kann, mogen 1N1-
mıit dem dıe Weisen nıe iıne besondere Freu- urzeln des Leidens deren lıiegen, das
de hatten Zu viele falsche Mess1liase ind auf- c1e Christenheıt Z Hand hat Die Szene der
getaucht, die Leıden des W11S been- eburt hat all ihrer einfachen Chon-
den, un:! brachten nıchts als Katastrophen 1ın eıt ihre unkleren chatten und ertone
ihrem Kiıelwasser. Wır ınd bereıts 1n der

DIie Ruc des cNnNıfes felern„Verlängerung‘‘, der Zeichen iınd viele, ber
immer noch w1ıssen WIT N1ıC. un! mussen Eiccleslastes (Kohelet) 71 betont ‚‚Besser

en gestalten, als ob einNz1g und der Tag eines es als der Jag einer (Gre-
alleın uns lage Auch das ist 1nNne judısche burt.‘‘ Die Erklarung des Rabbıs lautet W1Ee
Erdgebundenheıt. Im taglıchen Dankgebet folgt Es ist w1e eın Schiff, das den aien Vel-
nach dem Essen sprechen WIT ‚„„Der er- 1aßt, oll mıiıt Ladung, Jedermann Jubelt,
armende sende uns 1as, den Propheten, Wenn abfahrt Aber eigentlıch ist das ab-
gesegneten Angedenkens, daß uns brınge SUTrd, denn nıemand we1iß 4]a7 w1ıe dıe Reise
1ne glucklıche Botschaft, die Botschaft des eın WIrd, welchen eiahnren ausgesetzt
es und des TOstes.‘‘ eın wIrd, W as mıi1t seıinen Waren passıeren

WwIrd un!: ob je wıieder zuruüuckkehren wIird.
ott als Sohn, als 1N! Fur en 1ne
nicht-vorstellbare Bezeichnung Das Jubelgeschreı sollte aufgehoben werden

fur das Schiff, das sSıcher 1im heimatlıchen Ha-
fen wıeder landet.Vielleicht verstehe ich wortlıc. WeNn

ich auf eın indirektes Problem 1n der anzen
Das Kınd Jesus eiıner der VOI der eıtBilderwelt dieser Geburtserzahlung hınwel-

Fur denenhat Grott viele Bezeichnun- ermordetenen

gen und Beschreibungen aus der bıblıschen Wie sollen WIT jene eburt felern, dıe voll
und rabbınıschen Liıteratur, einıge abstra. ist VO.  - Zeichen un! offnung fur cd1e Eiltern
einiıge ehr konkret, der Ort; der, der un! fur jene geheimnisvollen Besucher, dıe
sprach un! die Welt erschuf=; der Herr des VO:  5 weıther gekommen waren? Denn WIT
Unıyersums; der Heiliıge, dere sel; kennen Ja bereıts das Schicksal jJenes Kın-
ONn1g; Rıchter; ırte; Partner; ewonN- des Aus iıhm WwIrd nıchts anderes werden als
NCT, Bruder; Mutter Und Gott ist uch der eın weıterer gekreuzı  er Jude Eın egabter
ater, bDer nıemals der ohn Miıt einem Va- Mensch mehr, der VOTLT selner e1t ermorTdet
ter kannst du streıten, kampfen, debattıiıeren WITrd. In welchem usma l} konnenenJe-
un! den ater ZUTC Rechenschaft ziehen. Die nNnes Kınd als INnr Kınd beanspruchen, dessen
en wI1ssen, wohin mıt ihrem Arger uüber eburt mıiıt olcher Freude egangen wird?
die unmoglıchen Forderungen un! manch- Se1in Judısches Leumundszeugn1s ist untade-
mal das scheinbar unmoglıche enehmen lıg Er ist eın Bruder 1mM en und ım 1 7E
Gottes Aber WI1Ee kann INa mit einem Sohn den ET ist eın Lehrer unter anderen Leh-
streıten, mıt einem Kınd, das 1ın einer rıppe TeIN, ist eın Prophet, der spat hineinge-
geboren wurde? Was machen die T1Sten
mıiıt ihrem Zorn uber Wıe konnen S1e

boren ist 1n 1nNne jJudısche Welt des Übergan-
gES,; cd1e keinen atz mehr fur Prophe-

ihn abladen auf eın Kınd, das eın leiıdender, tıe Ziu Weıihnachten ist noch eın Baby, eın
gekreuzigter Sohn wIıird”? potentieller Erwachsener, der es werden

Der Zorn uüuber Jesus, denen kann. Zu diesem Zeitpunkt un!: acht Tage
spater, als beschnitten wurde, mogen ihn
die Anwesenden vielleicht gesegnet enen en einen unbequemen erdacCc

darüber, W as mıt diesem unbewußten Zorn mıiıt eıner eute noch gelaufigen Gebetsior-
mel Es ist eın egen, der eute immer nochder T1Sten geschıieht, 1ın welche ıchtung

geht Wenn du deine Wut nNn1ıC. auf Jesus, esprochen werden kann, wäahrend WITr Z1t-
tern 1 Bewußtseın, da diıeses en abge-den T1Stus, werifen kannst, kannst du S1e

dessen doch gut auf Jesus, den uden, schnitten werden WwIrd, und 1mM ewußtseınn,
daß c1e Welt urc diıesen 'Tod auf eigen-wertlen. In cA1eser Aufspaltung der Identitat
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artıge Weise verandert WITd: ‚„ D0 Ww1e 1n Phantasıereiche Weırtererzähler der
den und eingeführt wurde, moOoge auch ın neutestamentlıchen Geburtsgeschichte Jesu
die OTa, 1ın die Ehe und ın die Ausubung Der Stillstand der atur, die entzuckte Heb-VO guten Werken eingeführt werden.‘‘

INmMe un: die zweifelnde Salome
Unsere offnung auf den Mess1as „Darauf kamen S1e (Joseph und Marıa) den

halben Weg (ın Rıchtung Bethlehem), un
Die en erwarten immer noch mıiıt VOeI- Marıa Sprach ıhm Joseph, hebe miıch VO

schledenen Taden VO eduld das Kom- sel era denn das Kınd ın MI1r bedräangt
INne  } des menschlichen Messı1as, der 1ne miıich un:! wıll herauskommen. Und hob

S1Ee dort herunter un fand dort 1nNne Hoh-Welt der Gerechtigkeit, der Gleichheit, der le un! fuhrte S1e hınein un! heß seiıine nNne
Eınheit un! des Friedens unter der gnadigen bel Inr stehen un! ging hınaus, iıne he-
Fuhrung ottes einleıten wIrd. braische Hebamme der Gegend VO  5 eth-
Nach fast 2000 Jahren des Experiments des em suchen. Ich aber, Joseph, gıing

her un g1ng doch nNnıc umher, un!: ichChristentums bleiben WIT famıllaren blıckte hinauf iın die uft un! sa die uft
Weihnachtsfest unüberzeugt un! hartnäckig erstarr Und ich blıckte hinauf ZU. Hım-
unseTenm Gott treu Sicherlich werden auf melsgewolbe, und ich Sal stillstehen un
alle VO. unNns Überraschungen zukommen. die oge des Hımmels unbeweglich bleiben

Und ich blıckte aufdie Erde, un ich Sa 1ne
CAUusSsSe stehen un! TDelter darum gela-
gert, un: ihre an ıIn der CNUSSEe Aber
die Kauenden kauten N1IC. un! dıe eLiwas
aufhoben, hoben nıchts auf, und die etwas
ZU Munde fuhrten, fuhrten nıchts (zum
unde), sondern alle hatten das Angesicht

Hubert Frankemoölle nach ben gerichtet. Und sıehe, Schafe WUT-
den umhergetrieben un! kamen doch nNı1ıC.
vorwarts, sondern tanden SEL un der Hır-Die Geburt 1mM er. die Hand, S1Ee muıit dem Stecken

Die „„Weıiıhnachtsgeschichte‘‘ 1mM 1der- schlagen, aber seline Hand 1e oben stehen
streıt zwıschen tiefenpsychologischer Und 1C blıckte aufden Laufdes Flusses, und

ich sSa. die Mauler der OC daruüber liegenun: hiıstorisch-kritischer uslegung* un! nNıC. riınken Dann Der ging es auf
einmal wıeder seıinen Gang.

1el er exegetıschen Methoden sollte Und fand ıne (Hebamme), die gerade VO
sern, ZU/  S konkreten Nachfolge Jesu unter den Gebirge herunterkam, und die Hebam-

g1ing mıiıt ihm Und Lrat den ÖOrt derJe eıgenen Lebensbedingungen ınzuführen
e sollte aıch keıine ethode absolut set- O  e, un! sıehe, 1nNne liıchte uber-
zZeN, elmehr daran MNEeEssen Lassen, OD sıe schattete die Und dıe Hebamme

Sprach: Erhoben ist eute meıline eele, dennden Menschen zZU Glauben ınführt, daß meılne Augen haben Wunderbares gesehen;
.Ott alleın Herr 1st und daß Jesus Tıistus denn Israel ist das Heıl geboren Und
mıt seınem Weg ın der Nıedrigkeit v—DO  S der gleich verschwand die d U! der
T1ıRDE ZU Kreuz wıirklıch ohn (rottes ıst. un:! eın großes 1C erschien, daß die AT

gch nNn1ıC. ertragen konnten. Kurz daraufVon dıeser Postiıtıon LU skızzıert der ULOT ZOg ıch Jenes 1C zuruck, bıs das KındDrewermanns (verkurztes) Verständnis der schıen, un! kam un:! nahm die TUS VO:
hıstorısch-kritischen ethode und dessen seliner utter Marıa. Und die Hebamme
Interpretation der Kındheitsgeschichte. Er schrie aut: Was fur eın großer Jag ist das heu-
ze1gt, daß der krıitischen Exegese NC fur mich, daß 1C dies nNn]ıe dagewesene

Schauspiel gesehen habe Und die Hebammeadıe Begleitumstände, sondern dıe theolo-
gıischen Aussagen der erxte geht, und

kam A UuS der heraus, un! begegnete
ihr Salome Und S1Ee Sprach iıhr Salome,

schlıe mıt Hınweiısen, daß unr uch dıe Salome, ich habe dır eın nıe dagewesenes
Kındheitsgeschichten als uıTKLICc befreiende Schauspiel erzahlen: Eıne Jungfrau hat

geboren, W as doch die atur Nn1ıC zulaßt.OtSCHhAa, vgrstehen mOgen. red Und Salome Sprach: (So Wa der HerrT,
meın Gott, lebt, WenNnn ich NIiC. meılınen Fiın-

In gekurzter Fassung wurde dieser Beitrag Weih- geTr hinlege und ihren Zustand untersuche,
nachten 1987 1M Hessischen Rundfunk esende werde ich nNn1ıC glauben, daß 1ne Jung-
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TAau geboren hat Und Salome gıng hiınein AUS dem 7./8 Jahrhundert auf2. Auch verbın-
un! legte S1e bereıt zZUuN Untersuchung ihres
ustandes. Und S1Ee er. eın Wehgeschreı det der Tzahler A1e Hohlen-Tradıtion mıiıt

der Krippen-Tradition, wWenn Schreıiun! sprach Ich abe den lebendigen (Grott
versucht; un! sıehe, meılıne Hand VO: „„Am drıtten Tage nach der eburt unNnseIes
Heuer verzehrt VO.  - M1r ab co Herrn Jesus T1STUS trat die selıgste Marıa

aus der O,  e ging 1ın einen hıneın un:Diıiese eindrucksvolle Beschreibung des
standes der atur 1M Augenblıck der eburt legte ihren naben ın 1ne rT1ppe, un chs

un:! sel beteten ıN: Da eriullte sıch, W as
esu Ste 1m apokryphen, 1mM nıcht VO.  - Urc den Propheten Jesaja verheıißen ist,
der ırche als rechtmaßıig anerkannten und der sagt Der se ennn seınen Besıtzer

und der sel die r1ıppe sSe1INeSs Herrn (Jes 1’darum nN1ıC. 1n das aufgenommenen
Protoevangelıum des Jakobus, das 150 So beteten oga dıe Tiere, chs un:! Esel,

ihn standıg . wäahrend S1e ihn zwıschen
CRr entstanden istl. Es ist zugleıc. die al- ıch hatten Da erIiullte sıch, W as WTr den

Legende VO.  - der eburt Jesu ın eiıner ropheten Habakuk (3:2 XAX) verkund:
1st, der sa Zwischen wel L1ieren wirst due, die 1M Neuen Testament NıC elegt eTrkannt 66

1St, eıther jedoch nıcht Nu  — dıe Vorstellun- Apokryphe Evangeliıen dieser Art diıenten
gen der christlichen uns estimmte Sol-
che Erzahlungen SsStammMen ausSs der S- der rbauung und der relig10s gefarbten

u«cC nach undern b1e wurden standıgfrommigkeıt. Sie steigern mıt viel Phantasıe
das underbare 1ın den kanoniıschen Kınd- Nne  e erzäahlt, wurden mehr als die Evangelıen

emeıingut des olkes und beflugelten die
heitsgeschichten, bedienen ıch el der Phantasıe der Lıteraten un:! Küunstler SO
unterschiedlichsten Erzähltradıitionen un:! wirkt bıs eutfe die „goldene Legende  . die
uben ihrerseılts eıiınen großen Eınflulß aus auf legenda des Eirzbischof{fs VO Genua,
die frömmigkeitsgeschichtliche un! theolo- Jacobus Voragıne, kraftig nach, der ın SEe1-
giegeschichtliche Entwicklung. SO wıirken NC volkstumlıiıchen re  1  en uber die He1-
die Hebammengeschichte un! der fast natur- ıgen des Kirchenjahres dıe bilderreichen
wissenschaftliıch nennende nglaube der un! wundervollen Geschichten der apokrTy-
achbarın Salome kraftig eın auf die ehr- phen Kindheitsevangelıen unkritisch uüuber-
entscheıdungen Marıa 1 un! Jahr- nahm. Ihm und vielen anderen Predigern
hundert, kommen Der uch dem neuglerl1- WI1Ee den phantasıebegabten Trzahlern der
gen Interesse vieler Zeıtgenossen eute apokryphen Evangelıen lag mehr der
StTar. Suggestivkraft der Bılder, dıe STar auf das
Die TeENzen UE Glauben, der N1ıC. 1STLO- .efuhl zıelen, als ihrer theologıschen An-
riısch un biologisch abgesichert werden gemessenheıt nımmt INa  . die Vorgeschich-
kann, werden eutlic. überschritten Der ten 1n e un! Mt 15 der kanonisc_:hen
Hang ZPhantasıe un! die Tendenz ZUI Ge- EvangelıenZ Maßstab

An dıe 1n den beıden Texten AUS dem TOLTO-schmacklosigkeıt durfiten der TUN:! BSCWE-
S  w} se1ın, die christlichen Gemelnden evangelıum des Jakobus un! aus dem Pseu-
1m ahrhundert Erzahlungen dieser Art do-Matthäusevangelıum skizzlerten Posıtilo-
uüuber die Kindheıt esu nıcht den kanonıl- 1E  - hıer die glaubenslose Wundersucht der
schen Schriften gezahlt en Nu.  — historisch-biologischen Faktum In-

teressierten Salome, dort das uüberschwel-
chs und sel gende Interesse egendaren Wucherun-
Zum festen BestandteıilS CherKrT1Dp- pgCcnN un! otıven AUS fremden egenden

INa  5 ıch als Bibeltheologe unwillkur-penfrommiıgkeıt gehoren uch chs und
Esel, die das neugeborene Kınd anbeten lıch erinnert, Wenn INa  - den Streıt 1ne
Auch S1e finden ıch N1ıC ın den kanonıl- 2 Pseudo-Matthäusevangelıum 14,3f; Z ext
schen Evangelıien, auchen vielmehr ZU. Hennecke — Schneemelcher, 306 Angemerkt

werden sollte, da ß das OI1LV VO.  - chs un: KselsSten Mal ım Pseudo-Matthäusevangelıum uch iıne antıjudısche Wırkungsgeschichte freige-
hat, wıe schon TU Mosaik-Darstellungen

belegen konnen. Demnach en chs un KselProtoevangelıum des Jakobus ‚2-20, ZU. ext
den Gottessohn erkannt, Israel insgesamt bervgl Hennecke Schneemel:  ‚er (Hrsg.), Neu-

testamentliche pokryphen ın eutscher Überset- nıcht, Was der Jude 1 Hintergrund eutlic. De-
ZUNg Evangelıen, uübingen 286288 legt.
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1C. Drewermanns die hıstorisch-kritischesachgerechte uslegung der Weıhnachtsge-
Schıchte bedenkt, der eıt einıgen Jahren be- Exegese mıiıt ein1ıgem ec mıiıt der Posıtion
sSsonders 1n der Bundesrepublik Deutschland der unglaubıgen Salome vergleichen?
aufwı1]ıssenschaftliıcher ene immer heftiger
gefuhrt wurde. Er erreichte 1m erbst 1987 2 Was ist nach Tewermann das Anlıegen
seınen vorläufigen Hohepunkt mıiıt dem der historisch-kritischen Kxegese?
Bandchen der beıiden katholischen eutesta- „ Ddelit mehr als 100 Jahren gılt das Bemuhen
mentler Gerhard Lohfink un! Rudolf esCcC der besten KOpfe ıIn der Interpretation der
ZU. ema „ Liefenpsychologie un! keine Hl Schrift eiıner einzıgen Trage W as 1ın der

an hiıstorischer Wiırklichkeit ın den e1IN-kxegese Eıne Auseinandersetzung mıiıt zelInen UÜberlieferungen un!: redaktionellen
ugen Drewermann“‘3. Zusammenfügungen Zu Ausdruck omm

und welche hıstorischen Bedingungen die Je-
Tiefenpsychologische Auslegung cCOnNtra weılıgen Aussageabsichten geformt aben  66

Z3) „„Die Bıbelexegese, das gCnMn WITrhıstorısch-kritische Exegese unumwunden ehaupten, ist als 1STt0O-
risch-kritische das Symptom der geilstigenDrewermann ist Theologe un! Psychothera-

peut, Privatdozent fur Systematische heo-
Krankheit des Christentums, nNnıCcC das
wirksamste Instrument der gewollten der

ogle der Theologischen ader- ungewollten Selbstzerstörung desselben,
born; versucht eıt einıgen Jahren, uch un jJeder, dem Glauben des Christen-

tums der enOommender Generatılo-bıbeltheologische extife tiefenpsychologisch
auszulegen. el greift ufs schar{iste die

Ne  5 uch 1U  — das Geringste gelegen ıst, kann
1U VOINl Herzen wunschen, daß die Über-

eute uch 1ın der katholischen ırche NeTr- fifremdung un:! Unnatur eiıner olchen eın
kannte, vorherrschende hıstorisch-kritische ‚.historıschen Wiıssenschaft‘ Gestalt der

Kxegese moglıchst bald selbst der HıstorieMethode der uslegung In UuUNnseIilenm Bel1-
rag kann 1Ur den grundsatzlıch

uberantwortet wird‘‘ 60) ‚„„‚Die gesamte
Einstellung der hiıstorisch-kritischen xege-

terschıiedlichen Ansatz der VO  - Drewer- mıiıt ihrer einseltigen, Ja ausschließlichen
ILannn vertretenen tıefenpsychologischen Fixierung auf außere Tatsachen bedarf da-

her eıner inneren Korrektur  CC (1 340), da S1eLesart bıblıscher Geschichten und spezle.
der Weiıhnachtserzählungen gehen 1mM V@eTr- „Prınzıple. gottlos  . (1 12) un: VO  5 „ex1ıisten-

1eller Belanglosigkeit‘‘ (I 248) ist. ‚„„Die
gleiıch der VO  - ıhm abgelehnten 1STLO- sennalite systematische Zerstorung der (3]lau-
risch-kritischen kKxegese el ist be1l Dre- bensgrundlagen Urc den e1S' der Neuzeıit

erhalt ın Gestalt der hıstorisch-kritischenWEeIrrmann neben seinem zwelbandigen Werk
„ Liefenpsychologie un Kxegese‘‘ uch noch Exegese den Charakter methodologischer

Unvermeidbarkeit‘‘ (1 170 Anm
Se1INEe „LTiefenpsychologische Deutung der Zitate mıiıt diıeser Intention heßen ıch elle-Kındheitsgeschichte nach dem Lukasevan- bıg vermehren. Doch die grundsatzlıchegelıum“‘ unter dem Buchtitel ‚„„‚Deıin Name ist rıtık Drewermanns bleıbt, W1e das letzteW1Ee der Geschmack des Lebens‘‘4 aus dem 1La AauU!: dem zweıten and ‚„ Tiefenpsycho-TEe 1986 mıtzubedenken Dies VOTLT em logıe un: Kxegese‘‘ zeıgt, konstant Wohl alsdeswegen, weıl VO 1984, dem Erscheinungs- Reaktionen aufkrıtische Besprechungen desJahr des ersten Bandes VO „ 11efenpsycholo- ersten Bandes estäti: ‚WalLlr ‚„„Die vorlie-gıe un! Kxegese‘‘, uüuber den zweıten and gende Tbeıt jJeder Stelle der Ar-
Aau!  N dem TE 1985 bıs 1986 ıch 1ne deutlı- gumentatıon die krgebnisse der hıiıstorisch-che Posiıtionsveränderung bel Drewermann krıtischen Methode, VOTLI em der Formge-hinsiıchtlich selner Kınschatzung der 1STO- schıichte, dankbar Voraus‘‘ (11 (60) Nochrısch-kritischen Exegese feststellen laßt derater el. 1n der tiefenpsychologischenDies mac. das esprac. mıiıt ıhm N1IıC. e1IN- Deutung der Kındheitsgeschichte nach demfacher Worum geht es”? Kann INa  - aus der Lukasevangelium: ‚AI anzen geht uns

Stuttgarter Bıbelstudien 129, Stuttgart 1987:; vgl N1IC. 1Ne Exegese der Erzahlungen 1mM
Jetz; auC. Goöorres Kasper (Hrsg.), Tiefenpsy-
chologische eutung des aubens, reiburg 1988

Sinne der hıstoriısch-kritischen Methode,
Drewermann, Tiefenpsychologie un Kxegese sondern, die Ergebnisse dieser Betrach-

1 en ders., Dein Name ist WI1e der
Geschmac des Lebens tungsweılse voraussetzend, ErganzungenTiefenpsychologische un! Akzentverschiebungen‘‘ 11) „AuchDeutung der Kındheitsgeschichte nach dem uUukas-
evangelıum, reiburg 1986 fur dıe psychoanalytische Betrachtung (ist
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es) unerlaßlıch, ıch VO: se1iten der eologıe die tiefenpsychologische Iraum- un!:! My-
erganzen und vertiefen lassen, WenNnn S1e thendeutung nach Jung ZU. absoluten
selbst nıcht ın ıne andere Form VON Posıti1- methodischen Schlussel fur jede Art VO:  - Bi1-
VISMUS verfallen wıll‘® 29) belauslegung machen, da ungs Methode,
Zum anderen Jjedoch 1es INa  - als neueste WwW1e sagt, „„e1INZ1Ig ‚T1C.  1g  A dem Ge-
ea  10 auf die Kriıtik der ollegen esCcC genstan: adaquat ist“ 222) Gemaß diesem
un! Lohfink 1ın der Zeıitschrift ublık-Forum nsatz postulıert „„Mıt dem Iraum, NnıC
VO. a 19837 25) un dies entspricht mıt dem Wort ist begiınnen‘‘ 92) un!
der Grundtendenz des zweıbandıgen Werkes Spricht VO der „Aufhebung des Geschic  ä-

hen 1ım Wesentliıchen  .. 3ö1) Die olge dıe-sehr viel mehr: 99:  escC. und Lohfink scheinen
SCS methodischen Ansatzes ist c1e Verdran-glauben, daß INa eın addıtıv zusatzlıch
gung VO ext un: Wort Urc Bılder un!:ZUT historisch-kritischen Kxegese vielleicht

uch noch die Tiefenpsychologie hinzuzle- Mythen, die Drewermann mıit der nMe'
[[ Unmittelbarkeıt‘‘ 28; vgl ebhen konne, un! S1e scheinen durchaus nNn1ıCcC.

verstehen, daß dıe Tiefenpsychologie 4 der Leser auf ıch wıirken lassen hat.
Wo c1e Geschichten der Nn1ıC.Nn1ıC mehr un! NnıC weniıger VO  5 uns VeI-

langt, als daß WITr die gesamte Perspektıve an- ythen und Bılder lıefern, greift Drewer-
[Nanı auf agyptische, griechische und ande-dern, ın der Art, W1e WITr uns selbst betrach-

ten, un:! naturliıch uch ın der Art, WwW1e WIT Erzahlungen VO.  5 ythen un: Marchen
Au  N er Welt zuruck. Insofern kanndıie lesen.‘‘ 1C immer un: uberall

ist Tewermanns Posıtion die 1STLO- durchaus mıt den Anfang genannten
phantasıebegabten Weıiıtererzahlern erisch-kritische Exegese also einheıitlich

onstan ist Jedoch 1n dem, W as selber scher Geschichten 1n den apokryphen Evan-
gelıen verglichen werden, da nach iıhmwıll
LLUI darum gehen kann, ‚„dıe iInneTe Wırk-

2R Das tiefenpsychologische nlıegen: 1C  el der jeweıllıgen unhıstorıschen,
die innere Wirklichkeit der Erzahlungen IS  en, legendaren, sagenhaften der mar-

chenaäahnlichen Erzahlungen psychologıschIn klassıscher Kurze formuhert Drewer- untersuchen‘‘ 95) Im nsatz VO
INanın seline Grunduberzeugung 1ın der Ab-

Jung kann Drewermann diıes LUN, weiıl WITwandlung des eruhmten Satzes des Kleinen Del diesem nsatz 99 eLwas Ww1e 1neTrTinzen VO Antoilne de Saint-Exupery. Aus menschheitliche Kollektivpsyche‘‘ (I 67)der schon sprichwortlichen Formulijerung: nehmen ‚„„‚mussen‘‘. Diese bleibt sıch uberall
‚„„‚Man S1e NUur mıiıt dem Herzen gut‘‘ WITd auf der Welt und jederzeıt ın der Geschichte
bel Drewermann: ‚„„Dieses Geheimniıis der
Rose entdec INa. TEeNC M1U. mıiıt den Au- aufgrund der archetypischen trukturen des

nbewußten 1ın jedem Menschen gleıich.
gen der Psychoanalyse, dann Der unzwel-

Umweltbedingte Eıiınflusse auf den einzelnendeutig un! klar‘‘>
Was 1ın der uslegung des Kleinen rınzen Menschen (wıe S1e Von der Psychilatrıe der

Sozlalpsychologie eachte werden) un!
zentraler Stelle prazıse auf den MR BE6- uch auf den Tzanler der bıblischen Ge-bracht wIrd, WwIrd 1m zweıbandıgen Werk ZU. schichten werden el vollıg belanglos; De-

„ Liefenpsychologıe un!: Exegese‘‘ ausiuhr-
lıch begrundet. Tewermann mochte unter langlos ist uch jeglıcher ezug der ın den

Erzäahlungen vorkommenden Figuren mıiıt
Ausblendung anderer psychoanalytıscher der onkreten Welt des Erzahlers Im (Je-
un:! VO  — em psychıatrıscher iıchtungen® genteıl S1e ınd 1n tiefenpsychologischer
d Drewermann, Das KEıgentliche ist unsıchtbar. ä eINZIg und alleın dem Menschen be-
Der Kleine Prinz tiefenpsychologisch gedeutet. Mıt wußte der unbewulßlte Bereıiche selner See-
eun Batikbildern VO.  > euhaus, Teiburg 19834, le, unterschiedliche Trafte selner Person-
g?/gl. ZU) eisple TIheıßen, Psychologische 1C  e1 Diese konnen uch mıteinander 1ın
Aspekte paulınıscher eologıe, Gottingen 19383;

Rebell, Gehorsam un Unabhangigkeıit. Eıne Konflikt geraten, und kann ZULI Aufspal-
sozlalpsychologische Studıie Paulus, Munchen Lung 1ın wel Ich-Halften kommen. Diıies DE-
1986; Z Verbindung VO.  - historısch-kritischer un
tiefenpsychologischer uslegung vgl assel, weıteren Bucher Zur Krıtik der Tiıefenpsycho-
Biblische er Tiefenpsychologische usle- logıe nach TEeU! vgl uch Zıiımmer, '"Tiefen-
gung nach Jung, Munchen 19380, SOWI1E ihre schwiındel, Hamburg 1986
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chıeht nıC. bel dem einen der dem ande- ‚„„Das ‚Bethlehem'‘ des k vangelıums ist nN1ıC.
vCH, sondern 1 en eiınes jJeden Men- die 1mM Suden VO  } Jerusalem; das
schen! Evangelium erzahlt Nn1ıC den egınn des ISQ-

bens Jesu, erzahlt den nfang uNnseTies e1-
n vermenschlichten Lebens, die Ge-Übertragen auf die Geburtsgeschichte inter-

pretier Drewermann:
schichte UNnseIilel Menschwerdung.‘‘ Name
98) „„‚Man betritt mıt der Geburt des gottlı-

‚‚Der N Weg Jedoch, mıiıt dem die hen iındes 1mM Grunde den Bereich DO'  = Ur-
dıe eburt un 1N!  el des krlosers schil- schöpfung und Uranfang, der Entstehung

des Lebens au dem JT’'od, der Erneuerungdert, malt 1n ıch selbst, W1Ee ıch ın tiefenpsy- des Mond-)Lichtes AaQus dem Dunklen, INa  -chologischer Betrachtung zelgt, 1ın allen al- wIrd euge ıner Hochzeit des Lichts (deschetypischen Handlungsabfolgen die Sta-
dien, die ıIn demen eiINes jeden Menschen pOll) mıit der insterniıs (der OTrOon1s), des
notwendig durchlaufen werden mussen, Hımmels mıiıt der Erde, der Sonnenhelle mıiıt
VO.  - Gott her ıch selbst ın einem wahren L@= dem Dunkelmond tiefenpsychologisch e1-
ben wlederzugewinnen. Alle Gestalten un:! Lel Vermahlung VO  . ewußtsein un UnbDbe-

wußtem, VON £e1s un: rıe VO erstan!:Begebenheiten dieses eges Sınd uüuber ıch und efühl, als deren Vermittlung un! Ver-hinaus Symbolträger eiINeEes Prozesses, der
sıch ıIn jJedem abspielt, der selinem Heıil söohnung ben jJenes Kınd Z Welt ommt,
hınfindet. Insofern ınd Marıa, OoSe un! das das der atiur belder Sphären eılhat Daß
Kınd, dıe agler, Herodes und der ngel, der dieses ıN! kaum empfangen, VO  _ der Ge-
Stern, die Jerusalem, Agypten, Bethle- StTa. eiINes gewalttatıgen ‚Koniıgs‘ erbar-
hem und azare alle gemeinsam die mungslos verfolgt WITrd, ist tıiefenpsycholo-

gisch ın der Tat NıC. anders erwartenGestalten und die Zonen einer eele, e1ıner
anhand der Erzahlung bel Matthaus VO demSeelenlandschaft Im Menschen selber legt, KındermordWenNnn I1U. aufeın eigenes Wesen hort, das ın ethlehem (Mt 2,16—-13)

Wunder der Jungfraulichen eburt begruün- ist bereıts die ungeheuere Wıdersprüch-
det; 1ın seiner eigenen eele lıegt dıe anfangs 16  el dargeste worden, iın die WIT NOtLt-
verachtete, fur hurenhafft gehaltene Gestalt wendig geraten, Wenn ıch 1ın unseTrenm Le-
der ‚Mutter‘, die ıch gleichwohl auf die En- ben EeLWAaS WIT.  1C Neues meldet, das ıch
gelsbotschaft hın nde als Madonna der Kontrolle des Bewußtseins entzieht, das
erkennen glbt‚ ın ıhm selbst g1bt den NOT- uUuNseTeT vernunftigen Planung entgeht und
bereıiten, traumenden, engelverstehenden, das, Tem: un! ungebeten uch iımmer,
mutigen 0OSe SOWI1Ee die agler, dıe AaU! dem dennoch ZzZutüZleis den eigentlichen ennsuch-
and der Tl einem ern nachfolgen; ten un! Erwartungen unNnseTeTr Seele ent-
g1ıbt In ıhm aber uch einen Herodes, der spricht: auf i1hm allein, das w1ıssen WIT
selbst dem ausdruc  ıchen Gotteswort ent- er Gegenwehr, ruht die Verheißung und
gegenhandelt und ın dem 'Terror seliner die Hoffnung uNnseTes Lebens.‘‘ (Iraum ö9)ngs 1U  — Mord un! Tod verbreitet; ın ıhm
selbst g1ıbt die stolze Jerusalem und Betroffenheit Contira Befreiung?das geringfügige Bethlehem, en Pro-
phezeiungen zufolge alleın das Heıil der Welt Keın Zweıfel, cd1e Auslegung Tewermannsgeboren werden kann; g1bt ın Jeder Men-
schenseele Trte der Flucht und rte der Be- erfullt die ın der Ya berechtigte Sehnsucht
stımmung, un! es das Ine1ins orm ıch vieler Bıbelleser nach eıner großeren eINO-

Beıispiel der Geschichte esu der Vor- tiıonalen Unmittelbarkeit un ırekten Be-
bılderzahlung eINeEes jeden Menschen auf dem troffenheıt Urc bıblısche extie Solche d1-Weg SsSe1INeT nkarnation und Menschlıich-
keit.‘‘ (I 3261) re Unmiuittelbarkeit des Jeweılligen Lesers
„Auf dieser ene alleın 1Iso kann INa den ZU. ext wıll dıe wı1ıssenschaftlich orlıentler-

t 9 historisch-kritische ethode VO  n ihrem
hen eburt des Gotteskindes verstehen:
Sınn der Erzäahlungen VO. der Jungfrauli-

Ansatz her, bel dem der ext aufDıstanz BC-auf der ene der inneren ahrnehmung, halten WIrd, prımar Nn1ıC erreichen. Den-des Iraumes, des Gefuhls.‘‘ 904) „Und jede
Stunde, die WIT WIT.  1C- zweckfreı en, noch wiırkte S1e Urc diesen nsatz STAar
ringt unNs dem 1ıld des Jungfraulich gebore- befirelend und uch emotıonal DOSILLLV, da VO  -
Ne  m} Gotteskindes naher Wenn ott ıst, ist

uns erlaubt, Menschen werden un! das
ihren Vertretern nNnıC. diıes un:! jenes als
wahr und heilbringend herausgestellt WUTI -Gotteskınd ın uUunNs akzeptieren. Es hegt de, sondern mıiıt den Worten der en-dann 1nNne Zukunft VOT UunNs, 1n der reıheılt,

pıe. un:! Freude g1bt, 1n der WITr uUu1NsSs sel- arungskonstitution des Zweiliten atıkanı-
ber finden und mıiıt uUunNs selber ein1ıg ınd Es schen Konzıils sprechen (Art I jeneist dann S! W1€e WenNnn WITr buchstäblich uber-
haupt TST anfıngen en, 1n einer wel- ‚„„‚Wahrheit, die Gott unNnseTrTes eıles
ten Jugend der Freiheit, der 1e un:! des wıllen eılıgen Schriıften aufgezeichnet
Glücks.‘‘ 928) enWO
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Historisch-kritische ethode befreıit fur das uch der sogenannten Kındheıtsgeschichten
Wesentliche der exte, indem darauf geach- bemuht hat und ihre Erforschung weıterhın
tet wIrd, daß „dıe ahrneı je anders arge- als ihre Aufgabe ansıeht, ihre eigentliche In-
legt un! ausgedruckt wIird 1n Texten VO.  5 ın ention bleıbt nach dem eigenen Vorver-
verschıedenem Sinn geschichtlicher, PTO- standnıs dıie rhebung der bleibenden
phetischer der dichterischer Art, der ın ualıta der theologischen Aussage VO  - Got-

tes Handeln 1n der Geschichte der Welt un!anderen Redegattungen‘‘, WI1Ee S1e 99  UuS einer
gegebenen Sıtuation heraus der Hagıograph sraels un! exklusıv In Jesus Tr1stus,

dann auch 1n der Geschichte der Jesus-den Bedingungen seiner eıt und MGUr ent-
sprechen mıt der damals ıchen bewegung'”.
Literarıschen Grattungen hat ausdrucken Selbstverstandlıch untersucht die 1STLO0-
wollen un: wirklıch ZU. USATUC gebrac risch-kritische kKxegese VO  } ihrem nsatz
06 untfier den „vorgegebenen umwe  e- her be1l den ‚„‚Weiıhnachtserzahlungen‘‘ als
dıingten enk-, Sprach- un Erzahlformen  \es Vorfiragen uch das Faktum der Steuererhe-
TSt WEln INa  - mıiıt der Offenbarungskonsti- bung untier dem Sta  er Uulrınlus, die
tution des Zweiıten Vatıkanıschen Konzıiıls Eixistenz und Lokalıtat VON Bethlehem, die
(ebd. 12) dieses umweltbedingte, hıstorısch Tradıtionen uüber el Futtertrog un:!
Je einmalıge prechen der Verfasser der H1- T1ppe, die Lebenswelse VO.  - ırten ın ala-
1ıschen Schriften eachtet, wiıird dıe eigent- stıina, die Moglichkeıt VO einer ternenkon-
Lich theologısche ahrheı 9y unNnseIes He1l1- stellatıon, Ja ga das ıckeln VOIl euge-
les wıllen"" als befreiende un! glüuckliıch borenen als palastınensische Praxıs. AIl dies
chende Botschaft euthic. Allerdings erst, ist nach eigener ekundung hıstorisch-krriti-
dies durifte eutlic. se1ın, uber den hiıstor1- scher xegeten Wal Sınn voll un notwen-
schen mweg. erade diesen wıll Drewer- dıg erheben, d1ie tiımmıgkeıt einer Kir-
INann jedoch seinen Lesern9indem zahlung erkennen; dıe bleibende heolog!i-

ıne angeblıich einfache, en Bıbellesern che anrneı des 'Textes hat INa dann ber
leicht zuganglıche Methode der eichzeıtig- immer noch nN1ıC. erkannt un! ıch uch
keıt un!:! unmıittelbaren Ergriffenheıt u- noch nNn1ıC VO  } INnr Teffen lassen. Da alle
1er Daß uch seine Methode hochkompli- Erzäahlelemente, Motive un! Bılder der theo-
ziert ist, durfte ]jedem Leser selnes erkes ogiıschen Aussage dıenen, WITd iwa 1ın den
lar werden. Wiıie das Dılemma losen? beıden groößeren LICUEGFENN, theologıschen
Zwel Moglichkeiten der Textauslegung ble- Oommentaren Z  e „Weıihnachtsgeschichte‘‘
ten sıch grundsatzlıch Man kann tarker des as euthic. formuhert So Schre1l1
VO ext der VO Leser ausgehen. Beiım der evangelısche Neutestamentler Eduard

Schwelzer®:zweıten nsatz fragt INa Wiıe WIT. der
ext auf den Leser, W as nımmt der Leser

Zur egrundung vgl twa den zusammen(fassen-VO ext auf? emgema. Sspricht cd1e
den Artikel VO.  n uller, Exegese/Bibelwissen-Sprachwissenschaft VO.  e textorlientilerter schaft, 1n Neues andDuc. theologıscher TUund-

un leser- bzw rezeptionsorlentierter Lesart begriffe (1934) 332-333, bes 8331 802 Born-
uch der Moglıchkeıten und Gren- kamm, Das Neue Testament Eiıne Einfuh-

Iung 1ın seine CNrıtiten ım Rahmen der Geschichte
Z  w} der beiıden Zugangswege Z ext ınd des Urchristentums, Berlın Porsch, 1ele
deutlich anzugeben. el gılt C das be- Stimmen eın Glaube Anfange, Entfaltung un!

rundzuge neutestamentlicher eologıe, Keve-rechtl:  e nliegen Jeder Lesart ZUu sehen, laer Stuttgart 1982; uhlmacher, Vom Verste-
ber uch Verzerrungen und eindeutige hen des Neuen Testaments Eıne Hermeneutik,

Gottingen 1979 Der Verfasser selbst pladıer furGrenzüberschreitungen ebenso eutlic. eın offenes ethodenensemble textorientierter
benennen. un! rezeptionsorlentierter ethoden, indem bı-

blısche extie andlungsorientiert, pragmatısc.
2.3 Das nlhıegen der hıstorısch-kritischen auf die amalıgen un gegenwartigen Hörer  eser

auslegt. Vgl Frankemdölle, Bıblısche andlungs-
Kxegese: die Aktualıtat der theologıschen anweısungen. Beıispiele pragmatiıscher Exegese,
Aussage aufzeigen Maınz 1983 (vor em mıiıt Beıispielen AaUSs dem Mat-

thausevangelium); ders., 1L./2 Petrusbrief, udas-
T1e'eue Echter Bıbel), urzburg 1987SO sehr ıch die hıstorısch-kritische Kxegese ö Schwerzer, Das Evangelıum nach as Das

alle Aspekte der historischen Außenseıite Neue Testament Eeutsc. Gottingen 19892
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„Hat ıch die Weihnachtsgeschichte abge- ‚„„Die Weihnachtserzahlung 2,1—21 wıll weder
spielt? Die Eınschatzung des Quirin1us; historisierend uüber die eburt Jesu O-

ist Taglıc un!:! Marıa Och- kollarısch berichten noch als gemutvolle Le-
Stens miıtreisen mussen, WeNn S1e selbst gende der rbauung dienen. Die haggadısch-
Grundbesitzerin 1n ethlehem geEWeESCNH wWwa- apokalyptische TZa  unst Palastiınas

Auch ist gemeinsame Reise Unverheira- bessere Moglıchkeıten, geschichtliche Ge-
kaum denkbar. Doch schildert dıie schehniısse mıt erzahlerıschen Mıtteln Z  P

Weihnachtsgeschichte ıldhaft-anschaulich, Sprache bringen un deren erkundı-
W äas> ıch WIT  1C ereignet hat da ß Gott 1ın SungS- un! Bekenntnisgehalt glaubıig un!
der eburt dieses ındes der Welt egegnete theologısch auszudeuten.‘‘ 97) ‚„„‚Was das Uul-
un: daß daruber 1M iımmel herrschte apostolische Kerygma mıt dem Kommen Je-
un:! Menschen fur den Frieden ottes auige- A0  — Verkundigung realısıiıert Sa ist
schlossen wurden. Das kann TEe1lClC 11UI der Jetz uruckmeditiert un zuruckdatiert ın
laube erkennen, und muß das es das kKre1ign1s se1lner eburt on diıese WarTr
mMensC  ıche Begreifen UÜbersteigende 1ın den grundlegend der zeıten- un:! weltenwenden-
Bıldern selnes Berichtes andeuten Ent- de nfang‘‘ (1 12)
scheıliden! ist ber beıldes daß ıch diese Ge-
burt, iImmMer und welchem Jahr iımmer, Weihnachtsgeschichten 1mM 1enst der
WIT.  W ereignet hat un! da das wahr ist, Osterverkundigung
Was NUu  — der laube einsehen un! 1n eiıner

VO  } Geschichten ausdrucken kann: DIie eigentlıchen Weıiıhnachtsgeschichten WI1e
daß 1n dieser eburt Gott ın einmalıger We1l1- die anzen Vorgeschichten belausun:

ZU. Welt gekommen 1,° 31{1) as wıll as stehen Iso 1ım j1enst der Osterver-
„N1IC die Geschichte der Steuern 1n Palastı- undıgung. S1e enthalten das Bekenntnisaufhellen‘‘, sondern wıll zeigen, ‚„„wıe
Grott ın irdısch-geschichtliıchem eschehen der nachosterlichen Gemelnden mıiıt untfer-

schliledlichen Schwerpunkten. Da S1e aus e1-rel (ob ın einem rTOoOmIischen Ziensus der et-
W äas anderem), nNn1ıCcC ın einem philosophıi- NnNerTr anderen ultur- un Sprachwelt tam-
schen System Zelterklarung oder einem IN erscheinen S1e unNns großenteils TemdarT-
ythos, der Nu  I 1iıne uch hne iıhn tıg gerade aufgrun iıhrer gesattigten 1iıld-allgemeın gultige ahrheı darste 32)
Diese atize wurden nNn1ıC. 1ın Auseinander- haftıgkeit, ihrer erzahlerıschen Ta un:

1eie Aber alle Bılder un! Motiveenkel-
seizung mıit NeueTienNn tiefenpsychologıischen andere Absıcht, als den Glauben das
uslegungen geschrieben, wonach alle VOI - NEUEC, schopferısche Handeln ottes 1n un!:
kommenden Personen un Trte Gestalten UrCcC. Jesus T1STUS 1n der Ernliedrigung der
und Zonen der Seelenlandschaft ‚„„‚eıines Je- rıppe glaubig bekennen SOWI1E Horer
den Menschen auf dem Weg seliner NKar- un:! Leser ben diesem Glauben rufen.
natıon un: Menschlichke: ınd Drewer- Jede Kegression 1ın 1Ne kındlıche 'Iraum-
Iannn DZ) Fur die neutestamentlichen welt der die Beschrankung auf d1e Seelen-
heologen geht N1IC. mıit Drewermann landschaft jJedes einzelnen VO unNns ist VO  _

darum, ‚„„das Gotteskınd ın unNns akzeptie- der Intention der exXxtie her verwehrt. Es ist
ren  .. (1 328), sondern dıe ensc  ıche Da- Nn1ıC. S! daß WI1T das Heıl und cd1e rlosung 1n
selinswelse ottes 1mM konkreten Menschen uUunNs erspurenen, sondern WIrTr en
Jesus VO  5 azare aufzuzeigen. In seiner uUunNs VO  - außerhal kommend zusprechen
Nachfolge konnen auch WITr uns als Kınd lassen. Nach christlichem Glauben ist dieses
Grottes verstehen. Heıil unautfloslıch mıiıt der hıstorıschen Per-
Auch der katholische kxeget He1ınz CNUFr- 50  — Jesu VO. azare verbunden.
IMa betont 1n seinem Kommentar des DiIie Geburtsgeschichten mıit all ihren Bıl-

dern un! Motiven Sınd dıe erzahlerischeLukasevangelıums?:
Darstellung des Satzes, daß Jesus ottes

Schürmann, Das Lukasevangelıum erders ohn ist, die mMenscC  ıche Daseinsweilse (30t-
IT’heologischer Oommentar Z E Treiburg tes auf en DiIies konnen die neutfesta-1969 Wıe ausgesprochen sachgerecht Erkenntnisse
der historisch-kritischen Exegese B ın d1e mentlichen Tzanler Jedoch 1D D b 1ın Bıldern
Predigt umgesetzt werden konnen, zeıgte bereıiıts un:! Gleichnissen ag!  y weiıl WI1T anders als
VOT A() Jahren der jJetzıge Bıiıschof VO Limburg

amphaus ın seiner Dissertation „Von der Kxe- ın der Sprache der Welt Nn1ıC. VO  m Gott und
pgeSe ZU. Predigt. bDer die Problematık einer VO  - ottes Handeln UuTC Menschen SPIEC-schriftgemäßen Verkundigung der ster-, Wun-
der- un! Kındheitsgeschichten‘‘, Maınz 19683; hen konnen. Auch Jesus VO  . azare
den Vorgeschichten eb Z 1—24 selbst sprach Nn1ıC anders als ın der Sprache
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der Welt un:! des Alltags VO Gott uch chologische uslegung der 1ın der femiıinısti-
1mM Bewußtseıin, daß die Wiırklichkeit ottes schen eologıe, ın der Befreiungstheologie
immer unendlich großer ist als all NSeITIe Bıl- oder ın der intera  ıonalen Bıbelauslegung
der un! egriffe. Dies ist jJedoch keın NU:  — (und welche Lesarten SONS noch g1bt)
theologısches, sondern eın sprachliıches Pro- jede Lesart sollte ıch selbst nNnıC. fur absolut
blem, da die Sprache nıe die Wiırklıchkeit erklaren un alle anderen ausschließen SO-
ganz a  1L  CT, wohl bDber soweılt Sprache dann sollte jede Lesart auf ihre Tauglichkeıit
angemesSSCh ist auf d1e Wiırklichkeit hın- gepruft werden, ob sS1e WIT.  1C. dıe aC. des
zielt. Die Wırklıchkeıit, auch ottes Wırk- Textes weıltersagt. Wiıe nach salm 6 9 ‚„e1-
IC  eıt, kann N1ıC. definıiert, S1e kann 1NUrr ın Nes Gottghat, zwelerle1ı ich ber gehort
symbolischen Bıldern der 1ın bıldhaften BT habe‘*‘‘ un:! WwW1e Gott nach Hebr 1! „auf vle-
zahlungen meditiert, erzahlerısch verdichtet lerle1 Weise‘‘ den Menschen esprochen
un! uch 1 Glauben formuhert werden. hat, ist die ehrdimensı1lonalıtat N1ıC LLUTL

Diese bıldsprachliche Diımension der ‚„„‚Kınd- 1n der Geschichtlichke1 der Offenbarung,
heitsgeschichten‘‘ der Evangelıen auf inner- Ssondern uch 1n der Unterschiedlichkeit der
seeliısche organge reduzleren, ist eın Menschen 1n den verschledenen Zeiten un!:!
Holzweg ulturen begrundet. Diese Geschichtlich-
Es ware allerdings 1ne falsche ea  107 auf eıt hat jede Auslegung ernstzunehmen, w1ıe
die tiefenpsychologischen Auslegungen b1- uch die Offenbarungskonstitution des

Zweılıten Vatıkanischen Konzıils 1n Nr AauSs-i1scher extie urc Hollenweger, Kodalle,
Splegel, Niıederwımmer, The1ißen, 0, drucklich betont
Kassel (Drewermann ist ML  j eın WEeNnN
uch ehr produ.  ıver un! VOTL polemischer Dıie Unvergleıichlic  eıt Jesu Christı
Auseinandersetzung nN1ıC. zuruckschrek-

Zentraler Inhalt des neutestamentlichenkender xponen dieser Lesart der Bıbel),
wollte INa auf die emotionale Betroffenheit aubens ist mıiıt den orten des Verfassers

des Hebraerbriefes, daß Gott ‚n dieser End-des Lesers der des Horers der bıblıschen
exXxie verzichten und wollte INna.  - dıie Emo- eıt unNns esprochen hat UrcCc den

ohn der der Abglanz selner erTrTlich-tionalıtat auf dem ar der Rationalıtat
fern, als gınge 1ın der 1U  I ab- keıt und das en SEeINES Wesens ist““ CL,
trakte un! historische Wahrheiten AdUus

Nıchts anderes un 11UT dieses wollen

Trauer Vorzeıt uch diıe ‚„Weihnachtsgeschichten‘‘ be1 Mat-
aus un as glaubıg bekennen. Dieser
Glaubensaussage dienen alle Bılder un! Mo-Bıblısche erxltle.

Anstıftung einem gelıngendenen tive 1n den Geburtsgeschichten. Alle wollen
die Unvergleichlichkeıit un!: FKınzıgartigkeıit

Diea ist voll VO gemachten, LTag- Jesu Christı „ausmalen‘‘. T1sSten glauben,
fahigen Erfahrungen A US dem en fuür HN  - daß nNne ihn ihnr en anders aussäahe, ich
gelıngendesen Nur deshalb wurden Llue- als Christ die Wiırkliıchkeit anders interpre-
der, ymnen, Glaubensbekenntnisse un: tlere, IC miıich selbst anders ehe un! mich
Erzählungen weiıtertradıier Auch eute anders verhalte Deshalb STEe außer
kommt auf dıe eıgene Betroffenheit Zweıfel, daß das glaubıge Meditieren un!:! VOT

Der Leser muß einen Lebensbezug ZU. Bı- em die nelgnung der Glaubensaussagen
beltext entdecken, NU.  — kann der ext S@1- der ‚„„‚Weihnachtsgeschichten‘‘ uch ıne the-

IC der Wiırklıchkeit und eın Lebens- rapeutische Un  10 fuür den Leser en
konzept verandern. Diese Betroffenher muß können. DiIies kann innerseelisch se1ın, darf
1mM eigenen en konkret werden. Denn: ber 1M Sınn der extie Nn1ıC. darauf De-
Glaube 1mM neutestamentlichen Sinn meınt: Schran. werden. Denn as z. B VelI-

konkrete Nachfolge Jesu VO.  5 azare untier gleicht 1n Kap Jesus TISLIUS als Heıland
den je eigenen Lebensbedingungen. Miıt wel- un!: KRetter mıiıt dem Kailser, der ıch selner
her ethode immer diese Betroffenheit der eıt gern als ‚„„‚Retter der Welt, Herr un!:! FrTIie-
Leser eute erreicht wIird UrCcC dıie 1STO- densbringer‘“‘ felern heß as kontrastiert
risch-kritische Methode, UTC die tiefenpsSy- Jesus T1ISTUS zudem mıit niuhrern 1mM JUdiI-
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schen Raum, die ıch ‚„„‚Messias/Christus‘‘ laube ich das einzigartige schopferische
nannten DiIie Ilukanısche Weihnachtserzäh- Wiıirken ottes ın der eburt dieses 11-

lung soll olglic 1ne therapeutische Funkti- losen iındes 1mM Futtertrog, das als erwach-
insofern a  en, daß die lukanischen hrı- Mannn anderen Menschen ottes Wiırk-

ten die 1m Sinne des as gotteslasterlı- 1C.  el Ure eın 'Tun un! en eroffnete
hen nspruche des romıschen alsers un gerade deswegen ın den ugen der Welt
ebenso ablennen sollen W1€e die polıtıisch oder scheıterte? Kann ich ın seliner achfolge
priesterlich messlanıschen AÄAnspruche fal- miıch selbst als eschopf, als Kınd ottes
scher Messiasanwarter 1m Judıschen Raum. fahren und vielleicht uch fur andere Ort der

Erfahrungen ottes seın? 1C aus eigenem
Die Krıppenıldylle als befreiende Otfscha: Verdienst es neugeborene Kınd sollte

uns dies lehren Es geht das Wunder der
Fur die Ilukanıschen T1Sten WI1Ee fur die egenwart ottes 1mM Menschen Jesus VO.  -
T1isten er Zeıten mußte die vordergruün-
dıg nıedliche Kriıppenidylle eine WIT.  1C

azare un! 1ın uns Das i1ne ist. theologısch
N1ıC. weniıger anspruchsvoll un! fur Außen-

umfassend befrejiende Botschaft mıiıt polıti- StehNende nN1ıC. weniger argerlich als das
schen Implıkationen enthalten. S1e MU. dere. Zu olcher Wiırklıchkeitsdeutung und
ine NeUue Sozlalordnung freisetzen!®, die
mich als Christ VOT die Alternative stellt W1-

olchem 'Tun en die Weihnachtsge-
schichten einen jeden VO uns eın

derspreche ich auch eutfe en politi-
schen Ideologien, en alschen Gottern un!
Heıjlanden? laube ICH, daß Grott alleın Herr
ist un! Jesus T1SLUS mıt seinem Weg 1n der
Niedrigkeit VO  } der rıppe ZU. Kreuz wirk-
liıch Sohn ottes, dıe mMensC  ıche ase1lns- Marie-Louise Gubler
welse ottes auf en ist? Glaube IC be1l
er mbıvalenz der Wırklıchkeit, W1Ee ich nehmen WIr den Stern her?
S1e tagtaglıch erfahre, daß TOLZ dieser oft edanken ZUL Weıhnachtsbotschafti
negatıven Außenseite der Wiırklıchkeit 1ne ach attaus
goöttliche Tiefendimension g1 Tst dann
kann der laube das Kınd 1n der rıppe Wer dıe geENaUET anschaut, stellt fest,
WIT.  1C 1SC eın Und umgekehrt: daß s$ı1e wen1ıg Grundlage für eın ‚„Leblıches

Weihnachtsfest‘‘ hıetet attaus z B stelltZu einem Überblick ZU. sozlalethischen usle-
gung des vgl Frankemölle, Sozlale: ım ach den Fragen se1ıner Gemeinde UN TOstet
Neuen Testament. Neuere Forschungstendenzen, sS$ı1ıe mıt Erzählungen, dıe ım.en Testament
offene Fragen un hermeneutische nmerkungen,
1n Katholische Sozlallehre ın Zusammen- ıhre rundlageen.endemern, dem
hangen (T’heologıische erıchte 14), Zurich 26 das dıe drer Weıirsen 145 dem Orizent
1985, 15—-88 Zur „„polıtıschen‘‘ uslegung der
Weihnachtsgeschichte nach as Z 1—20 vgl hen, OMM dabe? dıe Konfrontation ZW-
ders., Friede und Schwert. Friıeden chaffen nach schen Jesus und Herodes ZU Iragen Unı
dem Neuen Testament, Maınz 193833, 11—-14, 44-50, uwırd letztlıch das Kreuz als Hıntergrund der
835—97 Der Wıderspruch VO  - engst, Pax Roma- Weihnachtserzählung S1C|  ar redNSpPTruC und Wırkliıchkei Erfahrungen un!
Wahrnehmungen des Friıedens be1l Jesus un!: 1MmM
Urchristentum, Munchen 19806, 128-131,; interpre- Kın 1ed VO Christine Heuser beschreıibt dıie
1l1er Z ı4 verengt VO.  5 19, 38 her („1m Hımmel FTIe-
de un: Herrlichkeit ın der Hohe*‘) Er verkennt da- an Ratlosigkeit, dıie mManche dem Weıiıh-
miıt dıe prozeßhafte Entfaltung der eologıe des nachtsiest gegenuber empfinden:
as ın seinem Doppelwerk; Friede un KoOon1g-
LU:  3 esu S1e. engst ‚„NUur 1ın der hımmlıschen Wo nehmen WIr den ern her?
elt‘‘ ach as ber hat sıch Gottes eıl Uns lenken otfe mpeln.
1mM ‚„Heute‘‘ esu (Z: 14 Y 22; 4, Z d, 26; 19, J 23, Wo nehmen WIT den ern her,

der die Weılsen wıes?43) ‚n ıtte‘‘ (I% 21) konkret reignet. Kın
olcher NSpPrucC ist 1DSO aCcto ıdeologiekritisch. Ich, Sspricht der HerrT, euchte Wesg.
Zur „polıtiıschen‘‘ Deutung der „Weıiıihnachtsge- Wo nehmen WIT den iımmel her?schichte‘‘ vgl uch esch, Das Weihnachtsevan- Wır wohnen zwıschen Steinengelıum (Lk C: 1—21). Literarische uns Polıtische
Implikationen, 1n ders. (Hrsg.), Zur TIT’heologie der Wo nehmen WIrTr den Hımmel her,
indheitsgeschichten. Der heutige an:ı der KıX- der den ırten sang”?

Munchen Zurich 1981, Y'7—1 Äch, Sprıicht der Herr, wohne unter uch
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Wo nehmen WIT das Wunder her? losenecsprechen un! werden cA1e Volker
Wır kennen alle Preıise.
Wo nehmen WI1r das Wunder her, ihre en Pflugscharen un: Wınzer-
das die aCcC. gebar? ImMesSssern umschmieden un:! alle rıege been-
Ich, Spricht der HerIrT, mache es neul. den Vom Gott sTraels werden die Wallfahrer

ÖOrilentierung un Rechtshiilfe erhoffenZwischen Fragen un! Antwortversuchen
stehen resignierte Feststellungen: Uns len- Dann wIird Friede 1n Gerechtigkeıit nNnerrTt-
ken otfe mpeln, WIT wohnen zwıschen Stel- schen, denn der Teufelskreis VO  . rlıeg, Ge-

nenN, WITr kennen alle Preise. Uns euchte walt un! unger wIıird durchbrochen, die g1_.
keın ern mehr, singt keın ımmel, gantische Aufrustung Lasten der Armen
keın Wunder Und doch WwIrd unuberhorbar ın Programme der Nahrungsbeschaffung fuür
ıne Erwartung ausgesprochen: Wır sehnen alle umgewandelt Freilich ang die Erftfull-

barkeıt dieser Vısıon des ropheten Jesajauns nach einem wegweılsenden ern, einem
offenen iımmel un:! überraschenden, W Ull- (Jes der Bereitschaf der Olker, ıch

auf den Weg machen un! ıch dem WEeg-derbaren Erfahrungen miıtten 1m Larm UNse-

res erkehrs, 1ın der Monotonie der eifion- welsenden Wort ottes anzuvertirauen Is-
ael soll nach dem Wıllen des JesaJa dazu denMauern un! ın den taglıchen Berechenbar-

keiten Das Gedicht stellt die rage nach den nfang machen: ‚„‚Kommt, WITr wollen NsSseIe

Quellen uNnseTes Lebensmutes AdUuS unNnseTen Wege gehen 1M 1C. des Herrn!*‘ (Jes 2’ 5)
1eisten offnungen. Daß gerade das Weıh- Schuler des Jesaja en diese messlanısche
nachtsfest Anlaß diesen Fragen ist, ist offnung weıterverkunde un! wachgehal-
kaum zufallıg: Wiıe keıiın anderes est 1m Jahr ten. 99: den kahlen ugeln lasse 1C tro-
ammelt WwW1e 1n einem Brennpunkt alle hervorbrechen un! @Juellen inmiıtten der

aler. Ich mache die ustie Z elClc. undmenschlichen rwartungen und Sehnsuchte
uch vollıg sakularısıerter Zeıtgenossen. das ausgetrocknete and ZUME Qase. In der
Gerade diese übersteigerte Erwartung laßt ustie pflanze ich Zedern, Akazıen, Olbäu-
viele noch einsamer, noch verzweiıflfelter un un: yrten. In der Steppe SELZE ich Zy-
leerer zuruck. DICSSCHIL, atanen un! Eschen Dann werden

alle sehen un! erkennen, begreıiıfen un VelI-
Prophetische Vısıonen ım.en estamen stehen, daß die Hand des Herrn das es pe-
Die qualende rage nach einem Gott, der mMacCcC .6 (Jes 41, Das krıegsver-

sehrte Land, die Durrezonen der rde Wel-einen Weg weıst, der unftier den Menschen
WO. un! es 1  = mMaC. begleıtet die Le1- den ıch erholen Aber uch Unterdruckte

werden 1n die Te1INENL entlassen, blınde Au-densgeschichte des Olkes Israel Die rage
nach der Eirfahrbarkeit dieses ottes TaC gcn geOffnet, Gefangene un! Gefolterte aus

dunklen Verlıesen geholt. DIie Menschen-immer dann heftigsten auf, WeNnn dem
olk SchlecC INg Vor em nach dem Zu- rechte werden ın Ta: gesetzt und die ‚„„Rul-

N  > wıeder auifgebaut‘‘ (Jes 41; 61, 4) Undsammenbruch der natıonalen Selbständig-
dann wırd der anz der salomonıschen eıtkeit un:! dem en 1ın der babylonıschen

Verbannung erlebte Israel 1ne fast unNneT- wıeder S1C.  ar „„Fiınstern1s bedeckt dıe Kr-
de un!: unkel die olker, doch uüuber dır gehttragliche Gottferne, die 1U UrCcC den

TOS' der Schrıften un:! dank der ermuti- leuchtend der Herr auf, seıne Herrlichkeit
erscheınt über dır Olker wandern de1-genden Zukunftsvisionen der Propheten

auszuhalten Warlrl „„Am nde der Tage  .6 wıird e 1C un! onıge deinem Stranlen-
Der eichtum des Meeresdie messlanısche Erlosungszeıt anbrechen, den anz

dann wIird ottes Haus auf dem Zaion wıeder stromt dır Z dıe Schatze der Olker kom-
IN  =) dır OSe amele edecken deınerrichtet werden, und die Volker werden

sich dorthin aufden Weg machen. Dann Wel- Land, Dromedare AUS Mıdıan un! Eifa Alle
den S1e kommen, ottes Wort un:! We!l- kommen VO  - Saba, brıngen Weihrauch und

Gold un verkunden dıie ruhmreichen atenSUuNng hoören, dann WwIird Gott den echt-
des Herrn“‘ (Jes 6 9 1—6)

1 Aus Strobel, Wo nehmen WIT den ern her?,
In ‚Me (Hrsg.), eiıhnachten 913  S uberlegt Wiıe eınst die onıgın VO Saba mıt großem
Herrenalbertexte 14, arlsruhe 53 Gefolge un! eichtum Salomo gekom-
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INe Warl, seine eısher horen un! ben; dıe Zuruckkehrenden gen N1IC. ın
seinen anz sehen (1 Kon 10), kommen aa onnsıtz nehmen SCn der Bru-
,5 nde der Tage  . die Ooniıge der Welt mıit alıtat des Herodesnachfolgers Archelaos
ihrem eichtum nach Jerusalem. Und mıiıt Über dem Geburtshaus Jesu (Mt Zr HO Bel Mit
ihnen kehren die Verbannten ın die Jag und Zi1e Josefnicht VO Nazaret nach etlehem,
aC offenen Tore der zuruck. Das Je- sondern WOo or WIrd schon der drohen-
rusalem der messlaniıischen eıt aber WIrd de chatiten des TeUzes S1C  ar Der KO-
selbst dıie sagenhafte Metropole des Davıds- nıgshof Jesus ab, 1Ur die Fremden hul-
sohnes anz ubertreffen, denn der Herr ı1gen iıhm Der ONtLras den hochge-
selber ist iıhr IC un! 99 nde ınd die spannten messlanıschen Kkrwartungen konn-
Tage der Irauer‘‘, WEenNnn der Frıede ‚„als AT te nN1ıC. großer se1n! Und gerade dieses
sicht‘‘ un:! die Gerechtigkeıt als ‚„deın Vogt‘ ganz andere ıld der Situation zeıg die FTa-
este und die Mauern „Rettung‘‘ heißen pCn der Gemeinden 1ın Syrien, AU! denen das
werden (Jes 60, 171) Wenn dann NUu.  — mehr Evangeliıum nach attaus stammt Wiıe
erecnNnte das and bebauen, wIrd Salomos konnte Jesus VO Nazaret der davıdısche
eıshel uberboten un! WEeNnNn ‚„der Kleinste Mess1]as se1ın, WEeNnNn der ohn einfacher
ZU Tausendschaft‘‘ un! ‚‚der Geringste ZU eute AU:  N Galılaa war? Wie konnte die
tarken V.Olk wIird, dıe TO selnes RHe1l- Hoffnungen der messlanıschen eıt erfullen,
ches ubertroffen DIie messlanısche eıt als WenNnn mMac.  ( Wal, ıch mıit Gesetzlosen
Überbietung der salomoniıschen un! der da- un! Gottlosen abga un!:! zuletzt als ottes-
vidische Messı1lıas als Frıedensbringer: dıe lasterer un! alscher onıg sraels inge-
Traume der Armen und Verzweiılelten blıe- ıchtet worden war? Jesus entsprach weder
ben ebendig bıs 1n dıie eıt Jesu hiıneın. dem ıld des glanzvollen salomoniıschen

Mess1ı1as noch dem des Befreiungsführers
IDie Fragen des attaıus und se1ıner Gemeinde Mose un zuletzt War dieser Jesus VO  } Na-
An diese Bılder der messlanischen Überbie- zare NUu  I der Mess1lias der en der uch

der Heıden? Die Gemeilnde des Mattaus fandtung der Salomozeıt erinnert die Erzäahlung
des Mattaus Die Lichterscheinung des 1ne Antwort ın der Schrift Die mpfangnıs

Jesu WarTr die Krfullung der Immanuelverhe!1l-Sterns en fremde agler AaUS dem Sten
nach Jerusalem. S1e wollen einem Konig Bung (Jes 7 9 die eburt In Betlehem WäaTl

beım Propheten 1C angekundı. (Mı 51huldigen un! ıhm ın ihren en VO  } Weıh-
rauch, Gold und Myrrhe den Reichtum der 1—3), uch die Ruckkehr AaUuS Agypten fanden
Volkerwelt brıngen. S1e suchen WwW1e eınst S1e bel Hosea ( un:! die Klage cd1ie
die Onıgın VO Saba elıner eıshel iınder VO. Betlehem bel Jerema1a (31,

egegnen. 551e iragen nach einem 15) Das alte Ärgernis VO gewaltlosen un!
gekreuzigten Mess1ıas beschäftigte die ]Juden-KoOönig sraels Diese agler Sınd wahr-

scheminlich Priester der uralten persischen christliche Gemeinde des Mattaus
Lichtreliglion, cd1ıe VO Dualısmus zwıschen Wır en se1inen ern gesehen1C un! Finsternis, zwıschen ben un!:
ten, estimm Wa  E S1e machen ıch auf, Fremde aglıer dU! dem ‚‚Land des AutfzZz-
1ne NEeUe Lichtgestalt finden, un! suchen gangs  .. erkannten ın einem Liıchtzeichen eın
S1e 1ın der Hauptstadt Jerusalem. außerordentliches Ere1ign1s: Fur dıe altpersI1-
TEeULC ist dıe Erzahlung VO ern un! den sche Lichtreligion splıegelten die iırdıschen
aglern die eINZIg Kpısode 1ın der mat- Ereignisse himmlische Wırklıiıchkeiten S1e
taıschen Vorgeschichte. Eın ehr ernster Un- machen ıch auf iıne ange Relise un wollen
terton estiımm: dıe ersten wel Kapıtel SEe1- einem on1ıg huldıgen. Auch die ]Ud1-
Nnes Evangeliums Über der mpfangn1s Jesu che ITradıtion enn die Verheißung elınes
StTe die Qual des Nıchtverstehens des osel; Sterns; der er Bıleam prophezeıite
dem Neugeborenen wIrd VO Herodes nach seınen ıllen \ en ehe ıhn, doch N1ıC
dem Leben getrachtet; dıe Famıilie erlebt das schon Jetzt, ich erschaue ıhn, doch N1ıC
Fluchtlingsschicksal; Unschuldige zahlen schon na eın Stern geht auf 1ın eın
ihre nwesenheit 1n Betlehem mıiıt dem Le- Zepter erhebt ıch aus Israel, WITd Z@eI1 -
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schmettern dıe cnNnlaien oabs  co6 (Num 2 9 hatten die Bautaätigkeit un! cQ1e rainnıjerte
Aus Juda wIird der kommende Mess1askönig Taktık Rom gegenuber das brutale Gesicht
kommen, dem der Gehorsam der Volker BE- des Dıktators vernu. Das Volk den

(Gen 49, 10) Auch be1 der eburt des Iyrannen mıiıt seinem NSIn fur ac. und
Mose soll nach Jerusalemer 'TITradıtion eın seinem hemmungslosen Lebensstil | S
helles 1e@ erstrahilt eın Targumım) Und furchtete den Order auf dem Onıgsthron,
wWw1e Mose eın Volk rettete, WIrd Jesus „seın dessen Verfolgungswahn selbst dıe aller-
olk erretten VO  5 seinen Sunden (Mt 11 21) nachsten Angehorigen, Frauen un! ne,
Wiıe einst Israel AU! Agypten ın die Freiheit vernichtete Ks wußte eNAU, da ß ihm, dem
berufen wurde, WwIrd Jesus als ohn ;‚„dUuS Idumaer, das Entsche1idend: fehlte d1e reii-
Agypten“ gerufen, un! WI1e Mose der Vertilol- g10se egıtımatıon der Nachfolge des On1lgs
gung des Pharao entkam, entkommt Jesus Salomo Auch Herodes wußte dies un!
den Mordplänen des Herodes Das ıld des schrak, WwW1e 1U TIyrannen erschrecken kon-
Mose und dıe Vorstellung VO Davıdssohn- nen. Wer WarTr der wirklıche, der legıtime
Mess1]1as aus etilenem bestimmen dıe TZAanNn- alomoerbe? Die aglıer suchen weilter. S1e
lung des attaus Aber dies es wIıird VO  - fiinden SC  1e  ıch eın Kınd 1ın der kleinen
den maßgeblichen reisen ın Jerusalem Geburtsstad: avıds unweıt der Hauptstadt.
N1IC. erkannt |DS ınd die Fremden, die Dort StTe der ern, un „„als S1e den ern
Nıichtjuden, die Andersglaubigen, dıe den sahen, wurden S1Ee VO  - sehr großer Freude
ern sehen un:! iıhm folgen, ohne wI1ssen, erfullt‘‘, berichtet Mattaus (Mt 2’ 10) Das Hn
wohıin der Weg S1Ee staunlichste 1n der Erzahlung des Mattaus

ist dal S1e sıch 1el ilNres Suchens wI1ssen,
Herodes der Jesus? obschon S1e eLwas vollıg anderes erwarte
Die Tage nach dem legıtımen Davıdssohn en mußten MDEr ern beleuchtete keine

glanzvolle Szene, sondern 1nNe gewOhnlıcheDIie agler begegnen Jerusalem dem KO-
nıg Herodes War N1ıC C der dumaer AauU:  N MensSC  ıche Famılıe mit ihrem Neugebore-

91308 Und cdi1ese Fremden verstehen, daß dar-dem uden, sowochl Urc cd1ıe nerkennung
der rTOomIıschen Herren WI1e uUrc seline He1l- 1ın die Botschaft hegt Das 1C. eucnte ın

der Fınsternıi1s, der messlaniıische Onıgrat mıt der hasmonaıschen Oonıgstochter
der legıtime Nachfolger On1ıg Salomaos? He- omm' nkognito, Gott soll auf dieser dunk-

len rde gesucht un gefunden werden. Mat-rodes den salomonıschen Tempel ın
glanzvoller Ausstattung wıeder auifgebaut, taus erzahlt weıter, daß die agler „„auf e1-
sSeın Reich annahernd d1e TO des NC andern Weg“ 1ın ihre eimat zuruck-
lomonischen, sSe1INeEe geschickte Politik kehren, hne nochmals Herodes aufzusu-
iıhm miıtten im Romischen Imper1ium eın hen S1e ınd veranderte Menschen, ange-
toNnNOoMes KoOnigreich erhalten Was lag da nNa- TÜ VO.  - einer andersartıgen eıshel und
ner, als iıhm gehen un! be1l ınm den erfullt VO  e der Erfahrung eiINes tiıefen Frlie-

dens.onıg suchen? Und dann erzahlt
Mattäus: „„Als onıg Herodes das orte, Jesus, N1ıC Herodes ist KRetter der Welt und

messlanıscher Davıdssohn; ist der NEUEschrak un! mıt ıhm ganz Jerusalem‘‘
(Mt 21 Diıieses Erschrecken des Judıschen Salomo, dessen Friedensreich keın nde hat;
KOnigs un SE1INES oIies zeigt, Ww1e weniıg e1IN- se1ine eıshel ist dıe NEeUE Lebenswelse der
deutig die Zeichen der eıt iınd Er kann kel1l- Bergpredigt, die Gewaltlosigkeit un! Armut
Nen ern sehen, weıl eın eigener anz das der Selıgpreisungen; se1ın anz lıegt 1n S@1-
Zeichen verdec In eliner heimlıchen Kon- nem Erbarmen muıit der Welt, nN1ıC. ın acht-
sultation der Fremden versucht C Genaue- polıtık; eineT1 Dıiıenen un:! ın der S
ITes erkunden, und fieberhaft forschen SEe1- benshingabe fur die vielen. Deutlicher kann

Gelehrten nach einem Zeichen 1ın der cd1e Trıtık des Mattaus Herodes un:! SEe1-
Schrift Der NSpPruC. des Herodes, legit1- N NSpPruC nNnıC. ausfallen Aber Tausa-
INeTr Salomoerbe se1ın, wIird plotzlıch ın TNel kann uch d1ıe acC des entthronten

Gefahrliche KRısse selner Iyrannen N1ıC. erfolgen: In einem Urc  a-Frage gestellt.
Herrschaft werden S1C  ar Nur notdurftig LE  - Blutbad wıll den neugeborenen onıg
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ausloschen. Selbst WenNnn der Kındermor: eıshel durch die aten, dıe S1e bewirkt hat,
VO  } etilehnem nicht historiısch eın sollte, rec bekommen‘‘ (Mit 11, 19) Es ınd An-
entspricht dıe Erzäahlung durchaus dem uber dersglaubige un! Fremde, die diese Weıiısheit
Herodes Berichteten.) Herodes beansprucht erkannten un! anerkannten, die den langen
dıeNaCcC. und ist N1ıC. gewillt, S1e mıiıt Weg untier dem ern nN1ıC. scheuten und als
einem Kınd teılen Herodes der Jesus veranderte Menschen eimkehrten.
VOL diese Entscheidung stellt Mattäus seine
Leser. WOo nehmen unr den ern her?

Die Weıiıhnachtsbotschaft des Mattaus mıtDer Stern und das Kreuz
ihrer antıherodianischen Zuspitzung hat

Diese Entscheidung bDer ist 1nNne grundsatz- nıchts mıiıt der Romantik eiıner tiıllen aC
1C orauf bauen WIT NSEe Leben? Der tun, 1n der es chlaft un! eın holder
Weg des Herodes estimm Urc Erfolg, na 1M ockıgen Haar 1mM ıttelpunkt
Taktıeren, geschickte Polıitik des Opportu- Ste Es geht iıhr Der uch nNıC. den
NC ber uch UrCcC den NSUun. fur das traumerıschen 1C ın dıe Sterne Eis geht
Mac  are un: dıie Skrupellosigkeit un! dieser Botschaft die Welt un! iNre ZUu-
KRucksichtslosigkeit des Iyrannen un die entweder VO  . Herodes beherrscht
Ansehen un! anz (Ireılıch den Preıis der VO Lebensgesetz Jesu verandert WITrd.
der standıgen ngs VOL dem Sturz). Der Sie unNns Z den beschwerlichen Auzft-
Weg Jesu estiiımm Urc die Heimatlosig- TUC aQUus den vertirauten Lebensraumen
eıt und Verfolgung der abgewlesenen Weis- agcn WI1Ee dıe agler, die eINZIg dem iıcht-
heıt Z Kreuz. Was attaus 1ın S@e1- zeichen vertrauten, das S1e als Sternkundige
el Weihnachtsbotschaft verkuüunden wIll, deuten wußten Auch uns ınd die ‚ Ze1-
Ssa; das Gedicht VO  — Kurt artı 1ın pragnan-
ter Kurze:

hen der Ze1it‘‘ gegeben; S1e 1m 1C. der
Weihnachtsbotschaft Ne’ lesen ist IMISCIC

nıicht
agypten Au{fgabe eute Denn die Veranderung, dıie

ist den Magıern wıderfuhr, muß uch uns DC-
fluchtpunkt schehen, WenNnn die Welt 1Ne offnung De-
der ucC kommen un:! Gott finden soll
das iınd Wo nehmen WIT den ern her? DIie dunkle
wIıird Vorgeschichte des Mattaus antwortet Der
fur hartere tage Stern euchte auf dem Weg VO:  } Suchenden,
fluchtpunkt
der ucC

die iıhre Herzen Uun! ren nıcht verschlıe-
Ben un:! bereıt SINd, ihre Erwartungenist

das kreuz?2? korrigieren, WenNnn S1e plotzlıch VOL dem
andersartigen Gott Jesu stehen Er gilt Men-Die Perspektive („Iluchtpunkt‘‘) des KrTreu-

ZC5S5 ist der entscheidende Hıntergrund selıner schen, dıe ıch N1IC. beirren lassen VO
Gilanz und der Arroganz der Machtigen undWeihnachtserzählung. DiIie erunmte Weıils-

heıt Salomos findet ihre messlanısche Ent- cd1e Parteı des wehrlosen ındes ergreıfen,
uüberall auch eute Betlehem ist un: densprechung 1n der ganz andersartigen Weils- Z0orn un! Haß Jerusalems hervorruft. aIiurheıt des verfolgten un:! hingerichteten Jesus. bDer gilt C die prophetischen Oortie wıederEr selbst ist. die heimatlos gewordene un:! ab-

gelehnte Weısheit, die einen ÖOrt der N  - horen, W1Ee die Judische Diıichterin
uhe SUC. da INa  e S1e AauU! ihrem Wohnsıtz Nelly acC Ssa.

37 Ohr der MenschheıitJerusalem wegweılst Und die Zeiıtgenossen
esu gleichen jenen Kındern auf der Gasse,

du mıiıt dem kleinen Lauschen
beschäftigtes,die nNıC. miıtspielen wollen weder beım wurdest du horen?

Hochzeıitspielen noch Del der eerdigung Wenn die Propheten
mıiıt den turmschwingen der wıgkeıWI1Ee eın Gleichnis sa „Und doch hat die hineinführen

Kur: aret, edichte rand, Nıederteufen Wenn S1e aufbrachen deiınen Gehörgang
mıiıt den Worten
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Wer VO uch wıll rıeg fuhren Jahres verschiedenen Stellen verandert.
eın Geheimnıiıs

WeI wıll den ernto!| erfinden? EKs wurde meıst eın besonderer Schwerpunkt
gewählt. In einem Jahr tanden dıe ırten ım

Wenn die ropheten ufstanden
ın der aC der Menschheıit Mittelnunkt, ın einem anderen Jahr dıe Bot-
w1e Jebende, die das Herz des Geliebten schaft des Engels Hın uUN wıeder hat ınNe

suchen, GrupDpe ınNe Nneue Wandgestaltung kreızert
acC der Menschheıit ehnrmMmAals erwuchs 0MI der ZusammenarTbeıt
wurdest du eın Herz vergeben mıt Jeweılıgen Vorbereitungsgruppen dashaben?“‘ 6

T’hema für dıe Weihnachtspredigt TUT dıe
N G(reme1ınde.
Eiltern wıe ınder Sagen, daß s$ıe UTC dıe
wochenLiange Vorbereı:tung auf Weirhnachten
einen zeferen ezug TÜr ach und ıhre Famı-
ıe dem est und ZUWU/  S ıturgıe DO'  z Weih-
nachten gefunden en

Heılıger Abend, 7.00 Uhr. Alle Liıchter In der
er‘ Deıitert ernhar Honsel iırche ınd aus FEiıınen Tanler VO  > der Sa-

kristel ıchtung Altarraum anmachen.Familiengottesdienst
mıiıt Krippenspiel Szene: Marıa N oSeauf dem Weg ach

ettlenenm
IDeses Evangelıenspie ıst vOT einıgen Jahren

TYZAaNLier. In jenen agen erheß Kalser Augu-1ÜUS der TDe1t eıner Eilterngruppe entstan- tTUus den Befehl, alle ewohner des Reıiches
den, dıe auch m1t der Relıtg:tonspädagogın der Steuerliste einzutragen. Dies geschah
Gemeimnde zırka dreı Monate auf eiıhnach- ZU. ersten Mal Da gng jJeder 1ın se1lnea
ten vorbereıtet hat sıch eintragen lassen.
Am ersten Vorbereitungsabend wurde dıe So ZOg uch 0oSe VO.  . der Nazaret ın

Galılaa hiınauf nach aa 1n die Da-
Erfahrung der Teılnehmenden reflektiert: Vv1ds, die eilenem el. Har wollte ıch elIN-
Welche Wıderstande habe ıch Wehih- tragen lassen mıi1ıt Marıa, selner Verlobten,

die eın Kınd erwartetienachten Was faszınıert mıch Weinh-
nachten IDie folgenden bende dıienten der (Marıa un! 0OSe kommen AQUuS der Sakristel

un: gehen Urc den Chorraum.)Begegnung und Auseimnandersetzung mıt der
eılıgen Schraft. In einem weırteren Schraitt MarTıa: Wır ınd schon ange unterwegs.

Ich bın mude.wahlte Jedes ruppenNMAItglıed ınNe o  e, Adıe Hoffentlic. ınd WIT bald ın eilehem
ıhm/ihr der e1ıt entsprach, und dıe GTrTuD-

sprelte hne Vorlage Aas eschehen DO' oSse' Marıa, ist eın anstrengender Weg
Doch WITr mussen Z Volkszahlung 1n uUunNnse-

Weiıhnachten Dieses DIE hıldete dıe TUNd- Heımatstadt. Der Kalser Augustus hat
Lage für den hıer vorlıiegenden erxrt eionNlen
Mıt Beginn des Advents er eın ahnlıcher Marıa: Hoffentlic finden WIT 1Ne gute Her-
Prozeß mı1ıt den Kındern Ausgehend VDO'  S der erge fur uns und besonders fur das Kınd,

das bald geboren werden sollErfahrung, beschäftıgten aıch auch dıe Kın-
der m1ıt der eılıgen Schrift und uaiıchten ose Marıa da legt etlehem!

Marıa: osef, da ist. eın Haus.dann ıhre RollenJr das Evangelhenspiel.
Die Gruppe der Eltern hat aıhre Erfahrungen Laß uUunNs gleich hler eın Zimmer bıtten
der Vorbereitung verarbeıtet ın eıner Wand- (Sıe klopfen die ur
gestaltung ım kıngang der ırche Wırt Wer ist da? Was WOoO ihr?
In den folgenden Jahren en ach Eltern- oSe) Wır ınd nach etilenem gekommen,
ITURDeEN ın ahnlıcher Weıise aufWeihnachten urn  N 1ın dıe Steuerliste eintragen las-
vorbereıtet eı wurde der erxt des Vor- Sem1n

Wır ınd schon ange unterwegs.
Wır suchen ıne Unterkunft.

eily achs, 1NSs Staublose edichte,
Frankfurt 1983 (suhrkamp taschenbuc. Wırt. Was en iıhr wohl?! In ganz e-
Y92—94 hem findet ihr keinen atz mehr!
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oSse Komm, Marıa. Wır gehen weiıiter. Wır ater. Uns iırten hat der nge diese Bot-
versuchen 1mM nachsten Haus. schaft gebracht.

ırtle. Das Kınd muß ich sehen! Ich suche das(Sıe klopfen die Ur.) KındWırt. Wer OPp: spa Wer e1ld ihr? Kınd. Ich gehe mıt dır
Marıa: Wır suchen 1nNne erberge. Unser Kınd. Sollen WIT ihm eLiwas mitbringen?Kınd soll bald geboren werden, und WIrd Kınd Ja, eLWwas Warmes.schon acht! Wır brauchen ıne Unterkunfit. Kınd. Und eLWwWwaAas en

Wırt. In meınem Haus ist keın atz Da ırtle. Und Was wIıird aus UuULNsSsSseIlel erde?ist eın Geht dort hın!
Flotenspie.

ater. Wır en doch gute Uun! DiIie DaS-
SC  5 schon auf. Los, zogert N1IC. omMm alle
mıiıt!

Szene: Die Hırtenfamalıe CQU, dem eld 1ed ‚, Wır wandern YAU rıppe
(Sıe S1UZ WYeuer.) (Die ınder wandern mıt Kerzen ZU Al-

tar.)TZanNhler. In jener egend agerten ırten
auf freiem S1e hıelten Nachtwache bel
ihrerer Szene: An der TıpDE
(Eın Hırt omMm' aus dem Hıntergrund hın-
ZUE) TZAaNntler. So eilten S1e hın Sie Tfanden Marıa

un! 0oSsSe und das Kınd, das 1ın der rıppealtler. eute WarTr eın anstrengender Tag Ich lag. Als S1Ee sahen, erzahlten s1ıe, W as ihnenbın mude. uüuber dieses Kındgworden WarT
Mautlter. etz dich AN:  N Feuer un! 13 mıiıt uns aAater. Wır kommen VO den Feldern
Du kannst dich warmen un:! ausruhen. Wır 1ınd ırten

Wır en gehort, hıer soll eın Kınd geborenKınd. ater, sıeh! Dort wIıird ganz eın
Kınd Ja! Eın großes, helles Lıicht! oSse omm' doch naher! Hıer lıegt dasKınder kommen mıiıt Kerzen Aaus der akKrı- Kındstel un:! bleiıben oben 1M Chorraum tehen.) Kınd. So eın kleines 1N!
Kınd. Es wIrd heller! Es wIird immer hel-

ler!
ırtle. Und das soll IM  N etten? Das wıll uns
helftfen?

(Strahler Chorraum einschalten.) Kınd. Eis 1eg auf Heu un! TO Es ist
AL W1e WI1TrMautter. Was Mag das seın? SO etwas abe ich

noch n]ıe erlebt. utter. Der nge hat unNns gt Dieses

Nge urchte uch nıcht! Kınd ist der Ketter; den hat Gott 1909}  N VeI-
sprochen.Ich habe 1ne gute Nachricht oSse Marıa, ast du das gehort?Der Heıland ist geboren, der Retter der Unser Kınd soll der Retter se1n, nach demWelt ıch alle Menschen sehnen.Er ist fur uch da fur uch alle

Ihr werdet eın Kınd fiinden MarTıa: Ja Ich habe gehort.
Es lıegt 1ın einer rT1ppe, 1ın ınem bel
etlenem led ‚„Stille aCc. heilıge Nacht‘‘
Geht hın! 2ırtle. Wır en uch etwas mıiıtgebracht:Erzaäahlt en weıter, Was ich uch g 1C. amı ell un:! WalIn ist 1ın d1esemabe eın Stuck Brot eın ackchen NusseTeu uch mıit uUunNs un! mıiıt en Menschen.
ahren des Engelgrußes wıird Klavıer

un:! einen KOorb Apfel
Multter. Miıt dem onnn INr uch„„Vom ımmel hoch‘‘ gespielt, dann singt der warmen un! auch mıt derechor dıe Strophe dieses Lauedes.) altler. alßt uUuNsS gehen und en VOoO diıeser

ıTrie. Habt iıhr das gehort? aC. auf! Freude erzahlen.
Traumt iıhr? Der Heıiland ist geboren, der kKetter der

Kınd. Was Wal das? Ich bın ganz erschrok- Welt
ken! Wendet ıch dıie anderen, dıe Geme1lin-

de:)ater. EKın Kınd ist geboren
Der Heıland soll geboren seın der Ketter Hort, INr Menschen, hıer un!:! ın er Welt
der Welt Retter! Der Heıiland ist geboren, omMm un!: SE

(Licht an)Kınd. Der Ketter der Welt eın 1n Keın
onıg? 1ed „O du fifrohlıche
er In einem a. 1n eiıner rıppe ist Priester: So begınnt dıeanWelt sıngen,
geboren W1€e 1NSs VO  _ unseren Kındern alle en und preısen Gott
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1le Engel en Grott, ugen eiler
alle Menschen en Gott

edanke n Glorıi1a und FurbittenSonne, Mond un! Sterne en Gott.
HKeuer und agel, Schnee un:! urm, /AN Weihnachten
S1Ee alle rufen: hre Se1 Gott 1ın der
Glorıi1a 1n excelsıs Deo! In der Pfarrgemeıinde Hınterzarten werden

auch dıe Weiıhnachtsgottesdizenste untier das„Glorı1a 1ın excelsıs Deo!‘‘
OT dann Gemeıinde; Glocken an.) Jahresthema gestellt. Maıt den Gedanken ZU

Glorıa wurde das Jahresthema für 1986 und
DTECHET: Friede aufen en Menschen, 1987 ber dıe Messe* der zährlıc zırka
denen Gott wohl wıll G(rottesdıenste gewıidme abgeschlos-Wır en dich WIT preisen dich

S‘  S Aus dıeser Weihnachtsmesse brıngenWır eien dich un! verherrlichen dich unr ımfolgenden einıge Ausschnıtte red
Wır danken UT, denn sgroß ist deine erTliıch-
keıt

Gott verkundet, W as jetz geschieht: Seine„„‚Glorıa ın excelsıs Deo'‘‘
DTECHET: Herr Jesus T1stus, du 1C. der Herrlichkeıit ist erschlıenen 1ın Jesus VO  > Na-

zaret ottes Heıl un! Erbarmen mıit seıinenWelt
eute nımmst du die Schuld der Welt Menschen, mıt der anzen Schopfung

„sSichtbar‘‘ 1U denen,Du alleın bıst der Hochste, Jesus T1stus, die ar ın ıch selber SINd,1mM eilıgen elste un! 1ın der Herrlichket: die reinen erzens Siınd,Gottes, des Vaters! dıe unger und Uurs en nach der
„„‚Glorıa ın excelsıs Deo'‘‘ Gerechtigkeıit,
oOcken aus) die Gott suchen AUS ganzem Herzen,
Ansprache cd1e Erquickung fur ihre eele not1ig en,
ZUuUr Gabenbereı:tung: 1:O selıge acht‘‘ die Erbarmen uben,
(GL 907) die Frieden und Versohnung Schalien auf
Sanctus. ‚„„‚Nun Teu. euch, ıhr rısten  e dieser rde

Und alle, die Jesus, d1e offenbare Menschen-(GL 143)
ZUT Kommunı0n: NOr 1e ottes, annehmen, nNntiworten ‚„Wiır lo-

ben dich, WITr preisen dich!‘‘ S1e stiımmen eınNach der Kommun1ı0n: ‚„Es ist eın R.os’ ent-
sprungen‘‘ (GL 132) 1n das Dankeslied der iınder ottes ‚„ Wır

agen dır ank ob delıner großen erTlichn-‚„‚Glorı1a 1n excelsıs Deo‘“ OT, dann
Kkeit.“ Du bıst’s, dem uhm und hre DEC-mnprecherın Marıa Wal bereıt, den Weg buhrt!

gehen, den (Grott ihr zeıgte. Voll Gottver-
trauen legte S1e ihr en 1n sSe1INne Hand Das Wır eien dich . den eilıgen, den ater

unermelßbarer ajestät, unergrundlichesWeihnachtsevangelıium estar. mich, meın
Leben anzunehmen, w1e Gott MI1r Geheıimnıs, er ınge TUN! un:! Leben!

Uns ast du als deiıne Tochter und ne
chenkt

pC  MMEN. Wer Hıst du NUTrL, daß du dich
„„‚Glorı1a 1n excelsıs Deo'‘“

SET erbarmst, daß deine Jle  @, deın Herz uUuNs
Sprecher. Die ırten en einen tarken gehort?!Glauben. S1e en Vertrauen. (rott offenbart 1ın Jesus seline Herrlichkeıit,Ich mochte glauben un:! vertrauen konnen die 1e ist! Und rufit dıe Menschen, dalß
WI1e die ırten. S1e inr Herz Offnen, sıiıch die 1e „gefallen
KYrecherıin: 1C un! einfach, W1€e Marıa lassen‘‘ und au der 1e und fur c1e 1e
die Botschaft empfangen und gelebt hat, leben!
mMmochte IC Weıihnachten felern. Jesus ist das lebendige Zeichen (‚ottes! Ja,
Was uch geschehen Mag,;, der Herr ist mıiıt verborgen, 1n menschlicher Gestalt, omMmm
unNns auf UNsSsSeIeN Weg

Dıie TE!  1  en und Gebete VO  z Pfarrer ugen„‚Glorıia 1ın excelsıs Deo‘‘ eıler sınd 1mM Eigenverlag untftier dem 1Le DUr
das meınem edachtnis fuür das en derSchlußlied: „Heılıgste acht‘‘ (GL 906)
eilt®® (D-7824 Hınterzarten erschlenen.
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ottes 1e ZU. Vor-schein, zeigt ıch ın Hildegard Bogerts
ihrer Ta en un Heıl W1€e 1ın iıhrer
NnmMaAaC gegenuber dem Bosen. Und lebt Fremde werden Freunde
un! stirbt Kreuz: iıchts kann miıich heb-
los machen. Meın 'Tod ist Kınladung ZU Imfolgenden berıchtet Frau Bogerts, Wa ıhr
1e ınNe befreundete Famılıe über ıhre Erfahrun-

gen mıt eiınem jeweıls für dre1, Wochen
Fiürbitten Weiıhnachten ın ıhre Famılıe aufgenomme-

1LE  - ast erzahlt hat Als Vermattler ZU-
Unser Gott, NSEe ater!
Dir ist alle Ehre, uns komme deın Friıede

schen den ausilandıschen Jungen enschen
(aAus INA, Bolıvıen, Indonesıen) und der1C. un: Hoffnung, Gerechtigkeıt und Frie- Famılıe en ıch Are Kınder bestens be-de werde auf dieser Trde 1Da TedIn UuUNsSsSeIeN Bekanntenkreis g1ibt Frauen

un! Maänner, die mıiıt Jesus T1STUS nıchts
Wır ınd 1iıne Famıilıe mıiıt vier Kindern Be-anzufangen wI1ssen, die sıch anders orlentie-

8  >
VOTLT das vilerte Kınd geboren wurde, konnten
WITr ein Zimmer UuUNnseIiIer Wohnung einem lan-SabCh WIr Gott eın gutes Wort fur s1e!

Und fur S1e soll diese Kerze brennen. ger weılenden Gast ZU. erfügung tellen
amals gaben WITr vlier TEe hıntereinanderUnd w1ıe viele Menschen auf dieser Erde,

vielleicht 1ın UNseIen) Bekanntenkreıs, kon- einer auslandıschen tudentın bzw. einem
tudenten Gelegenheit, die Weihnachts-1E ıIn diesen agen nN1ıC. felern, weiıl S1Ee e1IN-

5Sq. verlassen, verzweifelt ınd agen eıt dreı Wochen In ULNsSeIiIel Famılıe Vel-

WIT Gott bringen Es Junge Menschen aQus

Wie viele Menschen, vielleicht 1n NsSseIienm ına, Bolıvien un:! Indonesiıien.
Unser katholischer laube War ihnen Nu.  I ınBekanntenkreıs, Ind voller Zweifel un:! FrTa-

gen Da singen dıe T1sten VO Erloser den grobsten ugen der gar nNnıC. bekannt
Ihre eutschkenntnisse reichten nıcht dUs,un! nehmen sovlel Unfreıiheit und Unge-

rechtigkeıt einfach hın 1U  — mıiıt ıch selbst Feinheiten UuUNnseIel Sprache erfassen. Was
WIT VO: unNnseTenm Glauben vermiıtteln konn-beschäftigt agen WIT Gott

Miıt uns en viele Menschen 1n der Ehe, ten, geschah 1mM gelebten Ntag, WarTr mehr
Ere1ign1s als Intention1ın der Famiıilie, In einem Haus, 1n der Ge-

meılnde die unversohnt einander das 1.e* Es zeigte sıch, daß NSsSeIe iınder 1im e1n-
ben schwermachen un! ınd doch Tr1- kınd-, Kındergarten- un! Grundschulalter
sten! un! suchen wohl alle den Frieden MNSCeTIEe besten Vermiuttler ahrend

agen WIT Gott WIT Eltern noch NıC. recCc wußten, WwW1€e
Wer VO. uUunNs hler koöonnte gen, daß U, WIrTr uns verhalten sollten, leßen ihre Fragen

Was ın selner Ta ste amı Friede un! un Interessen, dıe euglerde bezuglıch des
Gerechtigkeıt auf diıeser Tde werde?! Lebens der astie SOWI1E der 1ıfer, den Frem-

agen WIT Giott eın gutes Wort fur uns! den ınge zeıgen der Spiele beizubrin-
Und fur uns soll diese Kerze brennen. SeN, ıne TO.  e, unkompliziıerte tmosphare
DU, atier er Menschen, laß heller WEeTlI - aufkommen. DIie einfachen prachmuster
den ın UuNs, amı WIT einander ZU. Frieden der Jungsten erleichterten uns un!:! den
un! egen werden. Dır die hre eute und Fremden die ommunıkation.
alle Tage uUurc Jesus T1stus, unNns ald WITr Freunde, die ın der ıttel-
Herrn. Amen. Jung vonelınander ernten Beim Tischgebet

miıtzumachen, wurde ihnen wichtig, W1€e
die Benutzung des Staubsaugers erler-
NenNn Das Hause gesprochene ‚Vater-
unser‘‘ entdeckten S1e 1M (G(Gemeindegottes-
cd1enst wleder, uch den Sınn der Eiucharistie
als Mahlfeier 1M Zusammenhang mıit unNnse-
ITe VOTL 1SC
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Unsere Freunde beteiligten ıch beım Eiln- kleinen Freuden un! en des Alltags tel-
kaufen w1e be1ı der Hausarbeıt S1e bastelten len Wır entdeckten uUunNns el lebendiger
mıit den Kındern kleine eschenke, erlilebtien un:! beweglıicher, großzuügıger un! begluck-

ter ntier etwas mehr Tbeıt un! Anstren-den mehr oder weniger gelungenen Ver-
such, dıe Sachen geheimzuhalten, un! gung, die nNnıC alle Tage erbDbracCc werden
erahnten bzw. erfragten, aru der Ad- konnen, felerten WI1Tr Weihnachten 1ın der ub-
ventkalender VOTI dem Zubettgehen wichtig liıchen Weise. Das bereichernde ‚„„‚Mehr‘‘ Wäal

wurde. Die Symbolik des Adventkranzes die gemeiınsame Erfahrung und die Chance,
fand ihre Fortsetzung 1m Kerzenschmuck das EKıgene mıt den ugen der Fremden 1E  e

des Wohnzımmers Heiligabend un! dem der klarer sehen.
Weihnachtsbaum, den WIT gemeınsam auf-
stellten und putzten. DIie r1ıppe, dıe dıe Kın-
der mıit einem tudenten geknete hatten,

ıne Attraktıon Der hl oSse Wal eın
echter Indonesıier.
Die aste interessierte, WITr das est
jahrlıc. felern un! ob alle EeuTtLEe das tUu:  5 Wn
ter ihren Fragen sahen WIT Alltäglıches 1815  —

der AUS einer anderen Blıckrichtung. Wır Über UN!| Weirhnachten kannn ehr =vDEeT-
erkannten deutlicher, W as wesentlich und schıeden gepredıgt werden. Das ze1g dıe
Was überflussig Wa  3 Unsere Freunde erzahl- Auswahl einıger (gehaltener Predigten und
ten VO Festen ihres Heımatlandes, bel- Mediıtationen red.
splelsweise dem Fruühlingsfest, dem INa

sıch ebenfalls beschenkt
Kın Indones1ier heß sıch nıcht nehmen, U:  N

TAanz Kamphaus
Weıihnachten mıiıt einem Festtagsessen „r rag das All ..

selnes Heimatlandes erfreuen. Geme1ln- Weihnachtspredigt ebr 1 1—6
Sa hatten WIT es Notwendige dazu einge-
au: (r tragt das 11u)
Feliertagsbesuche be1l erwandten und
Freunden, überall Krippe und Tannenbaum, Eın Weihnachtslied mıiıt en egıstern, diıe-

SCX ymnus Anfang des Hebräerbriefes,dieselben Lieder, e1ıt füreinander un! 1ne
kleine Gabe auch fur die tudenten die Lesung fur den eutigen Tag. Das ist eın
machte ihnen bewußt, daß unNns mehr Wort
ging als alltägliche Nettigkeıten: Um den „„Got hat Uunl!:  N esprochen durch den
Glauben 1ne alle und es umfassende Sohn
Jebe, die hler un! Jetz spuren ist un Tbe des Alls
uüuber dıie Bedrucknisse des Alltags hinaus- Abglanz seliner Herrlichkeit

Er tragt das All Urc eın MacnNntvolles
Eın besonderes TIieDnNıs der Weihnachtszeıt Wort.‘““
WarTr eın gemeınsamer Nachmittag mıt den Zwel Worter kehren ın diesem ext Immer
Gastfamilien un ihren auslandıschen wıeder: „Er“ und ,’A 8 Zu Weıihnachten
FHYreunden. SO vielfäaltig W1e die Farben der geht U: (+anze, das Unıyersum. Es
Kleider un Gesichter auch dıe een geht Nn1ıC L1LUT die r1ppe un! die
un: das spontan gestaltete Programm L1e- Heilige Famıiılhie Er tragt das All €

der 1ın en Weltsprachen, dazu dıe Überset- Das 1nd große orte Zu groß oder? Was
ıchten sS1e aus? S1e finden eın cho 1ın UNSe-ZUNg VO  w 99:  TO. Weihnachten  o ın die Mut-

tersprache der :aste un! 1nNne ansteckende I  . Weihnachtsliedern un:! 1n den Darstel-
Frohlichkeit charakterisierten die Atmo- lungen der uns T1STIUS tragt dıe Erd-
sphare. uge Hat siıch’s damıt?
Nachträglich lalßt ıch as! Wır en uUunNsSs Wenn ich UuTrce das Bıstum re, begegne
als Bruder un:! chwestern erfahren, die cd1e ich eın und ahn un! SONS 1M and
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vielen Denkmalern, alten Ruilnen. bends Niemand ist fur ihn zustandıg. Nıemand
ınd S1e zumelst angestrahlt. Man schaut hın- nımmt seinen Einspruch Das Trteıl WIrd
auf un! Teu ıch Eın herrlicher 1C. ın selner Abwesenheit esprochen. Da
Aber lebt keiner mehr ıIn dem en Ge- kann einem un! bange werden: Eıne
mauer. Ist das mıt diesem Urgestein der Welt hne Gesicht, ohne eın Fenster, das

Denkmaler, festlıchen agen anBC- Aussicht chenkt das Wort der Liesung,
strahlt, 1nNs helle 1C. geruckt aber, en das uns WI1Ee vergangenes Gestein anmutet,
WIT darın? Vıelleicht die Alteren noch; INa nNn1ıC. doch ine Herberge chenkt, iın der
hat ıch alt eingerichtet. Aber reicht INa  } en kann?
( > Ta noch, den Jungeren darın en

eroffnen? (Wendezei
1ele agen eute Diese ın ıch geschlosse-(Wer ort noch, W as> Gott gen wıll?)
M VO: naturwıssenschaftlich-technischer

achen WIT uns nıchts VOI; ist Nn1ıC eichn- Rationalıtat beherrschte Welt geht nde
ter geworden glauben Es ist. Wendezeıt Eıne NeUeEe eıt Dbrıcht
‚„„‚Gott hat uns esprochen UrCcC selinen New Age, das Zeıtalter eiıner allgemeıinen
Sohn C6 Mag seın, ber Wel ort denn Religlosität, einer kosmischen Ganzheitlich-
noch, W as ghat und uUunSs agen W1 eıt elıg10se Tradıtionen werden Ne  e ent-
AT ist der Abglanz selner Herrlichkeit ec VOIL em die A UuS Asıen. Nıchts
1C. VO 1C. Sehen WIT diese SonnNe Jesus ber allein? Kın bißchen Buddhıis-

INUS, eın bılichen Hındu1lsmus, eın bılßcechennoch? Lauegt’s unNnseTen ugen? S1ind WIT
1n geworden dafur? Luegt’s daran, daß WIT islamiısche Sufi-Mystik, eın bılßchen SOTte-
1ım Unıyversum noch ganz andere Sonnen ent- r1k, Astrologie und, Nn1ıC vergeSSen, d1e
ec a  en, die es Biısherige In den Wıedergeburt. DiIies un! das, VO Jjedem was!
Schatten Stellen Ist das das ahre?
„Erbe des Alls Ist ıhm das Tbe nN1IıC. ‚ V1ıele Male und auf vilelerleı Weise hat Gott
langst streıtig gemacht? Uns gehort dıe Welt, eınst den Vatern esprochen UrC CA1e
die Sterne dazu. Und auf einmal sehen WITr Propheten begınnt der Lesungstext
Sterne un! blıcken SC  1e  iıch Nn1ıC (wir brauchen als T1sten die Eiınsiıchten
mehr Urc Keıine Aussıcht! derer elıg1onen nNıC. schmalern Aber
Unsere Welt las iıch hat keine YFenster dann Mn dıe 108 Geschichte auftf den
mehr. 1ın WIT schauen, Urc das 1KTO- un. auf die Person: „In dieser Endzeıit
skop der Urc das Fernrohr, auf den 1ıld- aber hat uns esprochen UrcC den
schirm der In Plane un! Bılanzen WIT be- ohn Jesus ist keın Prophet untier ande-
gegnen schließlich 1U  — noch uUunNs selbst Gott ren, ist das letzte, das wahre Wort ottes
omm nNn1ıC. mehr SI Wır sıtzen W1e 1n e1- Es g1ıbt keın 39  ahınter zuruck‘‘ der ‚„‚dar-
e rlesigen Splegelsaal, hne eın WFenster uber hiınaus‘‘. Kr ist d1e en! der Zeıt, die

Zeitenwende Und a  es, W as als en!: A US-Z  I wıgkeıt; WIr splegeln uUuNsSs 1U  — noch
selbst Eıne eıtlang ist das vielleicht ganz gegeben WIrd, ist ıhm INessen

interessant, dann wIrd’s schrecklich lang- An estimmten Punkten UuUNsSsSeTrTes Lebens
weıilıg. Und 1ın dem Maße, W1e WIT die Gren- g1ibt keın ‚„„‚sowohl als auch‘‘ mehr, Ssondern
Z uUuNSetier Weltbeherrschung spuren be- T noch das „entweder der  66 Das ist nach-
kommen, sehen WIT uUu1lsS d.  M  n Machten drucklich 1n Erinnerung rufen ın einer
ausgelıefert. Man we1ılß schließlich nN1IC. Zeit, die mıit Kompromissen chnell be1l der
mehr, W1e INa. dran lst. Hand 1st, bDer ıch mıiıt Entschluüssen schwer-
Franz Kafka hat diese eklemmende TTa LuL. Eis ınd Entscheidungen fallen. hAr1ı-
rung 1n seinem Roman ‚„„Der Prozefßß3*‘‘ De- ten sSınd eute, dıe ıch entschieden en
schrieben: Der, dem der Prozelß gemacht Was soll 1ne vage Religlosität und Glaubig-
WITrd, we1ll nNıC. WeTr seıinen all behandelt. keıt, die n1ı1emandem weh LUL, aber uch n1ıe-
Er trıfft immer 1U  — auf kleine, nachgeordne- mandenel

Schreiberlinge, dıe sıch hınter Bergen VO ‚„„In dieser Endzeıt bDer hat (Gott) uns
enverschanzen. Er iırrt durch ange (Jan- esprochen durch den ohn Die
ZC, ber keiner kann ıhm usSskun: geben der Welt und des Lebens ist N1ıC. blınde
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Energıle, N1ıC. gesichtsloses Schicksal, Nn1ıC. arl Rahner
namenlose Materıe, N1C irgend etiwas ber-

na iın menschlichen Abgründen“*irdisches, sondern ıne gelebte un:! Dı1ıs 1n den
'T"’od durchlittene Menschengeschichte, die
Gottes Geschichte mıt unNns ist Gott spricht Es ist keıin Vergnugen, einen OommMmentar
eın Wort Jesus nıcht uüuber NSsSeIe Opfe der etiwas WwW1€e einen Leitartiıkel fur Weıiıh-
ınweg, sondern ın NSe en hıneınn. Er nachten geben Dem Horer der dem Le-
enn: die zugeschlagenen J1uren, dıe rT1ppe, SC wIrd uch nNn1ıC. anders gehen Es ist. ja
das en mıiıt chs un! sel un! dem gan- jedes Jahr asselbe eLwas „Stimmung  .. @e1-

Z6e  5 dummen TO. das WIT dreschen. Kr hat nıge fromme un!: humanıtare Phrasen, eın
‚„dıe Herren der elt‘‘ spuren bekommen. Daal aufwendiıge eschenke (mıt der Muhe,
Vor Herodes mußte nach Agypten flıehen, ıch nachher aiur bedanken) Und dann
1ns 1l (als Asylant); un:! Pılatus hat uber geht es weıter WI1Ee bisher Wenn INa.  - eın
ihn den tab gebrochen. Kr hat WIT.  1C. dort Christ lst, hat INa TST TeC d1e Pflıcht, ıch

uüuber d1iesen Weihnachtszauber nıchts Uu-angefangen, WIT ınd SO hat den Sple-
gelsaal unseIies ın ıch verschlossenen Da- machen. Denn eın Christ darf Nn1ıC. eın
Se1NS aufgebrochen, hat WFenster auftf Mensch se1ın, der mıiıt irommen pruchen die
.Ott hın geoffnet: ‚„„‚Das ew1g 1C geht da erbarmlıche Wirklichkeit des Menschenle-

der Welt einen bens zudeckt. Bel Gott Nn1ıC Denn derhereın, g1ıbt
Schein « Chriıst hangt Ja als Zeichen sSe1INeEeSs aubens

eın KrTeuz, einen algen, dem eın ensch
Go alt Nns) angenagelt stirbt, dıe ande, dıe eın Da-

Das ist das Geheimnis VO Weihnachten eın beengen Und ISO kann fur iıh Weıh-
nachten uch NUuU.  — den Anfang des Lebens be-

Urc Jesus, der 1ın unNnseIel Welt {Ur Gott deuten, das 1ın dieser Welt diesem KTreuz
spricht, begınnt NsSsSeTe Wirklichkeit fur Gott en!er 1m Tod, der 1n der leeren Bıtter-

sprechen. Der ensch findet eın egen- eıt der otalen Enttaäuschung omMm al-
uber, dem ıch anvertrauen kann. Das les u{fs sSe hınaus)e1d muß N1ıC mehr StUumMM machen, fin-
det orte der age ngs kann eingestan- ach Weıhnachten, das muß eihnach-

tengwerden, geht es welıter w1e DIS-den, angeNOMMECN werden. Die Schuld
her Wır machen weıter WwW1e bısher Wır brın-MU. nNn1ıC geleugnet werden, S1e kann Ver-
SCH el erTtlıic welılt. Bıs AD Mondgebung finden G,r hat die Reinigung VO
der noch weilter. Und endlıch bıs ZU. 'L’odden Sunden bewirkt u) Menschen beg1in- er davon TEl INa  ; als anstandıger1813  — fur Gott sprechen, dıe Welt beginnt ensch des Ostens der des estens am be-fur ıhn reden.
ten nN1C. we!1ıl sıch Nn1ıC chıckt, derAT tragt das All 1D eın mMachtvolles

Wort.‘‘ Er rag DIie Welt ist etiragen, Ochstens dann, wefm INa  ; daraus einen eX1-
stenzlalıstischen Rummel mac. muıiıt dem

er Fragen. Wır brauchen uns nıcht
INa  5 Geld verdienen annals as gebarden. Wır uüberheben V  N Ja
oll I11lda. ıch Iso Ingrımmı1g 1ın diesen agendoch T: DIie el Marıawald 1ın der 111e

hat einen Kapitelsaal mıiıt einem spätgotil- verkriechen der gefaßt ‚„„‚Weihnachten‘‘ mi1t-
machen, weıl immer noch besten un:!schen Netzgewolbe. Der chlu.  eın, der il

les tragt, ist eın Herz. Jemand hat, wohl hne anstandıgsten 1st, ıch Nn1ıCcC anmerken
lassen, W1€e einem inwendig zumute ist?wı1lssen, W as tatl, dieses Herz durchbohrt

un! einen en daran gehangt Das Urcn- Nun, INa konnte außer cAhesem und jenem
noch eLiwas anderes LUnN, namlıch edenken,bohrte Herz, das es tragt, mıt dem en,

dem es hangt „ Er rag das All 115e W äas Weıhnachten eigentlıch SagT, Wn INa

christlich verstie Eıne Antwort aufdieseeın machtvolles Wort.‘‘
‚„„Was halten S1e VO Jesus?*‘ Tagte mich eın rage konnte uch den Nıchtcechristen inter-

essleren. Man konnte ıch iragen, ob nNn1ıC.Jugendlicher. Was ich VO ihm halte? Daß
miıch halt, daß unNns alt un dieIWelt Aus: arl Rahner, Das gTroße KırchenJahr, Verlag
dazu Herder, reiburg ase Wien 1987, 87—99
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ben doch ganz ınwendiıg 1ın einem (ob I1la 1eie uUuNseIres Wesens OLZ all der voreıligen,
amtlıch Christ ist oder nıcht) der unwahr- ungeduldıigen Schmerzen un TOLESTIE auf
scheminliche Mut sıtzt, Weiıihnachten der berflache uNnseIies Daseıns, dann en
glauben, das wahre Weıhnachten, und WIr uns uch schon auf Gott eingelassen, uUunNnsSs

ZWAaTl, ob I11d. zug1ıbt der ob INa  - meınt, ıhm ubergeben. 1l1ele werden dies tun, selbst
nıC glauben konnen. WenNnn S1e meınen, Gott nNn1ıCcC kennen (man
Weıl Gott Weıihnachten gemacht hat, hne muß iıh: ja immer als den Unbegreiflichen

kennen, SONS hat INa iıhn mıit eLWwas ande-un  N firagen, ist namlıch moOglıch, daß
WIT mehr glauben, als WIT zugeben, mehr als LE verwechselt), selbst Wenn S1e ın VOCI -

WIT 1ın uUuNnseIen theoretischen Ansıchten uüuber stummender Ehrfurcht ıch nN1ıC. getrauen,
uns und 1ISC en wıssen. Wıeso das”? Wır iıhn ennrnen

sSınd immer dıe, die uüber ıch schon hinaus In olcher Annahme des Daseıns, das ıch
iınd welche ast und welche Wurde!), die dem Geheimnis gehorsam anvertraut, kann
Freıen, dıe Selbstverantwortlichen, die Hof- iıch ereıgnen, W as 1ın chriıistlıcher Terminolo-
fenden Wır sınd immer schon uüuber das AH- gıe Nal heißt Gott ist das Geheimnis un!:!
gebbare un:! estimmte hınaus. Wır en bleıbt Aber ist der Abgrund, 1n dem das
das Greifbare VO Unbegreiflichen her Wır Daseın des Menschen angeNOMM:! lst, ist
grunden 1mM bgrund des Namenlosen und der Nahe und nN1ıC. bloß der Ferne, dıe Ver-
Unsagbaren Wır konnen ıhm gegenuber U:  N gebung und N1ıC. bloß das Gericht, erfullt
gew1iß totstellen; WITr konnen agcn, daß WIT die unendliche rage des Denkens, die Malli-
amı nıchts anfangen köonnen; WIT konnen losıgkeıt der Hoffnung un:! dıe unendliche
versuchen, unNns das Alltägliche un:! ber- WForderung der 1e mıiıt ıch selbst Schwe!l-
schaubare halten, das Beleuchtete gend noch und 1n jJjenem TUN:! UNseIes We-
Stern und uns versagen, uUuNs dem ungreifba- SCNS, der sıch uns selbst NU. eTrOffnet, WEenNn

S  w Lichte zuzuwenden, das es Beleuchte- WIT uns gehorsam VO diesem Greheimniıs
fur unNns TST sehbar mac. Aber das Ge- umfangen lassen, hne nochmals beherrT-

heimnıs durchwaltet ben doch Da- schen wollen Geschieht dies aber, dann
eın un! zwiıingt uUunNns immer wleder, ihm ent- ist ıIn uns schon Weihnachten, jene Ankunfit
gegenzublıcken: ıIn der Freude, die keinen ottes, VO der das Christentum bekennt,
Gegenstand mehr ennt, ın der ngst, dıe daß S1e Aau!  N der frelen Na ottes 1n jJjedem
die Selbstverstandlichkeit unseTIies ase1ns Menschen iImmer geschieht, der ıch ihr
auflost, ıIn der Je  e, dıe ıch als unbediın nN1IıC. 1n jJener Schuld versagt, c1e ngs VOT
un! ew1g gu.  1g we1ß, 1ın der Trage, die üuber Giott un! Hochmut der Selbstgenugsamkeı
ihre Unbedingtheit un! unbegrenzte elte ın einem ist.
erschrickt. Weıl WITr Der Menschen der Geschichte, des
SO ber geraten WI1r immer VOL das eheım- Greifbaren, des Hıer un! eiz sınd, weiıl die-
nı1S, das 1st, das unendlich ist. das grundet, Ankunft ottes als seine 'Lat uUun:  N greıf-
ohne selbst noch eiınmal einen TUN! nNna- bar un! unwıderruflich eın sollte, unwıder-
ben, das immer da ist und ıch immer unbe- rufliıch und geschichtlic. greiftbar eın sollte
uhrbar entzıe Wır heißen Gott. Wır sowohl als Selbstgabe ottes WwW1e als die
meınen das Geheimnis schlec.  1n, Wenn UrC den Menschen endgultig aNnsgCNOMME-
WIrT Gott cn Wo WIT das enken nN1ıC. Ankunft ottes, darum hat die ensch-
vergessen über dem edachten, dıe Freude eıt dıiıe Erfahrung cdiıeser Zu-kunft ottes als
N1C. uüuber dem Erfreulichen, diıe Verantwor- endgultige, unuberbietbare und unwıderruf-
tung nNn1ıC. uüber dem Verantworteten, dıe- 1C auch ın ihrer (reschichte gemacht In
en!  1C. Zukunft nNn1ıcC uber dem Gegenwar- Jesus VO'  - Nazaret In ıhm ist diıe Übergabe
ıgen, die maßlose Hoffnung nNn1ıC. uüuber dem das unendliche Geheimniıs schlec  ın da
gerade jJetz Erstrebten, da en WIT als Tat des Menschen, die selbst nochmals
schon mıiıt Gott tun, WIT mogen diesem Na- W1e es, Was TeINEel un:! Entscheidung
menlosen diesen der einen anderen Namen heißt Nna| ist in ıhm hat ıch Gott als das
der keinen geben unsagbare Geheimnis (es bleibend), als Wort
Und wWenn WIT dieses enkende, ı1ebende, ganz un! unwıderruflich ausgesagt, 1ın ıhm
hoffende Daseın angeNnNOoMmM: en 1ın der ist „da“ als uns en gT, als (rott der
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ten doch 1ne ahrheı und 1eie DerNahe, der unsagbaren Intimitat un:! erge-
bung Schein der Luge uüuber all dem Betrıeb ist.

dann doch nNn1ıC. die letzte anrneır anın-Hıer iınd Trage un:! Antwort, unvermischt
un! ungetrenn(t, e1InNs geworden; der 1Ne ist ter STE die heıilıge un! stille Wahrheiıit, daß
da, ın dem Gott un! Mensch 1NSs Sind, ohne Gott ben doch gekommen ist un! Weıh-

nachten mıt uUunNns felertsıch gegenseıtig aufzuheben
Selbst WEn eiıner noch ern VO jJeder en- SO ınd WIT dann noch einmal ehrlicher, He:

fer 1n der eıt, WenNn WIT uber diebarung explizıter Wortformuli:erung eın Da-
se1n, Iso seine Menschheıit annımmt ıIn nachstI berechtigte Skepsıs gegenuber

dem burgerlichen Weihnachten hinausge-schweıgender eduld, besser: 1n laube,
offnung un! 1e (wıe immer diese lJangen, indem WIT C unbefangen un! UuNse-

uch enNnnen mag) als das Geheimnıs, das eigene Skepsıs nNıC. erns nehmend, fe1l-
siıch 1ın das Geheimnıis ewiger 1e birgt un! ern als das Zeichen, dalß ottes Zu-kunft bel
1mM des es das en tragt, sa unNns alle LMSCeIC ane un alle NsSeTe Ent-
eın olcher Jesus T1STIUS Ja, uch WenNn tauschungen schon Jangst uDerno hat Geht

nNn1ıC. we1ß. Denn WeTlTr oslaßt un:! dann nach Weıhnachten weiıter W1e VOI -

her, bleıbt ben doch wahr, daß Gott unNnsspringt, 1ın die Jefe, die da ist, nN1ıC. NU.:  —
insoweıt S1e selbst ausgelotet hat Wer eın aNngeNOMME hat Und NseIe grunde
Menschsein annımmt (ach, das ist unsagbar iınd erfullt VO.  - seliner na
schwer, un:! bleıbt dunkel, ob WITr wIirk-
liıch tun), der hat den Menschensohn ange-
OMMMECN, weıl ın iıhm Gott den Menschen
geENOMMECN hat
Wenn ın der Schrift el der habe das Alfons SchaferGesetz erfuüullt, der den acnstien 1e dann
ist dies darum dıe letzte ahrheiıit, weiıl Gott Weihnachten
dieser Nächste selbst geworden ist un:! ın egınn der Auferstehung
Jedem acnsten immer dieser 1nNne Nachste
un: Hernste angenommMen un! gelıebt WITd. Im ugus esuchte 1C dıe Dresdner emal-
Wenn WIT das schweıgende Geheimnis degaleriıe 1 ‚„‚Zwinger‘“‘ c1e R1  en Me1-
nehmen, das Daseın umfangt un! uUunNns ter‘  .. Hıer ınd VOI em die aler der Re-
w1e die Ferne un! doch w1e das nahe Über- nalssance versammelt, eutsche, Italıener,
waltigende umg1 annehmen als die Spanıer, Hollander Und fiel mMI1r auf, daß
ergende Nahe un! die zartie J1e  e die ıch Wäal damals 1mM 1 ahrhundert ın der
Sar nıchts mehr vorbehalt; WEenNnn WIT den Hauptsache relıg10se Motive dıe Bilder bDbe-
Mut aben, uns verstehen, W as> INa herrschen, ber doch schon Star VeI-
I1U.:  — ıIn Nal un! laube kann; WEenNnn WIT menschlicht der verweltlicht. SO S1e INa
den TUN: dieser Nahe un ihre aDbsolutfe Zu- 1nNne an VO.  - Weihnachtsbildern
Sage und Ankunfit erkennen 1n dem, den WIT Marıa mıiıt dem Kınd un!: ınd schone
den Gottmenschen CHNNECIIL, dann en WIT Bılder, heblıche Bılder, VOTL denen INa  - tTau-
die Weıhnachtserfahrung der Naı 1M nend ste VOT em die ‚„„Sixtinische Ma-
Glauben gemacht donna‘‘ VO  m Raffael, Der ınd eıgentlich
Wenn die einen den Mut zZu ausdrückli- weıthın Darstellungen der Mutter-Kınd-Be-
hen Glauben die ahrneı VO Weıh- zıiehung. Wohl WwIrTd uch darın etiwas SPUT-
nachten en, Wennln dıe anderen dıe SINd, bar VO  _ dem anz der Welt, denn 1N-
die schweigen! die unubersehbare 1eie ıh- Gesichter sınd schon, ihre mgebung ist
Tes Daseıins, die ungenann VO.  > selıger Hoff- eın ‚‚Garten den  : Doch fast ganz ın
Nnung erfullt 1Sst, annehmen un! selbst VO diesem ‚„„Biılderwald‘‘ die Auferstehung Jesu.
den ersten AaNSECNOININECN werden als d1e 95 Aus demenJesu g1ıbt Szenen, den
onymen‘‘ rısten, dann konnen alle miıtelin- „Zinsgroschen‘‘, die Begegnung mıt Marıa
ander Weıihnachten felern. Der scheinbar VO Magdala, uch das Abendmahl, Der das
Oberflächliche und burgerliche onventıo- KTeuz ist schon selten, VOT em dıe
ne Weihnachtsbetrieb erhalt dann 1m letz- Auferstehung esu S1e sa ich 1U  I aufeinem
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großen Bıldteppich der gotischen uns SeINEe D Botschaft VO  - der Welterneue-
ben einem ahnlıchen mıt der Kreuzigung rung auszurutfen. Johannes SC  1e  ıch De-
Woran mMag das hegen? Tagte ich muich. Ist gıinnt 1ın selıner theologischen Jesus-Sicht
hler 1ın der ‚„„Renalssance‘‘, der ‚,‚ Wıederge- gleich mıiıt dem gewaltıgen atz \nfang
burt‘‘ der ntıke, auch die Wiedergeburt des WarTr das Wort‘‘ und „r kam ın se1ın Kl-
‚„„heidnischen‘‘ Denkens un! Fuhlens DaAS- gentum‘‘ und ‚, Wır sahen Se1INeEe erTrTlich-
sıert? So sehen d1ie ostkırchliıchen Ikonen- keit‘‘ (Joh 1? 11 14) Auch hıer keın Wort
maler, die ja cd1e alereı der Renalssance als VO. der 1ın  el
‚„Sundenfall der abendläandischen Malere!ı‘‘ Aber WenNnn ıch M anders entwiıckelt
bezeichnen, waäahrend S1e ihre Ikonen verste- hat, hore 1C fIragen, un wenn Weıhnachten
hen als „Fenster‘“‘ 1n ıne kommende Welt 1U gerade 1mMm ordenZ wıchtigsten est
un Wiırkliıchkeit des Jahres geworden ist. ZU. Tauten ıcht-
Weıhnachten ist eıtdem immer mehr Z un! Familienfest 1n der Warrmen Stube mıiıt-
Idylle geworden, ZU. est des ındes, Z ten 1m kalten Wınter, wohl der halben
Famıilienfest, ZUL est des hauslıchen FTrTIe- Nac. Wollen WIT diese wunderbare tım-
dens. ıchts dagegen Wenn ‚„„das Hest‘‘ das MUunNng zerstoren? Sollten WIT S1e nN1ıC. viel
bewirkt, besser. Aber das reicht doch mehr fordern und „„ausnutzen‘‘?
NıC d U! fur Christen Die K vangelıenen Ich kann mMI1r nNn1ıCcC helfen, ber ich abe den
ıch Ta muhsam „Zuruckgetastet‘‘ der iındruck, der CNTrIıstilıche laube hlerzulan-
eburt un:! den Kındertagen Jesu. as de ist ausgehohlt, und das Weıhnachten
wıll eın en ‚, VOINL nfang an  .. beschre!l- er uch SCH Weihnachten?). Das Er-
ben ausdagegen stellt uns den nfang gebnıs des Kommens Jesu 1ın d1ıe Welt ist
mehr als typısch dar der AdQUusSs „Agypten‘“ be- nN1ıC. mehr klar, wIıird nNn1ıC. mehr geglaubt
rufene Fuhrer des Volkes ist Jesus, der un: anerkannt. Kaum Jemand glaubt noch,
NC UC Mose*‘‘. Und Urc dıe blutige eriol- daß diıes Z Slieg gefuhrt hat Erinnerung
gung des Herodes INCAUTC. WwIrd die eburt Jesu genugt 1U wahrhaftıg
weiıl Gott wWIll, WI1Ee eınst der kleine N1ıC. Eınmal ist Erinnerung uch das Erıiın-
Mose 1M Bınsenkorbchen VOTL der Vertfol- nertwerden die heutıge Sıituation, die WIT
gung des Pharao ‚„„Aus Agypten abe ich 1M Geist Jesu handelnd, wıirkend und le-
meılınen ohn gerufen  C6 (Mt 2’ 157 Und ‚„„als bend Ww1e bestehen sollen Und das el.
Herodes estorben WAarl, sıehe, da erschıen Nn1ıC. ıch heraushalten, sondern: beistehen,
eın nge des Herrn dem 0OSe 1ın Agypten sıch be-teil-ıgen, ıch eın-lassen, ıch dıe Fın-
das erinnert den anderen OSe 1ın AÄgyp- geT schmutzig machen, ıch fur VerTuUuC
ten, den ohn un! teh auf, klaren lassen, Wenn INa nN1IıC. schon
nımm das Kınd und seine utter und TE Hause bleibt ın seınen vlier Wanden, sondern
heım das and Israel da STAnı den „Außenstehenden‘‘ geht, S1e auf-
auf un Zg ın das and Israe (Mt 2’ SUC und ein-ladt, ihnen und ihre

‚‚Wunden‘‘ heilt. SO hat der Herr
Eın Aufbruch AaUusSs der Unterdruckung Und das steckt 1ın diesem nfang der ‚Heılıi-

die reıheıt, der zweıte Exodus, Jetz Der SCcHh acht‘‘ es schon drın. Hıer WIrd die
der letzte un! endguültige! Jesus Zi1e OIaAUSs Dunkelheit des Lebens zaghaft aufgehellt,
ıIn die reıheıt, un!: wIird auch das letzte das wollen sSıcher uch alle Krıppenbilder
ote Meer durchqaueren WwWI1Ie spater zeıgen. Das ‚„‚wahre ÄC das ıIn diese Welt
Janusz Korczak selinen erschreckten W aıi1- kam  .. wıll WITr  1C „Jeden Menschen

euchten  66 (Joh 17senkındern sagte, als die S1e abholte un:!
S1e 1n das Gelobte and des ewıgen Lebens Und ZU anderen wIird munden 1ın das voL-
fuhren. Darum geht Matthaus gleich ZUT le 1C der Auferstehung. Darum hat Jesus
Verehrung des iındes Urc dıe Heıdenvol- auf dem gotischen Teppiıch 1ın Dresden auch
ker uüuber reı Weıse) un! dann sofort ZUTC einen hellen LaiC  Scheın eın aup SO
Verkundigung des Reıiches ottes UrcC den ist NUu. un! bleıbt 1U 1C fur die
erwachsenen Jesus. arkus LutL das SOWI1eS0. Welt, un sollen WI1rTr eın ‚„Ihr sSe1d das
Fur ıhn omm Jesus direkt Aa UuSs dem ‚„‚Galı- IC der Welt.‘* Kerzen Christbaum ınd
laa der Heıden‘‘ (vgl. 1, und begıinnt gut un:! schon, ber 1U als Symbol, das uns
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anregt, selbst Licht brıngen, den naheren Hans Schinner
Umkreıs auizunellen mıiıt unNnseIienm Lachen,
miıt unNnseIiIel inneren Freude, die nNıC. UTr Wo jeg ethlehem?
aus dem Wohlbehagen eines Festtagsbratens Die Nachrichten, die uns 1n diesen agen AausSsun! mtrunkes ommt, uch N1ıC. 1U  — AaUuS

der gelungenen Famıiıhlıenfeler C ‚Frıede, dem anı Jesu, AaUSs Israel, erreichen, DaS-
Freude, EJıerkuchen‘‘, gen manche Ent- SE  5 ga nN1ıC. ZU Weihnachtsfest Unruhen,

Demonstrationen, Waffengewalt, Tote, Ver-auschtie bissıg azu), sondern Aaus dem Glau-
ben den großen Durchbruch Urc den letzte, Unfifrieden ohne nde Auch Bethle-

hem, das 1 Weihnachtsevangelium einenDamm der Schuld un!: Urc dıe 1ut des 'To-
des, die alle hınwegraift, die uUunNns eb SINd, wichtigen atz hat, ist betroffen 1ele Pıl-
un:! zuletzt uns selbst ger bleiben aus

Weihnachten ist der Begınn elınes Le- So schlage iıch VOT, ethlehem nNnıC. 1m Su-
bens un! ıner Welt. Wer eihnNnach- den VO  - Jerusalem, sondern 1 eigenen Her-
ten ın selner 1eie entdeckt, STO. aufdies nıe Z suchen. Hier soll Ja Jesus VO CeCue

endende eben, das bleiıbende, ja TST beg1ın- geboren werden. Das kKvangelıum wıll nN1ıC.
nende en Der we1ß, WIT en das NU:  — VO egınn des Lebens Jesu erzahlen,
CANhonstie noch VOTLT unNns ‚„„‚Das en ist erzahlt zugleıc den nfang UuNsSeTres elge-

N  e vermenschlichten Lebens, die Geschich-schon, doch WITr suchen eın schoneres‘‘, Sas-
ten die ersten Christen S1e alle, ‚„„dıe uns 1mM unseTeTr Menschwerdung, WwWw1€e S1e UrcC
Zeichen des aubens vorangegangen SINd:., Jesus moglıch geworden ist.
felern schon Ostern Wır ‚„„trauen dem FTIe- ethlehem lıegt deshalb uberall, Men-
den nıcht‘‘ Aber freuen durfifen WIT un  N doch schen der Unmenschlichkeit leiıden und
uch Weihnachten auf die kommende unger und Uurs en nach der erech-
Welt der ist. das ausgeblendet? Ist das est tigkeıit ottes nen ist Gott nahe, ın ihnen

kann en Von den undern derInnıg, ‚„„‚daß der Gedanke das Hınuber-
terben ın die Seligkeıit" keinen atz hat, Menschlichkeit un!: der Gute ottes SPTE-
weiıl dıie immung verdirbt? Abraham hen uch dıie vielen Weıhnachtsbilder der
„erwartete die auti festem undament ruhen- chrıistlichen Legende aus 2000 Jahren
de a deren unstler un:! Baumeilister Der kEvangelist as sa uns acC. WarTr
ott ist““ Hebr II 10) Wır felern eute d1e 1n der Stunde VO: ethlehem Was ist
„Grundsteinlegung‘‘. Aber amı ist das „„Nac. ac 1st, Wenn Menschen schau-
Haus nNnıC. fertig, sondern WI1rTr erwarten un! C ber nıchts sehen; WenNnn S1e mıiıt anden
„suchen 1ne Heımat‘“‘ Hebr 1E 14), 1ne un! en Halt suchen, Der keinen fiinden
bessere Wenn jeder orgen N1ıC. mıiıt einem Sonnen-

— w1e Abraham, der iımmer unterwegs auifgang begınnt, sondern mıiıt einer immer
Wal, ECeUl Sonnenverfinsterung. Solchen Men-
WwI1e oSse 1mM Temden Land, schen der acC ist T1STUS erschlıenen als
Ww1e Mose, der der Grenze Star 06 das 1m Dunkeln euchte Über das
WI1e dıe hılfsbereite Diıirnea Volk, das ın iınsterniıs wandelt, trahlt
WI1e der Sanger un!: Sunder avıl| der Prophet Jesala eın helles 1C auf.

— WI1e die ‚„Frauen, die UrcCc ulierstie- Kalt, sa die Legende, WarTr 1ın der Stunde,
hung ihre oftfen wlıedererhilelten‘‘ da der Erloser erschien. Was el das,
Hebr 1: 39), RaKalt ist C WenNnn das Herz elnes Men-
WI1e die Menschen 1mM Gefangnıs, schen eririert 1M Schneetreiben der orte,
W1e er1o.  e un! equalte un:! -eIiOL- Wennn se1Ne Fınger zıttern, blau gefroren
TIiEe un! erfemte, den Gletschern vereiıister Grefuhle Solchen
W1e „„Umherirrende auf Bergen, ın Hoh- Menschen sa Jesus: AIch bın gekommen,
len und Kluften der Eirde*‘‘ Hebr 11:; 38) Feuer auf die rde werfen, und W as wıll

Wir „Schauen die NEUE Welt VO ferne un!: ich Jetz anderes, als daß brennt!‘“‘
gruben S1e  66 Hebr Ya 13) kınsam ıund. ausgestophen Se1 Jesus geboren
In dieser Hoffnung Siınd WIr est des Neu- worden, wıird VL  N erzahlt Was ist das, „„e1IN-
beginns der Welt mıteinander verbunden. Sa ausgestoßen‘‘? Das lst, wenn Menschen
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hne eın Zuhause geboren SINd, WenNn S1e 1mM- tonen uns die ekannten Weiıihnachtslieder
TINelT NU.  —_ draußen stehen, vertriıeben 1Ns Le- 1ın die ren Nachdenklıiche, erbaulıche und
ben, immer ın der Fremde, immer voller iromme Ansprachen ınd 1n dA1esen agen
ngst, ohne Kechte, hne Bleiıbe Diıesen viel horen. Ja, 2000 TEe schon ist die
Menschen sa Jesus: ‚Komm ' mMIr, iıhr Botschaft dieses Hestes horen. Was kann
Müuüuhseligen, ihr Beladenen, ich wıll uch da noch Neuesgtwerden?
ausruhen lassen!‘‘ Ich SEeize eın mıt elner schlichten Erfahrung,Und UT" WwIrd weıter erzählt, ist der eWl1- die S1e alle schon mıiıt ihren Kındern der

onıg Z Welt gekommen. Was ist wirk- uch untereinander gemachten Das g1btliıch Jarm Y Arm, das ISt. WEnnn die eele e1- Man kann horen und doch NıC. horen.
nes Menschen ohl ist W1€e der Mund eiINes Wır en den Kındern gesag(T, ernsthaft,Verhungernden, leer W1€e die Hand e1INes 1ebevoll, nachdrucklich un! ging e1-etitlers der der e1b erschopft, daß et-

die Ta eiıner Frau nN1ıC. mehr aus-
1E Ohr hinein un! AD anderen wıeder
hinaus! Es fehlte dem Jungen, dem Madchenreicht, d1ıe Flıegen AQUus den ugen ihres VelI -

ungernden iındes facheln. Diıesen Men- die innerTre Bereıitschaft, WIT.  1Q horen,
begreıfen, verstehen, Was WIT ihm agenschen sa Jesus: T e1d Gott nahe  C6 Und

ZOrnıg fugt N1INzZuU: „„‚Wehe euch, inr wollten Dann Der g1ıbt einmal iıne tun-
de, da omm einem espracReıichen!‘‘

All die Umdusterten, die Frıerenden, die mıt dem Sohn, der heranwachsenden Och-
ter. Da Wort auf fruc  aren Bo-Eiınsamen un! Ausgestoßenen, die Armen

wıird auch unfier uUuns davon geben den Da spuren WIT Ich bın angekommen
S1Ee alle werden die aCcC VO  5 ethlehem un verstanden. Gnadenstunden ınd das
verstehen. nen en verheißt das Kınd Stunden, dıe INa  } N1ıCcC. machen kann, dıie DeE-

chenkt werden WI1Ee 1ne Chance, dıeottes Mar die 1nr jJetz weınt, werdet Ia
chen; InNrT, dıe iıhr trauert, werdet gluckliıch ergreıfen un! auszuliullen gilt
se1ın, INnr se1d nahe dem Reıiche Gottes!*‘ Zum rıchtigen Horen braucht mehr als eın
Ja, lassen WITr Bethlehem eın ın unNnseTen blologiısch riıchtig funktionl]ıerendes Or
Herzen. Dann gilt uch uUunNns die Engelsbot- Zum riıchtigen Horen ist innere Bereitschaft
schaft VO Hırtenfifeld > ich verkunde notwendig, dıie rechte kKınstellung, die gute
uch große Freude, die dem anzen Volk Stunde Dann kann eın Wort uns WIT  1C ın
zuteıl werden soll.°* der unNnseIies erzens treifen

Der Weıihnachtsabend ist eine solche gute
Stunde Mehr als SONS ınd WITr bereıit, auf
1ne Botschaft horen, dıie uUu1lsS en
deutet un! die uUu1Ns offnung un! Zukunft DC-

Joachiman ben wıll Denn a  es, W as ıch schonem,
lıe  ewordenem Tauchtum mıiıt diıesem

Wır durfen ott trauen* est verknupft hat, wıll Ja 1U  ar die 1ne große
Botschaft dieser aCcC. verdeutlichen, sS1e

Kann eine Predigt 1ın einer Weıiıhnachtsmesse gleichsam unterstreichen: Die eburt Jesu
noch etwas Neues sagen? Vielleicht en Christı ist 1Ne TO Nachricht fur diıch un:!
S1e jJetz eın gewlsses Mıtleıd mıt dem TEed1- alle Welt Du darist dem en trauen. Die
pel, WEn versucht, 1ın diesem naC  ıchen Sehnsucht 1N1SCICS erzens nach anz und
Weıhnachtsgottesdienst nen die alte un! Uc. nach 1e un!: Geborgenheıt ist
wohlbekannte Botschaft dieses Festes NIC ine trugerische Fatamorgana, SOIl1-
vermiıtteln Geburtsfest Jesu Christi, T1S dern hat realıstıische USSIC auf Erfullung.
der Ketter ist da, du irohlıche, du selıge Das ist gleichsam die Kurzfassung VO Weıh-
Weıihnachtsze1 Aus dem Kadıolautspre- nachten Du darist Gott trauen Wır werden
cher, AaU!  N dem WKernseher un! manchmal N1ıC. 1INs große Vergessen sınken, sondern
pal aus den Lautsprechern der Warenhauser WIT ınd Urc den menschgewordenen

Gottessohn „Framılıenangehorıge es1euch anke, DiIie Tohbotschaft der Weıiıh-
naC. reiburg Aase Wıen 1983 geworden.
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anche werdena!oneinmal gehort, seine merkwurdiıge Art, die Welt regıeren
nichts Neues, W as dagtWwIrd. S1e horen der Desser: scheinbar nN1ıC. regleren:
un! horen doch nN1ıC. Fur S1e trıfft Z& W as MuSß das seın? Warum laßt du das zu? Konn-
einmal eın Pfarrer sarkastısch angesichts der test du das nNn1ıC. Desser machen? Gebet ist.
ausbleibenden Wırkung einer bıschoflichen N1C. iImmer begeıisterte Zustimmung
Festpredigt 1n selıner Gemeilnde formuliert dem, W as Gott MI1r zZumutfiet. Aber
hat Bıschofifswort MaCcC wıeder Mut, ICrCN- bleibt noch 1ufbegehren, noch 1n der Kla-
NOr un! Spargel gut, MOTrSECNM wlıleder Utag. un! 1n der I1Trauer et,; eın vertirau-
Amen. In der Tat, g1bt eın Horen, das NUr ensvolles Sich-hinein-Werfen In die ÄArme

der berflache bleıibt un!: N1ıC. ın die 1Me- ottes, Ww1e eın K1ınd ıch dennoch der
fe des erzens geht Mutter, dem ater anvertraut, uch Wnnn

Es g1bt TEelNC uch andere, gewichtigere diese unverstandlıche ınge mıt iıhm U:  S
Daß dieses Vertrauen, das WIT auch GlaubenHıiındernisse, dıe das Horen erschweren der

unmoglıc machen, wa bıttere Lebenser- CILNCI, nN1ıC. unbegrundet ist. sa unNns c1e
Weıihnachtsbotschafi Gott fordert N1ıC. I11U.  Iahrungen. Das ist die vermutlich verbreıte-

tere ea  10 auf das, Was Weıihnachten uns blındes Vertrauen. Er chenkt unNns Jesus
gen wıll Die Botschaft hore ich wohl, doch Christus, der VO.  - ıchgt hat ‚„„Wer mMmich

MIr der Glaube! s1ıe. hat den atfer gesehen.‘‘ Darum ist fur
den T1sSten Jesus T1STUS Fundament un!Das wollen WIT ehrlich zugeben Die glaubıl-

Zustimmung einem Grundvertrauen ın nfang selnes eigenen Glaubens em WIT
auf ihn schauen, auf iıhn horen, ın selineren, WOZU Weıihnachten uns einladt,

ist N1ıC. machen. Glauben ist uberhaupt Nachfolge 1I11ISC. en gestalten, nehmen
WIT teıl selner Glaubenserfahrung: iıchtsNıC machen, WI1Ie tiwa eın erkzeug

machen ist der 1nNne Fahrprufung. Glauben, ermag urn  N trennen VO  5 der 1e des
Vaters, keine acC dA1eser Welt, wedervertrauen konnen ist. eın eschenk, ist Gna-

de, W1e WIT T1sSten gen Wır konnen 1U Krankheit noch JTod, weder Ungluck noch
andeuten, WIT er bosen KEr- Le1ld, es gereılc UNseIilenmn) Heıl,; WEenNn

WITr unNns 1U  — T1STUS festhalten und ihmfahrungen, VOI denen uch glaubige Men-
schen nNıC. bewahrt werden, dennoch gleich werden.
Gottvertrauen festhalten Weıl WITr U- Dem en twrauen, weiıl WIT der Hand @-
ten, daß die 1mM Augenblick erfahrene Not Gott trauen! Das ist 1nNne Kurzfassung des
der Enttauschung oder eın Schmerz nNnıC. anzen Christentums Aber noch einmal:
das letzte Wort ottes für Unl  N edeuten Den Sprung 1ın dieses Vertrauen hınein kann
Wenn mich der Freund be1l einer Verabre- INa nlemandem einreden, uch diese Pre-
dung sıtzenlaßt, da ange ich doch uch nN1ıC. digt kann das N1ıC. och denken WITr daran:
gleich . ihn beschimpfen oder ıhm die Es g1ıbt Stunden, da gelıngt mMmanches Dbesser,
Freundschaft aufzukundigen. Ich hore TST der gelıngt uberhaupt, Was SONS nNn1ıCcC
einmal, nN1ıC. kommen konnte moglıch ist. Solche Stunden muß INa Tel-
Und vielleicht stellt sıiıch hınterher heraus, lıch nutzen, dıie Chance gleichsam „„Dbeım

Schopf ergreiıfen‘‘. nter heleuten, untierdaß Oga. fur mich etiwas erledigt hat, W as
sıch 1U  — machen heß In diese ıchtung ist Freunden, mıiıt uUuNnseIien Kındern machen WIT

es Ja uch Wır agen Komm, Jetz ist 8CHa-das verstehen, Was WIT T1sten Gottver-
trauen ennen. Unsere Überzeugung VO de 1nNne gute Gelegenheit, Jetz sprechen WIT

einmal ın uhe mıteinander. Ist eiNnNnacCcCN-Gottes Gute unı 1e uns ist tıef, daß
WITr ertragen, daß uch eiınmal Unver- ten N1ıC uch 1Ne Gelegenheit, mıt Gott
standlıches un!: Schmerzhaftes mıiıt uUunNns 1INs esprac kommen?
mMac. W1€e dıe Mutter ihrem Kınd uch Fur cd1e eınen, tıefer mıiıt ıhm 1INs esprac
weh tun muJS, WEeNnNn S1e dıe un:! mıt Jod kommen, Weg VO der KRoutine, VO der
ehandeln der die bıttere edızın verord- Oberflachlichkeit, WI1e INa  - nach ehn
NeEe  = muß Ja, kann oga se1n, da ß ec hejahren 1m mgang miıteinander mehr
Freundschaft un!: 1e auf ganz bıttere auftf Qualität achten muß als auf @Quantitaät.
Weise gepruft werden. DiIie ist oll VO  5 Fur die anderen, dalß S1e ıch Gott anbıeten,
dieser Art des Rasonilerens Gott un! mıiıt iıihnen das espräc anzufangen. Ich
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konnte mM1r vorstellen, daß der ıne der Nachgeschmack ZzZuruck. Freuden, dıe mıiıt
dere VO:  > ihnen etfien koöonnte Gott, wenn nachtraglıchem Katzenjammer verbunden

dich g1bt, zelg MIT deın (Gresicht Laß mich sSınd, ınd keine Erfindung ottes Gott
spuren, daß du da bıst, da du ernsthaft mıt MaAaC umgekehrt: ETr
mIr, mıt meınem en eEeLIWwWAaS vorhast Es einıges Z ber dann schenkt Freude, die
ware Tellclc empfehlen, daß INan, bleibt un! die Nn1ıCcC vergeht Zu SOLIC annal-
ottes Antwort horen, die vielen Lebens- tender Freude hiler un! jetz gehort die Weıh-
lautsprecher, die uns 1ın den ren dröhnen, nachtsfreude daran lıegt, daß S1e auf
etwas leiser stellt Es konnte uch se1ın, daß einen Eınfall ottes zuruckgeht? achen
ın unNnseIenm en einıges entrumpelt WelI- WI1Tr diesem est wıeder S W1e unNnse-
den mMUu.  @, amı Gott be1 uns uüberhaupt ınder machen: S1e halten ihrean auf,
landen kann. Nıchts ist schliımmer als 1nNe S1e offnen iıhr Herz un!:! uüuberlassen ıch ganz
vollgestellte Wohnung, 1ın der INa ıch N1ıC. der Freude, die ihnen das est die WITr iıhnen
ruhren kann. ınd WIT hıer ın den Landern ermoglıchen. der agcn WITLr richtiger: die
des Wohlstandes vielleicht deswegen gott- Gott ihnen un! uUuns ZUSaIMNmMeNn ermoglıcht,
vergeSSenN, weiıl NSeITIe Denkkapazıtat mıiıt WenNnn WIT VOI Gott werden WwW1e MNSeIe

dem Erringen, dem Bewahren un! erteld1- ınder. arglos, offen, vertrauensvoll und
gen unseTiTes Wohlstandes vollıg ausgela- hingabebereıt, kurz: glaubıg. aßt uUu1nsSs Iso
steti ist? Wiıe dem uch sel Wenn eiliner ehr- wirkliıch horen, W as Giott 1ın eilenem uUunNns

lıch eie Grott, WenNnn dich g1bt, dann SCH wollte eute ist wıeder 1815  - die Chance
ze1ıg dich MIr Sdage mMIr, Wäas ich tun soll, da- dazu. Amen.
mıiıt iıch meın en nNn1ıC verienle dann
wıird NC hne Antwort bleiben.
UTrzZlıc las ich das uch eiINes Schriftstel-
lers adus unNnseIenm and Chriıstoph Heın, Der
fremde Freund Eıne Frau unseTeTr eıt wıird
gesch1  ert. S1ie erzahlt der chform ihr L2i
ben Eiııne intelligente FTau, lebenstuüchtig,
klug aber, W1e eiıner Stelle heißt, 99; Bucher

1mM Drachenblu  c:6 der Selbstbehaup-
tung, unfahiıg, ıch WIT.  1C. hinzugeben, ıch Bibel/Literatur un:! en

bınden, auch ın der 1e den Freund,
der inr TeM: bleıbt, weıl Tem: bleıben S1gTr1d Muühlberger Margarete Schmi1d, (ije-
soll S1e wıll unabhaäangıg se1ın, Tel S1e wıll genwart des Wortes Bıblısche '"Themen 1n
ganz alleın uüber ıch bestimmen un:! verliert

das, W as S1Ee eigentliıch bewahren moOchte,
moderner Lıteratur, eTold Verlag, Wien
unchen 1986, 128 Seıiten

inr eigentliches Menschseıin. Eın erschrek-
kendes Buch, ber da geschrıeben WUuTI- 1ıta. gger Tonm Steiner Hermann-Josef

enetz (Hrsg.), DIie lebt. 21 ErfahrungSs-de, uch eın Buch, das kontraproduktıv WIT-
ken kann un! wohl auch soll Denn ist berichte AUS der Schwelz Festschrı ZU.

letztlich 1Nne Illustration des Jesuswortes: 0Jahrıgen estenNnen des Schweilizerischen

‚„„Wer eın en reiten wIill, wIrd verlıe- Katholischen Bıbelwerks SKB-Ver-

ren, Wel ber verliert meınetwillen, lag Kommissıonsverlag Imba, Zurich
reıburg 1986, 133 Seıitender Frohbotschaft wiıllen, der wird

gewınnen. C6 2etfer Eme:1s, Jesus T1ISTIUS Lehrer des
DIie Yeler der Weihnacht wıll uUunNns verandert Lebens Katechetische Chrıistologıie, Verlag

den Utag entlassen, gefest1i 1ın der glau- erder, reiburg ase Wıen 1985, 200
Seıitenıgen Zuversicht, daß der weıihnachtliche

Lichtglanz 1NWwels auf NSeIe wirklıche S1- Carlos Mesters, Vom en Z VO  -

uatıon ist. Wır durfen dem en trauen, der BıbelZen Eın Bıbelkurs au Bra-
weil WITr Gott trauen durfen sılıen fur UNs, and un! 27 Matthıas-Grune-
Geht nen uch sSo? Es g1ıbt estimmte wald-Verlag, Maınz Chriıstian Kalser Ver-
Freuden 1m en, dıe lassen einen ıtteren lag 9 unchen 1983, 112 und 168 Seiten
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Mühlberger/Schmid ordnen ausgewählte, un! eutiger Christologie herstellen el
moderne Literatur mıiıt biblıschen Themen ist Emels klar, daß nNn1ıC historische NIOT-
den biblıschen Bezugsstellen un:! geben matıon die Gleichzeıitigkeit herstellt, SOINMN-

‚„Interpretationshinweise‘‘ den Lıterarı- dern die Besinnung auf das relig10se Lernen.
schen Texten, leider ber NıCcC den biblı- Jesus ist Inhalt un: Lehrer der chrıstlıchen
schen Texten Diese muß der Leser ıch Katechese zugleıch, W1e Inhalt un! Ver-
selbst besorgen. Die Interpretationen ınd kunder des Evangelıums ist. Daß FEimels
nNnapp, gut lesbar und treiffsıcher 1ın der Lıte- N1IC. 1U  —_ wel Begriffe ausgetauscht hat,
rarıschen Charakterıisı:erung. Eıne knappe namlıch Katechese mıiıt Evangelıum, SUC.

der ausführlichen Eınleıitung eutlic.Biographie verhiilft dazu, eıinen persönlıchen
Zugang ZU. jJeweılıgen UftOr finden DIie machen. Katechese ist Hılfe gelingendem
Auswahl bevorzugt exie der Lyrık un! en nhalte der Tradition Ww1e ‚„„Jesus als
achtet darauf, daß Autorinnen gleicher Lehrer des aubens . Ott‘‘ werden 1m le-
Anzahl w1e ihre mannlıchen Kollegen be- benslangen, relıg1o0sen Lernen ılfen Z

rücksichtigt werden. Die ischung der Diıch- ahrnehmung, Annahme un! Bewaltigung
ter ist interessant und WITN eın Schlaglıiıcht VO.  - Situationen e1l B’ ‚„„Die atechese Je-
auf die Anziehungskraft der Bıbel fur dıe Su  .. geht VO Wırken des vorosterlichen J@e-
Moderne Kın didaktıscher nhang biıetet SUS VO azare aus hne den Leser mıiıt
Fragen ZUTLI Erschließung der extie Es han- der unubersehbaren Diskussion die
delt ıch eın anregendes uch fur das Ge- Rückfrage nach Jesus elasten, werden
spräach zwıschen Liıteratur un! eologı1e, zentrale Punkte, uüuber die onsens besteht,
zwıschen bıblıschem Spracherleben und vorgestellt un:! usgewertet Jesus hat Nn1ıC.
dichterischer Neuschopfung. ıch selbst, sondern die Gottesherrschafit
DIie Festschrı des Schwelzerischen Katholi- verkunde Er hat als Lehrer, als ateche
schen Bibelwerks besteht aus 21 ErfahrungSs- ottes gewirkt Zentrum selner Katechese
berichten, die VO  a ‚„„Leuten ım kirchlichen ist die Bezıehung ZU. ater Diıiese ese ist
Dienst,\ in Miıssıon, Schule un! Publiziıstik, zutreffend. och estimm Emeıls 1ın seinem
Studierenden un:! Jugendlichen‘‘, ın uns Entwurf diıese Gottesbeziehung 1ın exklusı-
und Schriftstellereı Tatıgen geschrıeben Vel Weıise. S1e ist. USCATUC. der Sendung un!
wurden. Die Darstellungen ınd ehrlıch, ın Singularıtat Jesu. ‚„„Das 1ne Kontinuierliche
gehobenem Alltagsstı un! mıiıt individueller un:! Verla  1C. ın der Geschichte der KI1r-
Erfahrung geschrıeben. Es bewaährt sıch die che un der einzelnen Tisten ist, daß S1Ee
Eınsicht au  N der Erwachsenenbildung un: ıch VO  5 Jesus immer wıeder un! immer wel-
dem Religionsunterricht, daß das Aus- ter seınen Gott un ater als ihren (rott und
drucksvermoöogen der Beteiligten Lıteratur- ater geben lassen‘‘ 11) en die Jünger
reıitf lst, wenn eigene Erfahrungen mıiıt VOLT Ostern Ww1e auch WIT eute N1ıC. 1ne Va-
relıg10sen Texten und Fragen geht Ich kann tererfahrung, die S1e auf Gott W1Ee damals 1mM
die abschließende Analyse der Herausgeber taglıchen 18-Bitte-Gebet des udentums
unterschreıben: ‚„ Wır staunen, Ww1e TEel und übertragen? Erhebt N1ıC. TST der auferstan-
selbständig der mgang mıt der be1 dene un erhohte Jesus T1STIUS den An-
UuUINseIrIen Gesprachspartnerinnen und Ge- spruch, der alleinıge Mıttler des aters
sprachspartnern geworden ist. Man laßt ıch seiın? Von der Auferstehungserfahrung AUS

VO biblischen Zeugnissen, aus denen INa bildet FEimels auch ec einen eigenen
ernsthafte, dıe ahrneı des Lebens be- Abschnitt nC! DıIie Christuskatechese‘‘. Diıie
MU. Menschen heraushort, ansprechen, Jesuskatechese 1Iso viel tarker die DC-
hat aber weniıg Sınn fuüur einen lehrhaften Ge- melınsaAame uchbewegun,. des vorosterl -
brauch der 1  el,; Zıitate VOI em dazu hen Jesus mıiıt seinen Jungern nach ottes-
dıenen, iıne estimmte (kiırchliche Te erfahrung un Realısıerung der Gottesherr-
abzustutzen‘‘ schaft eTrausstellen konnen. Dann waren
Dieter Eimels geht mıiıt ‚‚ Jesus T1ISTIUS Leh- uch viel mehr Gemeinsamkeıten zwıschen

der Sinnsuche eutiger Menschen und derrer des Lebens‘‘ VOen der gegenwarti-
gen hıstorisch-kritischen Exegese aus Er Siıinnsuche esu herste  ar SECEWESECNH. Es fal-
wıll 1ne orrelatıon zwıschen damalıger len fast vollıg dıe Streitgespräche mıiıt den
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egnern und die Schulgespräche mıt den SE  - ıch Kurse für Analphabeten unvermıiıt-
Jungern aus Doch WEn ich den ‚„Lehrer‘“‘ telt auf Teilnehmer übertragen, die wen1g-
den Miıttelpunkt stelle, MU. 1C uch umfas- stens ehn TEe Schule hinter ıch haben?
sender die Lehrtatigkeit vorstellen un! die Zweifellos enthalt der Kurs ine VO  >
Faszınation erschließen, die der eschatologi- Anregungen, Erfahrungen, Vergleichsge-
che eiısheıitslehrer Jesus Immer wıeder schichten Es ist Mesters uch gelungen,
auszustrahlen vermaäasg. Doch fur eın reli- komplizierte theologische Sachfragen ın e1IN-
g10SeSs Lernen, das VO Erfahrungen, lebens- aCcC atze un! Beıspiele uüberführen un:
langem Verandern und uC. nach dem (:e- die anstrengenden Differenzierungen der
heimnIıs ausgeht, bleıibt dieses uch ine westlichen Theologie auszublenden. Doch
wichtige Anregung Was fur die brasılianische relıg10se ultur

hılfreich 1st, muß fur die europaısche ulturIn grundlegender Weise Carlos esters
In dıe Lehrtaätigkeit Jesu eın 1el Mesters ist nNn1ıCcC geNaUSOo passend se1n. Die Theologie

der Befreiung fordert e daß aQUus derDer N1ıC 1ne bıbeltheologische Studie,
sondern Cd1e Inszenierung einer lebendigen eigenen ultur theologische Tbeıt un:! reli-

g10Sses Lernen wachsen sollen. Es ist ıne alteBıbellektüre Eiııne kurze Einführung, SC-
spickt miıt anschaulichen Beıispielen, nenn:' Versuchung der Aufklärung, die bohrenden
die elementaren Priınzıpıen elınes Bıbelkur- Fragen uUuNnseTieTr eigenen kulturellen Gegen-

wart uüberblenden un! be1l den ‚e  en Wiıl-SCS ın elıner Trwachsenengruppe: Korrela-
tiıon VO. Fragen des Lebens mıiıt den ntwor- den  .6 der Dritten Welt NseIe Problemlösung

olen esters ausgezeichnetes uchten der 1bel, Kompetenz Z ede und ZU.

Angehort-Werden fur jeden, Koordination wurde bel einer olchen Verwechslung VO.  5
unverschuldeter Naıvıtat mıiıt auigeklärterUTrC einen Leıter Diese Prinzıpıen alvıftla: zweckentfremdet.schon Ernesto ardena ın seinem „Kvange-

l1um der Bauern VO  5 Solentiname‘‘‘ erprobt; etlev Dormeyer, ünster
doch Mesters geht darum, dıe N1ıC.
1U  — 1mM Zyklus des Kırchenjahres Wort esSus anders gesehen
kommen lassen, Ssondern breite Schneisen Karl-Josef Kuschel (Hrsg.), Der andere Je-fur lesendes Durchwandern ero{ffnen. SO
baut einen Bıbelkurs aQus füunf Eiınheiten SUS Eın EeSsSEeDUC mModerner Lıiterarischer

exte, Benziıger Verlag, Zurich Kolnauf: DiIie Weıiısheit des o  es, Die Jleich-
n1sSse, 111 Die Bergpredigt, Die Person J0 Gutersloher Verlagshaus Gerd Mohn ,

Gutersloh 1983, 413 SeitenChristi, Eın C iımmel und 1ne
NEeUE rde Jede Eiınheıit erhalt ıne „„Eiınfuh- Das Verhaäaltnis VO  5 Laıteratur und Theologie

ist. bıs eute Urc Versuche der Vereinnah-rn als Leıtfaden fur die Tuppe Die
Überschriften zeigen d. daß 1ın den drel INUNg VO Laıteratur UTC eologie DE -

kennzeichnet. Zwar ist d1e eıt passe, 1ın derersten Eınheiten den ‚„„Lehrer  66 Jesus
geht Eınheıit stellt den elisheıitslehrer Je- die theologische Lıteraturkritik zeıt-
SUS SIirach mıt Texten AaUus seinem uch VOTL genossische Schriftsteller un:! deren er
un!: korreliert die Weısheıtserfahrungen aus en polemisiert hat; nde der sechziger
dem brasıliıanischen UNtag. I1 und 111 verbın- TEe hat ıch das erhaltnıs der Theologie
den die alttestamentliche eıshelr mıt den ZUTC Liıteratur dank des IL Vatıkanums und
Gleichnissen un! der Bergpredigt be- des ınm folgenden Aufbruchs theologıschen
rucksichtigt dann ber noch weniıger als Denkens mer  1C entkrampfrt. Aber die
Eimeils dıie Dıifferenz zwıschen vorosterli- Versuche der ungerechtfertigten Instrumen-
hem ‚„Lehrer“‘ un:! nachosterlicher Chrıiısto- talısıerung VO moderner Literatur theo-
logıe entwirtft ıne konkrete tople. Autff- logischen Zwecken ınd nach W1e VOIL gang
gTrun! selner Horer unterlaßt Mesters grund- un:! gabe Diıesem unguten Zustand VelIl-
Satzlıc dıe uckfrage nach hıstorischen SUC das „„Lesebuc Moderner Literarischer
Haftpunkten, daß cd1ıe Eiınebnung des Leh- 'Texte  66 entgegenzuarbeiıiten. Kuschel
eIs 1n dıe Christologie nNı1ıC. STOT Dagegen ganz mıt diesem Reader seıinen VOL einıgen
STOT mMiıich der Untertitel der beiıden anı Jahren erschlıenenen Aufriß ZABUR Entwıck-
Kın Bıbelkurs AauU!: Brasılien fur uns  .. 1a lung des Verhaltnisses VON eologie und
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bleıibt, weıl sS1e nach seliner Meınung e1-Nachkriegslıteratur!; das nıcht BE-
rade weniıgen Wiederholungen, W as> die nNne alschen Gottesbild gefuhrt en. Wer
Textauswahl eitirı Gleichwohl machen seinerzeıt die exegetischen Briefe, zunachst
dıie Wiederholungen c1e aktuelle ammlung noch AUS der DD  — un dann, nach der ‚„ Ex1-
Nn1ıC überflüssig. Denn S1e unterstreıic. lierung‘‘ VO. eTrbst ın die Bundesrepublıik

Deutschland VO dort aus, erhalten un gele-eın notwendiıges welıteres Mal TeC
nachhaltıg den Eıgenwert eutiger Literarı- SC  . hat, WwIrd ıch freuen, Jetz die krıtischen

Gedankengange des utors kompakt VOTIscher Jesusbilder, die sıch „„‚theologischer
Korrektur‘‘ eigenwillıg Auch 1ın ıch en Wer diese Briefe un:! die kon-
der Laiteratur ist Jesus ‚„dıe große, einmal Of- sequente exegetische Tbeıt des utors
fene, einmal geheıme Bezugsgestalt‘‘ (12); Nn1ıC enntT, kannn anhand des vorlıegenden
ber anders als dıe Theologie, dıe bısweililen Buches feststellen, WwW1€e ehr manche dunkle
oberflächlich un: überheblich mıiıt ‚Jesus „auf Stelle des Neuen Lestaments 1ın dieser ECeUaTr-

Du und D“ stehen und iıhnu ken- igen kxegese euchten begıinnt. Auch
Wennln IN1da.  - erbst N1IıC. 1n en seınen Ge-N  - vorg1bt, nahert ıch die moderne Lıtera-

tur dem Mannn aus azare indırekt, dankengangen folgen kann, WITd 1008218 er
se1line Thesen, Einsichten, Interpretationenverstohlen, bescheıden un:! vorsichtig; das

iıchtige iıhm 1n verschlüsselt-scheuen mıt großem Gewıinn lesen.
elmut TNATIeET, STA ber WıenVerwelsen SDarsamı andeutend der adUSSPa-

end und amı Entscheidendes und ult1ı-
DCS ZUL Gestalt esu eindringlıch darstellend.

Schwerpunkte 7—19‚„„Der Jesus der Lıteraten das ist SeWl. nıcht
der d  9 wohl Der der andere, der VeI-

1987kannte und vergessCcCh«Cc Jesus‘‘ (12): inhn 1
Literarıschen Spiegel entdecken, dazu wıll Freude der ırche

uns gestaltetes enKuschels Textsammlung zahlreiche De-
kannte zeitgenOssische Schriftsteller en Das er als Lebensaufgabe

Esoterık Weg der Irrweg?darın mıiıt ausgewaählten Texten bzw
siıchtig eingeleıteten Textauszugen einen Christliıche Zivilcourage
atz einladen. Man wunscht S1Ee TreCc Tbeıt und Arbeitslosigkeıt
vielen Theologen, Religionslehrern un 1983
Katecheten dıe anı

Gemelnnde Jesu 1n nachchristlicher esell-ıchael Scheuermann, Frankfurt/M.
schaft

Hıiındernisse un:! Chancen fur Evangelisıie-Karl erDst, Der wirkliche Jesus. Das ota.
andere Gottesbild, Walter-Verlag, en TunNn; un! Gemeindebildung

„‚Adam, Wel bist Manner ın der Her-
reiburg Br 1988, 295 Seıiten

ausforderung UrCc. die FTrauen
Wahrend Wiederkehr 1ın seinem Beitrag Geld un! e1s 1n der ırche
„„Von statıscher Nnkarnatıon ebensge- Ehe un nıchteheliche Lebensgemeinschaf{f-
schichtlicher Menschwerdung‘‘ ın diesem ten
Hefit die leeren christologischen Formeln der Weihnachten
Schuldogmatık Urc einen Rückgriff
auf. die bıblısche Christologıie auizuiullen 1989
un! fur MSCIC eıt verstandlıch machen Praxıs der ırche Situation und Vıisıon
SUC geht Karl erbst noch einen Schritt (Das pastorale Te der edaktıon ZU.

welılter: Er versucht, aus den Evangeliıen eın egınn des ahrgangs VO  - Dıakonia)
moglıchst getreues 1ld des geschichtlichen Sexualıtat und ac
Jesus, seliner ortie und se1lnes ırkens T1Sten en ın Gemelmden
erheben, waäahrend den spateren christolo- Überzeugungsversuche
gischen Aussagen gegenuber ehr reservlert Konzıllarer Prozel3 als Okumenisches

LernensKuschel, Jesus 1n der deutschsprachigen Ge-
genwartslıteratur, Gutersloh 1978 nbehagen der Zentralısiıerung
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Rotzetter nton, Wenn iıhr Tot bıttet Tischge-
bete, Verlag Herder, Treiburg ase Wiıen
1983, 96 Seiten, 9,50.Buchereılinlauf

Schmied Gerhard, Kırche der Sekte? ntwıcklun-
gen un! erspektiven des Katholizısmus ın derıne Besprechung der hıer angeführten Bucher westlichen Welt, Verlag 1per, Munchenbleibt der edaktion vorbehalten.) 1983, 138 Seiten, 14,80

Thaler nton, Gemeinde un: EKucharistie TUnd-Anhell eradınanı ager G(erhard (Hrsg.), Kırche legung einer eucharistischen Ekklesiologie.unter dem Natıiıonalsozialısmus. ymposion ‚el. Praktische eologie 1M Dıalog, and Z1988, Plenarvorträge und eıtrage der Arbeits-
gruppen, Selbstverlag: Religionspadagogisches Universitatsverlag Freiburg/Schweiz 1988, 560

nstitut, Wiıen 1983, 483 Seiten, 190,—. Seiten, SWr 49 ,—
eıler ugen, 'Tut das meinem edachtnisBallıng er Ludwıg, Gut getrofl'enf Von fur das en der Welt rei  1:  en, Gebete,schlagfertigen un! humorvollen Prominenten,

Herder Taschenbuch and 19064, Verlag Herder, Hrsg. un:! erleger: katholisches arram: Hın-

Teiburg ase. Wiıien 1983, 128 Seiten, erzarten, 1987, 195 Seıiten

(,90 Zank JÖTg, Was die aCcC hell macC. Rembrandt
malt die Weihnachtsgeschichte, VerlagBıemer Günter Friıes He1ınrich (Hrsg.), Christliche

Heıiliıgkeit als Te und Praxıs nach John Hen- SC}  aC. Eschbach/Markgräflerland 1988, 4()
Newman Newman’s eaching Christian Seıiten, 14,50

Holiness) el Internationale Cardınal-New-
man-Studıien, E: olge, eg10 Verlag OC.
un!| Lutz, 1lgmariıngendorf 1983, 320 Seiten, Mitarbeiter dieses Heftes

60,—.
Ter Marıa (Hrsg.), Du bıst der Brunnen ın der G(ünter Bıemer ıst Professor fur adagog!] un: Ka-

ustife Gebete ın kranken agen, Verlag Her- echetl. der Uniıversıiıta: Freiburg/Br.
der, Teiburg ase. Wıen 1988, 46 Seiten, ermann Stenger, edemptorist, 1st. Professor fur9,80 Pastoraltheologie der Uniıversita Inns-

Collet (nancarlo (Hrsg.), Der T1ISLUS der Armen. TUC
Das Christuszeugnis der lateinamerıkanischen Jürgen Werbick ist Professor fur SystematischeBefreiungstheologen, Verlag Herder, reiburg eologie der Uniıversita esamthoch-Aase Wıen 1988, D3° Seiten, 44 — schule Slegen.

Retr1ıC| olfgang, ott ehren Der TE1INEN fOol-
pen. Die Zehn Gebote, Verlag SC  aC. metrıiCc Wıederkehr OF  = Cap ist Professor fur

Dogmatık, Christologie un! undamentaltheo-Eschbach,  arkgräflerlan 1983, S Seiten, logıe der I’heologıschen 1ın Luzern.4,50
TYThartier Helmut Schwarzenberger Rudolf Manfred GÖT9g ist Professor fur Bıbliısche Kxegese

(Hrsg.), Der ensch 1n der Tbeıitswelt Unsere des en Testaments der Universita: Mun-
hen.Verantwortung als Kırche eute Österreichi-

ONAliNAaN Magonet, iner, ist Rektor des Leosche astoraltagung 28.—-30 Dezember 1987,
Verlag Herder, Wıen 1988, 170,—. AaeCcC College ın London.

Fıiederleın Friedrich artın, Die under esu un: ubert Frankemidölle ist Professor fur Kxegese des
Neuen Testaments der Unıiıversita Gesamt-die Wundererzählungen der Tkırche, Don Bos-
hochschule aderbornVerlag, Munchen 1988, 264 Seiten, 24,80

ZaMiıchael, Meın arkus kın kvangelıum 1m MarTıe-Lou1ise Gubler, IT (70) ist Kelıgionslehre-
taglıchen ebrauch, Herder Taschenbuch, CN Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug,
and 1566, Verlag Herder, Te1iburg 1983, 192 Dozentin be1ı den I’heologıschen Kursen fur ISal-

(neutestamentliıche Xegese und 1 Sem1-Seiten, 9,90
Tothues Dırk, Kehren d1ıe Propheten wıeder? Hr L1a fur Seelsorgehilfe Zurich

fahrungen miı1t Gottes -e1s5 ın Geschichte un:! -eT| Deutert ist Religionspadagogin R lebt ın
egenwart, Herder Taschenbuch and 1568, Dbbenburen
Verlag Herder, reiburg ase Wiıen 1988, 160 eTNNAT! onsel ıst Pfarrer ın bbenburen un Be-
Seiten, Y,90 rater fur Ehe-, Famıilien- und Lebensfragen un!

Tae Sıinal. eılıges Land, Autokarte 400.000, gradulerter Lehrer der Themenzentrierten In-
mıit einer Nebenkarte des eılıgen Landes mıit teraktıon nach uth Cohn
den christlichen Statten, Freytag Berndt A  T- ugen eıler ist Pfarrer ın Hinterzarten/Schwarz-tarıla, Wıen 19883, 95,—. ald.

Kamphaus Franz, Briefe Junge Menschen, VieTrT- Hıldegart Bogerts, Dr eo. ist atecheti-Jag Herder, reiburg ase Wiıen 1983, 96 Sel-
ten, 5,80.

schen NSILLiU: des Biıstums Ü TIer atıg.
Franz Kamphaus, IDr. eOo. ist Bıschof VO.  - Liım-Kraus eTNNAaTı Melcher Gaby (Hrsg.), Ver- burgSchenkte ‚e kın Schneckenbuch, Herder Wa

schenbuc and 1562, Verlag Herder, Te1iburg Alfons Schäfer ist Pfarrer ın Elbingerode/Harz.
1983, 128 Seiten, /,90 Hans Schinner, Dr eo ist Pfarrer un! Dechant

1n Wiıen; geschaftsfuhrender Vorsitzender desaC| Bernhard Flo:;  er Hermann .
Wiener Priesterrates.(Hrsg.), Ite ertie Ne  C entidec. Wissenschaft-

1C Orlentierungslinien, Verlag Regensberg, Joachım anke, Dr eo. ist Bıschof VO KEirfurt-
Munster 19883, 205 Seiten, 19,8 Meıningen.
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